Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















4317.70) 






Ei 
NVEIDRIT 
GH 


uw 


a 





ı 








HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 





Pabſt Öregorius vu. 


und 


fein Zeitalter. 


Pabfl Gregorius VII. 


fein Zeitalter, 


Durch 
A. St. Gſroͤrer, 
ort. Profeflor der Geſchichte an der Univerfität Freiburg. 
Christus vincit, Christus regnat, Christus imperat. 


Erfter Band. 


— oh 


= Schaffhaufen. 
Verlag der Er. Hurterihen Buchhandlung. 
1859. 


45187 (ı), 


— 
/ > we Ar ” 
U} fi . 537 
r ’ 
92? . n 
Ey 1197 









HAPVARD 
UNIVERSITY 
| LIPRAR“ 


— —— — 






Druck von J. Kreuzer in Stuttgart. 


Das Hecht der Weberfehung in fremde Sprachen wird gemäß der 


internationalen Gefehgebung vorbehalten. 


Der Deeident. 


Worrede. 


Anterzeichneter hat ſich die Aufgabe geſtellt, das Zeitalter 
Gregors VII. in jeder wichtigeren Richtung und mit Benützung 
jammtlicher auf und gekommenen Quellen in der Art zu ſchildern, 
daB der große Pabit ven Mittelpunft des Ganzen bilden, d. h. vie 
Stellung einnehmen joll, die er wirklich vor 800 Jahren einnahm. 
Die Maſſe ter Hülfsmittel ift groß und nicht etwa bloß eine 
Parthei, ſondern faft alle, die damals überhaupt beftanven, Iaffen 
ihre Stimme vernehmen: zufammen liefern fie auögiebigen Stoff, 
um dad Dunfel des eilften Jahrhunderts aufzuhellen. 

Man hat vem Verfaſſer vorliegenden Werks bezüglich feiner 
früheren Arbeiten Häufig ven Vorwurf gemadt, daß er Fühne 
Hypotheſen Tiebe, oder — um einen beftimmteren Ausdruck anzu⸗ 
wenden, daß er zu viel — combinire. Wo ed an ausreichenven 
Zeugnijjen fehlt, muß ver Hiftorifer je nad) Umſtaͤnden nothge⸗ 
prumgen combiniren. Nun gibt e8 freilich in Deutſchland Diele, 
welche weder in eigener Perſon dieſe Art des gejchichtlichen Gal- 
fuld anwenden, noch es billigen, wenn Andere Solches thun. 
Das ift chen Geſchmackſache. Im Uebrigen möge vie Verficherung 
genügen: fo reich fließen die Quellen über das Zeitalter des fiebten 
Gregorius, daß Feinde oder auch angebliche Freunde Feinen ge⸗ 
gründeten Anlaß finden werden, gegen vorliegendes Werf den 
Tadel unmöthigen Gombinirend auszufprehen. Die Mittel find 
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reichlich vorhanden, um irgend bedeutende Punkte mit Ausſagen 
tüchiger Gewährsmaͤnner zu belegen. 

Jeder größere geſchichtliche Stoff will in der, feiner Eigen— 
thümlichfeit angemefjenen, Weile behandelt fein: eine allgemeine 
für jeden Fall gültige Methode gibt ed nicht. Bezüglich des 
Plans, den ver Verfaſſer einhalten zu müßen glaubte, kann er 
fih erſt am Schluffe aussprechen, wein die Lefer durch Vorlegung 
des Einzelnen in Stand gejegt find, ein Urtheil über das Ganze 
und zugleich über die Frage zu fällen, ob ver rechte Weg einge- 
Ihlagen worden ift, oder nicht. Der Verfaßer wird nicht er- 
mangeln, feiner Zeit am gehörigen Orte Das Nöthige vorzubringen. 

Auf die in eilften Jahrhundert befannten Erdtheile, auf 
Europa, Afrifa, Alien, auf ven eifigen Norden, Rußland, 
Schweden, Norwegen, auf das einige Menfchenalter früher ent« 
dedte Island, auf ſaͤmmtliche größere Nationen hat Gregorius VII. 
von 1046— 1073 als Rathgeber ver Statthalter Petri, von 
1073-— 1085, oder bis zu feinen Tore, ald Pabſt mächtig einge— 
wirft. Der eigentliche Angelpunkt feiner Ihätigfeit aber war das 
deutfche Reich. Diefer Sachverhalt Tegte dem Verfaſſer die Ver- 
pflihtumg auf, der Gefchichte des eben genannten Reichs befonvere 
Sorgfalt zuzuwenden. Don den neun Büchern, in welche feine 
Arbeit eingetheilt ift, befchäftigt fich Tas erſte mit Deutſchland, 
ebenjo das zweite, ein Theil des achten und das ganze neumte. 

Nun war anerkannter Mapen für Entwidlung ver veutfchen 
Zuſtaͤnde des eilften Jahrhunderts die unter Heinrich IV. zur 
Vollendung geviehene Erblichfeit aller großen Lehen maßgebend; 
namentlich übte ebentiefelbe bei ven Streitigfeiten zwifchen Krone 
und Tiara, zumeilen verdeckt, meift aber unverhüllt, entſcheidenden 
Einfluß. Gin Hebel von fo gewicdhtiger Art durfte von dem 
Verfaſſer ver Gefchichte Gregor VII nit etwa bloß obenhin 
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berührt, ſondern er mußte im Gegentheil beſonderer Umſtaͤnde 
wegen nachdrücklich hervorgehoben werden. Hätte irgend ein 
fruͤherer Schriftſteller den fraglichen Gegenſtaud in befriedigender 
Weiſe behandelt, ſo würde die einfache Verweiſung auf eine ſolche 
Vorarbeit genügt haben. Allein es gibt nichts der Art in der 
deutſchen Geſchichtlitteratur. Alſo blieb dem Verfaſſer nichts übrig, 
als Bahn zu brechen in einer Sache, welche den Schlüßel zum 
richtigen Verſtäändniß der meiſten Maasregeln des ſaliſchen Hofes 
bietet. 

Das heißt nun: er mußte erſtlich nachweiſen, wie und wann 
die Großlehen allmählich erblich wurden, er mußte weiter dar— 
thun, welche Geſchlechter auf dem angegebenen Wege zu dauern— 
der Macht gelangt ſind, er mußte drittens die innere Organi⸗ 
ſation des deutſchen Kaiſerreichs, politiſche Eintheilungen nach 
Metropolitan⸗-Bezirken, Herzogthümern, Marken enthüllen, er 
mußte endlich einen klaren Begriff der Verwaltung, des Yinanze, 
ded Heer-Wefend geben. Solche Unterfuhungen find — man 
wird ed kaum leugnen können, nütlich, weil fie Belehrung ge- 
währen, aber eine andere Klippe droht — fie erſcheinen je nad 
Umftänvden Iäftig, langweilig, fo fern fie an Statiftif — ein 
wenig beliebte Gebiet — anftreifen. 

Zwei Hauptflaffen von Lefern find es, welche ihre Aufmerf- 
ſamkeit hHiftorifchen Büchern zuwenden. Die Einen wiünfchen 
gründliche Einfiht in das Weſen ver Vergangenheit: fie werden 
— Hofft der Verfafler — nicht ohne Befriedigung gemwahren, wie 
in vorliegendem Werke neben dem falifchen Throne vie Wiege 
und Entwidlung vieler großen Häufer, Die jegt zum Iheil unter» 
gegangen find, meift noch herren, wie der Haböburger, ver 
Zollern, der Welfen, ver Witteldbah-Sciren, ver Wettine, der 
Wirtemberg, ver Zähringer, der Naßau und Anderer zum Bors 
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ſchein kommt, wie weiter ein lebendiges Bild altdeutſcher Staats⸗ 
einrichtungen aufgerollt wird, und zwar beides dergeſtalt, daß der 
Spruch des Dichters ſich verwirklicht: in dem Ehedem wandelt 
ſchon das Heute. Die andere Klaſſe will nur Unterhaltung und 
etwa Spannung der Einbildungskraft. Auch ſie ſollen ihre Nech- 
nung finden. An erſchütternden Scenen mangelt es nicht, Die 
Geſchichte des größten ver Päbfte enthält in ihrer einfachen Wahr- 
heit mehr dramatifchen Reiz, ald irgend ein Gebilde bichterifcher 
Phantafie. 

Indeß dürfte für Lejer der legteren Art ein Math geeignet 
fein: fie mögen vom erften Kapitel zum fechözehnten überfpringen, 
was zwiſchen dieſen Endpunkten liegt, als nicht für fie gefchrieben 
betrachten. | 

Schlieglih bemerkt Linterzeichneter, daß fein Werk — Die 
Arbeit einer Reihe von Jahren — fertig Daliegt, und daß mit 
dem Drud unausgeſetzt fortgefahren werden joll. 


Freiburg, Mitte September 1858. 


Profeffor A. Sr. Gfrörer. 
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Rifolaus U. Sinn deſſelben. Berngar von Tours widerruft feine Ketzerei. 
Weil die Kaiſerin Mutter ſich weigert, das römiſche Kirchengut herauszugeben, 
unterhandelt Nikolaus II. mit den Normannen Apuliens. Kurze Geſchichte 
verfelben.. Eid der Treue, den Robert Wigfarb als künftiger Schugvogt bes 
römischen Etuhles tem Pabſte leiftet. Trerfelbe zieht mit Heeredmacht nad 
Rom und züchtigt die widerfpänftigen Capitane. Vorzeichen nahenden Bruches 
jwiichen dem falifchen Hofe und dem Pabſte. Meberficht der großen Erfolge, 
weiche Nikolaus in den übrigen katholiſchen Reichen ded Abendlandes erringt. 
Gerhard, Graf von Galeria, plündert angelfächfifche Gefandte aus, welche nach 
Rem gekommen find. Diele That gibt ten legten Ausſchlag, daß Nifolaue II. 
die der beutfchen Krone in Mahldefret von 1059 bewilligten Rechte widerruft 576 
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ſtirbt im Sommer 1061 . .. En 


Zweiundzwanzigfte® Capitel. 


Nach tem Tote tea zweiten Nikelaue unterhantiln tie Gregorianer mit dem deutfchen 
Hofe. Anſchläge ter „Lombartiihen Stiere“ und ter römifchen Gapitane. 
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Beutichland vom Code. Heinrichs TIL. bis zur geballlamen 
Entfernung der Kailerin Mutter Ignes. 


October 1056 bis zum Frühling 1062. 


Gfrörer, Pabſt Gregerine vu. Br. 1. 


Erſtes Eapitel. 


Kırer Ueberblid der Zuflände des Reichs nach dem Tode Heinrichs III. Hanno, Erz⸗ 
biſchof von Göln, wird dem legten Willen des verftorbenen Kaifers gemäß Reichövers 
weier und mit ber Kaiferins Mutter Agnes Vormünder des jungen Könige. Ders 
bandlungen zu Göln im Dez. 1056 und Vertrag mit Godfrid von Lothringen⸗Ca⸗ 
noſſa. Agnes bricht denfelben und verdrängt Hanno aus dem Meicheregiment. Uns 
ruben in Deutfchland. Folgen der Erblichkeit ber Lehen. Uebergang zur Gefchichte 
ber beutfchen Dynaftengeichlechter. 


Es gibt Feine allgemeine, d. h. für alle Fälle pafiende Methode ver 
Geſchichtſchreibung, fondern jeder Etoff muß in der feiner Natur angemef- 
jemen Weije behandelt werden. Das Jahrhundert Gregors VII. zu fchildern 
iR eine dornige Aufgabe, wie ſchon daraus erhellt, daß trog dem heutigen 
Ueberfluß an Echriftftellern, welche das Leben einzelner hervorragender 
Männer des Mittelalters jchildern, nur wenige Gregor VII. zum Ges 
genftand wählten. \ 

Theils die Echwierigfeit an ſich, mittelalterlide Quellen recht zu be- 
nügen, welche nur durd lange Uebung überwunden werben fann, theile 
die Widerſprüche der einzelnen Berichterftatter, von denen viele nur halb, 
mweilen gar nicht unterrichtet find, manche, was noch fchlimmer, abſichtlich 
färben und nur wenige und durdaus nicht in allen Dingen die Wahrheit 
wifen — denn dieſelbe ift im Mittelalter häufiger als heut zu Tage in 
Geheimniß eingehüllt worden; — weiter die Unfähigkeit gewiſſer neuerer Hi⸗ 
Roriter, welche die allgemeine Kaiſer⸗ oder Kirchengefchichte der mittleren 
Zeiten bearbeitet haben, endlich vor Allem der PBarteigeift, der an jede 
Sajer der Perfönlichkeit Gregord VII. fi andrängt, haben eine Maſſe 
von Bonurtheilen verbreitet, ein Meer von Zweifeln aufgeregt. Nod ein 
beiondrer Stein des Anftoßes kommt hinzu. Kaum tritt uns in der Ge⸗ 
Khihte de8 11. Jahrhunderts eine irgend wichtige Frage, eine Thatfache 
von Bedeutung entgegen, die nicht, um dem jetzigen Geſchlecht, das unter 
ganz andern Verhältniſſen lebt, verftändlich zu werden, forgfältiger Erläu- 
terung aus früheren Zuftänden bedarf. 

Alle diefe Knoten machen fi) mit verboppelter Kraft in dem Yugew 

4° 
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blide fühlbar, da der Grundftein des Gebäudes, an dem der Verfaſſer 
vorliegenden Werks feit Jahren arbeitet, gelegt werben fol. Um nichts 
zu übergehen, was nöthig jcheint, möchte man da und dort anfnüpfen, am 
liebften vom Ei anfangen. Letzteres haben die meiften mittelalterlichen 
Ehroniften gethan, indem fie mit Erfchaffung der Welt, oder doch mit der 
Menſchwerdung Jeſu Ehrifti anheben. Es war keineswegs bloße Einfalt, 
was fie zu diefem Mißgriff verleitete, fondern ein in dem Stoffe begrün- 
deter Reiz. Allein eine folhe Methode gebiert, heute angewendet, jene 
endlojen Einleitungen, welde das Grab guter Geſchichtſchreibung find. 

Die goldne Regel des alten Dichterd muß eingehalten werden: in 
medias rapit res. Und damit gleihwohl auch den andern, oben augeveuteten 
Bepürfniffen Genüge gefchehe, ift nöthig, die Erzählung alfo abzumeſſen 
und einzutheilen, daß ver Leer jelbft Belehrung aus früheren Zuftänden 
fordern, und alfo tharfüchlih den Weg, den man ihn- führt, billigen muß. 

Zum Ausgangspunft wähle ih den Tod des Kaiſers Heinrich IIT., 
der den 3. October 1056 zu Botfeld im Harz, umgeben von Pabft Vic 
tor II. und fehr vielen Großen ded Reiches, verſchied. Mit diefem Ereig- 
niffe tritt die Wirkffamkeit des Cardinals Hildebrand marfiger, als früher, 
hervor, obgleih er ſchon ſeit 1045 große Dinge verrichtet hatte — mit 
demfelben Ereigniffe beginnt die Regierung Heinrih8 IV., die Vormund⸗ 
ſchaft feiner Mutter, der Kaiferin Agnes von Poitou, endlich die politische 
Rolle des Eölner Erzbiihofs Hanno, eines Kirchenfürften, der neben dem 
größten der Päbfte eine eigenthümlihe und mit Richten untergeorbnete 
Stellung einnahm. 

Sterbend hinterlich der zweite Salier das Reich in einem halben 
Schiffbruch. Ich bemerke auf Treu und Glauben, werde aber fpäter aus⸗ 
führliche Beweife beibringen, daß Heinrich III. in ven lebten Jahren mit 
der römifchen Kirche, mit allen ihr ergebenen Mitgliedern des hohen deut 
ihen Clerus, mit den beiden Kronen Franfreih und Ungarn, endlich) 
mit 10 der angejehenften NReichöfürften förmlich gebrochen hatte. Letztere 
zehn find: erftlih des Kaiſers Ohm, Biſchof Gebehard von Regensburg, 
weldher vom Dez. 1055 bis zum Yrühling 1056 als Etaatögefangener 
auf den Schlöffern Wülflingen und Hohenftoffeln faß; zweitens Herzog 
Godfried von Lothringen-Brabanı, der bis zum Sommer 1056 geächtet 
war, der weiter Recenfchaft für Verhaftung feiner zweiten Gemahlin Beas 
trir von Canoſſa und für den Tod zweier ihrer Kinder, der endlich Erſatz 
für die entzogenen Fahnen von Brabant und Lothringen forderte; Drittens 
das Welfenhaus von Ravensburg, deſſen letztes männliches Haupt neulich 
auf jehr verbächtige Weiſe wegſtarb; vierten die Ezzoniden von Aachen, 
denen der im Dez. 1055 vergiftete Cuno, ehemald Herzog von Baiern, 
aber jeit mehreren Jahren abgejegt, angehörte; fünftene das Haus von 


Erſtes Buch. Gap. 1. Ueberſicht der Zuflände des Neiche. 5 


Hennegau, deſſen Erbin Richildis durch ein Geſetz des Kaiſers vom Früh⸗ 
ing 1054 zur Hocverrätherin geftempelt war; ſechsſtens das Haus von 
Bar-Mümpelgard, an deſſen Spike die Schwefter der Canoſſanerin Bea⸗ 
trir, Sophia, fand; ſiebtens das elſäßiſche Haus von Egisheim, deſſen ers 
lauchteften Sohn, den Pabft Leo IX., der Salier Tangfam zwifchen ven 
Jahren 1049 und 1054 zu Tode gemaßregelt hatte; achtens der über; 
mächtige Markgraf Balduin von Flandern, der eine Iangjährige Fehde wi⸗ 
der den Kaiſer bis zu deſſen Tode fortſetzte; neuntens die fächfiihen Bil, 
lungen, zwilchen welchen und dem kaiſerlichen Hofe bittere Feindſchaft 
herrſchte; zehntens ein fonft nicht näher befannter auf der bairiſchen Gränze 
anfäßiger Marfgraf Otto, (wahrfcheinlih von Steier), deſſen Güter durch 
Erlaß vom 30. Dec. 1055 eingezogen wurden. 

Zwar that Heinrich III., geängftigt durch die Zeichen nahenden Sturs 
mes, im Sommer 1056, dem legten feines Lebens, verjöhnende Schritte: er 
ſezte den Oheim in Breiheit, er bot der Gemahlin Godfrieds Wiederhers 
ſtellung in alle ihre italieniichen Güter an, er beichwichtigte das Welfen- 
haus wie die Ezzoniden durch gewifle Zugeftändniffe, von denen päter die 
Rede fein wird. Aber weil Niemand dem Charakter des Kaifers traute, 
erzeugte feine Nachgiebigfeit faum einen Schein von Frieden: die allges 
meine Gährung dauerte fort. Heinrich III. erkannte dieß jelbft durch die 
That an, denn er griff zu einem außerorventlihen Mittel, indem er ben 
von ihm neulich eingejeßten Pabſt Victor II., ehemaligen Bifchof von Eich⸗ 
Rätt, über die Alpen herüberrief, um wo möglich eine allgemeine Empörung 
abzuwenden. Aus diefem Anlafle geihah es auch, daß Victor II. den 
legten Stunden des Salierd anmwohnte. ') 

Dieß war die Lage der Angelegenheiten des Reiche, als die Regie: 
rung durdy Heinrichs III. Tod in die Hände eines unmündigen, gleichna⸗ 
migen Sohnes — Heinrichs IV. — übergieng, der, obgleich ſchon 1054 zum 
Könige gejalbt ?), doch damals nicht volle 6 Jahre zählte. Denn Heinrich 
IV. if den 11. Nov. 1050 geboren worden, das Jahr bezeugt”) Herrs 
wann der Lahme von Reichenau, den Tag!) Lambert von Hersfeld. Ein 
guter Theil der Uebel, mit denen der junge König jpäter zu kämpfen hatte, 
muß auf Rechnung der vom Vater begangenen Fehler geichrieben werben. 

Wer hat nun die Bormundihaft des Knaben übernommen? Bel 
allen gefitteten Nationen, namentlich auch bei den Deutihen, war es alter 
Braub, daß wenn minderjährige Fürſten zur Herrihaft gelangten, die 
iberlebende Mutter den nähften Antheil an der Regierung empfing. Aber 
iR dieß nicht etwa ausdrücklich durch den letzten Willen des flerbenven Kai⸗ 


1) Die Belege für das Biöhergefagte findet man im verlegten Capitel des achten 
Si. ?) Berg V, 156. 5 Ibid. 129. 9) Ibid. 158. 
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ſers beftimmt worden? Kein Zeugniß liegt vor, welches jo etwas Far aus- 
ſagte. Doc ſprechen die beften Quellen in der Art, daß man nicht zwei- 
feln fann, es ſei ein gefepliher Akt geweſen, vermöge deſſen Kaiſerin 
Agnes die Vormundfchaft übernahm. Lambert fchreibt: ) „das Reich erbte 
der fünfjährige Heinrih IV., aber die Staatögewalt und die Entſcheidung 
der öffentliven Angelegenheiten blieb in den Händen der Kaiferin Agnes.“ 
Bernold braucht?) die Wendung: „nad dem Tode Heinrichs III. begann des 
DVerftorbenen Sohn, der unmündige Heinrihb IV. fammt feiner Mutter 
Agnes zu regieren.” 

Man kann ſich zum Beweile des eben ausgeſprochenen Satzes noch 
auf eine weitere Thatjache berufen. Lambert erzählt, ) Kaifer Heinrich II. 
babe im Jahre 1056 das erledigte Herzogtum Baiern an feine Ges 
mahlin mit vollem Eigenthumsrecht übertragen. Eodann berichtet *) Bonizo, 
Biſchof von Sutri, einer der erheblichften Zeugen für die Geſchichte ver 
zweiten Hälfte ded 11. Jahrhunderts, daß der Katjer jchon im Sommer 
1056 an Fieberanfällen litt; endlich behauptet *) der Biograph Hanno’s 
von Cöln, diefer Kirhenfürft habe feit längerer Zeit den Tod Heinrich's III. 
vorausgejehen. Unter ſolchen Umſtänden wird man auf die Vorausfegung 
hingedrängt, daß der Kaifer felbft ein nahed Ende erwartete, und daß er 
Baiern feiner Gemahlin ald Witthum zugewielen hat. Nun fcheint mir 
unzweifelhaft, daß Heinrih der Wittwe eine fo wichtige Provinz nicht ans 
vertraut haben würde, wäre es feinem Willen entgegen geweien, daß 
Agnes Theil an der Regentichaft nehme Mit feiner Zuftimmung muß 
vielmehr die Wittwe Negentin geworden fein. 

Eine andere Frage aber ift, ob er nicht kraft feines letzten Willens 
der Kaiſerin, Die, wenn aud eine fähige Frau, doc, wie der Erfolg bes 
wies, an vielen weiblihen Schwächen litt, einen erprobten Staatsmann als 
Mitregenten zur Seite geftellt habe? Die Annaliften des Reiche, Lambert, 
Berthold, Bernold, Effehard u. |. w. beobachten hierüber Stillſchweigen, 
gleihwohl fteht feſt, daß ver fterbende Kaiſer allerdings dem Erzbiſchofe 
Hanno yon Cöln das fragliche hohe Amt anvertraut hat. 

Die Sache, von der ich rede, ift von größter Bedeutung; denn, wird 
die Brage bejaht, fo begreift man, daß, abgejehen von weiteren Punkten, 
gewiſſe Vorgänge des Jahres 1062, die der Parteigeift merkwürdig ver: 
drehte, ein ganz anderes Licht empfangen. Man muß daher Vorfiht ans 
wenden. Die Parteiung, welche in den fpäteren Jahren Heinrih’8 IV. 
Das ganze Reich ergriff, fpiegelt fih auch in der hiftoriichen Literatur ab. 
Es gibt unter den gleichzeitigen Chroniften vier verfchiedene Elaffen: ſolche, 


') Ibid. 158. 2) Berb V, 427.) Defele Scriptores rerum boic. II, 804, b. 
%) Perg XI, 469, b. 


Erſtes Buch. Gap. 1. Ueberficht der Zuflände des Reiche. 7 


welche ven Hof, ſolche, welche die Kirche vertheidigen; einen, der für Hanno 
und die Wahrheit ſchrieb — ich meine Lambert von Hersfeld; und endlich 
neutrale. Sobald Bertreter aller diefer vier Meinungen bezüglich eines 
Gegenftandes übereinftimmen, jo muß, was fie jagen, als eine unzweifelhafte 
Ihatfache betrachtet werben. 

Genau dieß gilt von der Reichsverweſerſchaft des Eölner Metropoliten 
Hanno. Biſchof Benzo von Alba, ein rüdfichtslofer Gibelline — man 
erlaube mir das Wort — und bitterer Feind der römiihen Kirche, fonft 
aber ein Zeuge von hohem Werth, führt‘) den Cölner Metropoliten alfo 
redend ein: „Kaifer Heinrich III. hat mid) aus dem Staube hervorgezogen, 
hat mich über alle andern Fürften geftellt, bat mich gleihfam zum zweiten 
Herm im Reiche gemadt, ja joviel that er für mid, daß mehr au thun 
gar nicht möglih war." Dieje Worte haben entweder feinen Sinn, oder 
befagen fie, daß der Cölner Hanno von Heinridy III. kraft feines letzten 
Willens neben der Kaijerin DRutter, oder vielmehr eine Stufe über ihr, zum 
Reichsverweſer beftellt worden if. Nun eben dieß bezeugt Abt Hugo von 
Flavigny, ein gregorianiſch, d. h. kirchlich gefinnter, aber fonft gut unters 
rihteter Ehronift. Derjelbe meldet: ) „nad des Kaifers Heinrich III. Tode 
blieb die Kaijerin zurüd und deren unmündiger Eohn, welder das Reich 
unter Bormundichaft des Bölner Erzbifhofs Hanno übernahm“. Man be; 
merfe wohl: „vermöge der offenbar abfichtlih gewählten Stellung feiner 
Worte fchreibt Hugo das Reihöverweieramt nur dem Erzbiichof, nicht auch 
ver Kaiſerin Witwe zu. Ein dritter Zeuge, welcher den Neutralen zuges 
zählt werden mag, und in der That ebenfo unſchuldig als farblos iſt, aber 
als Zeitgenofie beichreibt, was er jelbft erlebt hat, der ältefte Ehronift von 
Trier nemlich, jagt: ) „Hanno von Cöln war durch Kaiſer Heinrih zum 
Bormünder des Reihe und feines Sohns des minderjährigen Heinrich eins 
gejegt worden.“ 

Wie oben bemerkt worden, jchweigt der Hersfelder Lambert gänzlich 
ron der Sache, aber ein fonft unbefannter Mönd aus dem Klofter Sieg⸗ 
burg, der offenbar nady den Ueberlieferungen und Aufſätzen Lamberts eine 
Lebensgeichichte des Colner Erzbiichofs verfaßte, ſchweigt nicht, fondern 
wirft *) folgende Bemerkung hin: „dem @ölner Erzbiihof ward die Aufgabe zu 
Theil, des verftorbenen Kaiſers Cohn, welcher Krone und Namen des Vaters 
erbte, zur Ehre des Reich und der Kirche aufzuziehen, was ihm den Reid Bieler 


) Berg XI, 633. :) Berg VIII, 408, et remansit Agnes cum filio parrulo, 
ai et regnum obtinuit sub tutore regai Annone Coloniensi archiepiscopoo. ?) Ibid. 
174. Hanno Coloniensis, quem tutorem regui ac filii sui Heinrici Heinricus imperator 
sustituerat. %) Berg XI, ©. 470, a. Heinrici filium, nominis et regni heredem, 
sd honerem imperii et ecclesise provectum suscepit nutsiendam,, multorum per hoc in- 
dam contra se accendens. 
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auf den Hals lud.” Mer fühlt nit, daß letzterer Sab aus dem Leben 
gegriffen ift. Im Uebrigen ſchloß die Erziehung des Thronerben eine Vor: 
mundſchaft in ſich. 

Vollkommen feſt ſteht alſo, daß Erzbiſchoff Hanno vom verſtorbenen 
Kaiſer zum Reichsverweſer und Vormünder ſeines Sohnes beſtellt worden 
if. Auch hat Hanno als ſolcher unmittelbar nach Heinrich's III. Tode ge⸗ 
amtet, aber nur furze Zeit, oder befier nur bei einem nachmeisbaren Akte, 
dem allerdingd außerorventlihe Wichtigkeit zufommt. 

Zwei brennende Fragen waren aus den letzten Zeiten der Regierung 
des verftorbenen Kaijerd unerledigt an die neue übergegangen: die Befrie⸗ 
digung des Flamänders Balduin, der, wie ſchon oben bemerkt worden, feit 
einer Reihe von Jahren in fait ununterbrochener Fehde mit dem kaiſerlichen 
Haufe lag; und zweitens eine Auscinanderfegung mit Herzog Godfried und 
feiner zweiten Gemahlin, Beatrir von Canofja, welche beide über große 
Unbill zu klagen hatten. 

Wegen dieler Angelegenheiten wurde — wie es ſcheint, als erfte 
größere Maßregel des neuen Reichöregiments — eine Rathöveriammlung 
zu Göln gehalten. Der niederländifhe Chroniſt Sigebert von Gemblours 
ift es, der hievon Nadricht gibt,‘) doch ohme die Zeit zu beflimmen. Ins 
deß wird letzterer Mangel ergänzt durdy eine Urkunde ?) welche der unmüns 
dige König — oder vielmehr in feinem Namen die Bormünder — als die 
zweite befannte der neuen Herrichaft unter dem 5. Dez. 1056 zu @öln 
ausftellten. Das wird, ja muß während der Rathöverfammlung gefchehen 
fein, denn nur bid etwa Mitte Dezember blicb der junge König am Nieders 
rhein, Weihnachten feierte *) er in dem entlegenen Regensburg. Erzbiſchof 
zu Cöln war befanntlih Hanno. Erhelt nun nicht aus der Wahl des 
Orts, daß er bei dem, was dort im Dezember vorging, die Hände im 
Spiel hatte! Auch der Inhalt der gefaßten Beichlüffe bürgt dafür. 

Nah den angeführten Worten berichtet Sigebert weiter: „zu Cöln 
feten unter Vermittlung des Pabſtes Victor II. Godfried und Balduin 
zufrieden geftellt, aud andere Anläffe zu Fehden feien befeitigt worden.“ 
Victor II. hat demnach bei jenem Anlaſſe entjcheidenden Einfluß geübt. Treff 
lich ftimmen hiezu die Aeußerungen eines Schreibens, das Abt Peter Das 
miant, nadhmaliger Cardinal der römilchen Kirche, von dem in vorliegen: 
dem Werke vielfach die Nede fein wird — ein fehr gut unterrichteter 
Zeitgenoffe, an Pabſt Victor IL unmittelbar nady deſſen Rückkehr über die 
Alpen richtete t): „der Allmächtige hatte dir nah dem Tode des Kaiſers 
gleihlam das Steuerruder des ganzen römiſchen Reiches übertragen.” 


') Perg VL, 360. *) Böhmer Regeſten a Conrado rege Nr. 1697. 5 Berk V, 
158. %) Epist. I, 5. Opp. Petri Damiani (Paris 1642 Fol.) Vol. I, 3, b. flg. 
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Allein über Art und Weiſe, wie mit Godfried und Balduin Frieden 
geſchloſſen wurde, ſchweigen, mit Ausnahme eines Einzigen, ſämmtliche 
Chroniſten. Dieſer Eine aber — Lambert von Hersfeld — braucht ges 
heimnißvolle Wendungen, ſo daß man ſieht, er wagte nicht offen auszu⸗ 
ſprechen, was er wußte Lambert jagt ) nemlich: „Pabſt Victor kehrte 
über die Alpen zurüd, nachdem die Angelegenheiten des Reichs nicht fo, wie 
es im Einne des öffentlihen Wohles gewünjcht werden mußte, fondern fo 
wie es eben die Umftände geftatteten, georbnet worden waren.” “Deutlich 
gibt er zu verftehen, daß bedeutende Hafen übrig blieben. Eben von Ent⸗ 
bullung dieſer Hafen hängt, wie der Erfolg zeigen wird, guten Theile 
das richtige Verftänpniß der Gefchichte Gregord VII. und Heinrichs IV. ab. 

Glücklicher Weile kann man etlihe Hauptpunfte der Cölner Verhand⸗ 
lungen vom Dezember 1056 mittelft gelegentliher Bemerkungen anderweis 
tiger Zeugen feftftellen. Um dieß zu zeigen, ijt nöthig, daß ich auf gewiſſe 
Mapregeln des verftorbenen Kaiſers zurüdgreife. 

Als der Salier Heinrich IIT. nad Leo’8 IX. Tode im Jahre 1055 
den damaligen Bilhof Gchehard von Eichftätt zum Pabſte ernennen 
wollte, machte diefer folgende Bedingungen der Annahme: erſtlich müſſe der 
Kaiſer gewiffe Bisthümer, Städte, Landfchaften, die dem römiſchen Stuhle 
mit Unrecht entzogen worden, zurüd erftatten; zweitens müſſe Heinrich II. 
auf Das Patriciat, deſſen Einnbild ein goldner Reifen war, verzichten. 
Unter Patriciat verftand man die Befugniß, welche Otto I. im Jahre 962 
und welche weiter ihm nachahmend Kaifer Heinrih III. 1046 an ſich ge: 
bracht Hatte, Päbſte nah Gutdünken einzufegen. Der Salier, der da⸗ 
mals bereitö in ſchwerem Gedränge war, bewilligte die Forderungen Gebes 
bards: er gab 7) die Marken Spoleto und Camerino (vielleiht auch noch 
andere Drte) — vorerft nur für die Lebensdauer des neuen Pabfted — zurüd; 
er entäußerte fi) weiter auch des Patriciats. ) Und jest erft beftieg Gebe⸗ 
hard unter dem Ramen Bictor II. Petri Stuhl. 

Nun hat die Kalferin Wittwe Agnes, wie die nachfolgende Erzählung 
darthun wird, jo lange fie die Gewalt bejaß, unabläßig darnach geftrebt, 
das Patriciat wieder mit der beutichen Krone zu vereinigen, auch nicht eher 
geruht, bis eine Parthei römifcher Eapitane im Herbſte 1061 ihr auf der 
Ennode von Bajel das erfehnte Gut und deſſen Einnbild den goldenen 
Reifen überreichte. Wäre daher zu Cöln ihr Wunſch durchgeſetzt worden, 
je würde fie Beides, den Reifen und die Würde, fchon dort erlangt haben. 
Aber es ging anders: das Patriciat ift nicht ihr, fondern einem dritten, 


!) Berk V, 158, Mitte. 2) Die bauptfählichflen Beweioſtellen find Perg VIL, 
265 Mitte und Defele IL 804 unten. Andere werbe ich im vorlegien Gapitel des achten 
Bade beibringen. 
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dem Lothringer Herzog zugeiprochen worden. Diefe Thatfache bezeugt der 
Mönd von St. Hubert, ein Zeitgenoffe, der, wie aus andern Angaben 
hervorgehen wird, mit den Verhältniffen Godfrieds vertrauter war als irgend 
ein anderer Ehronifl. Derfelbe fchreibt Y: „Gottfried war einft Patricier 
der Stadt Rom, Burggrav von Ancona, Markgraf von Piſa und 
©ebieter über die ganze Strede Italiens, die zwiſchen der tusciichen Küfte 
und der von Ancona liegt.” Noch ein weiterer Zeuge, ebenfalls Zeits 
genofje jagt ) Aehnliches — obgleich nicht jo beftimmt — aus, indem er 
Godfried einen Bannerträger von Rom (gleichbedeutend mit Patricius) 
einen Markgrafen Italiens, einen Herzog von Lothringen nennt. Die Zeit 
da Godfried das Patriciat verwaltete und die andern Ehren genoß, fällt 
nothiwendig zwiſchen die zweite Hälfte des Jahres 1056 und den Herbft 
1061. Denn im Frühjahr 1056 war er noch ein Geächteter, und im 
Oktober 1061 gelangte, wie unten gezeigt werden fol, Patriciat und Ring 
an die Kaiferin Agnes zurüd. Zu dem Befite des Patriciats aber Tann 
er nur in Coͤln gekommen fein auf jener Rathsverfammlung, welche bie 
BVerhältniffe ded Reichs im Allgemeinen und Staliend insbefonvere neu 


- regelt. — 


Nun fage ih: von den beiven Vormündern, die im Namen ded mins 
derjährigen Königs regierten, ift es nicht die Kaiſerin Mutter gewefen, die 
das Patriciat in die Hände Godfrieds niederlegte, denn diefer Aft wider- 
firebte ja durchaus ihren Abfichten; folglich war ed Hanno, der die Maß» 
regel durchjegte. Sehr gut ftimmen hiezu die übrigen befannten Handlungen 
des Gölner Erzbifchofs. Die Geſchichte feiner Verwaltung beweist, daß er 
den h. Stuhl nicht gefnechtet, fondern die Wahlfreiheit — allerdings inner; 
halb gewilfer Schranfen — gewahrt wiffen wollte. Aud hat Hanno das 
Batriciat dem Lothringer, mit dem er ſeitdem — eine Ausnahme abge: 
rechnet, von der weiter unten die Rede fein wird, — in gutem Einver; 
nehmen ftand, nicht ohne Bedingungen überlafien. Godfried follte als 
Batricier thun, was das MWohl des Reiches erheifchte, deſſen Verweſer 
Hanno war. Im Grunde rechnete der Erzbifchof mit einem Schlage zwei 
verjchiedene Zwede zu erreihen; durch Ueberantwortung des Patriciats an 
Godfried wollte er dieſes gefährliche Amt ven ehrfüchtigen Händen der 
Kaijerin entrüden, und zugleih die Häupter der päbftlihen Parthei — ich 
werde fie ſtets Gregorianer nennen — nöthigen, daß fie auf die Vorfchläge 
eingehen, die er bezüglich der Pabftwahl zu machen gejonnen war. 
Zweitens Kaiſer Heinrich IIT. hatte die Marfen Epoleto und Game: 


— 1 un - 


) Berg VIII, 581 oben. ?) Verb XIL, 115 Mitte. Godefridus signifer roma- 
nus, marchio Italiae (offenbar ift der Ausdruck abfichtlich gewählt, weil Godfried Marks 
graf nicht bloß in Spoleto, oder in Tuscien, fondern von einem Meer zum andern var, 
darum Italiae) dax Lothariae. 
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rino, wie bereit8 bemerkt worden, nur auf die Lebensdauer Victors II. an 
die römische Kirche erftattet. Faſt nothwendig mußte in Coͤln zur Sprache 
fommen, was aus denſelben werden folle. Nun war zwar die Rüdgabe 
der im Sommer 1055 eingezogenen fehr großen Güter des Hauſes Canoſſa 
an die Herzogin Beatrir (die zweite Gemahlin Godfrieds) und an deren 
Tochter Mathilde vom Kaifer etlihe Monate vor jeinem Tode (laut dem 
Zeugniffe ) Bonizos) angeordnet worden. Aber auch für fi verlangte 
Godfried Recht, und begehrte Erjag für die beiden Bahnen Brabant und 
Lothringen, deren der Kaifer ihn in früheren Jahren entfegt hatte. Man 
fonnte ihm die eine oder die andere für den Augenblid unmoͤglich zurüd: 
geben, denn jene trug damals der Zuremburger Friedrich, dieſe trug der 
Eljäßer Gerhard zu Lehen. ?) 

Ohne Zweifel ift er auf die fünftige Wiederherftellung in Brabant — 
nemlich nach Friedrichs Tode — vertröftet worden, denn gleich nachdem 
Friederich geftorben, erhielt Godfried die erledigte Sahne zurüd. Allein 
Godfried verlangte baldigen Erfag und zwar einen folden, der ſich mit 
jeiner Etellung als Gemahl Beatricend vertrage. So verfiel man denn 
auf den Ausweg, ihm außer der Anwartihaft Brabantd auch die ber 
Marten Epoleto und Bamerino — nemlich nach dem Tode Victor II. und 
biß zu Erledigung eines der deutſchen Herzogthümer zu eröffnen. 

Die eben erwähnte Thatfache fteht feſt. Nicht mur erhellt ) aus Urs 
hmden, daß Godfried unmittelbar nach dem Tode Victors II., der im Hoch⸗ 
ſommer 1057 ftarb, den Titel Herzog, Markgraf von Epoleto annahm, 
fondern auch Benzo bezeugt *) ausdrüdlih, Godfried habe fofort die beiden 
Marten beſetzt. Nirgends ftößt man auf eine Spur von Klagen über 
jolhes Berfahren. Man muß hieraus den Schluß ziehen, daß Godfried 
in jeinem Rechte war, oder mit andern Worten daß er auf einen Vertrag 
fußte. Diefes Recht aber kann er nur durch die Verhandlungen zu Cöln 
erworben haben. 

Die Uebertragung der Marken an Godfried verftieß hart gegen wohl 
begründete Anjprüche der römiſchen Kirche, denn ihr und Niemand fonft 
gehörten fie, wenn anderd die von den alten Kaltern, von Karl dem 
Großen, von Dtto I, von Heinrib II. gewidmeten Echenfungen geachtet 
wurden. Allem Anfcheine nad) haben in Betreff der Marken die Kaiſerin 
Agnes und Godfried dort zu Cöln zujammen gefpielt. Begreifliher Weile 
hörte der Lothringer diefe Melodie gerne, denn wo wird ein (Ehrgeiziger 





) Defele II, 804, b. 2) Das ift alles im vorlepten Gapitel des achten Buche 
haarklein nachgewieſen. 2) Fatteschi memorie riguardanti la serie dei duchi etc. 
Camerino 1801, ©. 113. Gin Wert von hohem Werthe. %) Berg XI, 618 untere 
Bitte. 
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nicht mit beiden Händen zugreifen, wenn man ihm ſolche Dinge in Auss 
fiht ftelt! Warum aber die Kaiferin den Nachlaß des Pabſtes Bictor 
dem bh. Stuhle entzog und — wenn ed nit anders fein konnte — bem 
Lothringer zuwandte, tft leicht zu errathen. 

Hätte Eintracht zwiſchen Petri Stuhl und dem vereinigten Haufe 
Canoſſa⸗Lothringen geherricht, fo wäre es um die Faiferlihe Herrichaft über 
Rom und das Pabſtthum gefchehen geweſen. Um dieß zu verhindern, ers 
griff die Kuiferin eine Maßregel, welche nad ihrer Abficht die Folge haben 
mußte, daß beide gründlich verfeindet wurden: fofern fie das Eigenthum 
der Kirche in des Lothringers Gewalt dahin gab. Sie rechnete: Rom 
werde hiedurch einen fo furchtbaren und läftigen Nachbar befommen, daß 
die Päbfte — wohl oder übel wollend — genöthigt feien fih dem Faijerlichen 
Hof in die Arme zu werfen und die Bedingungen der Hülfe anzunehmen, 
welche letzterer vorzujchreiben gut finde. So lange Agnes die Staatdges 
walt behauptete, wandelte fie, wie ſich fonnenklar |päter ergeben wird, in 
den Wegen ihres verftorbenen Gemahls. Erft nachdem die Schläge des 
Jahres 1062 fie tief erfchüttert hatten, ging fie in fi und wurde ein neuer 
Menſch. 

Unter den beſchriebenen Umftänden würde Hanno nichts wider bie 
Einftimmigfeit der Kaiferin und Godfrieds ausgerichtet haben, auch wenn 
er Allem aufgeboten hätte. Als Meifter in der Staatsfunft half er auf 
andere Weile. Er beftand nemlidh darauf, daß an die Webergabe ver 
Marten Spolcto und Camerino eine Claufel gefnüpft ward, welde bie 
Nachtheile, die der betreffende Artifel für Petri Stuhl nad) ſich zu ziehen 
drohte, großen Theils wieder aufhob. Abermal ift e8 der ſaliſche Hofſchrift⸗ 
fteller Benzo, der wider feine eigene Parthei redend, aljo vollfommen 
glaubwürdig, den nöthigen Beweis liefert. Er legt nemlidy dem Herzoge 
Godfried Worte in den Mund, aus welchen fid ergibt: erftlih daß das 
italiiche Gefammterbe des vereinigten Haufes Canoffa-Lothringen unter dem 
Namen Herzogthum Canoſſa begriffen wurde, und zweitens daß ebendafjelbe 
al8 ein Lehen des heiligen Stuhles — und zwar durch Verfügung der 
Oberlehensherrn, d. h. des Failerlihen Hofe und des Papſtes — aner: 
fannt war.) 

Diefe rechtlihe Verfügung aber fann nur auf dem Tage zu Eöln ges 
troffen worden fein. Denn nicht nur wiflen wir im Allgemeinen, daß 
man dort ftrittige Verhältniffe regelte, die aus den Zeiten Heinrich's III. her 
der Löfung bedurften, ſondern überdieß meldet ) die Ehronif von Altaih: in 
Folge der damals gefaßten Beichlüffe hätten Papft Victor II. und Herzog 


1) Verb XI, 617 Mitte per seniores Canussiae est paparum ducatas. *) Gieſe⸗ 
brecht annales altahenses. S. 92 unten. 
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Godfried ſammt feiner Gemahlin Beatrir gemeinschaftlich die Verwaltung 
Staliens übernommen, was zu der Vorausſetzung berechtigt, daß über die 
fünftige Stellung des h. Stuhls zum Haufe Canoffa - Lothringen Normen 
aufgeftellt wurden. Nicht minder unzweifelhaft erjcheint, daß ed Hanno 
war, der die Einfügung der Claufel beantragt und durchgeſetzt hat, denn 
die Kailerin Agnes, die mit ihm die Vormundſchaft führte, wollte den 
Etuhl Petri eindämmen, nicht aber demſelben Ausfiht auf eine Fünftige 
iehr umfangreiche Erwerbung eröffnen, dagegen hatte der Cölner Erzbifhof 
Pflichten nicht nur gegen das Reich, ſondern audy gegen die Kirche zu 
erfüllen. 

Hanno ging offenbar von der Erwägung aus: wenn das jegige Haupt 
des canofjaner Haufes die Marken Spoleto und Camerino begehre, welce 
von Rechts wegen der römischen Kirche Eigenthum feien, fo folle e8 aud 
billigen Erſatz dafür leiften, folle einräumen, daß fein ganzes Erbe unter 
gewiffen Umftänden an den heiligen Stuhl heimfalle. 

Was ich über dad Verfahren Hanno's jage, erhält durch Dinge, 
welche etlihe Jahre fpäter gefchahen, vollfommene Beftätigung Als er 
im Jahr 1064 und 1065 die überaus wichtige Geſandtſchaft nah Stalien 
übernahm, hat er gemäß den eben entwidelten Grundfäßen gehandelt. Noch 
möge bemerft werben, daß die zu Cöln getroffenen Beftimmungen bezüglich 
der Lehenbarfeit des Canoſſaner Herzogthums den erften Grund zu ber 
weltberühmten Scenfung legten, welde 20 Jahre fpäter die Groß⸗ 
gräfin Mathilde machte. Als Chriftin fühlte fie fi) gebrungen, ihren 
ganzen Beſitz der römiihen Kirche zu vergaben, hiezu aber war fie volls 
fommen berechtigt, nachdem zu Cöln die geſetzliche Reichsgewalt fürm- 
ih anerfannt hatte, daß al ihr Bermögen Lehen des römifhen Stuhs 
les ſei. 

Noch Vieles wäre zu ſagen, damit das bisher Erzählte gehöriges Licht 
empfänge. Der Leer weiß nicht, was die Lehen Spoleto und Gamerino 
waren, oder warum bie Kirche ein Recht auf fie befaß, noch wie Herzog 
Godfried in die Lage fam, in der er fih 1056 befand, noch daß Erz 
biibof Hanno, außer den angeführten, durch fehr gewidhtige andere Gründe 
beftimmt wurde, jo zu handeln, wie er damals verfuhr. AU dieß kann 
nicht bier auseinander gejeßt werden, fondern erft fpäter an paflendem 
Orte, nachdem alled gehörig vorbereitet fein wird. 

Genug! wenn die Verſammlung zu Cöln wirklich die Anordnungen 
traf, welche eben dargelegt worden find, jo muß man zugeben, daß von 
ebenderjelben die Berwaltung defien, was man damals vorzugsweiſe Itas 
iin nannte, der Zändermafje, die fi vom Po bis zu den heutigen Abruzzen 
erftredt, zunächft dem Pabſte Victor I. — nemlich nur fo lang als er 
am Leben blicb — und dem Ganofjaner Sauie überlaffen worten iſt. 
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Wohlan! eben dieß fagt die oben angeführte Stelle der Ehronif von Altaich. 
Ihr Zeugniß darf daher ald Gegenprobe unferer Darftellung betrachtet 
werben. 

Die Beitimmung, daß das Canoſſaner Herzogthum ein Lehen des 
Stuhled Petri fein folle, ift der dritte Hauptpunft, welcher bezüglich der 
Eölner Berhandlungen vom Dezember 1056 ermittelt werben kann. Bier: 
tend wurbe dort Friede zwilchen dem Marfgrafen von Ylandern und dem 
Reiche abgejchloffen. Dieß macht Feine Schwierigkeit. Wie ich weiter unten 
zeigen werve, läßt ſich nachweiſen, weßhalb Balduin mit dem verftorbenen 
Kaifer in Fehde lag und was ihm durch den Cölner Vertrag bewilligt 
worben ift. 

Endlich fteht noch ein fünfter Punkt feit, nemlih daß der Tag zu Eöln 
einen böfen Ausgang nahm. Zerwürfniffe und damit förmliche Umſtoßung 
des vom Kaiſer hinterlaffenen legten Willens waren feine legte Frucht. 
Da der Reichöverweier Erzbifhof Hanno nicht etwa blos das, was bie 
Kaiſerin Wittwe für feine Verpflichtung gegen das herrihende Haus hielt, 
gewahrt, fondern auch beftimmte Rechte des Stuhles Petri und des Herzogs 
Godfried anerfannt hatte, glaubte Agnes nad ihrer Art zu denken, die aus 
der Schule des verftorbenen Kaiſers ftammte, fi felbft und ihren Sohn 
Heinrih IV. ſowohl von Hanno als von Godfried übervortheilt oder gar 
verraten, und fie nahm an Beiden eine Race, die freilih nach etlichen 
Fahren vernichtend auf ihr eigenes Haupt zurüdfiel. 

Bonizo Biſchof von Sutri ſchreibt:) „die Kaiſerin Wittwe that mit 
weiblicher Verwegenheit Vieled was nicht Recht war. Gleich im Anfange 
ihrer Regentſchaft übertrug fie einem vormchmen Parmefaner, Namens 
MWibert, die Verwaltung des italienischen Reichs, indem fie ihm den Titel 
Kanzler gab“. Der Zeuge deutet an, die Kanzlerwürde fei nur Vorwand, 
die Verwaltung eigentliche Abficht gewejen; rechtlich Fonnte aber Agnes die 
Verwaltung Italiens feinem Andern verleihen, weil der Vertrag von @öln 
diefes Amt dem Herzog von GanofjasLothringen zugefichert hatte. Die 
von Bonizo gerügte That war aljo ein gegen Godfried gerichteter Wortbruch. 

Wir werden unten jehen, daß aud andere Quellen von den Kanzler 
Wibert berichten. Sein Walten in Italien dauerte gerade fo lange als die 
Megentichaft der Kaiferin Wittwe. Kaum war fie vom Steuerruder ent: 
fernt, als auch er weichen mußte. Noch ein anderer Punkt verdient Be: 
achtung. Aller Wahrfcheinlichfeit nad ftammte Wibert aus einem Seitens 
zweige des Canoſſaner Hauſes; denn Donizo, Capellan und Geſchichtſchreiber 
der Großgräfin Mathilde, ſagt,) Sigefried einer ihrer Ahnherrn habe drei 
Söhne hinterlaffen, welche drei berühmte Linien, die Canoſſaniſche, die 
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VWibertinifche und die Barataniſche gründeten. Meines Erachtens iſt 
das verwandtichaftlihe Verhaͤltniß, in welchem Wibert zu den Canoſſanern 
fand, einer der Gründe geweien, warum Agnes ihn zum Kanzler machte: 
durch innere Zwiftigfeiten wollte fie dad Geſammtgeſchlecht veruneinen, theis 
len, ſchwaͤchen. 

Die Emennung eined Kanzlerd genügte jedoch der Kaiferin Wittwe 
niht. Unten wird fich ergeben, daß fie neben Wibert noch einen kaiſer⸗ 
lihen Statthalter aufwarf, der ſogar — und zwar unverkennbar Godfried 
w Troßz — den Titel König von Italien annehmen durfte. Und zwar 
wählte fie zu diefer Rolle den Sprofien eines römifhen Capitangefchlechts, 
das Ältere deutiche Kaiſer auf Leben und Tod befämpft hatten, nemlich 
einen Erescentier. Allerdings mußte fie, um Godfried mit einigem Erfolge 
die Spitze bieten zu fönnen, zu dem fraglichen Mittel greifen; denn da bie 
Gewalt über Italien, welche der Herzog vermöge der Eölner Verhandlungen 
beſaß, dem Weſen nad einem Königthum gli, blieb, wenn anders der 
Bertrag vom Dezember 1056 umgeftoßen werden follte, nichts übrig als 
dem Ganofjaner zum Mindeften einen Ramen-König entgegenzuftellen. 

Noch verderblider für das Reich, für den jungen König und für bie 
Kaiſerin Wittwe felbft waren die Streiche, welche legtere in blinder Leiden- 
haft gegen Hanno führte. Nur bis zum Dezember 1056 hat er, ver 
dech durch das Teftament des verftorbenen Kaiſers zum Reichöverweier ein- 
geiegt worden, Einfluß auf die Zeitung der politischen Angelegenheiten geübt. 
Eeitdem zeigt fih Feine Spur feiner Theilnahme an den Geſchäften des 
Reichsregiments. Aus dem faft fehsjährigen Zeitraum, der von ber 
Colner Rathsverſammlung bis zur gewaltfamen Entführung des jungen 
Königs verlief, meldet feine der vorhandenen Quellen etwas, was darauf 
bimwiefe, daß Hanno irgend welde Akte der Etaatögewalt übte. Im 
Gegentheil wird ausdrüdlich gemeldet‘), die Kaijerin Mutter fei ald Res 
gentin faſt ausfchließlih dem Rathe des Biſchofs Heinrih von Augsburg 
gefolgt, und dieſe Bevorzugung deſſelben habe Unzufriedenheit unter den 
Fürſten erregt. Hanno muß folglih in der einen oder andern Weife vers 
vrängt worden jein. 

Roc mehr! Agnes hat ihm, wie unten hervortreten wird, in der Pers 
ion des wüthenden Heinrihb aus Ezzo's Etamm einen Gegner auf den 
Hals geichict, der in der Nähe von Eöln jelbit jaß, und die Wurzeln der 
geiſtliben Macht des Erzbiſchofs zu untergraben fib abmühte. Daß Hanno 
dem Gift oder dem Dolch dieſes Rajenden nicht unterlag, war nicht der Kai⸗ 
jerin Verdienſt noch ihr Willen. 

Wenn ih fage: Hanno habe zwilhen dem Ende des Jahres 1056 


) Berg V, 162 u. 270.. 
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und dem Frühling 1062 nirgends ald Reichsverweſer geamtet, fo wünſche 
ih, daß man legtered Wort in ftrengem Sinne nehme. in Regierung 
akt fällt, wie fpäter gezeigt werden fol, ind Jahr 1057, welder fo ge 
deutet werden könnte, als ſei er zu Gunften Hanno's angeordnet worden, 
wiewohl auch eine andere Erklärung der Sache moͤglich iſt. Dagegen liegt 
nicht die Teifefte Anzeige vor, daß weder dieſe politifche Maßregel noch irgend 
eine andere aus dem Zeitraum vom Januar 1057 bis zu Oſtern 1062, 
unter Hannos thätiger Mitwirkung ergriffen worden wäre. Gleichwohl übte 
Hanno auch während der angegebenen Zeit großen Einfluß auf die geift- 
lichen Angelegenheiten des Reichs; aber diefen Einfluß übte er nicht 
vermöge des ihm vom verftorbenen Kaifer übertragenen Reichsverweſeram⸗ 
tes, fondern ald Metropolit von Cöln und zweiter Prälat Germaniens, ver 
möge welder Stellung er Machtbefugniſſe bejaß, die ihm die Kaiferin gar 
nicht entziehen Fonnte. Agnes hat in ihm nur den Reichsverweſer vers 
drängt, nicht den Erzbiichof. 

Viele Akte aus den Zeiten vor 1057 find befannt,') welche beweiſen, 
daß deutſche Könige oder Kaifer ohne Einwilligung der Stände nichts 
wichtiged vornehmen Fonnten. Aus dieſem Grunde ift e8 wahrjcheinlid, 
daß Agnes vorher eine Parthei unter den Fürften gewann, ehe fie ed 
wagte, den Gölner Erzbiſchof feines Amtes als Reichsverweſer zu entjegen. 
In der That berichtet ?) Chronift Berthold — und zwar noch zum Sahre 
1056 — folgendes: „von den erften Männern des Reichs warb der minders 
jährige König feiner Mutter zur Erziehung übergeben." Die früher anges 
führten Zeugen fagen aus, vom verftorbenen Kaijer fei Hanno zum Reiches 
verwejer und Erzieher Heinrich IV. beftellt worden. Hier aber geihah das 
Gegentheil: demnah ift zwiſchen den Cölner Verhandlungen, bei denen 
Hanno fichtlih als Stellvertreter wirkte, und dem Schluſſe des Jahres 
1056 ein Schlag gefallen, der einen Huuptartifel ded von Heinrich IT. 
hinterlafjenen legten Willens, betreffend die Perfon Hanno’s, umftieß. Sieht 
dieß nicht jo aus, als habe Agnes die Cölner Verſammlung berügt, um 
unter den anweſenden Fürften Parthei zu machen und mit ihrer Hülfe 
Hanno aus dem Reichöregiment zu verdrängen! Und hiedurd, erhält jene hin 
geworfene Aeußerung des Biographen, Hanno’d Erhebung zum Regenten 
habe bei Vielen Neid erregt, doppeltes Gewicht. Der Biograph fpielt 
offenbar auf den Sturz des Cölner Erzbiſchofs an, wagte aber doch nicht 
offen auszufprechen, was er wußte. 

Die nächfte Frage ift: aus welchen Männern Agnes die neue Regie 
rungsbehörde zujammenfegte, welde durch gewaltfame Entfernung Hans 
no's nöthig geworben war. Schon oben wurden Zeugniffe beigebracht, welche 


2) Das wird fpäter bewiefen werben. !) Berk V, 270, 
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beweiſen, daß fie vor Allen ihr Bertrauen dem Augsburger Biſchof Hein- 
sch ſchenkte. Diefer Heinrid war früher Hofkapellan gewefen, jpäter — im 
Jahre 1047 — hatte ihn Kaijer Heinrich III. auf den Stuhl von Augs⸗ 
burg erhoben, ') den er bis zu feinem im Herbfte 1063 erfolgten Tode ein- 
hm.) Wahricheinlic verwaltete er zugleich im Namen der Kaiſerin das 
Herzogthum Baiern, das ihr neulich zum Witthum ausgefegt worden war. 

Bor einigen Jahren nemlih, da der verftorbene Kaiſer feinem erſtge⸗ 
bornen Sohne, dem jebigen Könige, die Fahne Baierns übertrug, erach⸗ 
tte er für nöthig dem unmündigen Knaben einen Stellvertreter in der 
Berfon des damaligen Biſchofs von Eichftätt, Gebehard, an die Seite 
m fegen. Nun erfcheint es glaublich, daß Agnes dieſes Beiſpiel nachahmte. 
Beil fie ald Regentin dem ganzen Reiche vorftand, mußte fie das Bedürf⸗ 
uiß fühlen, jenes bejondere Amt durch einen Dritten verwalten zu laffen 
md folglich in ver Nähe Baierns einen Bertrauten aufzuftellen, ver für fie 
vie herzoglichen Geichäfte beforgte. Wirklich Liegt eine Thatfache vor, welche 
m dem Schluße beredhtigt, daß Heinrih von Augsburg die fraglihe Würde 
hfleivet bat. Hievon wird unten die Rede fein. 

Die Gunſt, welche die Kaiſerin dem Bifchofe bewies, erregte nicht 
geringen Lärm und gab Anlaß zu fchlimmen Deutungen. _ Gerüchte von 
ümusigen Liebeshändeln Tiefen) um. 

Reben dem Augsburger Heinrih hat ohne Frage auch der Hamburs 
ger Metropolit Adalbert fhon in dem Zeitraume von 1057 bis zum Früb- 
Ing 1062 merflichen Einfluß auf die Regierung geübt. Den Hauptbeweis 
liefert die nordiiche Kirchengefchichte Adams von Bremen. Allein da biefer 
amögezeichnete Ehronift den ſchwierigen Ausdruck Conſulat gebraudyt, ver 
mr durch fpätere Ereigniffe das gehörige Licht empfängt, muß ich die Er 
Unterung der betreffenden Stelle einem andern Orte vorbehalten. Im 
Übrigen flimmen aud Urkunden zu. Durch Erlaß) vom 25. April 
1057, dem erften Jahre der vormundſchaftlichen Regierung, verlieh der uns 
nimdige König auf Yürbitten feiner Mutter dem Erzbiichofe Adalbert, 
wegen der treuen Dienſte und der Ergebenheit, die er bethätigt habe, die 
ausgedehnte Grafihaft im Hunfes und Fivelgau. Laut dem Zeugniße ®) 
Adams von Bremen hatte vorher die nemlihe Graffchaft Herzog Godfried 
wa Lothringen⸗Canoßa befeßen, und man wird wohl fchwerlih irren, wenn 
san vorausjegt, daß die Mbficht der Schenkung dahin zielte, den neuen 
Umpfänger mit dem ehemaligen Eigenthümer gründlich zu entzweien. Deß⸗ 
gleichen beruft fi König Heinrich IV. in einer unter dem 7. Februar 1058 





9 Berk V, 127. ”) Berg III, 127. 3) Berk V, 162. 168 und IIL 127. 
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für das Hochſtift Halberftapt ausgeftellten Urkunde ') auf den Rath des 
Erzbiihofs Adalbert. Noch möge zum Voraus bemerft werben, daß 
Adalbert von Bremen, fo lange er neben Hanno wirkte, ald Topfeind 
deſſelben ericheint. » 

Alfo die alleinige Regentichaft der Kaiferin Mutter begann mit einer, 
dem legten Willen ihres Gemahld zuwider, an dem gefeglichen Reichövers 
wejer verübten Gewaltthat, und das wenige Monate nad) dem Tode Hein- 
rich's II. und zu einer Zeit, da ſchon von früher her fo viele Zünbftoffe 
vorhanden waren! Mußte dieſes unbejonnene Berfahren nicht verwegene 
Begierden, böfe Anjchläge Ehrfüchtiger und Uebelgefinnter reizen. Gewiß 
hat es die angebeutete Folge gehabt, obgleih die Ausfage eines Hauptzeus 
gen zu widerſprechen fcheint. Lambert fchreibt 9: „trot den Gefahren, welde 
von vielen Seiten drobten, wußte Agnes das Steuerruder mit folder 
Kunft zu handhaben, daß der eingetretene Wechjel in der Regierung feis 
nen Ungehorjam veranlaßte und daß nirgends Unruhen ausbrachen.* Auch der 
Umſtand, follte man meinen, deute auf innerliche Ruhe bin, daß die Ans 
naliften, d. b. außer Lambert, Bernold, Berthold, Marianus Skotus, Siges 
bert, Eckehard und Andere über die Jahre 1057—1063 verhältnigmäßig 
wenig berichten, erſt fpäter werben fie reichhaltig, da die offene Bewer 
gung begann. 

Dennoh war all dieß nur trügerifche Außenfeite; unter der Ober⸗ 
flühe gährten wilde Kräfte, welde ſchon innerhalb jener 6 Jahre in 
vereinzelten Stößen, aber durch alle Provinzen des Reichs hindurch, ſich 
Luft machten. Im Jahre 1057 wurde eine Verſchwörung in Sachen — die 
erfte in der Reihe vieler nachfolgenden — angezettelt, welche nicht blos bie 
Herrſchaft, fondern aud das Leben des jungen Königs und feiner Mutter 
bedrohte. Eine Urkunde’) iſt vom 4. Aprik deflelben Jahres vorhanden, 
laut welcher ein Ritter Ulrich, Dienfimann des Mainzer Erzftuhles, durch 
Urtheiliprud der Fürſten genöthigt ward, ein nad) dem Tode des Kaiſers 
dem Bamberger Hochftift geraubted Gut herauszugeben. Zum Jahre 1058 
berichtet‘) fodann der niederländische Ehronift Sigebert, daß die Kaiferin 
durch Einnahme mehrerer Schlöffer einen in Friesland entzundeten Aufruhr 
bämpfte. Kurz darauf — 1059 — entftanden Unruhen in Heßen, Ein Graf 
Sriederih v. Gleiberg und feine Brüder, aus einer Seitenlinie des Luxem⸗ 
burger Hauſes, erhoben Waffen wider die Katferin, mußten ſich aber bald 
wieder unterwerfen. °) 

Zum nemlichen Jahre 1059 meldet) die Augsburger Chrenik eine 


') Höfer, Zeitſchriſt für Archivkunde II, 535. 5 Berg V, 168 oben. *) Böße 
mer Nro. 1702. %) Berk VI, 380. 6) Berg V, 271 und 427. 9 Eu 
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Fehde, die zwiſchen dem Biichofe der genannten Stadt, dem oben erwähns 
ten Liebling der Kaiferin Heinrich, und einem bairifchen Grafen Dietbald 
über den Befis einer Grafſchaft entbrannte. Dietbalds Cohn Ratpodo 
drang mit einem Haufen Baier nah Schwabmünden vor, verbrannte biefe 
und andere umliegende Drtichaften, warb jedoch dur die Augsburger 
Stiftsmannſchaft zurüdgetrieben. Der Streit muß ungewöhnliches Aufichen 
gemacht haben, denn die Kaiferin reiste felbft mit ihrem Sohne um Allers 
beiligen 1059 nad Augsburg, und nöthigte den angreifenden Theil fich 
zu unterwerfen. Heinrich von Augsburg hatte alfo einem bairifchen Gro⸗ 
fen den Befig einer Grafihaft vorenthalten; das kann er nicht wohl als 
Biſchof, fondern er wird es als Föniglicher Verwalter des Herzogthums 
Baiern gethan haben, wozu jehr gut flimmt, daß die Kaiſerin ihm zu 
Hülfe eilte. Dieß die Thatſache, auf die ich oben hinwies. 

Zwei Jahre fpäter werden Fehden in Schwaben erwähnt, doch leider 
mr oberflächli. Berthold erzählt nemlich: ) „Burhard und Wezil (Wer⸗ 
ur) von Zolorin ſeien erjchlagen worden.“ Diefe Stelle iſt das ältefte 
Zengniß über dad Haus Zollern, das feit dem weftphäliichen Frieden fi 
m europäiicher Bedeutung aufgearbeitet hat. Um vie nemliche Zeit wurden 
die Gegend von Cöln und das im Eüden des Reichs gelegene Herzog: 
tum Kärmthen Schauplag von Unruhen, die troß der großen Entfernung 
wiammenhingen. 

Zwei nahmhafte Schriftfteller nun, beide Zeitgenoffen, beide wohl un- 
errichtet, geben zu verſtehen, daß diefe und ähnliche Unorpnungen, begangen 
von Großen und Kleinen, eine tiefe gemeinichaftliche Wurzel hatten. Otbert, 
Biſchof von Lüttich, vielleicht unter allen vorhandenen Quellenfcriftftellern 
der entichiedenfte Anhänger ves Hofs, der in einer Art von Leichenrede, 
vie er nad dem Tode Heinrih’8 IV. abfaßte, den dritten Salier in ven 
Himmel erhebt, jchreibt: ) „beim Tode des glorreichen Kaifers Heinrich III. 
berrichte tiefer Friede im Reihe. Kein Raub wurde verübt, feine Treue 
gebrochen, Die Staatsgewalt behauptete ihr Recht, die Geſetze hatten volle 
Geltung. Die durchlauchtigſte Kaiſerin Agnes, eine Frau von männlichem 
Beifte, welche Mitregentin ihres Sohns war, fuchte den glüdlichen Zuftand 
aufscht zu halten, aber fie vermochte es nicht. Weil die ſtarke Fauſt 
ſehlte, wie bisher Uebelthäter bezähmt Hatte, und weil das kindliche Alter 
des Thronfolgers feinen Schreden einflößte, fchöpfte Kühnheit Muth zum 
Verbrechen. Jeder der Kleineren firebte es den Mächtigern gleich zu thum, 
oder fie zu überbieten: wilde Ehrſucht gährte überall.“ 

Man könnte fi verſucht fühlen zu glauben, ein durch den Gang der 
Greigniffe mit Bitterfeit erfüllter Kaijerlicher fpreche bier als Lobredner der 
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guten alten Zeit. Aber nein, Adam von Bremen, Fühler und fehr geichels 
ter Beobachter, auch um ein Gutes Alter als Dibert, jagt‘) genau Daffelbe 
nur in etwas andern Worten: „nad dem Tode des Kaifers übernahm 
das Steuerruder eine Frau mit einem unmündigen Knaben, nicht ohne 
großen Nachtheil des Reihe. Die Fürften verfhmähten es, fi von einem 
Weibe oder einem Kinde beherrichen zu laſſen; erft rießen fie gemeinfchafts 
(ih, um Niemand mehr unterthan zu fein, die alte Freiheit wieder an ſich, 
dann geriethen fie unter einander in ehrgeizige Händel über den Borrang, 
zulegt griffen fie zu den Waffen, um ihren Herm und König gewaltfam 
abzujegen. Befchreiben kann man faum, was vorging, man muß den 
Greuel felbft gejehen haben.” | 

Noch will ih den Bericht eines hochgeftellten Ausländers, betreffend 
die Lage des Reichs im Augenblide, da Heinrid III. ftarb, fammt einem 
Zeugniß über die Stimmung des Volfs beifügen. Othlo der Zeitgenoffe 
erzählt: ) „ein vornehmer Römer, welcher den Pabft Victor IL. 1056 nad . 
Deutichland begleitet hatte, übernachtete zu der Zeit, da Kaiſer Heinrich zum 
Sterben kam, in einer deutihen Herberge. Ermüdet von der Reife fchlief 
er ein und hatte einen beveutfamen Traum, in weldem er fah, wie ber 
Allmächtige den deutfchen Kaiſer ald einen Unterbrüder der Armen zur 
Höllenqual verurtheilte. “Plöglih ward der Römer dur lautes Geräufch 
aufgewedt: Wehflagen ertönten durch das ganze Haus, denn die Rachricht 
war eingelaufen, daß Heinrich III. eben geftorben ſei.“ Othlo fährt fort: 
„der Römer hat mir dieß jelber erzählt,” und fchließt mit den Worten: „möge 
der Allmächtige fi unferer erbarmen und und einen Herricher verleihen, 
der fich felbft zu mäßigen und die Armen gegen die Reichen zu ſchützen 
weiß. Denn unter unferem jegigen unmündigen Könige werden wir 
Ihlimme Zeiten haben.“ 

Es ift eine Auflehnung der Großen gegen die Mittleren, der Mittleren 
gegen die Kleinen, welde dieſe Augenzeugen bejchreiben. Keiner derer, 
welche irgend Gewalt im Staate befaßen, wollte mehr dem Ganzen fid 
unterorbnen; jeder ftrebte unabhängiger Herr zu werden, oder vielmehr ein 
Stud des Reihe für ſich wegzunehmen. Nur eine tiefliegende, mächtige 
Urſache kann folhe Wirkungen bervorbringen. Wir kennen fie: die urs 
ſprünglich aus Lotharingien nah Deutfchland verpflanzte, feit den Zeiten 
der Ottonen feimende, dann in den erften Jahren Heinrich's IV. unter 
dem doppelten Schirme der von Heinrid, III. begangenen Yehler und ber 
Shwähe des Meiberregiments als vollendete Thatfache hervorbrechende 
Erblichkeit aller Xehen war es, was die Früchte trug, auf welche Otbert 
und Adam hindeuten. 


1) Berk VIL, 348 oben. ?) Berk XI, 384 flg. 
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Die deutſche Reichsgeſchichte bleibt ein unverſtaͤndliches Chaos, ein 
Yuch mit fieben Siegeln, wenn man nicht der Lehenerblichfeit die ihr ge 
bührende Stelle anweist. Denn diefe Erblichkeit war — allerdings neben 
andern Kräften, die ihrer Zeit gehörig ins Licht treten follen — eines der 
wichtigften Triebräver des 11. Jahrhunderte. Daraus folgt nun, daß ich 
und zwar hier an dieſem Orte, eine Ueberſicht der Diynaftengefchlechter geben 
muß, welche bis zum Regierungsantritt des königlichen Knaben Heinrich IV. 
erblihe Hausmacht begründet hatten. Es entgeht mir keineswegs, daß ich 
einen gefährliden Weg betrete und zwar gefährlich nicht ſowohl deßhalb, 
weil die Aufgabe — was allerdings nicht geläugnet werben foll, — eine 
öwierige ift, fondern darum, weil ih in ein Geblet — etwas wie Stas 
tif nämlid — binüberfchweifen muß, das den meiften Leſern wenig 
kehagt. 

Um nad Möglichkeit die Klippen der Unluft zu meiden, wird mein 
_ Beftreben dahin gerichtet fein, erftlih nie den Ton von Hauschroniſten 
anmfchlagen, zweitens meine Darftellung auf diejenigen Dynaften, die in 
ven Reichöfronifen der Zeiten Heinrich's IV. merklich hervortreten, zu be- 
Ihränfen, drittens alles, was in der angebeuteten Richtung gejagt werden 
muß, in das große Gefuge der allgemeinen Reichsgeſchichte einzufledhten. 

Die Annaliften erwähnen zwiichen dem Regierungsantritt Heinrich's IV. 
mb dem Sturze feiner Mutter Agnes, außer den oben geſchilderten Un- 
nıhen in Sachſen, Heflen, Schwaben und am Niederrhein, folgende größere 
Begebenheiten: die Herftelung des Friedens in Ylandern und Friesland, 
vie Berfegung des rheinischen Pfalzgrafen Kuno nah Kärnthen, die Er⸗ 
bung des Rheinfelver Rudolf zum Herzoge von Schwaben, den ungari⸗ 
ſten Krieg, die Belehnung des Norbheimer Otto mit Baiern. Schauplatz 
aler diefer Ereigniffe waren die 6 Hauptprovinzen des alten Reiche ger- 
naniſcher Nation, Lotharingien, Sachſen, deutſches Yrancien, Schwaben, 
Baiern, Kaͤrnthen. Bon felbft bietet fich Gelegenheit, an diefe Fäden ans 
niüpfen, was über die Dynaftengefchichte vorgebracht werden muß. 

Ih beginne mit Lotharingien. 


DBweites Capitel. 


degenſan zwiſchen Aufter und Neufer. Lotharingien. Graͤnzen, kirchliche und politifcge 
Gintgeilung, gefellfchaftliche Zuſtaͤnde dieſes Landes. Dynaſtengeſchlechter: die Gras 
fenhänfer von Holland und Ylandern. Die Herzogthümer Brabant und Oberlotharin- 
sim. Das Balatinat von Aachen. 


Das alte römiſche Reich zerfiel zur Zeit feiner höchften Macht in zwei 
große Hälften Occidens et Oriens, Abend» und Morgenland; dort war das 
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Grickiide, bier das Lateiniihe Hauptipradie. Als Die Germanen, insbe; 
jontere Aranfen un? Longobarden, in vie lateiniihen Länder einbradhen, 
haben fie vie eben erwähnte Unterſcheidung aus Ehrgeiz, doch mit veränder: 
ten Ramen, beibehalten. Sie wollten gleih den alten Römern ihr We 
und Oftland haben. Leptered hieß munmehr Aufer oder Oſtland, erſteres 
Weſterland, over vielmehr Neuweſterland. Denn da ſowohl Franfen als 
Longobarten von LDiten nad Weiten vorrüdten, famen im Laufe ver Er 
oberung zu den bereits beiegten Etreden immer nene weiter im Weſten 
gelegene hinzu. Daher geihab es, daß der Eharafter fortichreitender Bes 
wegung dem Austrude, der das Weftland im Allgemeinen bezeichnete, auf 
geprägt wurde. Man tagte ſchlechtweg ftatt Weflland Neuweſtland. 

Daß das Wort, das jpäter Reuftria gefchrieben wurde, urfprünglic 
Niuwifter fautete, erlieht man aus Chronifen ter merowingifchen, theilweiſe 
noch der carolingiihen Zeiten. Häufig brauden ') fie flatt Neuſtria die 
Form Niuftria, enticbeidend aber ift folgende Etelle ?) ver Meber Jahr 
bücher: „Dieterib, König der weftlihen Franken, welche auf deutih Ni⸗ 
wiftrier genannt werten.“ Zieht man noch in Betracht, daß der Möndy von 
Er. Gallen in den befannten Denkwürbigfeiten über tie Lebensgeſchichte 
Carls des Großen, als gleihbeveutend mit Neuftria, den Ausdruck Neus 
francien, Francia nova braucht, *) fo ericheint als unzweifelhaft: die Franken 
des Weftlands haben urjprünglih Riumiftrier, ihr Land bat urjprünglich 
Niuwiſtrien geheißen. 

Gleich den Franken unterfchieden *) auch die Longobarden Staliens in 
ihrem Erbe ein Auftrien und Neuftrien, ein Oſt⸗ und Weſtland. Nicht 
minder ging, wie ſich fpäter ergeben wird, der nämliche Gebrauch zu ben 
Efandinaven des Nordens über. 

Die beiden Worte Reuftrien und Auftrien haben lange Zeit — letz⸗ 
teres bis auf den heutigen Tag — fortgebauert; aber die Gegenftände, ober 
Lanpdichaften, zu deren Bezeichnung fie dienten, wechlelten oft. In ven 
Zeiten der Merowinger bieß Neuftrien das Land jenfeit® der Seine und 
ihrer Nebenflüffe, Auftrien aber das Gebiet von der Seine öſtlich zum 
Rhein, und über legteren Strom hinüber, fo fern nemlich die Herrichaft 
der Nachfolger Chlodwigs über dieſſeits des Rheins gelegene Provinzen 
fich erftredte — was öfter wirflih der Fall war. Aber durch Carls des 
Großen Waffenthaten wurde das fränfifhe Dfterland bis an die Gebirge, 
welche Böhmen vom heutigen Baiern trennen, und weiter gen Süb» 
often bis an die Raab ausgedehnt. -Unter ven festen deutſchen Caro; 
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lingern gingen zwar dieſe Erwerbungen verloren, aber die Dttonen vereinig⸗ 
ten fie wieder mit der deutſchen Krone, und feit ihren Tagen erhielten, wie 
am gehörigen Orte urfundlich nachgewieſen werden wird, die Marken 
dort unten an der mittleren Donau den Namen Yuftria oder zu deutſch 
Oſtrich, der heute noch fortbefteht. . 

Wohlan, zwiſchen die Earolingifchen Reichshälften Niuwifter und Ofter- 
land — beide in ihrer größten Ausdehnung gedacht — zwängte der Verduner 
Bertrag vom Jahre 843 einen Keil hinein, beftehend in einem Fünftlich 
geformten Staate, der, weil er feine hiftorifche Grundlage hatte, den Namen 
einer Perfon, des erften Empfängers — nämlich des Kaiſers Lothar — erhielt. 

Dieſes Lotharingien ift und war ein verhängnißvolles Land, an das 
kb die großen Geſchicke Europa's bis auf die Gegenwart herab, 3. B. 
ter Dreihundertjährige Kampf zwiichen den Häufern Hugo Capets und Habs» 
burg und die entfernteren Folgen deſſelben, die bereitö wieder geſchwundene 
Größe Schwedens, das Wahsthum Preußens und die Uebermacht Rußs 
lands Inüpfen. 

Noch bei Lothars I. Lebzeiten begann zwiſchen Reuftrien und Auftrien, 
oder zwiſchen den Reichen Deutichland und Francien der Streit um fein 
Erbe. Lange waren Wir im Vortheil, die Dttonen haben das Mofels, 
Maas⸗ und Schelveland fammt Stalien errungen. Die Kaifer Heinrid II. 
and Conrad II. gewannen aud noch das arelatifche Burgund, fo daß nun⸗ 
mehr Alles, was einft Lothar I. beſeſſen, mit der deutichen Krone vereinigt 
war. Dagegen feit vem 16. Jahrhundert kamen die Franzofen empor und 
Wir fanfen. Doc vermag feine der beiden Mächte, weldhe um Lothars 
Erbe buhlen, die andere zu bewältigen. Sie gleichen feindlihen Brüdern 
in der Art von Eaftor und Pollur, und eine faft taufendjährige Erfahrung 
berechtigt zu der Annahme, daß der, welcher jett oben ift, wieder finfen, 
und daß der im Augenblid Gefunfene einmal wieder auffteigen wird. 

Schon zu der Zeit, da die Dttonen und der erfte Salter Lotharingien 
und Burgund errangen, bewährte ſich die Erwerbung als eine gefährliche. 
Die Ideen kirchlicher Freiheit, weldye während der Regierung Heinrich's IV. 
ven Berband deuticher Reichseinheit loderten, faft ſprengten, find von dem 
burgundiſchen Klofter Elugny ausgeftrömt, das, obgleih auf neuftriichem 
Reihöboden gelegen, mit ummwiderftehlicher Kraft auf die benachbarten Kreife 
von Deutich- Burgund und Lothringen einwirfte. Deßgleichen famen aus 
von im chemaligen Erbe Lothars oder an deſſen Gränzen angefeflenen Dy⸗ 
zaftien die erften Beiſpiele von Erblichkeit der Lehen und von fürftlichen 
Hausgefegen, welde zum Nachtheil der Kaiferfrone in den biefjeitigen 
Brovinzen bald eifrige Nachahmer fanden. 

Der Erfolg wird zeigen, daß gründliche Einfiht in den Innern Bau 
des deutichen Reiches bedingt ift dur Kenntniß der Grängen, welde die 
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einzelnen großen Landestheile, oder die Herzogtbümer, von einander fchies 
den. Ich werde daher im Verlaufe meiner Erzählung an paflenden Orten 
einen furzen Ueberblid des Umfangs voranichiden, den jeder diefer Gebiets: 
theile einnahm. Die Gränzen des fächfifch-faltichen Lotharingiens, das 
unter Dtto I. in zwei Herzogthümer, Oberlothringen und Brabant, zerlegt 
wurde, waren mit wenigen Yusnahmen eine Nachwirkung des Verduner 
Vertrags. 

MWährend der lebten Jahre vor Abſchluß deſſelben herrichte in ven 
Kreifen, welche über dad Schickſal der großen fränfiihen Monarchie ent- 
ſchieden, der Gedanke vor, den zweiten unter den Söhnen Ludwig des 
Frommen, den gleichnamigen Ludwig, der nachher den Zunamen bes Deuts 
ichen empfing, In der Art mit Deutichland abzufinden, daß der Rhein die 
Naturgränze feines Antheild bilden follte.‘) Aber Solches ging nicht, denn 
als unmöglich ftellte fi heraus, das von dem h. Bonifacius eingefehte 
firhliche Haupt Germaniens — die Metropole Mainz mit ihren nächfigeleger 
nen Suffraganftühlen Worms und Speier — von dem übrigen Körper zu 
trennen. Der Kampf zwiſchen den Brüdern wurde daher fortgefeßt, bie 
fi) Lothar, der Erftgeborne Ludwigs des Frommen und Mitfaifer, dazu 
verftand, die Sprengel von Mainz, Worms und Speier bei Deutichland 
zu belaffen und folglid an den jüngeren Bruder abzutreten.*) Nun verlangte 
aber Lothar für das, was er in folder Welle auf dem linfen Ufer deg 
Rheins bergab, eine entiprechende Entichädigung auf dem rechten. 

Diefe Entſchädigung wurde dadurch bewerfftelligt, daß der Verduner 
Vertrag von gewiffen Punkten jenfeits der Ems aus, die ich unten nach⸗ 
zuweilen mir vorbehalte, eine Linie nach dem Rheine zog und das Land, 
welches jenfeitö derfelben Tag, zu Lothar Antheile jchlug Weder bie 
Ehroniften, welche über die Verduner Theilung, noch auch die andern, welche 
über fpätere mit der Webereinkfunft von Verdun zufammenhängende Staates 
verhandlungen fhrieben, beftimmen den Lauf diefer Linie, doch kann man 
ihre Richtung aus anderweitigen Nachrichten ermitteln. 

Mit Berufung auf einen Ausſpruch des karolingiſchen Hiftorifers Ein- 
hard, jagt”) Adam von Bremen: „dad Herzogthum Sachen erftrede fi 
der Länge nad von den Elbemündungen bis gegen den Rhein bin.” Der 
Punkt, wo fit) Sachſen dem Gebiete der Sranfen, oder, was hiemit gleich 
bedeutend, dem Rheine näherte, wird durd eine Duelle des 9. Jahrhunderts 
bezeichnet, welche meldet ): der Fluß Iſſel bilde die Gränzmarke zwiſchen 
Sranfen und Sachſen. Das alte Sachſen reichte aljo in weftliher Rich⸗ 
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tung bis an die Iſſel, weldhe in den Haiden unweit dem heutigen Iſſel⸗ 
burg entipringt. 

Ich fage nun: der Punft, wo die vom Verbuner Vertrag gezogene 
überemftiche Linie die Iſſel durchſchnitt und fofort den Rhein erreichte, muß 
ſüdlich der heutigen holländiſchen Gränze, und nicht weit von dem oben 
erwähnten Iſſelburg gefucht werden. Denn faft an der Stelle, wo der 
Rhein in das heutige Gebiet von Holland einftrömt, trennt er ſich in zwei 
Arme, die Waal und den Altrhein, welche eine weitgedehnte und fruchtbare 
Aue umſchließen, die bei den Römern Inſel der Bataver, im Mittelalter 
Batua bie, und noch jebt den Namen Betuwe führt. Diefe Flußinſel 
aber iſt durch den Berbuner Vertrag zu Lotharingien oder zum Erbe Lothare 
geihlagen worden. Prudentius von Troyes gibt‘) zu verftchen, daß Katfer 
Rothar, Ludwigs des Deutichen Bruder, fieben Jahre nad Abſchluß des Ver» 
duner Vertrags, 850, Batua ſammt dem Handeldplat Duerftede an ben 
Rormannen Rorif ald Lehen ausgab, und Hinfmar meldet”), daß 870, 
da Ludwig der Deutihe und Barl der Kahle das Loos über den Nachlaß 
Lothars warfen, legterer Batua als feinen Antheil empfing. 

Alles Land, nördlich von der eben nachgewieſenen Kinie, wurde zum 
Erbe Lothars geichlagen, was dagegen fühlich von ihr lag, verblieb beim 
Reihe Ludwigs des Deutichen. Erfterer Antheil aber begriff erftlih das 
eigentliche Friedland, oder das Küftengebiet vom Dollaert bis zur Maas⸗ 
mündung — ducatus Fresiae usque ad Mosam jagt’) Prudentius — 
jweitend verfchiedene große Gaue, die damals noch nicht zu Yriedland ges 
rechnet wurden, namentlich die Landſchaften Hamalant, Batua, Veluwe. 
Hierüber unten nähere®. 

Der hiedurch feftgefehte Begriff des norböftlichen Lotharingiens behielt 
auch in den ſaliſchen Zeiten feine ältere Geltung. Wippo erzählt‘): „nad 
dem Tode Heinrich’ IT. verfammelten fi 1024 ſämmtliche deutſche Stämme 
auf beiden Ufern des mittleren Rheinſtroms zur Königewahl: dieſſeits bie 
Sachſen mit den Häuptlingen der zu ihnen gehörigen Siaven-Marfen, dann 
die Oftfranfen, die Baiern, die Alemannen, jenfeit8 die Bewohner des 
Ueberrheins, die Ribuarier und die Lotharinger.” Das erfte Glied begreift 
ſaͤmmtliche auf dem rechten Ufer des Rheins gelegene Stammherzogthümer; 
das zweite ebenjo die durch Dtto I. und II. mit dem deutſchen Reiche vers 
bumdenen Provinzen, welche einft zu Lothars Erbe gehört hatten. Die 
Sriefen, ein Stamm, der die Nordküſte von der Ems bis zur Maas eins 
nahm, können in dem Berzeichniffe nicht übergangen fein. Wo find fie 
aber enthalten? nothwendig in dem zweiten Gliede, welches das Erbe Los 
thars umfaßt. Folglich begriff man noch In Wippos Zeit unter dem ge: 
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meinfamen Namen Lotharienfer oder Ribuarier, neben vielen andern Ge⸗ 
bieten, auch das der Frieſen. 

Auch für die weitere Ausdehnung des fächftich-fallichen Lotharingiens 
blieben die Beftimmungen der Verbuner Vertrags guten Theils maßgebent. 
Bon dem Punkte an, wo die Emslinie den Rhein erreichte, folgte die Of 
gränze Lotharingiend dem Strome hinauf bis an die Stelle, wo drüben 
das Erzftift Mainz begann, überfchritt hier den Rhein, und fchnitt ) den 
Sprengel von Mainz fammt den zwei benachbarten von Worms und Speier 
ab, welche der Vertrag, wie bereitS bemerft worden, dem Reiche Ludwigs 
des Deutichen zugetheilt hatte. Gemäß diefer Norm find die jenfeit des 
Mheind gelegenen Städte Mainz, Worms, Speier auch in den jächftichen 
und falifchen Zeiten nicht zu Lotharingien gerechnet worden, fondern fie 
bildeten einen Theil des öftlihen oder rheiniſchen Franciens. Allein von 
nun an wid die ſächſiſch-ſaliſche Neichseintheilung von den Sabungen des 
Verduner Vertrags ab. Kraft der letzteren lief Lothar Erbe längs ber 
Südgränze des Speierer Sprengeld wieder dem Rhein zu, folgte weiter 
dem Strome bis zur Beugung bei Bafel und zog jomit das ganze 
Elfaß zu Lotharingien. Im zehnten und elften Jahrhundert dagegen gehörte 
Elfaß, wie am gehörigen Ort gezeigt werden wird, zu Alemannien. 

Wie die Oftgränze, fo war im Wefentlihen auch die Weftgränze des 
fächfifch-faliihen Lotharingiens durch den Verduner Vertrag vorgezeichnet. 
Kraft defjelben trennte ?) der Lauf der Schelde von ihren Quellen bi8 zu 
ihrer Mündung das Erbe Lothard und das Carls des Kahlen. Was füds 
fih von diefer Linie lag, — das fpätere Nieberlothringen oder Brabant, — 
fiel an Lothar, was nördlich — die Landſchaft Flandern — fiel an 
Reich Neufter, den Antheil Carls des Kahlen. Diefelde Begränzung 
bauerte im zehnten und elften Jahrhundert for. Die um 1090 abgefaßte 
Chronik von Flandern fehreibt ): „der Schelveftrom fcheidet von feinen 
Duellen an bis zum Ausflug ins Meer das Land Lotharingien, welches 
zur deutfchen Kaiferfrone gehört, von der Mark Flandern, welde ftetd ein 
Lehen der franzöflichen Krone war.” 

Bon der obern Schelve zog weiter der Verbuner Vertrag mit anjehns 
licher Beugung nad Weften, welde das dem Erbe Lothars einverleibte 
Bisthum Cambray umfchloß, eine Linie nach der Maas, welcher Fluß fo: 
fort bis zu feinen Quellen hinauf Lotharingien vom Reiche Carls des Kahlen 
abgränzte. Auch dieſe Marfen blieben. Seit der Mitte des 10. Jahr⸗ 
hunderts gehörte das Hochftift Kammerich zum fächftfch - falifchen Lotharin⸗ 
gien, und fühlich von eben demfelben bilvete der Lauf der Maas die Gränze 
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zwiſchen den Befigungen ver deutichen Kaiferfrone und dem Lande Neufter. 
Der Cluniacenfer Rodulf der Kahlkopf, ein Zeitgenoffe Heinrih III., jagt‘): 
‚die Maas trennt beive Reihe, das beutfche und das franzöfifche, und 
öfter hielten an dieſem Strome die Herricher von Deutihland und Frank⸗ 
reih Zufammenfünfte.“ 

Doch darf die Maasgränze nicht buchſtäblich "verftanden werben. 
Manche der deutſchen Krone unterworfenen Orte des faltichsfächfiichen Los 
tharingiens, namentlih HerzogensBar, wo, wie unten nachgewieſen werben 
wird, gewöhnlich die Herzoge von Oberlothringen hausten, lagen auf dem 
iinfen oder welfchen Ufer der Maas. Schon die Worte des Verduner Bers 
nrags hatten eine gewiſſe Weite zugelaffen. Prudentius von Troyes fchreibt 9: 
„bie Schelde, die Maas, dann weiter gen Süden die Saone und ber 
Rhodan fein nah Maßgabe der an dieſen Flüffen gelegenen 
Grafſchaften zur Gränze zwifchen den Reichen Lothar und Carls des 
Kahlen beftimmt worden.” Die eine oder andere Grafſchaft fonnte da und dort 
über Die Ylußlinie hinüberreihen. Endlich fchieden von dem Punkte an, 
wo gemäß dem Verduner Vertrag die Gränze den Rhein überfchritt, wie 
m Welten die Maas, fo im Often die Sprengel von Mainz, Worms, 
Speier, dann weiter oben die Höhen des Wasgau, das ottontich » falifche 
Lotharingien theild vom rheiniichen Francien, theild von dem mit Ala⸗ 
sannien verbundenen Elſaß. 

Weiter gegen Süden hatte der Verbuner Vertrag den Antheil Lothars 
durch eine Linie von der Maas zur Eaone, dann längs der Saone und 
ver Rhone bi8 and Mittelmeer verlängert. Aus dieſen füblichen Streden 
des urfprünglid Lothar zugetheilten Gebiets entftand im Laufe des zehnten 
Jahrhunderts das Reich Arelat, welches erft faft hundert Jahre, nachdem 
Otto I. das diefleitd der Echelve und Maas gelegene Lotharingien erwors 
ben, durch den Salier Eonrad II. unter dem Namen Burgund mit der beuts 
khen Kaiferfrone vereinigt ward. Seit feiner Entftehung bildete dad Reich 
Irelat die Südgränze des ottoniſch⸗ſaliſchen Lotharingiens. 

Letzteres umfaßte zwei Eraftifte, Cöln und Trier, dann die Bisthlmer 
Utrecht, Lüttih, Cammerich (Bambray), Verdun, Meg, Toul. Indeſſen 
gehörten zum @ölner Erzftift Gebietstheile, die außerhalb Lotharingiens 
gen, während ein fächftiher Stuhl die geiftlihe Aufficht über mehrere 
Gaue führte, die durch den Berbuner Vertrag dem Erbe Lothars zuges 
Klagen worden waren. Am gehörigen Drte wird gezeigt werben, daß ber 
Cölner Erziprengel zwei Haupttheile, einen überrheinifchen und einen dies⸗ 
ſeitigen in ſich begriff, von denen der lehtere tief nach Weftphalen hinein: 
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reichte. Andererſeits lagen zwilchen dem Laubach oder Lauwers, einem in 
mittelalterliden Duellen häufig genannten Fluſſe, der öftlih von der heus 
tigen holländifchen Stadt Leumwarden in den fogenannten Lauwer Gee, 
einen Bufen der Nordſee fällt, und zwiſchen der Weftgränze des Bremer 
Erzftiftö auf dem Boden der durch den Verduner Vertrag an Lothar ab» 
getretenen Provinz Friedland die Gaue) Hugmerdi, Hunusga (Hunſe⸗ 
gau), Fivilga, Emsga und Feveritga, deren Belehrung in der zweiten 
Hälfte des 8. Jahrhunderts der 5. Liudger, Apoftel der Oftfriefen, übers 
nommen batte.. Nachdem er als erfter Biſchof auf den Stuhl von Münfter 
erhoben worden war, behielt er die geiftliche Aufficht über dieſe Gaue, 
und auch unter feinen Nachfolgern bis ind 16. Jahrhundert hinein blieben 
fie, ald von dem übrigen Sprengel abgefondertes Bruchſtück, mit dem Stuhle 
Münfter vereinigt. ?) 

Im Uebrigen hatte der Vertrag von Verdun nicht das gefammte Volt 
der Frieſen dem Scepter Lothars unterworfen. Viele deffelden Stammes 
wohnten — und zwar gedrängt, oder nicht mit andern gemifht — im Erz⸗ 
fifte Bremen und unter dem Barmer der ſächſiſchen Herzoge. Adam von 
Bremen erzählt‘): „Erzbifchof Adalbert von Hamburg begleitete den fächftfchen 
Herzog Bernhard II. um 1056 nad Friesland, um dort durch fein Ans 
jeben gu bewirken, daß Steuern, welche der Herzog einzutreiben gebachte, 
leichter bezahlt würden. Durd die übermäßige Strenge des Herzogs ent 
ftand jedoch ein Aufruhr, in Folge deffen die riefen viele Schlöfler des 
Herzogs und des Erzbiichofs brachen und plünderten.” An fid, ift Far, 
daß Metropolit Adalbert von Bremen nur im eigenen Sprengel eine ſolche 
Rolle fpielen, nur in eben demfelben Schlöffer befigen Fonnte. 

Wir kennen aus andern Quellen die von riefen bewohnten Gaue, 
welche zum Hamburg⸗Bremer Erzftift gehörten. Der gleichzeitige Scholiaſt 
zu Adam bemerft*): „von den 17 Gauen, welche das gefammte Friesland 
umfaßt, find folgende fieben dem Bremer Sprengel einverleibt: Oſtraga 
(Dftergau), Ruftri, Wanga, Triesmeri, Herloga, Nordi, Morfeti. Diefe 
fieben Gaue werben vom eigentlihen Sachſen gejchieden dur den See 
Waplinga und die Wefermündungen.” Unter dem Waplingajee muß der Jahde⸗ 
bufen verftanden wervden.®) Neuere haben die Lage der ſieben Gaue überzeugen 
nachgewiefen.) Sie bilden einen Halbfreis um den Jahdebufen, und ſtehen 
heut zu Tage unter der Hoheit von Oldenburg und Hannover. Schon ſeit 
Errihtung des Bisthums Bremen waren fie dem dortigen Sprengel durch 


) Bere II, 410 u. VII, 289. Dan vergl. auch die Karte zu Lappenbergs Urkun⸗ 
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Carl den Großen zugewiejen worden, wie fih aus der Stiftungsurfunde 
vom Jahre 788 ergibt. ‘) 

Keiner der fieben Gaue fann bei der Theilung des Reihe von 843 
an Lothar gefallen fein. Denn trog den reichhaltigen Nachrichten, die wir 
über die ältere Geſchichte des Bremer Stuhls befigen, findet fi) nicht die 
lifefte Spur von einer Berfürzung des Sprengeld, welche doch angenom⸗ 
men werben müßte, wenn ber voraudgefehte Fall eingetreten wäre. Das 
gegen ift gewiß, daß die Weftgränze der fieben mit Bremen vereinigten 
Gaue den Ausgangspunft bildete, von wo aus das dem Kaiſer Lothar zu 
Verdun zugetheilte Erbe, oder die norböftlihe Wusbeugung Lotharingiens 
ihren Anfang nahm. Der Scholiaft Adams fährt fort: „von den 17 Gauen, 
(weiche Friesland im Ganzen zählt), ftehen weitere fünf unter dem Stuhle 
von Münfter, weil fie der heilige Liudger von Kaiſer Earl (dem Großen) 
ur Ausftattung empfing. Die Namen ber fünf Gaue lauten: Hugmerchi, 
Hunusga, Filvilga, Emsga, Yederitga, fammt der Inſel Bant (d. h. 
Helgoland). Weiter oben jagt derſelbe Scholiaft: „der Emsgau iſt es, 
welcher „das übrige Friedland” von den fteben (mit Sachſen und dem 
Bremer Stuhl vereinigten) Gauen ſcheidet.“ 

Was befagt der Aushrud „das übrige Friedland”? Ohne Frage das 
was nach Abzug der fieben jächflichen Bezirke übrig blieb, alfo die Mün- 
kerifchen und weitere fünf ungenannte Gaue, welche erfordert werden, um 
vie Zahl von fiebenzehn vol zu machen, die dad gefammte Friesland d. h. 
das ſächſiſche und das nichtfächfiiche umfaßte. Diefes übrige Friedland aber 
gehörte von 843 bis zur Mitte ded 10. Jahrhunderts nicht zu Sachſen, 
auch nicht zu Deutihland, ſondern war einem fremden Reiche, dem Lothars, 
iberlafien worden. In der That fpielt der Scholiaft unverkennbar auf 
einen Akt, der Friesland in Stüde zerlegt hatte, mit andern Worten er 
hielt, vieleicht ohne felbft ſich deſſen Mar bewußt zu fein, auf den Vertrag 
von Verdun an. Die fünf Münfterifchen Gaue find diefelben, welche oben 
as der Lebensgeichichte des heiligen Liudger angeführt wurden. Man hat 
m neueren Zeiten ihre Dertlichfeit ermittelt.) Der Emdgau lag, wie der 
Rame ausweist, zu beiden Seiten der Ems bis an ihre Mündung, nörde 
ih von ihm reichte der Federitgau bis zur Norvoftfpibe der zwiſchen dem 
Jahdebufen und dem Dollart gelegenen Halbinfel. Die heutigen Stäbte 
Oretipl, Marienhafen und Norden ftehen auf dem Boden des Federitgau. 
Beide aber, Ems⸗ und Federitgau, bildeten die Graͤnzen „bes übrigen“ 
d. h. des lotharingiſchen Frieslands gegen das bremiſche oder fächfifche. 
Vetlih von der Ems — am Meereöbujen Dollart hin — dehnte ſich der 
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Stoilgau‘), dann der Hunfegau mit der heutigen Stadt Gröningen, an 
diefen fchließt fich weiter gen Weften Hugmerfi an. 

Damit ift zugleich die oben vorbehaltene Aufgabe gelöst, nachzumelfen, 
von wo die Gränzmarfe ausging, welche der Verbuner Vertrag zog, um 
Zotharingien gegen Nordoften abzujchließen. Won dem weftlihen Saume 
ber fieben dem Erzftifte Bremen einverleibten friefiihen Gaue aus begann 
die Linie, welche das dieſſeits des Rheins gelegene Gebiet Lothars von Sachen 
und dem Antheil Ludwigs ded Deutichen ſchied. Die Stelle des Scholias 
ften ift nicht blod darum wichtig, weil fte allein unter allen vorhandenen 
Quellen die NordsOftgränge des alten Lotharingiens beftimmt, fondern noch 
mehr deßhalb, weil fie einen in Ziffern ausgedrüdten Begriff von dem gibt, 
was man zu Bremen um die Mitte des 11. Jahrhunderts unter dem 
Wort „ganz Friesland“ verftand. Es lohnt daher der Mühe die Ausjage 
des Zeugen weiter zu verfolgen. 

Don den 17 Gauen, weldhe das gefammte Friesland umſchloß, haben 
wir 12, nämlid 7 bremiſche und 5 münfterifche kennen gelernt. Bleiben 
demnach noch fünf übrig, die zu ermitteln find. Erzbiſchof Adalbert von 
Bremen verſuchte ed, feine Herrichaft über die dem Stuhle Münfter 
einverleibten friefiihen Gaue auszubehnen. Oben?) war von der Schen⸗ 
fungsurfunde die Rebe, Kraft welcher Heinrich IV. oder vielmehr die vors 
mundſchaftliche Regierung ihm die Grafſchaft in Fivel- und Hunfegan zus 
ſprach. Adalbert vermochte jedoch die beiden Gaue nicht zu behaupten, ſon⸗ 
den mußte fie an den Grafen Efibert aus dem Haufe Braunſchweig 
abtreten, ) von dem ich am gehörigen Drte mehr zu berichten babe. “Ders 
felbe Efibert beſaß in der Nähe noch andere friefifche Gaue, die er, wie 
es jcheint, auf Koſten Adelberts hatte abrunden wollen. Gegen Weften 
fließen nämlih an Hugmerfi, den legten unter den fünf münfteriihen Be⸗ 
zirken, die zwei großen friefifchen Gaue, DOfterga und Wefterga, welche den 
Raum zwifchen dem Fluſſe Laubers und der heutigen Zuiderſee ausfüllen. 
Daß diefe Gaue im eigentlichen Friesland und zwar neben einander lagen, 
erhellt aus der älteften Lebensbeſchreibung des heiligen Bonifacius, wo es 
beißt: *) „im Lande der Briefen find zwei Gaue, nur dur einen Fluß — 
die Bordau getrennt — welde in deuticher Sprache Weiter: und Ofters 
Ache genannt werden“; daß weiter der Oftergau an den münfterlichen Bes 
zirk Hugmerfi gränzte, erficht man aus folgender Stelle‘) im Leben des 
heiligen Willehad: „der Heilige predigte im DOftergau, überſchritt dann den 
Zaubers und gelangte nad Hugmerfi.* 


1) Man fehe bie bei Falke traditiones fuldenses nachgewiefenen Orte ©. 441. 
)@ 17. 3) Berg VIL 353 oben u. 354 Mitte. %) Berg U, 350. 
°) Ibid. 380. 
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Der Oftergau ftieß demnad unmittelbar an Hugmerfi, von dem er 
mır durch den Laubersfluß gefchieven war. Weiter erfahren wir durch dens 
jelben Zeugen, ') daß im Oftergau Dodinfirchen lag, wo ber heil. Boni- 
facins den Märtyrertod erlitt. Das heutige Dodum norböftlih von Leeus 
warden iſt gemeint. Dem Weltergau gehörten die Orte Hindalop (Hin 
delopen an der Zuyderſee) und Hafalun (Haſſelt unweit des Ausflufies 
der Bechte in den nämlichen Meerbujen) an, welche das Fulder Schenkung 
buch, ald im Weftergau gelegen, erwähnt.) Bis 1085 gebot im Weſter⸗ 
wie Dftergau der oben erwähnte Graf Efibert; aber dur Urkunde’) vom 
1. Gebr. 1085 feste ihn Kaifer Heinrich IV. wegen Treubruchs ab und 
verlieh nun die zwei Gaue an das Hochſtift Utreht. Das mag ald Beis 
ipiel dienen, wie faiferliche Politif das friefiihe Bisthum ald Gegengewicht 
benüßte, um den Vebermuth ver weltlihen Großen des Landes zu bäms 
pin. Mit dem Wefter- und Oftergau ift die Ziffer der nadhgewiejenen 
Gaue Frieslands auf 14 geftiegen, es fehlen zu 17 nur nody drei. 

Mehrfach werben in carolingijchen Urfunden — und zwar als anſehn⸗ 
lihe Landestheile — die Gaue Hamalant und Tefterbant aufgeführt. Pru⸗ 
dentiud von Troyes jchreibt?) zum Jahre 837: „Ludwig der Fromme dachte 
feinem jüngften Sohne Friesland und die Eomitate Batua und Hamalant 
zus, und wiederum zum Jahre‘) 839: „der alte Kaifer wollte dem nämlichen 
Sohne das Herzogthum Friedland bis zur Maas fo wie die Eomitate 
Samalant, Batua, Tefterbant übergeben“. Eodann meldet °) Hinkmar, daß 
Ludwig der Deutiche 870 bei der Thellung des lotharingiſchen Erbe, außer 
vielen andern Gebieten, Batua und Tefterbant empfing. Die Dertlichkeit 
von Hamalant wird durdy eine Reihe von Urkunden’) namentlih des Klo⸗ 
Rers Corvey beftimmt; es umfaßte das Flußgebiet der Yſſel von ver ers 
fern Spaltung des Rheins an bis hinunter zur Zunderfee: die Orte Hoch» 

ten (ein Klofter bei Emmerih), Doesburg, Zuytphen, Deventer lagen 
m Hamalant. Die Landſchaft Tefterbant, welche der alte Ehronift von 
dald ausdrücklich als einen großen friefifhen Gau bezeichnet ®) der ein 
ganzes Heer aufzuftellen vermochte, begriff laut urkundlichen Nachrichten ?) 





') Berg IL, 380. Die beigefügten Noten find irrig. 2) Dronke traditiones ful- 
denes ©. 51 Nr. 131. ©. 46 Nr. 59. ©. 47 Nr. 74 u. 76, endlich S. 48 Nr. 86. 
) Böhmer regest. Nr. 1923. *) Pertz L 431. ©) Ibid. 435. °) Ibid. ©. 488. 
) alle traditiones oorweienses ©. 418 fig. und im Anhange dazu Sarachonis registz. 
E10 Rr. 695—698. °) Pertz I, 402 Frisones, qui vocantur Destarbentson. 
) Son nachweiabaren Orten werden in Tefterbant folgende erwäßnt: auf dem linfen 
Ufer der Maas aber mahe beim Strome: Empel (norböfllich von Herzogenbofch) Rosmalen 
(Rosmella) Harpen (Harpina); auf dem rechten Ufer: Driel g-genüber von Empel. Diefe 
i einer Lorſcher Urkunde aus dem neunten Jahrhundert Codex lauresham. I, 164 flg. 
Ar. 106. Berner auf der Infel zwifchen Wahl und Altrhein, die fonft Betuwe heißt, 
fr Handeleplag Thiel (Urkunde vom Jahr 1000 bei Lacomblet I, 82 Nr. 132), fodann 





32 Pabſt Sregorius VIL und fein Zeitalter. 


aus dem 9. bis 11. Jahrhundert die Marfchgegenvden zwiſchen Maas, 
Wahl und dem Altrhein. 

Noch iſt das Haideland übrig, das ſich von der Iſſel um die Zuyder⸗ 
fee hinzieht. Daffelbe hieß Veluwe, in welchem Gaue Urkunden bes nem; 
ten und zehnten Jahrhunderts die Orte Wageningen, Engeland, Appelborn, 
Efien (Asci), Emelaar (locus Agilmari) aufführen.) Noch heute be 
wahrt diefelbe Gegend die Benennung Beluwe. Im eilften Jahrhundert 
muß der Gebrauch geherricht haben, daß man die Gaue Tefterbant und 
Deluwe im Sinne von Marſch⸗ und Heideland einander entgegenfeßte. 
Der Biograph des Biſchofs Meinwerk von Paderborn, ver unter Kaifer 
Heinrich's II. blühte, erzählt folgendes ): „Meinwerf befaß von Haus aus 
großed Gut in vielen Provinzen des Reihe. Da nun einft Hungerönoth 
(beſonders in Friesland) herrichte, Meß der Biſchof zu Coͤln Getraive kau⸗ 
fen, und auf zwei Schiffe.nad dem Nieverland °) verlaven. Des Biſchofs 
Anweifung lautete dahin: die beiden Oberverwalter der Güter in Teſter⸗ 
bant und in Veluwe follten das Kom in vier Theile zerlegen: einen zum 
Unterhalt für die Beamten, einen für die Hinterfaßen, einen zur Fünftigen 
Ausfaat, einen für die Armen. Der Obervogt von Veluwe vollſtreckte 
pünftlih den Auftrag feines Gebieterd, aber der von Tefterbant unterfchlug 
das für die Armen beftimmte Viertheil.“ 

Werden hier nicht die Gaue Tefterbant und Veluwe in ber Weiſe 
von Marſch⸗ und Heideland unterfhieven? Man bemerfe nun, daß Veluwe 
der 17. Gau Frieslands ift, und daß wir Schritt vor Schritt von ber 
Wefermündung bis zur Maas, dem Endpunfte des friefiichen Herzogthums 
vorgerüdt find. 

Da das, was der Scholiaft Adams unter dem Worte „gefammtes 
Friesland“ bezeichnet — offenbar ein fehr ausgedehntes Gebiet, das von 
der Wefermündung bis zur Maas reichte — laut feiner völlig glaubwürbigen 
Angabe nur 17 Gaue zählte, fo ſpringt in die Augen, daß unter diefen 17 
Gauen große Bezirfe verftanden werden müfen. Wirklich erfcheinen die 
nachgewiefenen durchaus als folhe in den Quellen. Wie da und dort im 
übrigen Deutfchland waren aber auch die größeren friefiihen Gaue in vers 


in dem Land zwifchen Maas und Wahl die befannte Stadt Bommel, und auf dem rech⸗ 
ten Ufer der Wahl Arkel bei Gorkum (Urkunde von 998 bei Falke trad. corveiens. ©. 
434), weiter Well oder Wella füblich von Bommel (Sarachonis registr. ibid. Nr. 720); . 
endlich Buuren abermal auf Betuwe (cod. lauresh. III, 282 Nr. 3797). Man vergl. 
noch Pertz XI, 156 gegen unten mit Falke trad. correyens. S. 426. 

1) Ibid. 419 fig. Die erwähnten Orte find großentheild verzeichnet auf den beirefs 
fenden Karten des Woerl'ſchen GentralsAtlas. 3) Berk XI, 138 Mitte. 3) Duas 
narves onustas ad inferiorem terram deferri fecit. Schon damals nannte man bie untere 
Rheinebene vorzugsweiſe Niederland. 
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ibiedene Untergaue eingetheilt, deren Namen häufig in Urkunden vorkom⸗ 
men. ') Unſere Unterfuchung hat jedoch mit lebteren nichts zu thun, dieweil 
es fih für und einzig darum handelt, an der Hand des Scoltaften und 
anderer alten Denfmale die Eintheilung des gefammten Frieslands im Gros 
Ben zu ermitteln. 

Indeß bat es allem Anſcheine nah mit den Bauen Tefterbant und 
Betuwe eine eigenthümlihe Bewandtnig. Den Theilungsentwurf von 839 
ſchildernd, erwähnt”) Prudentius von Troyes neben Batua Tefterbant. 
Ebenſo jagt”) Hinfmar: Ludwig der Deutiche habe bei der wirflichen Thei⸗ 
lung von 870 aus dem Nachlaſſe Lothars Tefterbant und Batua empfans 
gen. Demnach fcheint ed, als habe man Batua und Tefterbant deutlich 
unterichieden, d. h. in jedem ber beiden Gaue eine beſondere Landſchaft 
gefeben. Allein Spuren find vorhanden, daß gegen Ende des 9. Jahrhun⸗ 
deris der Begriff Batua ein Uebergewicht erhielt und den von Tefterbant 
wo nicht ganz aufiaugte, fo doch zum Rang eined Untergau's herab» 
drückte. Chronift Regino rechnet‘) die wohlbefannte Stadt Nimmwegen zu 
Batra, während fie doch nicht auf der durch die Trennung der Wahl und 
des Altrheins gebildeten) Injel, jondern auf dem linfen Ufer ver Wahl, 
aljo im eigentlichen Tefterbant lag. Auf dafjelbe Ergebniß weist eine 
wihtige Urfunde aus dem Jahre 855 hin, von der unten bie Rede 
lein wird. 

Das Umgefehrte dagegen geichah im Laufe des 11. und 12. Jahrhunderte. 
Bor Tefterbant verfhwand allmählig Batua, oder janf zu einem Untergau 
der erfieren Landſchaft herab. Wie oben gezeigt worden, fennt der Bios 
graph Meinwerks nur den Gegenſatz zwiſchen Tefterbant und Veluwe und 
Idweigt gänzlich von Betuwe. Einen zweiten Beweis liefert die Chronif 
von S. Trond. Die Güter diefer überreihen brabantiichen Abtei waren ®) 
in zwei Hauptverwaltungen eingetheilt: die Propftei von Hespengau (Süd⸗ 
brabant) und die von Tefterbant. Lepterer Gau wird nebenbei als eine 
Landſchaft bezeichnet, welche gefalzene Häringe und getrodneten Stocffiſch 
in Menge lieferte: der Handel der Maasmündungen von Rotterdam und 
Vlaͤrdingen thut fi) fund. Ausdrücklich führt die Chronik Bardwiik Cöft- 
ih von Gertrubenburg an der jogenannten alten Maas), ald in Tefterbant 
gelegen ?) auf, von Betuwe dagegen fagt fie Fein Wort. 

Nun zurück zum Scholiaften Adams. Darf man ruhig annehmen, 
daß unter den fünf von ihm nicht namentlich bezeichneten Gauen des „ges 


— — nen 


‘) Man vergl. Falke cod. tradit. Corbeiens. und Dronke tradit. fuldens. ©. 240 fig. 
) Berg I, 435. 2) Ibid. 488. ) Ibid. 564, a oben. *) Ibid. 595. °) Berg 
X, 313 flg. ) Ipid. 285 unten. 
Ofrörer, Vabſt Gregerins vu. Bo. L 8 
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fammten Frieslands“ wirklich Die oben nachgewieſenen Oftergau, Weftergau, 
Hamalant, Tefterbant, Veluwe gemeint find? Was die beiden erften anbetrifft, 
fann Fein Zweifel fein, da Ofter- und Weftergau fo häufig und beftimmt 
vom 8. Jahrhundert an als friefiiche Landestheile erwähnt werden. Daſſelbe 
gilt aber auch bezüglich der drei übrigen. Wie anders fol man die Lüde 
zwiſchen Zuyderſee und der Maas als der anerfannten Weftgränze Fries⸗ 
lands ausfüllen, wenn nicht mittelft der drei viel genannten großen Gaue! 
Noch ein zweiter entjcheidender Grund kommt hinzu. 

Der Scholiaft zu Adam, jelbft ein Elerifer, entwidelt In jenen geogra- 
phifchen Beftimmungen nicht ſowohl den politifchen als vielmehr den kirch⸗ 
lichen Begriff von Friesland. Don den 17 Bauen gehören 7 namentlich 
aufgeführte dem Stuhle von Bremen, fünf weitere dem von Münſter 
an. Ebenſo verhält es fich mit den übrigen fünf ungenannten. Es gab 
ein drittes Bisthum, zu welchem Friesland in engfter Beziehung ftand: 
das von Utrecht. Letzteres hieß vorzugsweile das friefiihe. Sagt‘) doc 
fhon der Biograph des h. Bonifazius, diefer Apoftel unferer Nation habe 
zu Utrecht feinen Gefährten Eobanus als Bifchof der Frieſen eingeſetzt. 
Nun behaupte ich: unverkennbar meint der Scholiaft unter den fünf unge 
nannten Bezirfen die Gaue Wefters und Oftergau, Hamalant, Tefterbant 
und Veluwe, denn die erften drei bildeten?) die Gränze des Firchlichen 
Frieslands, d. h. des Utrechter Stuhl gegen Münfter und Osnabrüd, 
Tefterbant mit Batua fchied ?) ebenfo von demfelben Sprengel die Hod- 
ſtifte Cöln und Lüttich; Veluwe aber füllte nach Innen die Lüde zwijchen 
MWeftergau und Tefterbant aus. 

Iſt dem fo — und ich glaube nicht, daß meine Behauptung umges 
ftoßen werben kann, — dann folgt allerdings, daß ver Firdliche Begriff 
von Friesland wenigftens im Farolingifchen Zeitalter den politifchen an Umfang 
übertraf. Zunächſt müffen wir die bereitd erwähnte Urfunde *) von 855 ind 
Auge faffen. Ein Edler Namens Folfer, reichbegütert im norvöftlichen Lotharin- 
gien, war ald Mönch in die niederrheinifche Abtei Werden eingetreten und 
hatte vorher fein Grundeigenthum verfchenft. Zu diefem Zweck verfügte er 
über Ländereien, gelegen in den Bauen Hamalant, Betuwe,*) Veluwe, 
Flethi) (Untergau von Belume), Kinnemerland, ) Weftergo und Hugmerfi. 
Die Urkunde ift ausgeftellt den 10. Nov. 855 — zwölf Jahre nad Abs 
ihluß des Verduner Vertrags — unter der Regierung „unferes Herrn, des 
Kaiſers Ludwig des Jüngeren”, worunter unzweifelhaft der ältefte Sohn 
Lothars, jeit 850 Mitfaifer ſeines Vaters, zu verftehen ift. 


1) Berk II, 349 unten. 2) Man fehe die Karte der Bisthümer Deutfchlande. 
5) Abgedruckt bei Lacomblet Urkundenbuch des Nieberrheins 1, 30 fig. Nr. 65. *) Ibid. 
©. 30. 6) Ibid. 31.  ®) Ibid. 31 über die Lage fiehe unten. 
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Der Schenker bezeichnet ihn als jeinen Herrn, weil das Faiferliche Scepter 
Ludwigs L. fi auf das ganze, durch den Vertrag von Verdun ausgefchiedene, 
Erbe Lothars eritredte. Bolglich gehörte Batua und Hamalant, fammt dem 
eigentlichen Friesland, oder dem Herzogthum ded Prudentius, zum Antheile 
Lothars, folglich erhält die oben nachgewieſene Emdlinie eine urkundliche 
Beftätigung. Bon Tefterbant fagt die Urkunde fein Wort, wohl aber 
führt fie den Ort Ewyk, der weftlih von Nimwegen zwiſchen Wahl und 
Maas, alfo in Teiterbant liegt, unter dem Gaunamen von Batua auf. 
Beides beweist, daß das, was ich oben über dad Verhältniß der Gaue 
Batua und Tefterbant bezüglich des 9. Jahrhunderts fagte, feine Richtig: 
keit bat. 

Endlich enthält dad Pergament noch eine wichtige Bemerkung. Folker 
fagt, daß er die Schenfung der genannten Orte gemäß den Formen dreier 
verfchiedenen Rechte: des ripuariichen, des jaliihen und des friefifchen ©) 
ausgefertigt habe. Es gab im Mittelalter feinen ficherern Beleg der Ab» 
kammung ald das Volksrecht. Der Salter ftand mur unter falifchem, der 
Ripuarier nur unter ripuariichem, der Frieſe nur unter frieſiſchem Rechte. 
Solglih waren die Gaue, welde die Urkunde aufführt, nicht ausfchließlich 
von Frieſen bewohnt, ſondern nur ein Theil derjelben gehörte zum eigent⸗ 
liben Friesland; in andern dagegen ſaßen Ripuarier und Salier. Welche 
muß man nun als friefiich, und welche als nichtfriefifch betrachten? Nicht: 
ftieſiſch ſind geweſen dad obere Hamalant, Batua und Tefterbant. Denn 
nicht nur unterjcheiden Prudentius und Hinfmar dieſe Bezirke in den Theis 
lungsentwürfen oder Urfunden von dem eigentlichen Friesland, fondern 
ver Eritere jagt ausdrücklich, daß fie zu Ripuarien gehörten alfo unter 
rpuariichem Geſetze ftanden. Das jaliiche Recht herrichte I in dem unteren 
Theile Hamalands oder ded Iſſelgebietes, welches deßhalb noch heute das 
Salland heißt. Frieſiſcher Abftammung und friefiihem Rechte gehörte das 
ggen an die Strecke, welde Prudentius mit dem Namen friefifches Her- 
pgthum bezeichnet, d. h. das Süftengebiet von dem Weftergau zur Maas 
mit dem Kinnemerland und etwa dem öftlihen Theil der Veluwe. 

Allein obgleich theilweile von Nichtfriefen bewohnt bildeten die fünf 
oben genannten Gaue das kirchliche Friesland oder den Sprengel von 
Utrecht. So viel über die älteſte Eintheilung des norböftlichen Lotharingiens. 

Dei weitem dem größten Theile nah lag Lothars Erbe auf altem 
Römerboden, der noch immer zahlreiche Ueberbleibfel der Eultur des großen 
Volls beſaß. Zum Beweiſe genügt es, eine Reihe Städte zu erwähnen, 
die von den Römern erbaut worden waren, und neuen von den Merowingern 


— — — — 


ı) Der fogenannten ewa frisonum ibid. ©. 30. 2) Die Belege bei Lebebur, Land 
und Bolf der Brukterer, Berlin 1827. ©. 84. 
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oder den Älteren Carolingern gegründeten Schöpfungen zum Vorbild dienten. 
Ich nenne die Metropolen Cöln und Trier, die Biſchoffitze Utrecht, Lüttich, 
Cambray, Mes, Toul, Verdun, dann die Orte Deventer, Zütphen, Doeb: 
burg, Durftätt, Thiel, Nimmwegen, Antwerpen (in Hamalant, Batua, 
Tefterbant und auf der Gränze Flanderns), Aachen, Bonn (im Eölner Erz 
ftifte), Brüffel, Löwen, Mecheln, Mond, Namur, Valenciennes, Maſtrich 
(in Brabant), Coblenz, Diedenhofen, Nancy, Herzogenbar ') (in Ober 
lothringen). 

An politiihen Organifationen begriff das fächfich-faliihe Lotharingien 
zwei Herzogthümer (Brabant und SOberlothringen) ein großes Palatinat 
(das der Ezzoniden von Aachen), dann eine bedeutende Zahl von Grafen 
und Dynaſten⸗Geſchlechtern. Flandern gehörte, wie oben gezeigt worden, 
geographifch nicht zu Lotharingien, dennod muß e8 in unjern Kreis gezogen 
werben, theild weil das dort herrjchende Haus für Lehen, die auf lotha⸗ 
ringiſchem Boden lagen, deutfchen Kaiſern Huldigung leiftete, noch mehr 
weil dafielbe einen enticheidenden Einfluß auf die lotharingifche Vaſallen⸗ 
welt, und durch fie auf das gejammte deutiche Reich geübt hat. 


Die Grafen von Holland, die Monarchia Frisenum mit Erfigebartret und 
Untheilbarkeit des Sandes. 


Ich beginne im Nordoften mit dem holländiſchen Grafenhaus, wobel 
jedoch zum Voraus bemerft werden muß, daß auf dem Boden des kirch⸗ 
lichen Frieslands außer der holländiſchen Grafichaft im Laufe des 10. und 
11.-Jahrhunderts noch andere politiiche Organismen emporjproßten, deren 
Geſchichte man nur theilweie kennt. Won foldher Art find die Stiftslande 
von Utrecht oder die Grundherrichaft des dortigen Stuhls, weldhe in ven 
Zeiten der Salier foldhe Ausdehnung erlangt hatte, daß die Bilchöfe von 
Utrecht, wie man unten erfehen wird, mit bewaffneter Hand den Holländer 
Grafen Widerpart zu halten vermochten, dann das Gebiet, welches Efbert 
von Braunjchweig im friefiihen Wefter- und Oftergau und auf Koften 
Adalbertd von Bremen in den fünf münfteriihen Bezirfen erwarb, aber 
bald wieder verlor; endlih das Lehen der Grafen von Zütphen im Hamas 
land. Der Möndy von Braunmweiler, von dem unten mehr die: Rede fein 
wird, erzählt, ) daß der lotharingiiche Pfalzgraf Ludolf in der erften Hälfte 
des 11. Jahrhunderts Mathilde, die Tochter des Grafen Dtto von Zütphen, 
ebeligte. Haft 100 Jahre nad Dtto fommt ein Graf Heinrih von Zütphen 
vor, welden eine Urkunde von 1117 erwähnt, °) und ven aud der ſäch⸗ 
ſiſche Annalift kennt. *) 





1) Die Beweife aus den Quellen unten im Verlaufe der Erzählung. ’) Berg XL, 
398 unten. ) Lacomblet a. a. D. I, ©. 187 Nr. 285. *) Perg VI, 737 uutem. 
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Wefentlih hat fich feit dem Mittelalter die Oberfläche des norböft- 
lichen Lotharingiend geändert. Ehemals ftrömte der Rhein in zwei Haupt 
armen, der Wahl und dem NAltrhein, dem Meere zu. Bor feinem Aus⸗ 
fuffe nahm der Wahl⸗Arm die Maas auf. Ihre gemeinichaftlihe Mündung 
bieß Helium, von welhem Worte ein Stück in dem Namen des Orts 
Helvotsluys übrig geblieben if.) Der Altrhein berührte in feinem Laufe 
die Bifchofftadt Utrecht und fiel unweit dem heutigen Leyden in die Rorbs 
fe. Weiter oben, nicht fern von der Stelle, wo der Strom fi in bie 
beiden genannten Arme trennt, hatten die Römer den Altrhein durd einen 
Ganal (die fossa Drusiana) mit der Yſſel verbunden. Diefer dritte Arm 
mündete nicht unmittelbar in das Meer, fonvern in einen Landſee, Flevum 
gmannt, der aber durch einen gleichnamigen Ausflug mit der Nordfee zu⸗ 
lummenbing. ) Schon um die Mitte des 9. Jahrhunderts nöthigte jedoch 
eine fürdhterlihe Sturmfluth den Rhein und die Maas neue Rinnfale zu 
öffnen. Abermal brad im 15. Jahrhundert der Ocean herein und ers 
weiterte, viele Dörfer und Städte verfenfend, das Beden des Flevum zu 
dem jeßigen Meerbufen ver Zuiderfee. 

Im Erbe Lothars herrichte während des 9. und bis zur Mitte des 
10. Jahrhunderts größere politiiche Verwirrung, als in den zwei andern 
tur den Verduner Bertrag entftandenen Theilreichen, und faft ungehindert 
müthete dort die Gotteögeißel des 9. Sekulums, das Schwert der Nors 
sannen. Schub von Seiten der Staatsgewalt gab e8 feinen, wer aufs 
fommen, wer fi oben erhalten wollte, mußte mit der eigenen Perſon bes 
ablen. Sole Zeiten find energiichen Männern günftig, fie haben unver, 
imnbar den Grund der Macht eines neuen Hauſes gelegt, dad von unten 
auf fi) emporarbeitend, nicht von einem der größeren älteren Gaue, nicht 
einmal von einem ber Fleineren, feinen Namen empfing. 

Eine Infel, welche die Maas gegen ihren Ausfluß bildet, und auf 
welcher Die Stadt Dortrecht liegt, hieß ) wegen des Buſchwalds, der fie 
bedeckte, Holtland d. h. Holland. Dieſe Benennung ging urfundlid %) 
kit 1083 auf jened Haus und auf das von ihm beherrichte Gebiet, dann 
af immer weitere Kreije über, und befteht heute noch, faft das ganze 
843 dem Kaifer Lothar zugewiejene Land zwilchen Ems und Rhein ums 
ſaſſend. Im Uebrigen verhält es fi) mit dem Namen Holland, wie mit 
ter Bezeichnung eines auf der Nordſeite der Elbe anfäßigen ſächſiſchen 
Stammes. Adam von Bremen jagt: °) „im überelbifhen Sachſen wohnen 
rei verfchiedene Stämme, die Diethmarjen, die Stormaren und die Hol 


gen 
—— . 


ı) Retiberg Kirch. Geſch. Deutich. II, 497. ”) Man fehe die Karte des alten 
dtiesland bei Kiuit. II, 138. 2) Ibid. I, b S. 48 fig. *) Ibid. UI, 119. °) Berg 
Öfrörer, Carol. I, 53. 
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faten (Urfprung des heutigen Namens Holftein); letztere heißen fo, weil fie 
in einem mit Holz bevedten Land figen.” 

Richt wenig trugen zum Wachsthum des neuen Haufes die 5Ojährigen 
Kämpfe um den Befib des alten Lotharingiend bei, welche die Dttonen im 
10. Jahrhundert gegen die legten Garolinger Reuftriend beftanden. Die 
Ahnen der nachmaligen Grafen von Holland haben dieje Feindſchaft ges 
ſchickt benüst, um auf Koften Beider ihr Gebiet zu vergrößern und Durchs 
zufeßen, daß nicht nur die Erblichkeit ihrer Herrichaft, fondern aud das 
aus dem benachbarten Flandern entlehnte Hausgeſetz der Untheilbarfeit an- 
erfannt werden mußte. Eine weitere Bolge davon war, daß fie |päter 
wiederholte Verfuche unferer Kaiſer, die frieftihe Dynaftie dem Verbande 
des Herzogthums Brabant zu unterwerfen, glücklich vereiteln konnten. 

- Der erfte urfundlih befannte Graf hieß Tcheoderih I. Doch fcheinen 
ihon feine Ahnen dafjelbe Gebiet befeßen zu haben, das er feinen Kindern 
und Enfeln hinterließ. Aber Zufammenhang fommt in die Geſchichte des 
holländischen Grafenhauſes erft durch die von Theoderich gegründete Abtel 
Egmont, deren Mönde eine Chronik verfaßt haben, welche unfere Haupt 
quelle if. Durd Urkunde 9 vom 15. Juni 922 vergabte Cart der Ein- 
fältige, König von Reuftrien, damald nody Herr von Lotharingien und 
folglich auch von Friesland, an einen feiner Getreuen Theoderich die Kirche 
von Efmünde nebft Zugehör, begreifend das Land von Suitardeshage — 
einem durch den Zuyderſee verfchlungenen Ort — bis zur Kinnem. Die 
Kinnem ift ein Flüßchen unweit Altmar, das der Gegend die es beipühlt, 
den Namen SKinnemerland gab. Egmont liegt gegenwärtig auf der Land- 
zunge, welche beim Einbruch der Zuyberfee die Muth des Elements vers 
Ichont hat. Dafelbft errichtete ) nun Theoverich I, Graf des Gaues, mit 
jener Gemahlin, Gewa, ein Frauenkloſter, das fie mit Allodialgütern aus 
ftatteten. 

Der Mönd von Egmont gibt dad Todesjahr Theoderichs I. nicht an, 
wohl aber bemerkt °) er, daß ihm um 970 fein Sohn Theoderich IT. in der 
Grafſchaft nachgefolgt war. Diefer Theoderich IT. vermehrte fein Hausgut 
bedeutend: er heirathete %) Hildegardis, eine Nichte Billungs ded Stamm» 
vaterd der fächfiihen Herzoge und Tochter Wichmanns, welchen Otto I. zum 
Burggrafen von Gent beftellt hatte. 

Aus Anlaß eben genannter Heirath ſcheint ed gefchehen zu fein, daß 
ihm dur Urkunde ) vom 13. April 969 König Lothar von Neuftrien, 
der damald und noch fpäter dem deutſchen Kaiferhaufe den Befit Lotha: 
ringiend offen oder heimlich ftrittig machte, 9) die Orafichaft Gent und den 


%) Kluit II, ©. 13 Nr. 3. N) Kluit I, a ©. 19 flg. ®) Ibid. ©. 28, 
%) Did. S. 30. ®) Ibid. II, 30. °) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. III, 1389. 
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großen Forſt Waasda oder Waed bei Gent übertrug. Theoderich hielt 
damals zur franzöfiihen Partei, aber nachdem das Kriegsglüd für die 
Dttonen entjhieden und den Staatsvertrag vom Jahre 980 erzwungen 
hatte, ‘) der die franzöfiihen Karlinger für immer zwang auf Lotharingien 
w verzichten, ging der holländer Graf zur Faiferlihen Fahne über. 

Abermal Fam er nicht zu kurz. Nach Ottos II. Tode find unter feinem 
unmündigen Nachfolger, dem Kinde Otto III., gefährlihe Unruhen ausge: 
brochen, bei welden Gerbert, nadhmald unter dem Namen Syivefter II. 
Pabſt, dem herrfchenden Haufe wichtige Dienfte leiftete.) Theoderich II. 
muB damals jein Scifflein gewandt gefteuert haben. Denn während bie 
lothringiſchen Wirren auf der Spige ftanden, verwandelte ) Kaiſer Otto III. 
durch Urkunde vom 25. Auguft 985 die Grafihafen Majalant, Kennem 
und Terla, welche Theoderich bisher vom Reiche zu Lehen trug, in erblichen 
Befig des Grafenhauſes. In die Augen fpriugt, daß der deutfche Kaiſer 
tiefe wichtige Bewilligung, welche jedoch — wohl abfihtlih — in dunkeln 
Ausdrücken abgefaßt ift, nicht für Nichts geleiftet haben Tann. Sie war 
ohne Zweifel der Preis entweder ver Hülfe die ihm während der legten Uns 
ruhen Theoderich leiftete, oder der Burcht die er einzujagen wußte “Die 
drei eben genannten Grafjchaften begreifen dad Land an den Mündungen 
der Maas mit Vlärdingen und Delft, dad Kinnemerland, wo Egmont 
ſelbſt liegt, und vielleicht die nachmalige Inſel Terel, oder zufammen das 
Kuftengebiet vom Ausfluffe der Maas bis Terel, welches letztere) damals 
noch Feſtland war. 

Theoderih II. ſchuf das von feinem Vater gegründete Srauenflofter 
Egmont in ein Benediktinerſtift um, und zeugte in feiner Ehe mit Hilde: 
gardiß drei Söhne: Arnulf, welcher in der Herrſchaft nachfolgte, und zwei 
andere, von denen der Ältere Egbert hieß und 975 den Erzftuhl von Trier 
beſtieg. Theoderich II. ftarb im Jahre 988. 

Arnulf, der die Regierung ?) übernahm, wurde Schwager des nad) 
maligen Kaijer8 Heinrich II, indem er Liutgarbid, eine Tochter des 
turemburger Eigfried und Schwefter der Kaiſerin Kunegunde, ehelichte. 
Der Mönch von Egmont gibt den Namen Liutgardis richtig an, auch die 
weitere Eigenſchaft, daß fie die Schwefter einer Kaijerin war, dagegen 
verwechjelt er Kunegunde mit Theophano, der Gemahlin Otto's II. Allein 
da Dietmar nicht nur Liutgard als Echwefter Kunigunden's erwähnt‘), fondern 
auch den Sohn Arnulfs, Theoderich DIL., einen Neffen der Kaijerin Kunegunde 
nennt,”) kann fein Zweifel über den Irrthum des Mönchs obwalten. Ars 
nulf verſuchte e8 fein Gebiet gegen Often zu vergrößern, er griff, wie es 


) Daf. ©. 1385. 3) Daf. 1423 fg. 7) Khuit II. 57. *) Man ſehe bie 
Karte bei Kluit. *°) Kluit I, a ©. 36. 9) Berg IIL 810. ) Ibid. ©. 869. 
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ſcheint, die Bewohner des oben erwähnten Weſtergau an, aber mit ſchlech⸗ 
tem Erfolg, denn um 1004 — irrig) nennt der Egmonter Moͤnch das 
Jahr 993 — ward er im Kampfe wider dieſe Gegner. erſchlagen. 

Nun folgte der Erſtgeborne des Verſtorbenen, Theoderich III. Weil 
er noch minderjährig war, führte die Mutter Liutgardis im Namen des 
Sohnes die Regentſchaft. Hierauf deutet?) Dietmar von Merſeburg hin, indem 
er zugleich meldet, daß der deutſche König Heinrih IT. im Jahre 1006 
die Friefen, welche den Kampf gegen Arnulf Sohn fortfegen wollten, mit 
einer Flotte zu Paaren getrieben habe. Allem Anſcheine nad machte ſich 
der König auf eine eigenthümliche Weife bezahlt. Der Egmonter Mönd 
meldet, Arnulf Eohn, Theoderich IIT., habe nicht für fi allein, ſondern 
in Gemeinfhaft mit feinem jüngeren Bruder Sigfried (verfürt Eiflo) 
regiert. Der verdienftvolle Herausgeber der Egmonter Chronik, Kluit, vers 
wirft diefe Nachricht, weil es damals nicht üblich geweſen jet, Grafſchaften 
zu theilen. Aber Kluit hat Unrecht und der alte Mönd Recht. Ein fehr 
gut unterrichteter Schriftfteller ded 11. Jahrhunderts, Berfaffer der Ges 
ſchichte des Stuhls von Cammerich“), fagt bei Schilderung von ſpätern Er- 
eigniſſen, deren ich unten gedenken werde, Theoderich, Sohn Arnulfs, des 
Genter Grafen, habe Antheil an der Monarchie des Frieſenlandes beſeſſen. 
Unwiderſprechlich geht hieraus hervor: erſtlich daß Theoderich Friesland nicht 
allein, ſondern in Gemeinſchaft mit einem andern, d. h. mit ſeinem Bruder, 
regierte; zweitens, daß die von feinem Großvater Theoderich II. erworbene 
Grafichaft Gent dem Enfel geblieben war; endlich drittens, daß im Haufe von 
Holland ein Bamiliengefeg beftand, welches Untheilbarfeit des Landes aus» 
ſprach und demgemäß zur Noth eine gemeinjchaftliche Regierung zweier, aber 
nicht mehr förmliche Zerſtücklung der Grafſchaft unter verſchiedene Erben 
duldete. Der von dem Chroniften gebrauchte Ausdruck Monarchia Frisonum 
nöthigt durchaus Lebtered anzunehmen. 

Zwei Fragen find demnach zu Töfen, einmal wie ein ſolches Geſetz 
aufgefommen fein mag? ſodann wie es geſchah, daß, obgleih das Statut 
galt, Theoderih III., der Erftgeborne des Haufes, fich feinen jüngern 
Bruder ald Mitregenten gefallen ließ? Was den erften Punkt betrifft, fo 
war, wie wir wiffen, durch die Urfunde Otto's III. vom Jahre 985 das 
Gebiet der Theoderiche für volles Eigentum, folglich für erblich erklärt 
worden. In der menfchlichen Natur aber liegt es, daß Gefchlechter, welche 
ſolche Befugniffe von Seiten der Staatögewalt erringen, auf den Gedanken 
gerathen: gar ſchön müffe es fein, wenn dad Hausgut nicht mehr getheilt 





1) Kluit I, a ©. 38 und ibid. Note 26. 2) Berk III, 916. 3) Gesta Camer. 
III, 19. Berg VII, 471. Theodericus, Arnulfi Gandensis filius, qui partieipium 
monarchiao Frisonum tenebat. 
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werbe, fondern ftetd in einer Hand verbleibe. Wirklich Hat Theoderichs III. 
Pater oder Großvater fo etwas nicht nur gedacht, fondern auch ins Wert 
geſetzt: Beweis dafür die von dem Chroniften bezeugte Einführung der 
Monarchia Frisonum. 

Bezüglich der zweiten Frage kann wohl fein Zweifel fein, daß Theo⸗ 
derih LIT. nicht gutwillig den Bruder zum Mitgrafen- annahm. ber ein 
dritter, der ftärfer war als er, nemlich fein Oberherr, der deutfche König, 
beſaß die nöthige Macht, um dem Holländer guten Willen einzuflößen. 
Begreiflicher Weiſe paßte eine Monarchia Frisonum nicht zu den Planen 
des damaligen deutſchen Herrfchers Heinrich's I. Gleichwohl konnte derfelbe 
das von Dtto II., feinem Vorgänger, eingeräumte Zugeftändniß nicht mehr 
umftoßen; dagegen half er fi dadurch, daß er an die Hülfe, welche Theo: 
derich 1005 unumgänglich bedurfte, die Bedingung Enüpfte, binfort müffe, 
wenn ein Graf von Friesland mehrere Söhne Hinterlaffe, die Regierung 
gemeinfchaftlih von denfelben geführt werben. 

Mündig geworden, heirathete Theoderich IT. Othilhildis, wie es 
ſcheint, die Tochter eines fächftfchen Großen; denn der Mönd von Egmont 
üble‘), fie fei nach dem Tode ihres Gcmahls in Sachſen geftorben. Bald 
darauf ließ fih der Graf mit feinen Bettern, den Luremburgern, die ihrem 
Schwager, dem König Heinrich DI. fo viel zu fchaffen machten, in hochverräthe: 
rihe Berbindungen ein. Der Anlaß war folgender: durch Verleihung von 
Rafalant hatte Dito IH. den Holländer Grafen in ein feindliches Verhälts 
niß zu dem Utrechter Stuhl hineingebracht. Denn auch letzterer befaß ”) bes 
grimdete Anfprüche auf jened Gebiet. Die widerftreitenden Sntereffen 
Ifeinen eine Zeit fang dadurch ausgeglichen worden zu fein, daß Theode⸗ 

nd IT. den Biſchof als feinen Lehenheren anerkannte und in dieſer Eigen⸗ 
Idaft das firittige Gebiet erhielt. ES hieß Meerwede (Meerweide) und 
beariff ausgedehnte aber fumpfige Nieverungen am Ausflug der Maas, 
teils Inſeln, theild Feftland. Dietmar von Merfeburg bezeichnet ”) den 
Holländer Dietrich als einen Dienftimann des Biſchofs Adelbold von Utrecht: 
das angeveutete Berhältniß zwiſchen beiven hat alſo flattgefunden. Bald 
jedcch behagte es dem ehrgeizigen Grafen nicht mehr: er wollte alleiniger 

Herr in jener Gegend fein. 
: Und nun kam e8 zu einem mehrjährigen Kriege*). Theoderich III. 
legte Befefligungen auf Meerwede an, ſammelte verwegene Gefellen um 
fd, beeinträchtigte die Fiſchereigerechtigkeit verſchiedener geiſtlichen Stifte 
md brandfchagte vor Allem den Rheinhandel, indem er den Schiffen, welche 
den Strom himunters und binauffuhren, Zölle abpreßte. Gehäufte Klagen 





)Klait La ©. 46. 2) Die Beweiſe aus Urfunden bei Kinit II, 60. N Chro- 
ac. VIII, 13. Perg IL, f Afroöͤrer, Rich. Geſch. IV, 106 fig. 
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Tiefen bei'm Faiferlihen Hofe cin. Auf einer Synode, welche Heinrih I. 
im März 1018 zu Nimmegen hielt, wurde der Beichluß gefaßt, Gewalt 
wider Theoderich zu brauchen. Die Biichöfe von Utrecht, Lüttih und Cöln, 
jowie der Brabanter Herzog Gotfried TIL erhielten Befehl, den Hollän- 
der anzugreifen. Allein, ob fie gleich ein anſehnliches Heer zuſammenbrach⸗ 
ten, erlitten fie den 29. Zuli 1018 eine fchlimme Niederlage, Gotfried fiel 
in Gefangenſchaft. Durch andere Geſchäfte gedrängt, fonnte der Kaiſer 
den Uebermüthigen nicht zur Strafe ziehen, fondern unterhandelte. Gegen 
foͤrmliche Abtretung des ftrittigen Gebiets, aus weldhem feitvem die Land: 
haft Südholland mit Dortrecht als Hauptort wurde, erhielt der Brabanter 
Herzog die Freiheit wieder. 

Unten werde ih nachweiſen, warum gerade Herzog Godfried von 
Brabant, und gerade die Kirhenhäupter von Cöln, Utrecht und Lüttich 
gegen den Holländer ausrüden mußten. Nachdem Theoverih auf foldhe 
Weiſe feine Herrſchaft bedeutend vergrößert hatte, verhielt er fi für den 
Reft feined Lebens ruhig. Um 1037 trat er eine Pilgerfahrt nad dem 
gelobten Lande an, welde ihm den Beinamen des Serufalemers ſchuf. 
Kurz nah der Rückkehr farb er 1039, zwei Söhne aus der Ehe mit 
Dthilhildis, Theoderih IV. und Florentius hinterlaffend. 

Der Erftgeborne Theodorich IV. übernahm fofort die Regierung. Eben 
biefen finden wir ſechs Jahre jpäter ald Mitglied der großen Verbindung, 
welche die niederrheinifchen Fürften, Godfried IV. von Lothringen, Balduin V. 
von Flandern, Herman Graf von Mons im Einverftändnijfe mit Frankreich 
wider den Salier Heinrich III gefchloffen hatten.) Im Sommer 1045 
ſchlug der Holländer los, aber nicht ungeftrafl. Nach Oſtern 1046 fams 
melte der deutiche König zu Utrecht cine Mheinflotte, fuhr mit derſelben 
hinüber nach Vlärdingen und entriß dem Holländer, laut dem Zeugnifle ’) 
Herrmann des Rahmen, einen Gau. Es handelte fih um jenes Meerwede 
oder Südholland, welches Gebiet Theoderichs IV. gleichnamiger Vater 1018 
dem Reich abgepreßt hatte. 

Wir erfahren durch Herrmann nod etwas anderes. Er nennt wieder: 
holt Theoverih IV. einen Markgrafen. Da der Ehronift von Reichenau nie 
ichmeichelt, nie leere Titel austheilt, jo muß man den Schluß ziehen, daß 
der Holländer bei Abtretung von Meerwede die Marfgrafenwürbe fih ausbe⸗ 
dungen hat. Theoderih mußte ſich damald unterwerfen. Aber nachdem 
Heinrich III. furz darauf in Rom zum Kaifer gekrönt worden war und ans 
gefangen hatte, das Syſtem wider die Kirche zu entwideln, welches durch 
das deutſche Reich, ja dur das Fatholiiche Europa den tiefften Unwillen 
erregte, faßte Theoderich IV. wieder Muth und griff das zweite Mal zum 


— — — — — 


‘) ad a. 1046 Perz V, 126. 2) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 456 flg- 
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Gewehr. Der neue Kalfer zog im Herbft 1047 mit einer Flotte gegen 
ihn, aber richtete nichts aus, erlitt fogar auf der Rüdfehr namhaften Ver⸗ 
uf. Die wahre Urſache des Mißlingens war, daß die nieberrheiniichen 
Biſchöfe, obgleich bei Strafe der Felonie zum Ausrüden aufgefordert, dem 
Kaifer die Hülfe verweigerten. Allein fobald Heinrich II. durch Erhebung 
des Pabſtes Leo IX. andere Saiten gegen die Kirche aufzuziehen fchien, 
tbaten die Biſchöfe augenblidlih ihre Pflicht, und nun ſchlug die Stunde 
des Hollänverd. Nach dem Neujahr 1049 rüdten die Bijchöfe Theodwin 
von Lüttih (Wazo's Nachfolger), Bernold von Utrecht, Adalbero von Metz 
mit ihren Stiftsmannſchaften und einigen andern Herren des niedern Landes, 
die Eisdecke, welche der Winter gebildet, benützend, gen Vlärdingen, liefer- 
ten dem Markgrafen Theoverih IV. eine Schlacht, in welcher verjelbe ge⸗ 
tödtet ward, und unterwarfen die Gegend dem Kaiſer. Und ald Theode⸗ 
rich's Mitverichworener, Herzog Godfried IV., das eingenommene Gebiet 
befegte, zogen fie auch wider ihn, und fchlugen ihn fo, daß er faum 
entrann. ') 

Der Ehronift von Egmont fagt I: „Graf Theoderih IV. hinterließ 
feine gejegmäßigen Kinder”. Offenbar deutet der Mönd damit an, daß. 
Theoderich Baftarde gezeugt hat. Bon einer Gemahlin defjelben ift nirgend 
die Rede, er kann aljo nicht verheirathet gewejen fein, wohl aber war 
Theoderichs jüngerer Bruder, Florentius, vermählt und zwar mit Gertrubis, 
die ihm zwei Söhne, Theoderih und Florentius, und zwei Töchter gebar, 
von welchen lebteren die eine mit dem SKapetinger Philipp I. den Thron 
von Frankreich getheilt hat. Hier ift zu erflären, warım der Erftgeborne 
unvermählt blieb, der Nachgeborne dagegen eine Ehe ſchloß. Die Sache 
hängt meines Erachtens fo zujammen: oben wurde gezeigt, daß der deutſche 
König Heinrih U. im Jahre 1006, um den Ehrgeiz des holländischen 
Haufes zu dämpfen, die Theilung der Herrihaft zwiſchen den zwei Brü- 
dern Theoderih III. und Sigfried oder Siffo erzwang. Kaum ift denkbar, 
daß dieſe Maßregel eine vorübergehende war, fondern man muß annehmen, 
Heinrik habe damals zur Bedingung der begehrten Hüffeleiftung gemacht, 
daß in Zufunft, jo oft mehrere Söhne im Herrenhauje von Holland 
fein würden, alle gemeinjchaftlih das Regiment führen follten. Um nun 
die politiichen Folgen dieſes vom deutſchen Kaiſer auferlegten Gebots abzu- 
wenden, ging Theoderih IV. — fo denfe ih — mit feinem Bruder einen 
geheimen Bertrag ein, der dahin lautete: ich behalte die Herrichaft allein, 
heirathe aber nicht, du dagegen fannit dich vermählen und wenn id) fterbe, 
fällt das Land dir oder deinen Kindern zu. 

Wirklich folgte Klorentius dem Bruder. Um 1055, furze Zeit vor des 


*) Sfrörer, Kirch. Geſch. IV, 486. 3) Kluit I, a 47. 
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Kaifers Heinrich III. Tode glich halb Deutfchland, wie fpäter ausführlich ge: 
zeigt werden wird, einem Glutofen. Mit vielen andern weltlichen Herren nahm 
auch Florentius an der damaligen Verſchwörung Theil Allein nachdem im 
Dezember 1056 zu Cöln das Haupt der Oppofition, der Brabanter Godfrieb IV. 
zufrieden geftellt war, erging ein Feines Strafgeriht über den Marfgrafen. 
Damals geihah, was Sigebert von Gemblourd mit den Worten meldet‘): 
„einige Burgen wurben in Heinrich's IV. Namen gebrochen und die Friefen 
zur Unterwerfung genöthigt.” Die Ueberlieferung findet fi bei Schrift 
ftellern des fpäteren Mittelalters,?) daß Erzbiihof Hanno von Cöln, Bis 
fchof Theotwin von Lüttih und mehrere Grafen oder Herzoge das von 
Sigebert Erwähnte vollbracht hätten. Mit Ausnahme jener Burgen blieb 
jedoch der Beftsftand unverändert. Erft im Jahre 1064 erlangte der Ut⸗ 
rechter Stuhl einen kaiſerlichen Freibrief“), der ihm die von Theoderich fo 
lange vorenthaltenen Gaue zufprad), jedoch abermald nicht zum Vollzug ges 
langte. Florentius erlebte viefe Demüthigung nicht mehr. Nachdem er fiegreidh 
feine Gewalt gegen die verbündeten Reichöfürften behauptet, ward er im 
Sabre 1061 durd einen Mörder erjchlagen, den die Reichöregierung bes 
zahlt haben mag. 

So ftanden die Dinge in Holland zur Zeit, da Heinrih IV. den 
Thron beſtieg. Die große friefiihe Grafſchaft war nicht nur erbeigen ge- 
worden, fondern auch mit einem Hausgeſetz ausgerüftet, dad die Theilbar⸗ 
feit verbot. Jetzt iſt es Zeit zu zeigen, woher das Vorbild dieſes Familien⸗ 
ftatuted ftammte. 


Das Haus Flandera. Jit Monarchie Flandrensium. 


Das in Flandern herrſchende Haus ftammte nad) der Kunfeljeite von 
einer Garolingifhen Königstochter, Urenfelin des großen Carl, ab. Um 
feinem Stiefoheime, dem Neuftrier Carl dem Kahlen, den er toͤdtlich haßte, 
einen Schanvfleden anzuhängen, ftiftete der lotharingifche König Lothar II. 
den Franken Balduin auf, daß diefer 861 die Tochter Carls Judith ents 
führte.) Judith war durch ihren Vater 856 “mit dem angeljächfifchen 
Könige Aethelwulf vermählt worden. Da derſelbe fhon 858 mit Tod ab⸗ 
ging, reichte die Wittwe ihrem eigenen Stiefſohne Aethelbald, dem Erft- 
gebornen des Verftorbenen, die Hand. Ganz England gerieth in Aufregung 
über diejen blutfchänderifchen Ehebund. Nachdem aud der zweite Gemahl 
in Kurzem geftorben war, fehrte Judith in die Heimath zurüd. Ihrer 
Sittſamkeit mißtrauend, ließ fie Earl der Kahle in anftändiger Haft zu 
Senlis halten und durch Geiftliche bewachen. Gleihwohl fnüpfte fie ein 

*) Berk VI, 360. ?) Kluit I, a ©. 49 Note 59. ) Böhmer, regest. Rr. 
1780. *) Die Beweiſe bei Gfroͤrer Garolinger I, 325 fig. 
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Verhaͤltniß mit Bahuin an und floh mit ihm verkleidet zum Koͤnige 
Lothar II., der beiden feinen Schug gewährte. Die Nachricht hievon fegte 
Carl den Kahlen in Wuth, er bewog die Bifchöfe feined Reichs gegen den 
Entführer und die Entführte den Kirchenfluh zu ſchleudern. Allein nad) 
einiger Zeit ftellte Pabft Nikolaus I., deſſen Vermittlung Balduin und 
Judith angefleht hatten, dem erzürnten Könige vor, daß ed nur einen Weg 
gebe, das Aergerniß zu verwilchen und die Sache ins rechte Geleife zu 
bringen‘, wenn nemlich der König Beiden verzeihe und fie als Mann und 
Frau zufammengebe. Carl ver Kahle ging auf den Rath ein, worauf das 
Paar aus Italien nad) Gallien zurüdfehrte und mit dem verföhnten Könige 
in Aurerre zufammen fam. Dort fand aud Me Trauung ftatt.‘) 

Die nächfte Aufgabe war, für eine ftandedgemäße Ausftattung des 
Königlichen Eidams zu forgen. Balduin erhielt das Küftengebiet an ver 
Nordſee von dem Flüßchen Aa an, das bei Grevelingen fließt, bis zur 
Schelde und deren Mündungen in die Eee. Dieſe Landichaft hieß Flan⸗ 
dern, welcher Rame um 670 zuerft vorfommt?) und war in ihren weftlichen 
und füblichen Theilen von Romanen oder Eeltoromanen — den heutigen 
Wallonen — gegen Norvoften von einem Gemiſche deutſcher Stämme, 
namentlih von Schwaben und Altjachien, bewohnt, die jeit dem Anfang 
des fünften Jahrhunderts in das Küftenland eingewandert zu fein jcheinen. 
Der 5b. Eligius fand dort Sueven und noch heute zeugen zahlreiche 
Ortönamen’) die mit Eueve zufammengefegt find, für alte Nieverlafjungen 
der Schwaben. Sächſiſche Anſiedlungen werben befundet dur den Namen 
littus saxonicum, den die Nordfüfte Galliend ſchon in der notitia imperii 
empfängt. Epäter müflen von den taufend und aber taufend Sachſen, 
weiche Carl der Große nah Beendigung des IOjährigen Kampfes oder 
während deſſelben ind Frankenreich abführte, viele nach Flandern verjeht 
worden fein.) Der Ehronift von St. Denis behauptet?), daß die Flan⸗ 
derer und NRorbbrabanter von den Sachſen abftammen, weldhe Carl damals 
an die Meeresfüfte verpflanzt habe, und er beruft fich zum Beweiſe dieſes 


ı) Dal. ©. 359. s) Vita S. Eligii Bouquet III, 557. 2) Der belgifche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Raepſaet zählt 15 folder Drisnamen auf. WBarnfönig, flandrifche Rechtes 
geſchichte L, 91. %) Man vergl. 3. B. Berk I, 119. ®) Chroniques de St. Denis 
I, 2. (Bei Bougnet V, 252) li empereres en Saisogne entra a grand force, tous les 
Baines (Saxons), qui demeurent de lä de Flun d’Albe fist passer dega en Frange, et 
faımmes et enfans; leur pais donna & une autre manidre de gent, qui sont appels 
Abodrite. De celle gent (scil. de Saines) sont n& et estrait, ai come l'en dit, H 
Brebangon et li Flamenc, et ont encore celle meisme langue. 8 gibt unter ben jegt 
wallonifch ausgeſprochenen Ortsnamen in Flandern viele, die auf oignies ignies endigen. 
Gin nenerer belgiſcher Schriftſteller, Giulmat, Hält diefe Formen, ich glaube mit Recht, 
für Berfeperungen des deutichen ingen und fieht in ihnen Beweife fächfifcher Nieders 
lafung. Barnfönig a. a. DO. I, 92. 
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Satzes auf die Webereinftimmung der vlämifchen® und niederfächftichen 
Mundarten; das mag übertrieben fein, aber ein Funke Wahrheit ift doch 
daran. Schon in den Zeiten der Merowinger war Flandern ftarf bevöl 
fert und zählte die Städte Antwerpen, Brügge, Doornik, Caſſel, Courtray, 
Douay, Arras, Werwik, Ypern, Audenarbe. ?) 

Balduin, der erfte Graf von Flandern und Ahnherr einer glänzenden 
Dynaftie, verdiente dur die Tapferkeit, welche er in den Kämpfen gegen 
die Normannen erprobte, den Beinamen ferreus, Eifenarm?); er ftarb 879, 
zum Mindeften zwei Söhne hinterlaffend: den Erftgebornen Balduin IL, 
den man zum Unterſchiede von feinem Vater den Kahlen nennt und der 
in der Grafichaft folgte, dann einen zweiten, der Rudolf bie. Während 
Balduin II. Flandern erbte, hatte Rudolf mehrere Schlöffer inne, verwaltete 
vielleicht auch die Grafſchaft Cambray.“) Nirgend8 werden jedoch Erben 
des Letzteren erwähnt, dagegen erfahren wir, daß, nachdem er 896 erſchla⸗ 
gen worden war, Balduin U, den Nachlaß jeined jüngeren Bruders an 
fih 309. Das find Thatjachen, welde darauf hindeuten, daß nach dem 
Tode des Vaters, Balduins ded Eijenarmd, zwiſchen den beiden Söhnen 
das Erbe entweder gar nicht getheilt wurde, oder wenigftend daß der Erſt⸗ 
geborne bei Weitem den Vorzug erhielt. 

Sei dem, wie ihm wolle, gewiß ift, daß fehr frühe ein Erftgeburts 
recht im flandrifhen Haufe auffam. Lambert von Hersfeld jchreibt*) zum 
Sahre 1071: „im Geſchlechte der Grafen von Flandern galt feit uralter 
Zeit als unverbrüdlihe Norm, daß ftetd nur einer der Söhne des jeweils 
herrfchenden Grafen den Namen des Vaterd empfieng, und allein Die ganze 
Herrſchaft ungetheilt erbte. Die übrigen Brüder mußten entweder dem 
Bevorzugten fih unterwerfen und auf allen Glanz verzidten, oder, wenn 
ihnen dieß nicht behagte, ind Ausland wandern, um fi dort eine Stellung 
zu erwerben. Dieſe Anordnung jollte nämlich verhindern, daß die Macht 
des Gefammthaufes durch Theilung geſchwächt werde.” Der Chronift 
jchilvert ein fürmlihes Hausgeſetz, welches Untheilbarfeit ded Landes und 
ein Recht der Erftgeburt verfügte. 

Allein die Ausſage Lambertd iſt wiederholt und noch in neuefter Zeit 
verworfen worden, erftlich, weil man wähnte, daß der Annalift von Herd: 
feld — der ausgezeichnetfte des deutſchen Mittelalterd — gerade an der 
Etelle, wo er von dem flandrijchen Hausgefege ſpricht, abgeihmadte Mähr- 
hen zu Markte bringe, weßhalb auch obige Angabe bezüglich Flanderns kei⸗ 
nen Olauben verdiene. Ich werde jedoch am gehörigen Orte bündig nad 


2) Die Beweife bei Warnfönig a. a. O. I, 98. ?) Annal. Vedast. ad. a 879. 
Berk I, 517: Balduinus ferreus cognomine comes moritur. ?) Annales Vedastini ad 
annos 895—97. Verb I, 529-531. %) Bere V, 180 unten fig. 
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weilen, daß Lambert, wenn je fonft, fi) in dem, was er über die Ereignifje 
des Jahrs 1071 berichtet, ald bemunderungswürdigen Geichichtichreiber er- 
probt. Jener Einwurf ift alfo unbegründet. Zweitens hat man darzu⸗ 
thum gejucht, daß wenigftend zu den Zeiten Balduins IT. im flandrifchen 
Hauje feine Untheilbarkeit beftand. 

Balduin der Kahlfopf war nämlid mit einer angelfächfiichen Königs⸗ 
tochter Elftrudis vermählt, die ihm zwei Söhne, Arnulf und Adelulf, ge⸗ 
bar.) Bon diejen beiden erzählt ) ein Mönch aus dem 12. Jahrhun⸗ 
dert folgenves: „nach dem Tode Balduins IT. theilten fi jeine Söhne in 
ie Mark; Amulf der Erftgeborne erhielt Flandern, Adelulf aber die 
Stadt Bolonia (Boulogne) und das Gebiet von Terouane; jedoch nad 
vem Tode Adalulfs zog Arnulf der Erftgeborne die Grafſchaft des Bruders 
wieder an fih.” Allerdings braucht der Mönd den Ausdruck Theilung, 
md das Zeugniß Lamberts wäre Lügen geftraft, wenn das Wort feine 
gewöhnliche Bedeutung hätte. Aber Lepteres ift erweislich nicht der Kal. 
Jh frage erftlih: fann man das eine Erbtheilung nennen, wenn, wie hier 
geſchah, ver Ältere Bruder dad ganze ausgedehnte Ylandern, ver jüngere 
tagegen die cine Stadt Boulogne jammt tem Fleinen Gebiet von Teronane 
empfängt? Zweitens, da laut dem eigenen Eingeftindniß des Zeugen 
nah tem Tode Adelulfs feine Habe an Arnulf zurüdfiel, erfcheint die Ver- 
nuthung gerechtfertigt, daß ver ältere Bruder ſich ein Recht auf den An- 

e tbeil des jüngeren vorbehalten habe. Kurz die Darftellung des Mönche 
paßt einzig zu der Annahme, daß Armulf, da er die Herrichaft feines 
Baterd Baltuin I. übernahm, dem jüngeren Bruder nicht als Erbe, ſon⸗ 
dern zur lebenslänglichen Ausftattung, die Stadt und das Heine Gebiet an- 
wied. Und wirflih muß man um anderer Gründe willen für diefe Deutung 
entſcheiden. 

Eine im 11. Jahrhundert niedergeſchriebene Nachricht meldet: ) „Arnulfs 
Bruder Adelulf, der von einem Schweinehirten erſchlagen ward, hinterließ 
einen Sohn Baldzo, den er mit einem Kebsweibe gezeugt hatte. Diefen 
valdzo nahm nachher Arnulf an Kinvesftatt an, und beftellte ihn zum 
Tormünder feines Enfeld Arnulf II. in der Art, daß, wenn Arnulf I. 
minderjährig zur Regierung käme, Baldzo an feiner Etatt „die Monars 
Cie?) Flandern“ verwalten follte.“ Warum hat Adelulf feinen rechtmäs 
Bigen Sohn, ſondern nur einen unehelihen? Weil das Hausgefeg ihn hin- 
Kerte, eine wahre Ehe zu fchließen und ein eigenes Geſchlecht zu gründen! 
Varum gelangt weiter nach Adelulfs Tode Boulogne fammt Terouane an 


— 





) Pertz IX, 303 u. 305. ?) Ibid. 318 Nr. 3. ) Berk IX, 304 unten. 
*; Balzonem regimini totiss monarchiae, quousque minor Arnulfus cresceret, 
praefecit. 
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Arnulf zurück? Weil diefe Güter ihm nicht ald Erbe, fondern als lebens⸗ 
länglihe Ausftattung, und unter Vorbehalt des Heimfalld, übergeben wor 
den waren! Daß die Sache fo und nicht anderd zufammenhieng, erhellt 
aus dem von der Urfunde gewählten Worte Monarchia, welches den dop⸗ 
pelten Begriff der Untheilbarfeit des Landes und eines Erftgeburtrechts in 
ſich ſchließt. 

Die Vorgänge unmittelbar nah Balduins II. Tode legen alſo nicht 
gegen, jondern für Lambert Zeugniß ab. Ueberdieß kommen nod, fpätere 
Beweiſe hinzu, von denen unten die Rede fein wird. Da jedoch Lambert 
die Zeit nicht beftimmt, in welder das Hausgeſetz eingeführt ward, fo 
fragt es fih noch, wann ſolches gefchehen fey? Meines Erachtens nicht 
unter dem erften, fondern unter dem zweiten Balduin. Der fränfifche Reichstag, 
welcher 817 zu Aachen zufammentrat, hat fih zu dem Gedanken erhoben, bie 
Einheit der carolingiihen Monardie zu verfünden und zu dieſem Zwed 
etwas, wie ein Erftgeburtsreht — fo weit es die Umftände erlaubten — 
im herrfchenden Haufe feftzufegen.) Jedoch Leidenfchaft durchbrach nachher 
die Schranfen, welche Weisheit gezogen hatte. Hüben in Deutſchland rißen 
die Söhne Ludwigs des Deutjchen, drüben in Lotharingien rißen die Söhne 
Lothars, ebenfo in Neufter rißen die Söhne Karls des Kahlen Beben ber 
päterlihen Reiche nad altem barbarifhen Gebraude an fih. Dieſes Un- 
weſen der Theilungen dauerte bis 882, aljo über die Zeit hinaus fort, da 
Balduin I. ftarb; und es ift faft undenfbar, daß ver erfte flandriſche Graf, 
während überall jonft die größeren Reiche zerftücdt wurden, in feinem Haufe 
ein Recht der Erftgeburt zu begründen vermoct habe, obgleih allerdings 
bie oben erwähnten Thatſachen auf den Wunſch, jo etwas ind Werk zu 
fegen, hindeuten. 

Allein feit 888 verwanbelten fi die größeren germanischen Reihe in 
wirflihe Monardien: die Theilungen hörten für immer auf. Obgleich 
über die merfwürdigen Dinge, die damals zugerüftet wurden, faft alle Aften 
fehlen, darf man zuverfichtlic behaupten, daß bie geiftlichen und weltlichen 
Bertreter der deutichen Nation, vor Erhebung Arnulf auf den durch Karls 
ded Dicken Sturz erledigten Thron, eine neue Ordnung der Dinge fchufen. 
Fefthaltend an den Orundfägen der Achener Berfammlung von 817 und 
des Verduner Vertrags, faßten fie den Beichluß?), daß die deutiche Krone 
auf die Herrſchaft über Branfreih und Italien verzichte. Ebendieſelben 
müffen auch die Norm aufgeftellt haben, daß hinfort in den Föniglichen 
Häufern feine Erbtheilung mehr ftatt finden dürfe, denn der Erfolg zeugt 
hiefür. Nun ftammte Balduin II. mütterliher Seit aus dem Föniglichen 


) Die Belege bei Gſroͤrer K. ©. III. 720 fig. 2) S. den Nachw. bei Gfroͤrer, 
Karolinger II, 303 fig. 
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Haufe Neuftrien; als Enfel Karls des Kahlen bat er meined Erachtens 
jenes fönigl. Vorrecht angeſprochen, und auf diefe Weife it — fo glaube 
ih — das Familiengefeg in Flandern zur ©eltung gekommen. 

Eifern waren die Zeiten von 879—920, auf der Nordküſte Galliens 
und Germaniend wütheten die Normannen mit Feuer und Schwert. Bals 
tuin der Kahle febte der Gewalt Gewalt, der Lift Lift entgegen und mehrte 
m Gut auf jede Weile. Ueberall geichahen damals tiefe Eingriffe in das 
Eigenihum der Kirche. Balduin that es hierin Andern glei, ja zuvor. 
Er hat viele Klöjter geplündert, unter dem Titel eines Latenabts ihre Güter 
an ih gezogen, weßhalb der Metropolit von Rheims im Jahre 893 auf 
einer Synode den Bann über ihn verhängte ') An den Fehden, welche 
der deutiche Kaiſer Arnulf und deſſen Sohn Zwentibold gegen die neuftris 
ihen Garolinger beftand, nahm Balduin II. lebhaften Antheil, bald zu 
Nein, bald zu jenen haltend, je nachdem fein Vortheil es erheifchte. Er 
farb) 919 nad AQjähriger Regierung. | 

Kun ging ) das ganze Erbe an den Erftgebornen, Armulf, über. 
Diefer Arnulf wird der Große und der Markgraf genannt, °) wie denn 
ud Flandern häufig den Namen Marf cmpfängt.*) Yünfundvierzig Jahre 
(von 9I9— 964) regierte er das Land, und zwar lange Zeit allein, dann 
in Gemeinichaft mit feinem Sohne Balduin IIL.,) zulegt, nachdem vieler 
an den Blattern geftorben war, troß feines hohen Alterd abermals allein. 
Ro fein Eigennug in’s Epiel kam, ſcheute Arnulf Fein Verbrechen, er ließ 
+ d. den Rormannenherzog Wilhelm I., Rollos Eohn, der das Gebiet 
von Boulogne und Terouane verwüftet hatte, im Jahre 943 hinterliftiger 
Beiie ermorden.) Die Beiftlichfeit behandelte er Anfangs gleich feinem 
Later hart, war Laienabt mancher Klöfter, aber fpäter ging er in fi und 
Klug nun die entgegengeſetzte Bahn ein. Er berief °) den heil. Gerhard, 
Abt von Brogne bei Namur, der allein im nördlichen Gallien beim tiefften 
Berfall möndifcher Anftalten die alte Zucht aufrecht erhielt, erhob ihn zum 
Lorficher des berühmten Klofterd Sithiu, über welches er bis dahin felbit 
kaienabt geweſen war, und führte mit feiner Hülfe eine gründliche Refor⸗ 
mation durch. Unverkennbar ift, daß der Geift von Elugny auf Flandern 
einzuwirken begann. Auch anderen Klöftern bewies Arnulf Gunft, weßhalb 
a von den Chroniften gepriefen wird. 


— 





) Bonquet VIIL, 161. °) Ibid. 285: obiit Balduinus ; Arnulfas filius ejus successit. 
)4. a. O. Berk IX, 304 Arnulfus marchio magnus. *) Selbft in Faiferl. Urkunden, 
+ 9. in dem Briefe Heinrich's V. vom Jahre 1107 Berk leg. II, 64 marchia flandren- 
a 5) Im Jahre 957 führte er als felbfiländiger Herr, d. h. da der Vater noch 
leble, als Mitregent beflelben, Krieg Flodoardi chronic. ad a. 957. Berk III, 404. 
‘) Chronic. Sitbiens. Bouquet IX, 78. 
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Arnulfs fpätere Regierungsjahre fielen in die Zeit, da der germaniſche 
König Dtto I. Deutfch-Lotharingien an fi brachte und die Erwerbung des 
waͤlſchen Theiles vorbereitete. Auch der Flandrer Arnulf ward in dieſes 
Gewebe verwidelt, und zwar nicht zu feinem Vortheile. Flodoard berichtet ') 
von einem Vertrage, den Otto I. im Jahre 939, während feiner erften An 
wefenheit in Lothringen, mit Arnulf fchloß. Aber das Verhaͤltniß zwiſchen 
Beiden kann nicht lange ein freundliches geblieben fein. Laut andern Nach⸗ 
richten ?) zog Otto I. eine neue Marfe zwilchen Keufter und dem deutichen 
Reichsboden, erbaute eine Veftung bei Gent, in welcher er einen Sachſen 
Namens Wihman zum Burggrafen beftellte, und wies demſelben die 
Orte Asnethe, Bocholt, Arla, Hulft, fammt dem Lande Wae zu. Eine 
alte Ueberlieferung fügt bei, daß der deutſche König damals, um die Grenze 
zu regeln, von der Schelde aus einen Graben, — heute noch Ottogracht ge 
nannt — in nördlicher Richtung zum Meere hin 309. °) Diejer Graben 
trennte ein gutes Stück vom bisherigen Flandern, und verleibte den abge 
riffenen Theil dem deutſchen Reiche ein. Offenbar hat Otto die Burg und 
den Burggrafen darum hergejegt, um den Ylandrer zu überwachen, allein 
fpäter heirathete 9) Wichman Arnulf Tochter Liutgardis. 

Im Weſentlichen haben obige Angaben guten Grund, denn nit mır 
beftätigte Kaifer Dtto I. durd Urkunde °) vom 22. Januar 966 die im 
deutſchen Reihe gelegenen Befigungen der Abtei St. Peter zu Gent — 
wodurch er ſich thatfächlih als Schugherr befagten Klofterd benahm, fondern 
auch eine neuftriihe Urfunde vom Jahre 963 liegt vor, °) in welcher Graf 
Wichman als Schwiegerjohn ded Markgrafen Arnulf von Flandern bes 
zeichnet wird. Man fühlt: die Zeiten nahten, wo Flandern, das, wie 
wir wiſſen, unter neuſtriſcher Hoheit ftand, ſich deutſchem Lehensverband 
fügen mußte. 

In Folge der von Arnulf bewilligten Reformation gelangten die 
Klöfter Flanderns, meift Stiftungen aus den Zeiten der Merowinger, zu 
erneuerter Blüthe; den erften Rang unter vdenfelben nahmen ein: St. Vaaft 
zu Arras, Sithiu oder St. Bertin bei St. Omer, St. Bavo und St. Peter 
oder Blandin bei Gent, Et. Amand unweit Doomif. Das Erbbegräbniß 
der Flandrer Grafen war erft Saint Bertin, jpäter Blandin. 

Ä Graf Amulf ftarb ”) 964, die Mark Flandern erbte nunmehr Arnulfd 

Enfel, Arnulf II, welchen der früh verftorbene Balduin II. in der Ehe mit 
Mathilde, der Tochter des ſächſiſchen Herzogs Heriman (Bilung) gezeugt 
hatte.) Die Regierung des jungen Grafen war eine fraftloje, von vielen 


1) Berk III, 386. !) Kluit II, 23. 2) Ibid. ©. 26. %) Ibid. II. 23. 
6) Böhmer regest. Nr. 312. 6) Bouquet IX, 628. ?) Chronic. Sithiens. Bou⸗ 
quet IX, 79 unten flg. 9 Berk VII, 306. 
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Feinden mißbrauchte. Gleich nach dem Tode Arnulfs I. fiel König Lothar 
von Reuftrien in den wälfchen Theil Flanderns ein und nahm jo viel er 
fonnte. *) Arnulf II. ftarb”) 988, aus feiner Ehe mit Eujanna, der Tochter 
des von Dtto I. geftürzten Könige Berngar von Italien, einen Sohn 
Balduin IV. mit dem Beinamen Schönbart hinterlaffend.) Die Mutter 
dieſes Balduin, oder die Wittwe Arnulfd II. heirathete bald darauf Robert, 
der Sohn Hugo Capets und nachmaliger König von Frankreich. Kaum 
kmn man zweifeln, daß dieſer Verbindung ehrgeizige wider Flanderns 
Selbftftänvigfeit gerichtete Abfichten zu Grunde lagen. 

Schwierig waren die Anfänge Balduins Schönbart, aber er entwidelte 

kltene Yähigfeit und durchriß das Netz feiner Feinde Ein Zeitgenofle 
meldet: *) „während die Wittwe Sufanna noch für ihren unmündigen 
Cohn Balduin Echönbart die Regentſchaft führte, brach in unferer Gegend 
Verwirrung und Bürgerfrieg aus, denn viele ftrebten darnach die Lehen, 
welche fie von Balduins Vater empfangen hatten, in Eigentum zu ver 
wandeln und vermweigerten den Gehorfam. Zur felbigen Zeit verwaltete 
das Gebiet von Courtray ein vornehmer Herr Namens Eilboto, deffen 
Gemahlin Emma gleihfall8 einem edlen Haufe angehörte. Nachdem nun 
Elboto geftorben war, beihloß der junge Balduin, ver indeß in feiner Erb- 
herrſchaft, ver flandriſchen Monarchie, durd Gottes Gnade fi feft- 
geiept hatte, die Grafihaft Eourtray in feine Gewalt zu bringen, und 
führte wirklich feinen Plan aus.“ 

Die Worte des Berichterftatters find fichtlih auf Schrauben geftellt, 
er weiß mehr, als er zu fagen fih getraut, und beutet daS Uebrige ver: 
Kt an. Klar ift, daß in Flandern nad) dem Tode Arnulfs II. ungefähr 
ähnlibe Zuftände eintraten, wie in Deutfchland zur Zeit da Heinrich IV. 
die Herrichaft übernahm: jeder Vaſalle fuchte auf Koften des Landesherrn 
ine Macht zu erweitern und unabhängig zu werben. Aber das Weitere 
eriheint dunkel. War Eilboto, der vornehme Mann, auch ein folder Ba- 
halle, mit andern Worten hatte er Courtray von Arnulf IT. zu Lehen 
empfangen? Die Zufammenftellung der Säge fcheint letzteres anzudeuten. 
Aber warum geht der Mönch nicht offen mit der Sprache heraus? irgend 
etwas anderes muß darunter fteden. 

Wie wenn Eilboto ein deutſcher vom Kaiſer eingefegter Herr war, 





) Flodoardi chronic. ad 965 Pertz III, 406. ?) Bouget X, ©. 298 unten. ?) Perg 
VI, 306. *) Bouquet X, 365 unten. Multi ea, quae a patre pueri hujus ut bene- 
keiarii accoperunt, in hac perturbatione ceu propria usurpabant. Quo tempore quidam 
Bobilis prosapiae Eilbodo curtracensi territorio praesidebat. — Ipso autem Eilbodone de- 
kacto, Balduinus, qui ex successione hereditaria in prineipata monarchiae Flan- 
drensis gratia Dei jam convaluerat, comitatum curtracensem ditioni suae, ut etiam 
posten fecit, subdere cogitabat. 
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und nur zum Scheine Lehen von Flandern trug! Der Name, das vornehme 
Geſchlecht Eilbotos felbft und feiner Gemahlin ift diefer Vermuthung günflig. 
Sodann, welche Stellung nahm Eilboto zu Courtray ein? Der Mönd 
braucht zuerft den Ausdruck praesidebat territorio, dann fpricht er von 
einem Gomitat Gourtray. Graf muß wohl Eilboto gewefen fein, aber ein 
Graf bejonverer Art, nemlih ein Burggraf. Gerade wie Courtray, eroberte ' 
Balduin die Stadt Valenciennes, leßtere aber ftand, laut dem ausprüdlichen 
Zeugniffe ') der Chronik von Cammerich, unmittelbar vor der Eroberung 
durch Balduin, unter deutiher Herrihaft. Die Sade fieht daher aus, als 
ob während der Regierung des ſchwachen Arnulf IL. und unter der Bor: 
mundfchaft feiner Wittwe nicht nur die Franzoſen, ſondern auch die Deutichen 
zugegriffen, und ihr Gebiet auf Koften Flanderns vergrößert hätten. Das 
Vebrige wird aus dem Folgenden klar werben. 

Volle Beachtung verdient die Weiſe, in welcher der Zeuge über das 
flandriihe Haus fih ausläßt, er nennt Balduin einen Herm von Gottes 
Gnaden, er bezeichnet Flandern ald eine Erbherrichaft, ald eine Monardie. 
Beftätigt nicht diefed Wort, dem wir nun zum zweitenmale begegnen, die 
oben mitgetheilte Ausjage Lamberts, und zwar wiegt es um jo jchwerer, 
weil der unbekannte Mönd unzweifelhait ein Zeitgenoffe und ein geborener 
Flamänder war. Da eben derjelbe unter deuticher Herrſchaft — vielleicht 
in Kaijer Heinrih& IH. Zeiten — jchrieb, wagte er nicht offen zu reden, 
denn fonft hätte er jagen müſſen, daß Courtray vorher wiverrechtlich durch 
deutſche Eingriffe dem Flandrer Haufe entzogen worden war. 

Zum Manne herangercift, chelichte I Balduin Schönbart eine Tochter 
aus dem Lurenburger Haufe, Ogiva, die Nichte der nachmaligen Kaijerin 
Kunigunde. Bald darauf (1005—1007) geihah ed, daß Balduin IV. 
Valenciennes und Coutray angriff ) und beide Städte eroberte. Nun 
ſchloß König Heinrich Il. mit dem Franzoſen Robert, Hugo Capets Eohne, 
einen Bund, der faum einen andern Zweck haben fonnte, als Flandern 
zu theilen. Ein aus deutſchen und franzöfiichen Vaſallen zufammengejegtes 
Heer rüdte gegen Balduin ind Feld. Aber obgleich Heinrih II. Anfangs 
Vortheile erftritt, gewann doch zuletzt der Flandrer die Oberhand; unter 
König mußte Valenciennes und etwas fpäter die Inſel Walchern unter 
dem Namen von Reichslehen an Balduin abtreten. ) Der Graf von 
Flandern, bisher nur franzöfticher Vafalle, war jegt auch ein deutſcher 
Lehensmann geworden. 

Erft in den Zeiten Conrad's IT. ift wieder von Balduin Schönbart 


1) Castrum Valentianaram imperio Heinrici (secundi) subjugatum fuerat. Man 
ſehe gesta camerac. I, 33 Berk VII, 414. ?) Verb IX, 306. 3) Gfrörer, Kirch. 
Geſch. IV, 53 fig. 
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die Rede. Sein Sohn aus der Ehe mit Ogiva von Luremburg, Balduin V, 
hatte die Tochter des Königs von Frankreich, Adela, geehliht. In Kurzem 
empörte fich diefer Sohn gegen den eigenen Vater und verjagte benfelben 
um 1030 aus dem Lande. Balduin Scönbart floh zu dem Herzoge 
Robert von der Normandie und rief deſſen Hülfe an, die ihm aud) gewährt 
ward. Mit einem gewaltigen Heere rüdte Robert nad Flandern, und 
nöthigte die ungetreuen Vaſallen, die auf Seiten des Sohnes ftanden, fo 
wie diefen felbft zur Unterwerfung. ') Der Ehronift, der dieß meldet, gibt 
zu verftehen, Balduin V. fei zu dem am Vater verübten Verbrechen durch 
teine Gemahlin Adela, alfo durch franzöfiihen Einfluß, verleitet worden. 
Hiefür zeugt auch der Ort, wohin Schönbart floh. Der Normanne Robert 
war, gleih ihm, ein Vaſalle der Krone Neufter, aber auch ein geheimer 
Feind derſelben. Weil ſich die Sache fo verhielt, und weil Beide, der 
KRormanne und der DBläme, fih durch den König von Frankreich bedroht 
wußten, half Robert dem Genoſſen gegen Umtriebe, die, wie ihm wohl 
befannt war, vom neuftrifchen Hofe ausliefen. 

Aber noch ein Anderer, nemlich der deutſche König Conrad IL, iſt 
bei dem flandrifhen Aufftanpsverfuche betheiligt gewejen. Die Chronif 
von Cammerich meldet: „Balduin V., Balduins Sohn, wollte nicht länger 
feinem Bater unterthan fein, fondern Herr werden; deßhalb brach er mit 
ihm, ging bin zum deutſchen König Conrad und erfuchte ihn, dem Bifchofe 
von Kammerich zu befeblen, daß er ihm (Balduin) erlaube, Befeftigungen 
im Gebiete von Kammerich anzulegen. Aber der Bifchof willigte nicht ein.“ 
Hinter diefem Worte ift eine Lüde in der Handfchrift, die allem Anſchein 
nah deßhalb ausgefrazgt wurde, weil fie den Sag enthielt, daß König 
Conrad die Borfchläge Balduins gebilligt habe, und daß der Plan nur 
an dem Widerſtande des Biſchofs fcheiterte.e Man muß nemlich wiflen, 
daß die von den Moͤnchen angelegten Ehronifen unter einer gewiſſen Auf⸗ 
ht fanden, die dem, was man neuerbings Cenſur heißt, jo ähnlich jah 
wie ein Ei dem andern. 

Deutſchlands Beherricher wünjchte nicht minder, ald der Neuftrier, 
der fogenannten flandriſchen Monarchie, al8 einem gar läftigen und ge⸗ 
fährlichen Beifpiele, ein Ende zu machen. 

Richt lange nad Unterwerfung des Sohnes, — 1036 — ftarb Balduin 
Schoͤnbart. Der Mönd von Sithiu erzählt °) dieß in folgenden Aus⸗ 
drüden: „nachdem jener edle Markgraf und Graf von Ylandern Balduin 
im Barte die Monarchie Ylandern 47 Jahre lang kraftvoll regiert hatte, 
wandelte er den Weg alles Fleiſches und ward begraben 1036 im Klofter 
Dlandin. Ihm folgte fein Eohn Balduin (V.), ein prädhtiger und gottes- 


!) Wilhehn. gemetic. VL6. BeiBouquetX,192. "Berk VI, 488. 9) BouquetXI, 380. 
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und nur zum Scheine Lehen von Blandern trug! Der Name, dad vornel 
Geſchlecht Eilbotos felbft und jeiner Gemahlin ift diefer Vermuthung günf 
Sodann, welhe Stellung nahm Eilboto zu Courtray ein? Der Mö 
braucht zuerft den Ausdruck praesidebat territorio, dann fpridt er ı 
einem Comitat Courtray. Graf muß wohl Eilboto gewejen fein, aber 

Graf befonderer Art, nemlih ein Burggraf. Gerade wie Eourtray, erobı 
Balduin die Etadt Valencienned, letztere aber ftand, laut dem ausdrücklid 
Zeugniffe *) der Chronif von Gammerich, unmittelbar vor der Eroben 
durch Balduin, unter deutjcher Herrichaft. Die Sache fieht daher aus, 

ob während der Regierung des ſchwachen Arnulf II. und unter der V 
munbdfchaft feiner Wittwe nicht nur die Franzoſen, jondern auch die Deutfd 
zugegriffen, und ihr Gebiet auf Koften Flanderns vergrößert hätten. T 
Vebrige wird aus dem Folgenden klar werden. 

Volle Beachtung verdient die Weije, in welder der Zeuge über ti 
flandriihe Haus fih ausläßt, er nennt Balduin einen Herm von Got 
Gnaden, er bezeichnet Flandern als eine Erbherrichaft, ald eine Monarch 
Beftätigt nicht diefed Wort, dem wir nun zum zweitenmale begegnen, 
oben mitgetheilte Ausſage Lamberts, und zwar wiegt es um fo ſchwer 
weil der unbefannte Mönd unzweifelhaft ein Zeitgenoffe und ein gebore: 
Flamänder war. Da eben derſelbe unter deutſcher Herrſchaft — viellel 
in Kaiſer Heinrichs III. Zeiten — ſchrieb, wagte er nicht offen zu red 
denn fonft hätte er jagen müſſen, daß Gourtray vorher widerrechtlid, Du 
deutihe Eingriffe dem Flandrer Haufe entzogen worden war. 

Zum Manne herangereift, chelichte ) Balduin Schönbart eine Tod 
aus dem Lurenburger Haufe, Ogiva, die Nichte der nachmaligen Kaiſe 
Kunigunde. Bald darauf (1005—1007) geihah «8, daß Balduin I 
Balenciennes und Coutray angriff ) und beide Städte eroberte. N 
ſchloß König Heinrich Il. mit dem Franzofen Robert, Hugo Capets Eoh 
einen Bund, der faum einen andern Zweck haben fonnte, als Flande 
zu theilen. Ein aus deutſchen und franzöfiihen Vaſallen zufammengejeß: 
Heer rüdte gegen Balduin ins Feld. Aber obgleich Heinrich II. Anfan 
Vortheile erftritt, gewann boch zulegt der Flandrer die Oberhand; un 
König mußte Valenciennes und etwas fpäter die Inſel Walhern un 
dem Namen von Reichslehen an Balduin abtreten. ) Der Graf v 
Flandern, bisher nur franzöſiſcher Vafalle, war jest auch ein deutſd 
Lehensmann geworden. 

Erft in den Zeiten Conrad's II. ift wieder von Balduin Schönb 


!) Castrum Valentianarum imperio Heinrici (secundi) subjugatum fuerat. M 
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vie Rede. Sein Sohn aus der Ehe mit Ogiva von Luremburg, Balduin V, 
hatte die Tochter des Königs von Frankreich, Adela, geehlibt. In Kurzem 
empörte fich diefer Sohn gegen den eigenen Vater und verjagte denfelben 
um 1030 aus dem Lande. Balduin Schönbart floh zu dem SHerzoge 
Robert von der Normandie und rief deſſen Hülfe an, die ihm auch gewährt 
ward. Mit einem gewaltigen Heere rüdte Robert nah Flandern, und 
nöthigte die ungetreuen Vaſallen, die auf Eeiten ded Sohnes ftanden, fo 
wie diefen felbft zur Unterwerfung. ') Der Chronift, der dieß meldet, gibt 
u verftehen, Balduin V. fei zu dem am Vater verübten Verbrechen durch 
jine Gemahlin Adela, aljo durch franzöfiihen Einfluß, verleitet worden. 
Hiefür zeugt au der Ort, wohin Schönbart floh. Der Normanne Robert 
war, gleih ihm, ein Vaſalle ver Krone Neufter, aber audy ein geheimer 
Feind derſelben. Weil fih die Sache fo verhielt, und weil Beide, der 
Rormanne und der Vläme, fih durch den König von Frankreich bedroht 
wnßten, half Robert dem Genoſſen gegen Umtriebe, die, wie ihm wohl 
befannt war, vom neuftrifchen Hofe ausliefen. 

Aber noch ein Anderer, nemlid der deutfhe König Conrad IL, iſt 
ki dem flandrifchen Aufftandsverfuche betheiligt geweien. Die Chronif 
son Cammerich meldet:) „Balduin V., Balduins Sohn, wollte nicht länger 
einem Bater unterthan fein, fondern Herr werden; deßhalb brach er mit 
tm, ging hin zum deutſchen König Conrad und erfuchte ihn, dem Biſchofe 
von Kammerich zu befehlen, daß er ihm (Balduin) erlaube, Befeftigungen 
im Gebiete von Kammerich anzulegen. Aber der Biihof willigte nicht ein.“ 
Hinter diefem Worte ift eine Lüde in der Handfchrift, die allem Anfchein 
nd deßhalb ausgekrazt wurde, weil fie den Eat enthielt, daß König 
Conrad die Vorfchläge Balduins gebilligt habe, und daß der Plan nur 
an dem Widerſtande des Biſchofs fcheiterte.e Man muß nemlich wiſſen, 
daß die von den Mönchen angelegten Chroniken unter einer gewiflen Auf- 
ft fanden, die dem, was man neuerdings Cenſur heißt, jo ähnlich ſah 
wie ein Ei dem andern. 

Deutſchlands Beherrfcher wünjchte nicht minder, als der Neuftrier, 
ter fogenannten flandrifhen Monarchie, als einem gar läfligen und ge- 
Nhrlihen Beifpiele, ein Ende zu machen. 

Richt lange nach Unterwerfung des Sohnes, — 1036 — ftarb Balduin 
Shönbart. Der Mönd von Sithiu erzählt >) dieß in folgenden Aus: 
trüden: „nachdem jener edle Markgraf und Graf von Flandern Balduin 
im Barte die Monarchie Flandern 47 Jahre lang kraftvoll regiert hatte, 
wandelte er den Weg alles Kleiihes und ward begraben 1036 im SKlofter 
Blandin. Ihm folgte fein Eohn Balduin (V.), ein praͤchtiger und gottes⸗ 


— — — 
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fürdhtiger Herr, der hatte zur Gemahlin Adela, die Tochter des Königs 
der Sranzofen Robert, welche ihm zwei Söhne, Balduin (VL) den Frommen 
und Robert mit dem Beinamen Friſo, aud eine Tochter Mathilde gebar. 
Diefe Mathilde nahm nachher Wilhelm der Baftard, Eroberer Englands, 
zu feinem Weide." Wegen der Größe des Landes hieß Flandern eine 
Mark, aber zu Ehren ihres Ahns, des Eiſenarms, behielten feine Nach⸗ 
folger ſtets den Grafentitel bei. 

Der neue Gebieter Balduin V. erhielt den Beinamen Infulanus, d. h. 
Erbauer von Lille (lisle) zu deutſch Ryßel. Die Ehronif von Sithiu 
fährt *) fort: „jelbiger Balduin ward genannt Infulanus, weil er die Stabt 
Lille fammt einem reich ausgeftatteten Chorherrnftifte zum 5. Petrus erbaut 
hat. Zum Feſte der Einweihung befagter Klofterficche berief er die Prä- 
Iaten ſeines Landes, fie erſuchend, daß fie ihre Reliquien mitbringen 
möchten. Nachdem das Keft vorüber war, ſchenkte Balduin einem jeden 
der Prälaten das Haus, in welchem fie Herberge gefunden, für ewige 
Zeiten zu freiem Eigenthbum, woher e8 fommt, daß auch unfer Klofter (das 
von St. Bertin, wo der Möndy jchrieb) ein Haus in der Vorftadt von 
Lille befigt, denn unſer damaliger Herr Abt Roderich, der 1043 ftarb, 
hatte befagtem Feſte angewohnt.“ 

Flandern war bie dahin, wie es jcheint, ohne eigentliche Hauptſtadt 
geweſen, jest übernahm Lille dieſe Rolle, freilih um bald von Gent und 
Brügge überflügelt zu werven.. Damit der Ort ſchnell in Aufnahme fomme, 
Ichenfte der Graf den benachbarten Kirhenhäuptern Häufer, was fo viel 
al8 eine Einladung war, häufig dort zu weilen. Eine Frage drängt fi 
auf: woher befam Graf Balduin das Geld, das nöthig war, um ein 
Dorf in eine Hauptitabt zu verwandeln? Die Antwort finde ich in ber 
Ueberlieferung, ) daß um die Mitte des 10. Jahrhunderts in Flandern 
die erften größeren Markteinrichtungen, namentlich aber daß Tuchmadhergilden 
entftanden, diefe Gilden, welche in der Folge durch ihren Kunftfleiß uns 
jäglihe Summen in das Land zogen, und Blandern zu einer der reichften 
Provinzen Europa’d gemacht haben. 

Auch das Schwert wußte Balduin V. von Ryßel zu führen. Seit 
1046 ’) nahm er Theil an der allgemeinen Verſchwörung *) niederländiicher 
Großen wider den neugefrönten Kaifer Heinrich III. und zwar als der uns 
verföhnlichfte unter den andern. Die Fehde dauerte mit geringen Unters 
brediungen bis zum Tode des Kaiſers, und fchlug zum Nachtheile des 
deutichen Reiches aus. Der Friedensvertrag, welchen zuerft König Heinrich 
von Frankreich zu Doomif, dann, wie oben *) gezeigt worden, Babft Viktor II. 


1) Bouquet XI, 380. 2) Warnkonig a.a. ©. L, 115. 3) Sigebert ad. a. 
1046. Pertz VL 358. ©) Gfrörer, Kirch. Geſch. IV, 459 fig. © 8. 
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u Coͤln vermittelten, beftimmte, daß an Flandern die von Dtto I. erbaute 
Burg bei Gent ſammt 3 dazu gehörigen Aemtern, ſodann 5 feeländtiche 
Inſeln, worunter Waldern, und endlih die Grafſchaft Aloft an der 
Denver, diefjeitd der Schelde und auf brabantiihem Boden, abgetreten 
werden mußten. 

Dagegen leiftete der Flanderer Graf bezüglich der überlaffenen Orte 
ver Kaiterfrone den Lehenseid. ) Da Ichon Balduin Schönbart (1012) die 
Inſel Walchern erlangt hatte, war ber betreffende Artifel des Vertrages 
von 1056 nur eine Betätigung des früheren Zugeftänpnifjed. Außerdem 
emeihte ) Balduin V. von Ryßel kaiſerliche Anerkennung der Ehe feines 
geihnamigen Sohnes mit Richildis, der Erbin von Hennegau, wodurch 
legteres Gebiet, doch nur vorübergehend, an Blanvern fiel. Der Graf 
hatte, wie man fieht, feften Fuß dieſſeits der Schelde, folglich auf deutſchem 
Reichsboden, gefaßt. | 

Andererjeitö wurden ihm durch die Uebereinfunft vom Jahre 1056 fchlimme 
Rachbarn, oder vielmehr Mitbefiger, auf den Naden geladen. Durch die 
Heirat nemlich, welche Graf Theoderich IL. von Friedland mit Hildegardis 
ver Tochter jened von König Otto I. eingefebten Burggrafen Wichmann 
ihloß,“) waren erbliche Rechte auf dad Land Waes an das holändifche 
Srafenhaus gekommen. Diejed Ländchen aber bildete einen Theil des 1056 
an Balduin V. abgetretenen enter Burglehen; vaffelbe erhielt daher 
mittelt der Webereinfunft zwei Herrn: einen wirkliden — denn die Erben 
Rihmannd blieben unter dem Namen von Afterlehensmannen im Befig *) 
— und einen jcheinbaren, den Ylandrer Markgrafen. Das gleihe Ber: 
halmiß fand Statt bezüglich der zeeländiichen Infeln, weldhe das Holländer 
Haus kraft der früher erzählten Ereigniffe erworben hatte, und deren fcheins 
baren Befig der Vertrag von 1056 dem Flanderer zufprad. Kaum fann 
man bezweifeln, daß die Neichöregierung darauf ausging, durch folche 
weideutige Beftimmungen vie beiden Häufer von Holland und Flandern 
wit einander zu verfeinden, was ihr auch gelungen ifl. 

Roh müſſen wir das Verhältniß Balduins V. zu Frankreich ins Auge 
faffen. Reuftriend Krone hatte feine läftigere Vafallen als die Normannen: 
hemoge zu Rouen und die Markgrafen oder Grafen zu Ryßel, weil vie 
Racht Beider die der Eapetinger überwog. Der wohlverftandene Vortheil 
legterer fchrieb daher vor, ven Normannen, und Ylamänder auseinander zu 
halten, wo möglich zu veruneinigen. Aber weit gefehlt, daß dieß gelungen 
wäre: fchon in Älterer Zeit eilte, wie wir fahen, ver Normanne zuweilen 
dem Klamänder in deſſen Nöthen zu Hülfe, diente ihm als Schild wider 


1) Die Belege zufammengeftellt bei Kluit I, b ©. 65 fg. 3) Bergl. unten 
dennegan. ) Dben ©. 38. *) Warnlönig L, 119. 
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capetingiiche geheime over offene Angriffe Und nun gerieth Balbuin 
von Ryßel gar noh auf den Gevanfen, feine Tochter Mathilde mit dem 
Baftard Wilhelm von Rouen, dem nachmaligen Eroberer Englands, zu vers 
mählen. Als Heinrich J. von Frankreich hievon Wind erhielt, rief er, wie 
es fcheint, den Beiftand der Kirche an. Sicerlih ift e8 nicht ohne fein 
Zuthun gefchehen, daß Pabft Leo IX. auf dem Eoncile, dad er im Herbfte 
1049 zu Rheims hielt, vem Markgrafen Balduin verbot, ') feine Tochter 
Mathilde dem Normannen Wilhelm zum Weibe zu geben. Doc weder 
der Normanne noch der Flamänder gehorchten dem Pabfte; Mathilde wurde 
Wilhelms Gemahlin. 

König Heinrih I. von Franfreih ftarb im Auguft 1060, einen acht⸗ 
jährigen, alfo unmündigen Erben Philipp I. hinterlaſſend.) Bald darauf 
wählten?) fümmtlihe Barone von Neufter den Slamänder Balduin V., als 
Schwager des verftorbenen Königs, zum Vormünder des Thronerben, mit 
dem weitern Beifügen, daß fie bereit feien, dem Markgrafen, im Fall 
Philipp ohne Erben fterben würde, die Krone von Branfreih zu übertragen. 
Das Capetingiihe Haus ſchwebte damals in feiner geringen Gefahr. Doch 
widerftand Balduin V. ver Verfuhung und vergriff fih nidt an dem 
königlichen Knaben; aber der franzöfiichen Krone hat er gleichwohl jchweres 
Leid zugefügt. Man kennt die Folgen der durch Wilhelm bewerfftelligten 
Eroberung Englands. Der normanniſche Vaſalle ift dadurch für die Ca⸗ 
petinger ein Pfahl im Fleiſche geworden, ver fie 4 Jahrhunderte lang 
peinigte, und Frankreich mehrmald an den Rand der Grube bradte. Run 
bat aber der Vormünder Philipps I., Graf Balduin, eben dieſes Unternehmen, 
von dem er vorausfehen fonnte, daß es den Eapetingern nicht frommen 
werde, nach Kräften theils mit Mannſchaft, theild mit Geld unters 
ſtützt.) Zwiſchen großen Bafallen und ihren Lehensherrn gab es von 
ieher feine Treue. 

Balduln V. ftarb °) im Jahre 1067 und wurde, feinem Wunſche ge 
mäß, in der von ihm erbauten Beterdfirche zu Ryſſel begraben. ©) 

Der Einfluß, den Flandern durd die monarchia auf die Vaſallenwelt 
übte, ift hoch anzufchlagen. Zuerft eiferte ven Balduinen das benachbarte 
Holländer Haus nad, wo gleichfalls von einer Monardie die Rede ift. 
Dann drang das Vorbild hinüber nah tem Mofel- und Rheinland, lang⸗ 
fam vorrüdend. Die erfte Spur der Nahahmung werden wir im pfalzgräf: 
lichen Haufe zu Aachen und Tomberg, die zweite auf dem Schloße Habs: 





ı) Sfrörer, Kirch. Geſch. IV, 524. :) Philipp zählte 1059 nur 7 Jahre, Bons 
quet XI, 32. 2?) Bouquet X, 380, ein andere Zeugniß bei Berk IX, 319. *) Bes 
weife bei Warnfönig I, 120. 5) Die folgt aus den Andeutungen des Ghroniften von 
Sennegau ad a. 1070, Berk VI, 442. *) Bouquet XI, 389. 
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burg an der Aar, die dritte auf Dagsburg im Elfaß, weitere in Baiern 
und Deftreich finden. Indeſſen hatten die eigenthümlichen Berhältniffe des 
deutfchen Reichs zur Folge, daß das aus Flandern herüber verpflanzte Ge: 
waͤchs fi mit einer ſchützenden Hülle bedeckte. 


die überrheinifchen NHerzogthämer. Allgemeines über Wipuarien und Mofel- 
end. Erzbifchof Bruno von Köln, zugleich Erzherzog des Weberrheins. ie 
Sahne von Wicderlothringen oder Brabant, fammt der Geſchichte des 
Srafenhanfes von Berdun. 


Durch die Eroberungen, welche im Laufe des zehnten Jahrhunderts 
uniere Könige und Kaffer aus dem fächfihen Stamme jenfeit6 des Rheines 
machten, gelangte allmählig ganz Lotharingien mit den oben‘) bejchriebenen 
Öränzen an das deutſche Neid. Otto I. hat das fchwierige Werfe be: 
gennen, jein Cohn und Nachfolger Otto II. hat ed vollendet. Da die 
totharingier von früher her, eingekeilt zwiſchen zwei mächtige Kronen, Ger: 
manien und Neuſter, die faft unaufhörlich einander befehdeten, und darum 
teter Verführung ausgefegt, fich gewöhnt hatten, einen Herrn um ben 
andem zu verrathen, bedurfte e8 einer ftarfen Hand und kluger Einrich- 
tungen, um fie dauernd dem beutichen Reiche einzuverleiben. In ver Per⸗ 
ion feines eigenen Bruders Bruno, ber als Geiftliher erzogen worden, 
ſand Dtto einen fähigen Genofjen, der ihm die jchwere Aufgabe Töfen 
half. Der füchfifche Herricher ernannte > vdenfelben im Jahre 953 zum 
Enbiihof von Eöln und zugleih zum Herzoge von Lotharingien, fo weit 
letered Land um jene Zeit deutjcher Hoheit gehordte. Bruno bejaß ’) 
turädringenden Verſtand: die politiichen Maßregeln, in Bolge welcher Lotha- 
ringien Jahrhunderte lang im germanifchen Reichsband feftgehalten ward, 
find hauptfächlich fein Werf. 

Er hat zwei Herzogthümer drüben aufgerichtet, beide auf Garolingi- 
ber Grundlage. Chroniſt Prudentius von Troyes erwähnt *) Innerhalb 
des Gebiets, von dem ich rede, zwei fränfiiche Dufate, das Mofelland und 
Ripuarien. Was verftand man zu der Zeit, da Prubentius jehrieb, alfo 
im Laufe des neunten Jahrhunderts, unter Ribuarenland? Die Quellen 
geben hierüber mannigfachen Aufichluß. Der Fulder Chronift berichtet ): 
„im Jahre 881 fein von den Normannen die Gebiete von Cambray und 
Ütreht, fo wie der Hespengau (pagus hasbanicus), überhaupt das ganze 
Ripuarenland greulich verwüftet, und die dort gelegenen Klöfter Cornelius: 
münfter (bei Aachen), Stablo, Malmedy, ver Palaft von Aachen, endlich 


— — — —— — — 


©. 24 fig. :) Berk I, 622. 3) Berk IV, 256. %) Berk I, 435 ducatus 
Mosellicorum und ducatus Ribuariorum. 6) Berk I, 394. 
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die Städte Cöln und Bonn in Aſche gelegt worden.“ Auch laut andern 
Zeugniffen lagen die meiften dieſer Orte oder Bezirfe im Ribuarenland. 
Hinfmar erwähnt '), ohne auf das Einzelne einzugehen, fünf Comitate 
defielben. Neuere Gelehrte haben nacıgewiefen”), daß mit diefen fünf Die 
Gaue von Eöln, Yülih, Zülpih, Bonn und Eifel gemeint find. 

Das Eifelgebirge ſchied Ripuarien vom Mofelland, alfo daß die bei- 
den Gaue Bonn und Eifel die ripuariiche Gränze gegen letzteres bildeten. 
Dieß erhellt theild aus vielen andern Nachrichten, theild aus einer Stelle der 
Ehronif Regino's, wo es zum Jahre 891 heißt‘): „der deutſche König 
Amulf, welcher wider die Normannen ind Feld gerüdt war, und die Für⸗ 
ften feines Heeres ſeien unfchlüffig geweien, ob fie durch das Land ber 
Ripuarier nad Cöln, oder aber über Prüm nad Trier ziehen follten.* 
Das Eifelgebirge ift e8, welches die beiden hier angegebenen Linien ſcheidet, 
denn auf feiner der Moſel zugefehrten Seite lag Klofter Prüm, welches 
die Straße aus Ripuarien nach Trier und folglich, wie fi unten herausftellen 
wird, nah Mojelland oder Oberlothringen beherriht. Zugleich deuten 
die Worte Regino's darauf hin, daß Eöln die Hauptftadt Ripuariend wie 
Trier die des Mofellandes war. 

In weiterem Sinne zählte man zu Ripuarien, außer den fünf genann- 
ten Bezirken, noch die Gaue Moil oder Moulgau,) Batua (Betuwe), Hama- 
land, Maasgau, welche wir theilwelfe von der Befchreibung Frieslands her 
fennen, dann die Comitate Ardennerwald, wo Stablo und Malmedy lag, 
Kondoruft zwifchen Maas und Urte) (um Huy), endlich die ganze Strede 
zwiſchen Maas, Schelde und der Nordſee. Nach meinem Dafürhalten 
fönnen nemlich die Ausfagen des Prudentius‘) und Nithards’) nicht anders 
al8 in dem eben entwidelten inne verftanden werden, ob ich gleich wohl 
weiß, daß laut der Darftellung®) Regino's der eigentliche ripuariiche Groß» 
gau erft jenfeitd, d. h. auf dem rechten Ufer der Maas begann und bie 
Bonn reichte. Neben den angeführten Worten der beiden Ehroniften fommt 
Folkers Schenfungsurfunde”) von 855 in Betracht, kraft welcher in Batua 
und Hamalant ripnarisches Recht galt, was nicht der Ball geweſen fein 
würde, hätten dieſe zwei Landichaften nicht zu Ripuarien gehört. Auch iſt 


1) Ibid. ©. 488. !) Ibid. Note 78. 3) Ibid. ©. 602. ) Von ber Lage 
deffelben zeugen mehrere Gölner Urkunden. In Muol oder Muhlegewe werden erwähnt 
die Orte Erfelenz, Deftrih, Berg unter Beek, Rickelrath, Waflarlar, die großentheils heute 
noch zwifchen Jülich und der Maas, links von der Roer, fiehen. Der San begriff alfo 
eine Gtrede vom Jülichgau gegen die Maas bin. Wan vergl. Lacomblet Urkundenbuch 
des Niederrheins I, 44 oben (Nr. 81), ibid. I, 63 Mitte (Nr. 107) und ©. 225 gegen 
oben (Nr. 335). 6) Berk I, 489 gegen oben. *®%) Reis I, 431 per fines Ribus- 
rioram comitatas Moilla, Batua, Hamelant, Mosagao und bann 435 oben. ”) Berk 
II, 653 unten. e) Berk I, 603 unten. 9) Dben ©. 34. 
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gewiß, daß das Herzogthum Niederlothringen oder Brabant, welches nur 
eine Erneuerung des Carolingiſchen Dukats Ripuarien war‘), nicht blos 
iene fünf Gaue, ſondern aud jämmtlihe oben aufgezählte Bezirke dieſſeits 
und jenjeitö der Maas, fo wie das Gebiet zwiihen Maas, Schelde und 
Meer begriff. Letztere müſſen demnach Ichon früher zu Ripuarien im wei: 
teren Sinne des Worts gerechnet worden fein. 

Es gab endlich noch einige ripuariihe Gaue, die zwar dem @ölner 
Erzftift einverleibt waren, aber auf dem rechten Ufer des Nheines lagen. 
Bon diefen fann ich erſt an einem andern Orte reden. 

Der Umfang des zweiten Carolingifchen Dukats, welcher ver Mofel- 

landiſche hieß, erhellt aus dem Namen. Er umfaßte das Stromgebiet der 
Mosel, an welcher befanntlih die drei Stühle Trier, Met und Toul liegen. 
Da feit alter Zeit nicht blos die beiden Iegteren Bisthümer, fondern auch 
Ms von Verdun, welche Stadt durch die obere Maas beipült wird, unter 
fhliher Hoheit der Metropole des Mofellandes Trier ftanden, ift anzu: 
nehmen, daß gleich den andern auch Verdun und die obere Maasgegend 
ſton im neunten Jahrhundert für Theile des mofellanifchen Dukats galten. 
deſtimmt war dieß der Fall, feit Otto J. und fein Bruder Bruno von 
Ciln den fragfihen Dukat unter dem Namen Oberlothringen wieder ber: 
gefelt hatten. Ein Zeuge aus der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts 
breit: ?) Theoderich (der zweite, Herzog des Mofellandes, Sohn und 
Rahfolger des von Erzbiſchof Bruno erhobenen Friederichs), jet über die⸗ 
jmigen gefegt geweien, „welche dieſſeits und jenſeits der Mofel, dieſſeits 
und jenſeits der Maas, (alſo an beiden Ufern der zwei Flüſſe) wohn- 
im" Doch bezieht fih leptere Beftimmung nicht auf die untere Maas, 
nern nur auf ihren oberen Lauf, oder auf die Strede, wo fie ſich der 
Mofel nähert, und faft in gleicher Kine mit ihr ftrömt. Da wo dieß der 
dal iR, reichte das moſellaniſche Herzogthum, wie fhon an einem andern 
Erte?) angedeutet worden, ftellenweife auf das linfe Ufer der Maas hin 
über, die fonft die Graͤnze zwifchen dem ſaliſchen Deutſchland und Neuftrien 
bildete. Herzogenbar, der gewöhnliche Sig*) des eben erwähnten erften 
Henogs Friederich, lag jenfeits der Maas. 

Genauer fann man die Gränzen des mofellanishen Herzogthumd mit 
Hülfe der kirchlichen Eintheilung beftimmen. Seit alter Zeit umſchloß ber 
Retropolitan- Sprengel von Trier die Suffraganbisthümer Meg, Verdun, 
Tonl. Dieß erhellt aus vielen Selen ®) der gegen Ende des 11. Jahr- 


) Man vergl. die Worte Wippo’s: „jenfeitd des Stromes verfammelten fih die über⸗ 
theinifchen Franken. nämlich die Ribuarier und Lotharingier, zur Erwählung Conrade II.“ 
Berg XL, 257. 2) Pertz IV, 664: Teodericus — dux eorum, qui cis citraque Mo- 
sam Mosellamque resident. 3) Oben ©. 27. 2) Die Beweiſe unten bei der Ge⸗ 
ſchichte Oberlothringens. 6) Im Jahre 883 ertheilt der Trierer Metropolit Ratbot 
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hunderts abgefaßten Trierer Chronif. Auch andere Denkmäler ftimmen zu. 
Auf der Frankfurter Synode von 1007, welche die Errichtung des Bam⸗ 
berger Etuhles guthieß, erjchien‘) der Trierer Metropolit Ludolf mit feinen 
drei Suffraganen, den Biſchöfen Theoderich von Mes, Berthold von Toul, 
Haimo von Verdun. Deßgleihen erfieht man aus den Verzeichniffen der 
kirchlichen intheilung Germaniens, welche Harzheim dem erften Bande 
feiner Sammlung der deutſchen Synoden vorangeftellt hat, daß bis in's 
16. Jahrundert hinein der Erzfprengel von Trier die drei genannten Hoch⸗ 
ftifte umfing. j 

Nun dedten?) mit Ausnahme eines auf dem rechten Ufer des Rheins 
gelegenen Striches, Die Begriffe Trierer MetropolitansVerband und Herzog: 
thum Oberlothringen im 10. und 11. Jahrhundert einander alfo, daß alle 
jenfeitigen Orte, welche einem der vier moſſellaniſchen Bisthümer einverleibt 
waren, in politiiher Beziehung unter der Fahne des Oberlothringer Her: 
3098 ftanden. Noch will ich bemerken, daß, nachdem der Manndftamm des 
erften mofellaniichen Herzogs Friederich erlofhen war, Bar nicht mehr poll 
- tiicher Mittelpunft des Moſellandes blieb. Diefe Ehre ging vielmehr an 
Nancy über. Chronift Alberih, der im 13. Jahrhundert jchrieb, bedient 
ih”) des Ausdrucks „Herzog von Mojelland, das ift von Nancy.“ 

Die Zweiheit der Herzogthümer, welche feit der Mitte des 10. Jahr: 
hunderts innerhalb des Totharingifchen Erbe neben einander beftanden, konnte 
leicht zu Verwechslungen führen, Einige Ehroniften hielten viefelben das 
durh auseinander, daß fie den fünlichen Dufat Mofellanien, den nörblichen 
Ripuarien nannten. Andere dagegen wenden das Wort Lothringen auf 
beide an. Aus Gründen, von denen unten die Rede fein wird, erhielt das 
nörblihe SHerzogthum im 12. Jahrhundert einen bejondern Namen, ben 
auch wir hinfort brauchen werden. Schon merowingiſche Urkunden erwaͤh⸗ 
nen jenjeitö der Maas ein Gebiet, welches auf Lateinifh Hasbantum, auf 
Deutih Haspengau*) heißt. 

Daß daffelbe einer jener großen Gaue war, erhellt aus dem Theis 
Iungövertrag von 870, Kraft deſſen Carl der Kahle, Ludwigs des Deut: 
ſchen Bruder, aus dem Naclaffe Lothard vier Comitate in Hasbanium 


dem Bifchof Robert von Metz die Weihe. Perg VIII, 167 unten flg. 1078 bricht 
wegen Erwählung des Baiers Engelbert zum Erzbiſchofe von Trier unter den Suffraganen 
Streit aus, nur der Biſchof von Verbun billigt fie, die Bifchäfe von Meg und Tonl das 
gegen leiften Widerſtand, ibid. 184 flg. Gin ‚nfhegengefeßter Ball fan um 874 vor, da 
Metropolit Bertulf von Trier feinen Suffraganen den Bifchöfen von Meb und Tonl ents 
gegentrat, ibid. 165 fig. *) Ussermann episcop. bamberg. Urkundenband ©. 13 fig. 
>) Man fehe die Karte. ?) Leibnitz accessiones histor. II, b. S. 28 ad a. 988. Frie- 
dericus dux Mosellanorum, id est Nanceji. *) Urfunde von 1018 bei Racomblet L 
92, Nr. 150. 
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empfing.') Rirgends findet fich meines Wiſſens eine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung des Umfangs, den Hasbanium hatte. Doch kann man urfundlid 
nachweiſen, daß innerhalb deffelben die Städte Dond und Halen umwelt 
Dieft, Belpen bei St. Trond, Schaffen bei Mecheln,?) daß weiter St. Trond) 
ſelbſt, ſo wie Maftricht,*) Dieft), dann die Garolingifhen Pfalzen Nivelle 
und Landen‘), endlich das Schloß Lon oder 2003”) im Haspengau lagen. 
Angefichts diefer Zeugniffe fann fein Zweifel fein: Hasbanien begriff den 
fupöftlichen Theil des zwiichen der untern Maas und der Schelde gelegenen 
dandſtrichs. 

Um dieſelbe Zeit kommt neben Haspengau ein zweiter Bezirk zum 
Vorſchein, genannt Bratusbant, Bragbant oder Brabant, mit dem es ſich 
ebenſo verhält, wie mit jenem. Durch den nemlichen Theilungsvertrag, 
ver Carl dem Kahlen Hasbant mit vier Comitaten zuwies, erhielt ®) er 
Brabant mit eben fo vielen Grafſchaften. Daß Brabant längs dem rechten 
Ufer der Schelde ſich hinzog, erficht man aus der Ehronif?) von Vaaſt, 
auch wird dieß fonft ausprüdlich bezeugt.) Laut Urfunden oder Ehronifen 
gehörten der Landſchaft Brabant folgende Orte an: die Gegend um das 
dlüßchen Haine!) oder der Hennegau mit der Hauptſtadt Mons, Doornif 
oder Zournat, 1?) das Gebiet des Fluſſes Dender bis zur Mündung in die 
Eelde,1?) Vilvorde,1*) Löwen, !’) Mecheln,!®) Blommefchote, '7) öſtlich von 
Antwerpen. Brabant war demnach das nur dur die Schelde getrennte 
Rahdarland Flanderns. Im Allgemeinen. begriff man das Gebiet zwifchen 
ver Maas und der Nordfee unter dem Ausprude!®) Flandern und Brabant. 
Ebenfo fagte man, um überfichtlich die Strede zwiſchen Echelde und Maas 
m bezeichnen, ganz Brabant und ganz Hasbant. 1°) 

Eenham, in fächfifch-faliihen Zeiten ältefter Sitz der Herzoge von 
Ribuarien, lag, wie weiter unten gezeigt werden wird, unweit Oudenarde, 
auf dem rechten Ufer der Schelde, alfo in Brabant. Daher mag es ge- 
ommen fein, daß der Begriff Brabant allmählig die Ausprüde Ribuarien 
md Hasbant aufjaugte. Ein niederländifcher Schriftfteller aus dem Anfang 
des 12. Jahrhunderts nennt?) Brabant eine Provinz Lothariend, was 
allem Anjcheine nad) zum Unterſchiede der zweiten Provinz deffelben Landes, 





') Ber L, 489. ?) Urkunde von 740 bei Pardeſſus Diplomata merowing. II, 379. 
SL mit Berg X, 3%. 5 Berk X, 280 gegen unten. ) Urkunde von 919. Bei 
donquet IX. 546. °) Pertz X, 373. 6) Ibid. 365. )) Berk VI, 691 oben. 
)Berg 1,488. 95) Berk I, 518,537. 10) Bouquet XI, 365. 112) Bonquet III, 
525 oben. 12) Merk VII, 542 unten. VI, 360 Mitte, 375 Mitte. 13) Pertz IX, 
320 oben. 4) Urkunde Lothars I. vom Jahre 844 bei Lacomblet I. 26 unten vergl. 
Perg VII, 426. **) Berk VI, 355 oben, 693 und 695 unten. 19%) Berk VI, 384 
antere Mitte. 17) Registr. Sarachonis im Anhang bei Falfe Nr. 233 und Tert ©. 428. 
') Berg IX, 407 unten. 9) Perg X, 299 unten. 20) Werk XIL, 119 Mitte. 
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nemlich Mofellaniens, gefagt if. Um die nemliche Zeit beginnt der Ge⸗ 
brauch, daß die dortigen Herzoge nicht mehr den Titel von Ribuarien, 
fondern von Brabant fich beilegen. Eine Cölner Urkunde vom Jahr 1169 
führt Godfried IX. als Herzog von Brabant auf.) Immerhin hat fi) 
bis in die jpäteren Zeiten des Mittelalterd die Meberlieferung erhalten, daß 
Brabant nicht der urfprüngliche Namen des Herzogthums war. Ein Zeuge 
aus dem Ende des 14. Jahrhunderts jchreibt I: „man muß wiflen, daß 
ed von jcher im Lande Lotharingien zwei Dufate gab, erftli den mojel- 
fanifchen und zweitens den andern, welcher längft unter dem Namen Bra⸗ 
bant begriffen wird.” Der Deutlichfeit wegen oder um Verwechslungen zu 
verhüten, brauche ih im vorliegenden Werke für Ribuarien gewöhnlich ven 
Ausdrud Brabant. 

Erzbifhof Bruno hat die zwei erften Herzoge, wie von Brabant fo 
von Mojellanien, eingejegt und blieb zu ihnen, fo lange, er lebte, in einem 
Verhaͤltniſſe ver Oberaufficht, weßhalb er den merkwürdigen Titel Erzbiſchof⸗ 
Erzherzog empfängt.) Die Erhebung des Brabanterd ging allem Anicheine 
nad der des Oberlotharingerd um mehrere Jahre voran. Die Dynaftie, 
welche der Erftere gründete, hat gleichſam ein doppeltes Gefiht: ein her⸗ 
zogliches und ein ſtadtgräfliches. Ich werde deßhalb hinter die Geſchichte 
des älteften herzoglichen Stammes von Brabant die des gräfliden Hauſes 
von Verdun reihen. 

Der gleichzeitige Biograph des Erzbifchofs Bruno erzählt,‘) diefer habe 
um 963 den Herzog Godfried, einen trefflihen und zuverläffigen Mann, 
der unter der eigenen Aufficht des Erzbiſchofs herangebildet worden, mit 
einer Abtheilung jchwerer Lotharingiicher Reiterei, feinem Bruder dem Kaifer 
Dtto I. zu Hilfe nad Italien geſchickt. Dieſer Godfried ift ohne Frage 
derfelbe, weldhen eine Cölniihe Urkunde °) von 953 als Herzog auf 
führt. Er ſcheint demnach im erjten Jahre der erzbiichöflihen Verwaltung 
Bruno’d zum Herzogthum beförbert worden zu fein. Laut dem Zeugnilfe 
des Mönchs, der Regino's Chronik fortfegte ©), ftarb Godfried der Lotha- 
ringier Herzog 964 an einer Seuche in Italien. Da Oberlothringen da⸗ 
mals feine eigenen Herzoge hatte, von denen unten die Rede fein wird, 
ift e8 unmöglich den Verwaltungskreis Godfrieds anderswo als in Bra- 
bant zu Juhen. Nach 964, dem Todesjahre Godfrieds I., wird ein zweiter 
Godfried im nemlichen Lande erwähnt,”) der etwa 10 Jahre regiert haben 
und ein Sohn des Erfteren gewefen fein fol. Aber im Jahre 976 ges 
langte Brabant an einen Anderen. Um die angegebene Zeit vergab®) Kaifer 


1) Lacomblet I, 303 unten. °) Berk X, 387 obere Mitte. ?) Berk IV, 261 und 
v1, 360. *) Berk IV, 270. °) Martene collect. II, 47. °) Pertz I, 627. °) Butkens 
trophöes du duch& de Brabant I, 8. *) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. II, 1388 unten fig. 


Erſtes Bud. Gap. 2. Lotharingien. Herzogthümer. 63 


Dtto II. das fragliche Herzogthum an Garl, den Bruder des verftorbenen neu- 
ſtriſchen Königs Lothar, unter der Bedingung, die deutihe Sache gegen 
die Franzoſen zu verfechten. Der nemliche Earl fiel 991 zu Laon dur 
Berrath in die Hände Hugo Capets, ward von ihm im einen Kerker gewor⸗ 
fen und verihwand für immer. Carl hinterließ einen Sohn Otto, den . 
legten Sprofien des Hauſes der Carolinger, welder das Herzogthum feines 
Baterd erbte und um 1012 kinderlos ftarb. 

Innerhalb fünfzig Jahren (von 953—1012) tritt und ein doppelter 
Berfucd entgegen, die Fahne von Brabant erblih zu maden: auf God⸗ 
fried I. folgt ein zweiter, von dem fich herausjtellen wird, daß er des erften 
Sohn war; auf Carl folgt Otto, des vorigen Sohn. Auch bei der fünften 
Beiegung hat die Rüdficht auf Erbrechte den Ausichlag gegeben. Derjenige, 
weiber 1013 aus den Händen Könige Heinrih I. Brabant erhielt, hieß 
Godfried und wird ein Sohn des Grafen Godfried aus dem Ardennengau 
genannt. ) Wir Fennen ?) die Yamilie ded Vaters: er hatte außer dem 
gleihnamigen Godfried, der 1012 oder 1013 das Herzogthum erlangte, 
noch vier andere Eöhne, Gozelo, der jeinem älteren Bruder in Brabant 
folgte, Adalbero, der zwilchen 984 und 990 auf dem Stuhle von Verbun 
hf, dann die Grafen Herimann und Friederih. Der Vater, die Mutter 
— fie hieß Mathildis und ſtammte aus Sachſen — drei der Söhne 
raten in enge Verbindung mit einem Klofter zu Verdun, und durd das⸗ 
ilbe mit dem Mutterftifte der Eluniacenfer Verbrüderung. Auf Betreiben 
Odilo's, des Oberabts von Clugny, wurde nemlid das Veitskloſter zu Ver: 
dun, dad gleich jo vielen andern im Laufe des 10. Jahrhunderts durd) 
die Gewalt von Laien Schiffbruh an Gut, Anjehen und Zudt erlitten 
batte, reformirt, und nun flatteten dafjelbe der Vater Godfried, der gleich- 
namige Sohn, feit 1012 Herzog von Brabant, jowie defien Brüder Heri⸗ 
mann und Friederich reichlich mit Gütern aud. Ja Graf Frieverih nahm 
klbf die Kutte und ftarb als Mönd im Veitöflofter. ) Gewiß ein merks 
würdiger Beweis von der Energie, mit welcher der Geift von Elugny auf 
die Grafenhäuſer des nördlichen Lotharingiens einzuwirfen begann. 

Sollte nun der Vater diefer zahlreihen Familie nicht eine Perfon mit 
jmem Godfried fein, der nach dem Tode Godfrieds I. eine Zeit lang Her: 
3 von Brabant war? Im angegebenen Halle müßte man vorausjegen, 
daß Kaifer Otto II., welchem viel daran lag, jeinem um jene Zeit 
höhft Läftigen Gegner, Lothar von Zranfreih, einen Garlinger und wo mög» 
ih den eigenen Bruder entgegenzujegen’), und dadurch die Anftrengungen 


ı) Sigebertus ad. a. 1005 Berg VI ‚354. ?) Gesta episgop. Virdun. eontinuat. 
ep. 6 fig. Perg IV, 47 fig. 3) Banı fo Rellt der Chroniſt von Gambray die Eache 
ber. Hist. I, cap. 101. Berg VIL 
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Lothars zu vereiteln, den älteren Godfried durch irgend welche Anerbietun- 
gen bewogen habe, zu Gunften Karld auf die Fahne von Brabant zu ver: 
sichten. Ich werde unten den vollftändigen Beweis führen, daß die Sache 
fih allerdings jo verhielt. Hier nur fo viel: der Mönd von Afflighem 
nennt‘) in alten Zufägen zur Chronik Sigebertd den Gemahl Mathilvens 
und Vater jener Söhne wirflih einen Herzog und fügt bei, daß derſelbe 
auf Schloß Eenham (unweit DOudenarde), dem Stammſitze des nieder 
lothringiihen Herzogthums, gehaust habe, fo wie daß feine Ges 
mahlin Mathilde eine Tochter des tächfiihen Herzogs Herimann Billung 
und Wittwe des früh verftorbenen Balduin III. gewefen, endlich daß zulept 
Godfried jelbft ind Klofter gegangen fei. 

Alfo Eenham war Stammfiß des niederlothringifchen oder brabanti: 
hen Herzogthums! Diejer Ort liegt auf dem rechten Ufer der Schelte, 
nicht weit von Oudenarde, folglihd auf dem Boden von Brabant und heißt 
heut zu Tage Enaeme. Sodann bezeichnet?) Wippo, Biograph des Kaifer 
Conrad II, den Bruder und Nachfolger des dritten Godfrieds als einen Her 
zog der Ribuarier. Wer wird nun glauben, daß die Herzoge von Ribua- 
rien oder Brabant außerhalb ihres Herzogthums jagen! Eicherlih war 
das entgegengelegte der Fall. Dann aber folgt fonnenflar, daß das Herzogs 
thum Ribuarien der jächfiich-faliihen Zeiten, deſſen Titel die Godfriede 
trugen, von der Eifel bis zur Schelde reichte. Zweitens erhellt aus ben 
Worten des Chroniften, daß der Gemahl Mathildens eine Perfon mit dem 
Gorfried fein muß, der 964 nad dem erften Godfried auftaucht, denn für 
nichts kann er nicht Herzog heißen, und weiter, daß er freiwillig ober 
gezwungen jenem @arolinger wid. Denn da Mathildens Gemahl ein 
auf den Rath Odilo's reformirtes Klofter bejchenfte, und da Odilo erft 
991 Abt wurde,’) ergibt fih, daß Godfried IT. erft geraume Zeit nach dem 
Zeitpunft ftarb, da er aufgehört hatte, wirflier Herzog von Ribuarien 
zu fein. 

Bezüglich der Erhebung Godfrieds II. im Jahre 1012 berichtet ®) 
die Ehronif von Kammerih: „nach dem Tode des Herzogs Otto belehnte 
Kaifer Heinrih II. auf Verwendung des Biſchofs) Gerhard von Kamme⸗ 
rih und auf Bitte der größeren Vaſallen, Gottfried IIL mit der ers 
ledigten Bahne. Zu der hohen Würde gelangt, diente dieſer junge Herzog 
dem Kaifer mit jeltener Treue; Niemand verftand jo gut wie er den Lands 
frieven zu wahren, den Fehden ein Ende zu machen. Und fo geihah es, 


— nn 


ı ad a. 1033 Perk VI, 399. :) Berk XI, 257 gegen oben. 3) Gfroͤrer, Kir. 
Geſch. III, 1340. %) III, 7. Berk VII. 468. 6) Da Gerhard erfi 1012 das Bis⸗ 
thum erlangt hat, nehme ich mit Perg an, daß Sigebert den Tod Otto's irrig in das 
Jahr 1005 flatt 1012 verfepte. - 
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dag mit Godfrieds Hülfe der Kaiſer den harten Naden der Widerſpenſtigen 
beugen, feine Feinde befiegen fonnte.” Einige ragen müſſen gelöst wer; 
den: wer find die größeren Bafallen, auf deren Yürbitten der Kaiſer bei 
obiger Belehnung Rüdfiht nimmt? Ohne Zweifel Solde, die’im Herzog: 
tum Brabant felbft anjäßig waren und daher ein gewiſſes Recht hatten 
ihre Wünfche vorzutragen! Zweitens warum verwendet fih für den gleichen 
Iweck vorzugsweiſe der Bilhof von Cambray und fein Anderer? Etwa 
aus Ähnlichen Gründen, over vielleiht darum, weil Biſchof Gerhard bie 
beſondere Gunſt des Kaiſers genoß und weil Godfried deßhalb feine Für⸗ 
ptache angerufen hatte? Sch werde hierauf unten zurückkommen. 

Sodann erhellt aus den Worten des Chroniften, daß Heinrich II. den 
Örabanter namentlich deßhalb belehnte, weil viefer fich verbindlich machte, 
ven Landfrieden herzuftellen und gewiſſe Rebellen zu züchtigen. Auf bra- 
bantiichem Boden faßen damals mehrere Grafen, die nicht nur längft Erb- 
ihfeit der Lehen durchgefegt hatten, fonvern überhaupt Riemand gehorchen 
wollten und die Rolle von Gaufönigen fpielten. Godefrieds Aufgabe war, 
dieſe Herren erft dem herzoglihen Banner und dadurch mittelbar ber 
Kaiſerklrone zu unterwerfen. Er hat fein Wort gelöst. Zunächft befam 
er mit den Grafen Lambert von Löwen und Rainer von Hennegau, zweien 
amd der Klaſſe derer, die ich eben gefchilvert, zu thun. Sie wurden zu 
Paaren getrieben und Lambert felbft in einem Gefecht bei Florennes (zwi: 
Ken Sambre und Maas) den 12. Sept. 1015 erfchlagen. ') 

Darauf gerieth Godfried III. aus gleichen Anläffen in ehe mit 
emem Grafen Gerhard, welchen der Ehronift von Cambray einen Haupt: 
mann umd Anführer aller gegen ben Landfrieden und die Herrichaft des 
Kaiſers gerichteten Wühlereien nennt.) Näheren Aufichluß über venfelben 
geben deutfche Quellen, namentlih Dietmar von Merſeburg. Er flammte 
as einer Seitenlinie des elfäßtichen”) Grafenhaufes von Egisheim, das wir 
Ipäter kennen lernen werben, war der mütterlihe Oheim*) des nachmaligen 
Keiſers Conrad IT. und mit Eva einer Tochter des Luremburgers Sigfried, 
zugleich Schwefter der Kaiſerin Kunigunde, vermählt.) Aus Rüdficht auf 
die Berwandtichaft ſcheint es gefchehen zu fein, daß ihm König Heinrich II. 
im Jahre 1002, nach Beflegung des Gegenkönigs Herimann von Schwaben, 
ine bis dahin letzterem gehörige — wahrſcheinlich eljäßiiche — Grafſchaft 
übertrug, welche jedoch Gerhard nicht antreten konnte, weil die Inſaßen ihm 





') Ibid. III, 9 fig. Berg VIL ©. 469. 3) Ibid. IH, 11. 3) Deßwegen nennt 
ba Dietmar einen Grafen de Alsatis chronic. V, 13 Perg II, 796. 9) Herimanni 


* ad a. 1017 Perg V, 119. ) Den Beweis bei Schöpflin Alsat. illustr. 
492. . 
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hartnädigen Wiverftand leifteten. Später taucht er um 1012 als Graf in 
Ribuarien an der Eifel auf,) wo er mit dem Grafen Wichmann, einem 
berüchtigten Ruhejtörer, Gemeinichaft machte und das Schloß Heimbach er: 
warb.) Herzog Godfried durfte den Gewaltthätigfeiten Gerhards nict 
länger zujehen. Im Augujt 1017 überficl er denfelben, brachte ihm eine 
Niederlage bei und nahm bei diefem Gefecht den Sohn Gerhards Sigifrid 
gefangen, der nachher an den in der Schlacht erhaltenen Wunden ftaıb. 
Der Chronift von Kammerih fagt:”) die Züchtigung, welche Gerhard auf 
ſolche Weile davon trug, habe den andern Bösgefinnten Schreden eingejagt, 
und die Ruhe im Lande bergeftellt. Im nemlichen Gefecht wurde aud 
Conrad, der nachmalige Kaiſer und Neffe Gerhards verwundet, der mit 
den niederländiihen Rebellen jich verbunden hatte. 

Die eben bejchriebene Fehde hing mit den Umtrieben der Luremburger 
Brüder zujammen, die dem Kaiſer Heinrich IL. unſägliche Unluſt bereiteten. 
Schon 1008 hatte Gerhard einem dieſer Brüder, die feine Schwäger 
waren, dem @lerifer Adalbero, bei Eroberung der Etadt Trier geholfen.’) 
Und aud 1017 jpielte er mit ihnen zufanımen. Denn nachdem der Kalter 
ſich mit den Brüdern feiner Gemahlin ausgejöhnt, und die Wicdereinjegung 
des Baierherzogs beichloffen hatte, gab?) er dem Brabanter Gopfried Bes 
fehl, nicht weiter gegen Gerhard einzujchreiten. So geſchah es, daß dieler, 
obgleich beſiegt, leidlih wegfam. Gerhard muß bald darauf geftorben jein, 
denn nirgends ijt weiter von ihm die Rede. Seit dem Tode ſeines einzigen 
Sohnes war er finderlos, doch binterlich er in Lothringen Seitenverwandte, 
welche ſpäter eine politiihe Rolle ſpielten. 

Ich komme an einen dritten Kriegszug, den Herzog Godfried III. von 
Brabant im Auftrag des Kaiſers Heinridh unternahm. Es galt, die von 
dem Holländer Theoderih auf Merwede angelegten Beftungswerfe zu zer 
fören. „Der Kaiſer“ — ſo berichtet?) der Ehronift von Kammeric, 
„ertheilte dem Herzog Godfried, jo wie den Biſchöfen von Cöln, Utrecht 
und Lüttich den Befehl, ein Heer zu vereinigen.” Warum wurden gerade 
dieſe Blichöfe gegen den Holländer aufgeboten? Ohne Frage deßhalb, weil 
die Hochftifte Cöln, Lüttich, Utrecht in politifcher Beziehung der Fahne von 
Brabant zugeordnet waren, und weil Graf oder Marfgraf Theoderich, 
der bid dahin den Erbherrn, den Monarchen, fpielte, eben derjelben unter: 
worfen werben jollte. Hätte der Feldzug glüdlihen Erfolg gehabt, je 
würden wir lejen, daß Theoderich, wohl oder übel wollend, den Brabanter 
Herzog als jeinen Vorgefegten anerfennen mußte, während der Sieg, den 


‘) Alpertus de diversit. tempor. I, 1. Per& IV, 702 jlg. IL, 2. !) Bere VIL 
469 u. Thietm. chronic. VII, 45 ®erg IIL, 856. ») Sfrörer, Kirch. Geſch. IV, 71. 
) DL 19, Bag VIL 471. 
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er erfocht, ihn in Stand ſetzte, auch fürder dem SKaifer und dem Herzog 
von Brabant zu troßen. 

Andere Nachrichten ftimmen zu. Die Bisthümer Utrecht und Lüttich 
gehörten zum Erzverband von Cöln, der firchlihen Metropole Ribuariend. 
Auf der Frankfurter Synode von 1007 erihien ') der Coͤlner Erzbifchof 
Heribert mit jeinem Suffragan dem Biſchof Notfer von Lüttih. Daß nicht 
minder der Stuhl Utrecht feit der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts dem 
Kölner Erziprengel einverleibt war, ift ſattſam befannt.”) Durd) das ganze 
Rittelalter hindurch bis zu den Zeiten der Reformation blieben beide Bis⸗ 
tümer, Utrecht und Lüttich, in gleiher Stellung.“ Dod hatte dad Erz 
hit Coͤln noch andere Suffragane, weßhalb von der ganzen Ausdehnung 
des Metropolitan» Bezirk erjt an einem jpätern Orte die Rede fein fann. 

Aber wie verhält es fih mit Cambray? Da Heinrid IL die Kirchen» 

Kupter von Cöln, Utrecht und Lüttich, nicht aber den Biſchof von Kam- 
merih zu jenem Zuge aufmahnte, jo jcheint es, als jei letzterer Stuhl nicht 
unter der Fahne Brabant und nicht unter der Metropole Cöln geftanven. 
Virflich verhielt fich die Cache fo. Das deutihe Bisthum Cammerich war — 
eine jeltene Ausnahme — der neuftrifhen Metropole von Rheims 
zugetheilt. Als Kaiſer Heinrich II. den dur den Tod Erluins 1012 ers 
leigten Stuhl von Cambray an feinen bisherigen Capellan Gerhard ver: 
lieh, flellte er demſelben frei, ob er ſich — wie es bisher üblich geweſen 
— zu Rheims, oder aber durch eine deutſche Reichsſynode zu Bamberg, 
weihen laſſen wolle. Gerhard entichien für Nheims, worauf Heinrich IL 
die Klugheit dieſes Entichluffes lobte und ihm Urlaub ertheilte.*) Bis ins 
15. Jahrhundert hinein verharrte’) Cambray im Verbande mit Rheims. 
Handelte es ſich aber darum, daß der Bifchof von Cammerich ald deuticher 
Reichsſiand an Synoden und Hoftagen Theil nehmen mußte, fo jchloß er 
N gewöhnlich an den Cölner Metropoliten an. So erfchien Fulbert von 
Cambray um 960 auf einem Tage zu Eölns), und abermal‘) Erluin von 
Eambray mit dem Cölner Metropoliten auf der Frankfurter KirchenverJamm- 
lung des Jahres 1007. 

Der hollänvifche Feldzug von 1018 nahm, wie wir willen‘), ein trau 
riges Ende Nachdem Gopfried aus der Gefangenſchaft befreit worden, 
iaucht er nur noch bei einem von den Chroniften erwähnten öffentlichen 
Akte auf: der Herzog war einer der wenigen Vertrauten, die den Kaiſer 
nach Ivois, unweit der oberen Maas, begleiteten, wo die Zufammenfunft mit 
dem Könige Robert von Frankreich im Aug. 1023 ftuttfand. Aus feinen Häns 





') Usserman episcop. bamberg. I, Urfunde ©. 13. 2) Rettberg, deutiche Kirch. 
Geh. 11, 527. 530. 534. Perg II, 408. 3) Harzheim concil. Germ. I. Borflüd. 
*) Ber VII, 465 unten fly. :) Man fehe Berk IV, 262 Note 11. 9 Oben ©. 42. 
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den empfingen damals die Begleiter des Franzoſen die für fie beftinmten 
faiferlihen Geſchenke.) Mit gutem Buge darf man hieraus ven Schluß 
ziehen, daß der glorreihe Kaifer — angefommen am Ende feiner Laufbahn, 
— den Brabanter für einen feiner treueften Beamten hielt. Godfried ftarb”) 
noch im nemlihen Jahre. Da feine der vielen Quellen des 11. Jahr: 
hunderts irgend etwas von einer Gemahlin oder von Kindern, die er befaß, 
meldet, ift anzunehmen, daß er unverheirathet war. 

Sein jüngerer Bruder Gozelo erbte‘) die Fahne Brabants. Mit Er: 
bebung des letteren hört die Treue, welche Godfried II. erprobt hatte, 
auf, und Ehrfucht zieht in das brabantiihe Haus ein. Schon nad Hein 
rich's II. Tode, bei Ausbruch der Furzen Thronftreitigfeiten, fpielte Gozelo 
den Eigennügigen, machte Schwierigkeiten, verfaufte fpäter dem Katfer 
Conrad II. feine Hülfe wider Odo von Champagne, den Hauptgegner ber 
von Conrad betriebenen Erwerbung Burgunds, um das fchwere, aber dem 
Brabanter ſelbſt und feinem Haufe ververblihe Zugeſtaͤndniß, daß ihm 
1034 neben Brabant auch noch die durch des Lothringerd Friederich Tod 
erledigte Fahne von Oberlotharingien übergeben werden mußte.) Gozelo 
war dadurch der mächtigfte Vaſall der SKailerfrone geworden. Der Nach—⸗ 
folger Konrad's II., König Heinrich III., geftattete ihm, noch bei Lebzeiten 
feinen älteren Eohn, Godfried IV., zum Mitherzog in Oberlothringen ans 
zunehmen, und ertheilte zugleih dem jüngeren Sohn ebendefjelben, Gozelo II. 
die Anwartichaft auf Brabant.) Gozelo I. ftarb 1044. Aus der Ehe mit 
einer unbekannten Gemahlin hinterließ er, außer den beiden bereit genann⸗ 
ten Söhnen, einen dritten, Friederich, welcher Cleriker wurbe, und ale 
Nachfolger Viktor's II. unter dem Namen Stephan IX. Betri Stuhl beftteg; 
dann drei Töchter, worunter Mathilde, deren unglüdlihes Schickſal wir 
aus der Geſchichte des pfalzgräflihen Hauſes bei Rhein werben kennen 
lernen. — 

Sch werde die Schickſale Godfrieds IV., der den Beinamen des Küh—⸗ 
nen oder des Bärtigen führte, an einem andern Orte ausführlich erzählen, 
und erwähne bier bloß ver Weberfiht wegen die Hauptpunfte. *) Gleich 
nad) ded Vaters Tode forderte Godfried IV. zu Lothringen hin, das er 
längft befaß, auch noch den Antheil feines Bruders Gozelo, nämlid Bra: 
bant, und zwar unter dem Vorwande, daß lepterer zum Regieren untaugs 
lich jei. Als König Heinrich II. dieſes unftatthafte Verlangen zurückwies, 
ſchlug Godfried IV. in geheimem Bunde mit der Krone Frankreich loe, 


1) Berg VII, 480 cap. 37. Bergl. Gfroͤrer, Kirch. Geſch. M, 131. ?) anne- 
les mosomag. ad a. 1023 Perg III, 161. 5) Sigıbert. chronic. ad a. 1018 Berk VI, 
355. *) Sfrörer, Kirch. Geſch. III, 214 fig. 311 fig. )Daf. S. 444. 9) Vfroͤ⸗ 
rer, Kirch. Geſch. IV, 414 flg. 
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ward jedoch befiegt und 1045 als Staatögefangener nad dem Schloß 
Giebichenftein bei Halle abgeführt. Um die nemliche Zeit hatte die Span⸗ 
mung zwiſchen dem deutfchen Könige und dem hohen Clerus einen bedenk⸗ 
lichen Grad erreiht. Aus Furcht vor den Kirchlichgefinnten, als deren 
Waffenhaupt bereits Godfried betrachtet wurde, gab Heinrich III. im Jahre 
1046, kurz vor dem Römerzug, den Gefangenen von Gtebichenftein frei und 
Iegte ihn fogar in das Herzögthum Lothringen wieder ein, forderte dagegen 
ven Sohn Godefrieds als Geißel für die Ruhe des Vaters. Zu gleicher 
Jet verlieh der König die durdy den Tod Gozelos II., ver kinderlos ge- 
Rorben war, erledigte Fahne Brabant an den Lurenburger Friedrich, Bru⸗ 
ver des 1042 eingefehten Herzogs Heinridy von Baiern. ') 

Während König Heinrich in Italien weilte und fi zum Kaiſer krö⸗ 
nen ließ, während die Unzufriedenheit über ihn immer höher ftieg, ftarb 
Godfried's IV. Sohn, den jener zur Geißel gegeben. Alsbald empörte ſich 
der othringer im Bunde mit Sranfreih, mit dem Holländer Theoderich, mit 
dem Flamänder Balduin V. und einigen andern nieverländtichen Herren 
von Neuem, zerftörte den kaiſerlichen Pallaft zu Nimwegen, verbrannte die 
Stadt Berdun, deren Biſchof Dietrich ein eifriger Anhänger des Kaifers 
war.?) Rach der Rückkehr aus Italien von allen Seiten bevrängt, konnte 
Heinrich III. vorerft nichts thun, als daß er Godfried für abgeſetzt erklärte 
ud das Herzogthum Lothringen 1047 an einen gewiſſen Adalbert verlich, 
indem er es letzterem überließ, mit eigenen Hülfsmitteln den Gegner zu 
bemeiſtern. Aber dieß gelang demſelben nicht, vielmehr wurde Adalbert im 
folgenden Jahre durch Godfried IV. erfchlagen. ) Sept ernannte der Kai: 
ſer an Adalberts Statt Gerhard zum Herzoge von Lothringen. ') 

Sigebert von Gemblours ertheilt *) dem neuen Herzoge den Beinamen 
Gerhard von Elſaß. In vderfelben Weile wird der oben erwähnte um 
1020 verftorbene Gerhard, langjähriger Gegner Godfrieds III., bezeichnet; 
Im fann man zweifeln, daß fie Verwandte waren. Weiter gibt eine 
Urfunde 9) von 1090, die zwar nicht unverbächtig iſt, doch Feine genealo- 
sähe Nachrichten erbichtet, zu verftehen, der im Jahre 1048 zum Herzoge 
Lothtingens erhobene Gerhard fei ein Neffe feines Vorgängers Apalbert 
geweien. Demnach gehören alle 3, Adalbert und die beiden Gerharde, einer 
Seitenlinie des Haufes Egisheim an. 

Indeſſen hatte der Kater, um die Unzufriedenheit der Kirchlich-Befinnten 
zu beſchwichtigen, die Erhebung Bruno’s von Toul auf den durch den Tod des 
zweiten Damafus erledigten Stuhl Petri bewilligt. Dankbar für diefed Zu- 
geſtaͤndniß, zogen die nieverrheintichen Bifchöfe Theotwin von Lüttich, Bernold 


) Daſ. S. 416 fig. ) Daf. S. 480. 2 Daf. 462. *) ad a. 1048 Per VI, 
39. 9 Sqapfflin Alsat. illustr. II, 493. ’ 
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von Utrecht, denen ſich Adalbero von Meg beigefellte, im Jan. 1049 
nicht bloß wider Theoderich von Holland, fondern auch gegen Godfried IV. 
zu Belt. Letzterer warb aus Holland, wohin er ſich geworfen, vertrieben; 
drauf im Eommer 1049, während eben der Kaifer ein Heer am Nieder: 
thein fammelte, um den Empörer vollends zu erprüden, erfchien *) in feinem 
Lager der ehemalige Bilchof Bruno von Toul, jegt Pabft Leo IX., zur Ver- 
mittlung bereit. Schon vorher hatte er den Lothringer mit dem Banne be- 
droht, wenn dieſer länger in der Empörung beharren würde. Godfried 
unterwarf fihb und ward dem Erzbiichofe Eberhard von Trier zu milder 
Haft übergeben. ) Man fieht, die päbftlihe Parthei wollte den Lothringer 
ein wenig züchtigen aber nicht verderben, weil fie vorausfah, daß Godfried 
unter gewiſſen Umftänden nüsliche Dienfte gegen den Bedränger der Kirche 
feiften könne. Im Jahre 1051 hob Heinrich III. die Haft Godfrieds IV. 
auf, aber feine Lehen erhielt derjelbe nicht wieder. ) Dagegen ftattete der 
Eölner Erzbiichof ihn mit einigen Gütern aus. 

So fam die Zeit des völligen Bruchs zwiſchen Kaifer und Kirche 
heran. Während Balduin von Flandern ald Vorkfämpfer Roms einen 
furchtbaren Aufftand im Norden des Reichs erhob, entichlüpfte Godfried 
IV. nad dem Süden, eilte nad Toskana und heirathete 1053, er, ein 
Wittwer, die Wittwe des verftorbenen Markgrafen Bonifacius, Beatrir. ®) 
Diefe Heirat, welche zwei der dem Kaijerthum gefährlichiten, weil mädhtig- 
ften Häufer vereinigte, war ein fchwerer Schlag für den Salier. Durch 
Warnungen geichredt, daß Godfried fih zum Gegenfönig aufzuwerfen ge: 
denke, zog °) Heinrih IM. im Frühling 1055 über die Alpen, brachte Bea: 
trier und deren Kinder in jeine Gewalt, worauf in wenigen Tagen zwei 
der legtern wegftarben. %) Aber Godfried entfan nad Niederdeutichland und 
fiel fofort, vereint mit Balduin von Flandern, über den Lurenburger Friede: 
rich her, den, wie ich fagte, der Katfer 1048 zum Herzoge von Brabant 
eingefegt hatte. Legterer warf fih in bie Stadt Antwerpen, die beiden 
Andern belagerten ihn, doch ohne etwas auszurichten. ) So flanden die 
Dinge, als Kaifer Heinrih IH. im Oftober 1056 ftarb. Eines ver erften 
Geichäfte, welches Pabſt Victor IT., der fih damals am kaiſerlichen Hofe 
befand, vornahm, beftand, wie wir wiſſen, darin, daß er im Bunde mit 
Hanno auf dem Reihstage zu Cöln Godfried mit dem jungen König aue: 
föhnte. Brabant blieb vorerft dem Lurenburger Friedrich, Lothringen dem 
Eifäßer Gerhard. Aber Zufiherungen find Godfried gemacht worden, daß 
er nah dem Ableben Friedrich's Brabant wicher erhalten folle. 

Einige Punfte der Anfänge des Herzogthums Brabant find oben dun; 


Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 486 fig. °) Ibid. 502 fig. °) Dat. 563. *) Ibid. 
S. 801 flg. *) Daf. S. 608, 9) Daf. ©. 612. ) Daf. 617. 
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kel geblieben. Sie empfangen Licht durch die Geſchichte der Ahnen und 
Eeitenverwandten Godfrieds IV., zu denen wir und jebt wenden. 


Bas gräfliche Haus von Verdun. 


Den Stuhl von Verdun nahm ') zwiſchen 940 und 962 Biſchof Berns 
gar, gebomer Sachſe, ein. Derſelbe gründete das Klofter St. Belt, den 
Stiftungsbrief ) aber unterjchrieb mit Andern Godfried, Graf von Berbun. 
Der nämlihe Graf ſpielte während der fiebziger und achtziger Jahre des 
10. Jahrhunderts eine hervorragenve Rolle in den lothringiichen Händeln. Die 
Chronif von Kammerich berichtet,”) im Jahre 976 habe Kaifer Otto I. Earl, 
ten Bruder des franzöftfchen Königs Lothar, zum Herzoge in Brabant ein: 
geiegt, Damit er dem Ehrgeize feines Föniglichen Bruders und deſſen Ver: 
größerungsplanen entgegenarbeite. Dieje Ernennung zog augenblidlich einen 
Kampf zwilchen dem neuen Herzog und dem Grafen Godfried nad fich. 
Laut dem Zeugniffe *) deffelben Chroniften überficl Herzog Carl noch wäh: 
end des Jahrs 976 im Bunde mit den Söhnen des verwiejenen Henne: 
gauer Grafen Raginar III, Lambert und Raginar IV., den Grafen Code: 
tried und verjagte ihn aus Hennegau, deſſen Verwaltung letzterem nach dem 
Sturz Raginars durch ten Oberftatthalter Bruno übertragen worden war.) 
der Garlinger Earl muß alfo Godfried als einen Feind betrachtet, oder er 
muß jein neues Herzogthum durch denfelben bedroht geglaubt haben. Ob: 

glich von tem Erzbiſchof Erzherzog Bruno auf ſolche Weiſe hintangeſetzt, 
und außer Etandes ſich Genugthuung für die erlittene Unbill zu verichaffen, 
— tenn Garl blicb Herzog und auch fein Eohn Dtto erlangte die gleiche 
Würde — bewahrte Godfried dennoch dem Kaifer unwandelbare Treue. 
Auf dem Rüdzuge, den Otto II. im November 978 nad vergeblicher Be: 
lagerung der Stadt Paris antreten mußte, leiftete Godfried wichtige Dienfte 
und verhinderte durch feine Eugen Nathichläge einen drohenden Verluſt. °) 
Tie Rache des franzöſiſchen Haufes wandte ſich deßhalb vorzugsweiſe gegen 
Godfried. Als nach Otto's II. Tode König Lothar 984 in Lothringen ein 
fiel, gieng er zuerft auf Verdun los, eroberte die Stadt und nahm den 
Grafen Godfried gefangen.) Schon hieraus erhellt, daß Godfried Graf 
in Verdun, und folglich eine und dieſelbe Perfon mit dem Eingangs er- 
wähnten Godfried ift, der die Etiftungsurfunde von Et. Veit unterfchrich. 
De Eigibert jagt?) dieß mit dürren Morten: „König Lothar brachte 
Vendun und den Grafen jelbiger Stadt, Godfried, in feine Gewalt." Eıft 


') Perg IV, 8 u. 45. *) d’Achery spicileg. XIL, 262. ®) Hist. I, 101 Perg VII, 
43. 9 1] 96, ibid. ©. 440. *) Dus wird unten Har gemacht werden. 9) Ibid. 
1, 98 Berg VII, 44. ) Ibid. 1,105 ©. 445. 9) ad a. 984 Perg VI, 352, 
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nad, einigen Jahren wurbe Godfried wieder frei. Er hatte nämlich ges 
wiffe Bedingungen, die ihm Lothar für augenblidlihe Befreiung flellte, als 
entehrend zurüdgewiefen. 

Ueber diefe Bedingungen gibt ein Brief‘) Gerberts Aufihluß. Sie 
umfaßten 4 Punkte: 1) Godfried fole das Hennegau an den Grafen Ra- 
ginar zurüdgeben, 2) er folle feinen Eohn zum Verzicht auf das Bistkum 
Verdun nöthigen, 3) er ſolle felbft die Grafichaft Verdun abtreten, 4) er 
joe für fein Allod der Krone Frankreich den Huldigungseid leiſten. Ein 
Sohn Godfried's jaß folglih um 984 auf dem Stuhle von Verdun. Gegen 
Ende des 10. Jahrhunderts Tegte Godfried feine Würden nieder, zog fi 
auf das Schloß Eenham, eines feiner Erbgüter, zurüd und legte dort ein 
Klofter an, welchem Beijpiel aud feine Söhne folgten d) 

Der Name des Sclofjes Eenham und das Bisthum feines Sohnes 
lüftet vollends den Echleier, der noch über den Verhältniffen Godfrieds 
liegt. Laut der Ehronif von Verdun) hatte den Stuhl diefer Stadt von 
984— 990 Adalbero inne. Diefer Adalbero war ein Sohn des Grafen 
Gopdfried. — Der Mönd, fügt bei: ein gleichnamiger Enkel deſſelben God: 
fried habe nachher die Wittwe des italienischen Markgrafen Bonifacius 
geehliht und ſei dadurch Markgraf in Italien geworden. Aus der nämli- 
hen Ehronif erfahren wir ferner, daß die Mutter Adalberos oder die Ges 
mahlin Godfrieds Mathilde hieß und 5 Söhne gebar, nämlich außer Adal⸗ 
bero, dem Bilchofe von Verdun, die Grafen Herimann und Friedrich, wel 
cher legtere fpäter ins Klofter gieng, dann Godfried III. und Gozelo, welche 
beide dad Herzogthum Brabant, erlangt haben. Kurz Godefried, der che: 
malige Graf von Verdun, ift eine und dieſelbe Perſon mit demjenigen, den 
wir oben ald zweiten Herzog von Brabant fennen lernten. Zum Webers 
fluß wiederholt Die ſchon früher angeführte Stelle der Chronif von Afflig- 
hem nicht nur diefelben Yamilienverhältniffe und denſelben Wohnfi auf 
Schloß Eenham, fondern bezeichnet auch Godefried, den Vater jener Söhne, 
als Herzog. Deßgleihen gibt*) der jächftfche Annalift zweimal dem Gemahle 
Mathildend den Titel Herzog, oder Herzog von Eenham. Herzog Tann 
aber Godfried nur zwiſchen 964 und 976 gewejen fein, weil 964 ver 
erfte Herzog von Brabant ftarb und weil von 976 bi8 1012 der Earlin- 
ger Carl, oder deſſen Eohn Dtto, die Fahne von Brabant befefien haben. 

Die Sache ftellt ſich jeht jo heraus: nach dem Tode des erften God» 
fried hatte der Oberftatthalter ded Ueberrheins, Bruno, die Verwaltung von 
Brabant dem bisherigen Grafen von Verdun übertragen, der allem An- 
icheine nad ein Eohn oder naher Verwandter des erften Godfried gemejen 


1) Bouquet IX, 285 oben. ?) Gesta camer. II, 44, Berg, VIL, 465. 3) Berk 
IV, 47 fig. ) ad a. 1002 und 1037. Berk VI, 648 u. 681. 
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iR. Aber gebrängt durch die Umtriebe des franzöfiichen Hofes, enfepte 
Kaijer Otto IL. den bisherigen Herzog, und verlich die Sahne an den 
Garlinger Earl, um denſelben als politifches Werkzeug wider König Lothar 
zu gebrauden. Godfried IL wid pflichtgetreu, doch Fam es nachher zu 
Reibungen zwilchen ihm und Carl, weil diefer fürchtete, daß jener ihn wie- 
der verdrängen koͤnnte. 

Roh bei den Lebzeiten des Vaters übernahm Friedrich, der vierte 
Cohn Godfrieds, die Grafihaft Verdun. Derfelbe trat 997 eine Pilger: 
teiie nach Jeruſalem an, als er glüdlich zurüdfam, that er einen wichtls 
gen Schritt: in der Hauptfiche zu Verdun legte er in bie Hände des 
Biſchofs Haimo die Grafenrechte nieder, erflärend, daß er für immer zu 
Bunften des Biſchofs und feiner Nachfolger auf dieſelben verzichte. Eine 
Cchenfungsurfunde ') wurde entworfen, weldhe Kaiſer Otto III. und abers 
mal im 12. Jahrhundert Kaiſer Friedrich I. Rothbarth (legterer unter dem 
17. Aug. 1156) beftätigt haben. Schon oben ift bemerft worden, daß 
das Haus des Grafen Godefried mit dem Mutterftift Clugny in Berbins 
tung fand. Sicherlich war ed Clugniacenjer Einfluß, was den Grafen 
Friedrich zu jener Maßregel bewog. Die neue Lehre, welche von Elugny 
ausgieng, wollte die Kirche von dem Joche befreit willen, das den bijchöf- 
lien Städten die Grafen auflegten. Weil die Kaiſer, welche fonft vielen 
Ctihlen den Grafenbann verlichen, die gleiche Wohlthat den Bifchöfen von 
Verdun nicht erwieſen hatten, wurde Godfried's Sohn Friedrich vermocht, 
voran zu gehen. Nach obiger That trat er als Mönd in das Veitsflofter 
der Et Banned zu Verdun ein, wo er um 1020 ftarb. 3) 

Obgleich durch Friedrich's Schenfung die Graffchaft in den Befit des 
Verduner Etuhled gelangt war, erjcheint doch nad Friedrich's Rüdtritt fein 
fingerer Bruder Herimann als Graf. Derfelbe nahm bis etwa 1020 an 
den Welthändeln in den Eigenichaften eines Soldaten, Staatsmanns oder 
Beamten Theil ); aber dann wählte aud) er den geiftlihen Stand. Nach: 
im er den größten Theil feines Allods der Kirche gefchenft hatte, ging 
nidt mr Herimann felbft ind Klofter, fondern auch feine Familie folgte 
Beim Beiſpiel: die Gemahlin Herimanns, Mathilde, der Sohn befielben, 
Öregor, die Tochter Ottilia.) Ohne Frage muß man aus der Lebend- 
geihichte Herimannd den Schluß ziehen, daß er das Comitat von Verdun 
Richt der Echenfung feines Bruders Friedrich zuwider, fondern nur im 
Einverſtaͤndniſſe mit dem Biſchofe Haimo, d 5. als deſſen Stellvertreter 
bfleiver haben kann. In der That fagen °) auch die Benediktiner, Friedrich 


') Böhmer, Regeſten Nr. 2362. 2) Mabillon annales Bened. IV, 282. ?) Gesta 
Camer. II. 35, IIL, 1. 2.5.9. ®) Perg VII, 375. *) Art de verifier les dates III, 43. 
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fei von Haimo zum Vicegrafen beftellt worden, doch vermag ich fein aus: 
drüdliches Zeugniß hiefür aufzufinden. 

Aber nach dem Tode Herimannd machte der Überlebende Sohn Got: 
friev’8 II. jener Gozelo J. der 1023 die Fahne Brabants und 1034 auch 
noch das Herzogthum Lothringen erlangt hat, ohne Rüdfiht auf Friedrichs 
Schenkung, angeblide Rechte ſeines Hauſes an die Grafſchaft Verdun 
geltend, und hierdus entſtanden zwiſchen ihm, fo wie zwiſchen feinen Rad 
folgern einer, und den Biſchöfen von Verdun anderer Seitd, ernſte und 
lange dauernde Zerwürfniffe Ehe ih den Beweis führe, ift nöthig die 
Reihenfolge der Verduner Biſchöfe darzuftelen. Haimo, der mehrfadh er 
wähnt wurde, hatte den Stuhl von 990—1025 inne. Auf ihn folgten 
von 1025—1039 Raimbert, von 1039—1046 Richard, von 1046— 1088 
Theoderid. ') 

"Einer der Älteren Geichichtfchreiber von Verdun, der Lüttiher Mönd 
Laurentius, der um 1140 blühte, berichtet I Folgendes: „weil Biichof 
Raimbert aus eigener Machtvollfommenheit einen Edelmann Ludwig von 
Ehiny zum Grafen von Verbun beftellt hatte, wurde der Eingefehte heim; 
(ih durch die Dienftleute ded Herzogs von Brabant überfallen und getötet, 
denn befagter Herzog glaubte dur die Ernennung Ludwigs feine Rechte 
verlegt.” Der Herzog, von dem bier die Rede ift, kann fein anderer ale 
Gozelo I. fein, welder, wie wir wiffen, von 1023 bis zu feinem im Sahre 
1043 erfolgten Tode Brabant beſaß. Mit Gewalt behauptete Gozelo I. 
die Grafihaft Verdun, denn Kaifer Eonrad II. mußte ihn fchonen. Die 
Zeit der Ermordung Ludwigs von Chiny wird durd eine Urkunde beftimmt, 
welche Mabillon mittheilt: *) „vie Gräfin Adelheid, Wittwe des edlen 
Grafen Ludwig, der nad dem Tode des Biſchofs Halıno hinterliftiger Weiſe 
erjchlagen worden tft, übergibt Durch die Hände Gozelos und feines Sohnes 
Godfried dem St. Veitsftifte zu Verdun zwei Bauernhöfe, gelegen an ver 
Maas”. Ludwigs Ermordung ereignete fich alfo bald nad dem Tode des 
Biſchofs Haimo, etwa um 1026. Die Sache fieht jo aus, als habe 
Haimo's Nachfolger, Raimbert, feine biichöfliche Verwaltung damit begonnen, 
daß er, von der Befugniß Gebrauch machend, welche die Schenfung Fried— 
rih8 und der Rüdtritt Hermanns feinem Stuhle verliehen, einen Grafen 
eigener Wahl einfegte. Zugleich erhellt aus obiger Urfunde, daß Gozelo 
außer dem Comitat die Echupvogtei von Et. Veit beſaß, welche das Haus 
Gotfrieds I. bei Ausftattung dieſes Klojterd vorbehalten haben mag. 

Auch Gozelo's Erbe, Godfried IV., behauptete die Grafſchaft Verdun, 
doch nur bis zum Ausbruch des Streits zwiſchen ihm und der deutichen 


'ı) Den Nachweis bei Berk X, 526. :) Ibid. S. 492. 3) Annales ord. S. Bene- 
dicti III, 308, 
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Krone. Laurentius von Lüttich fährt ) fort: „Kaiſer Heinrich III. entzog 
dem DBrabanter Haufe nicht blos das Herzogthum, jondern er verfällte 
auch dur Urtheil des Hofgerichts Godfried IV. in den Verluſt der Graf: 
ihaft Verdun, welche jener von feinen Ahnen her befaß, und erlaubte dem 
Biihofe Richard, nach eigenem freien Ermeffen einen (Bice-) Grafen zu 
beftellen.” Ob Biſchof Richard von diefem Zugeftändnig Gebrauch gemadt, 
und wen er etwa zum Grafen eingefebt habe, meldet der Mönch nicht; 
dagegen hebt er hervor, daß Godfried IV. feitvem Todfeind des Biſchofs 
Richard und noch mehr feines Nachfolgers Theoverih ward. Wir wiflen, ®) 
daß Godfried im Jahre 1047 die Etadt Verdun erftürmte und anzündete. 
Kirhen, Klöfter, Archive, Bücherfammlungen, Alles brannte zufammen. 
In ver Verzweiflung wanderten nah dem Brand 24 Chorherrn aus, 
ſuchten im fernen Ungarn Unterkunft und fehrten nie mehr zurüd. Lau⸗ 
rentius bezeugt ausprüdlih, der Brabanter habe diefe Unthat aus Race 
für die entzogene Graffchaft verübt. 

Kraft des Friedensvertrags, der nach des Kaiſers Heinrich III. Tode 
m Eöln abgefchloffen wurde, gelangte Godfried IV. wieder zum Beſitz des 
hart beftrittenen Comitats. Vom Pater erbte daflelbe jpäter der Eohn 
Gottfried V. mit dem Höder und der Enfel Gottfried VI. von Bouillon, 
der nachmalige Eroberer des h. Grabs und erfter König von Jeruſalem. 
Jept erft wagte es Biſchof Theoderich wieder, fein Recht auf die Grafſchaft, 
dad nicht mehr blos auf der Schenfung Friedrichs und der Beftätigungs- 
urfunde Ottos III., fondern auch auf dem hofgerichtlichen Urtheil fußte, 
geltend zu machen. Laurentius fagt: ) „da Viele die Nachfolge Gottfrieds 
von Bouillon im Herzogthum für ungejeglich hielten und fih gegen ihn 
erhoben, faßte Theovderih ein Herz und entzog ihm das Gomitat von 
Verdun, um es dem Grafen Albert von Namur zu übergeben.“ m 
Folgenden wird dann erzählt, daß Gottfried VI. fi wieder mit Gewalt 
in den Befig der Grafſchaft ſetzte. 

Wenden wir uns zum zweiten der überrheiniſchen Dukate. 


Bas heczogliche Haus von ABoſtllanien oder Oberlothringen. 


Im Jahre 929 beitieg*) den Stuhl von Mey Adalbero, ein hochver⸗ 
dienter Brälat. Ueber Das Geichleht deſſelben melver’, ein Zeuge aus 
ka 10. Jahrhundert: Könige ſeien nah ter Schwert⸗ und Kunkel⸗Seite 
Ahnen Adalbero's geweien, aber das Unglüd der Zeiten habe jeine Familie 





ij a. a. ©. Berk X. 492 fig. ) Siehe oben E. 69. )j a. a. O. E. 49, 
') Berg IIL 378. °) Berg IV, 348. 
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in Armuth geftürzt. Das ift übertrieben. Adalbero fagt felbft in der Urs 
funde,‘) Fraft welcher er das Kloſter zur 5. Gloſſindis wieder herftellte: 
„meine Väter behaupteten im Palaſt der (Sarlinger) Könige einen hohen 
Rang unter den Großbeamten des Reiche.” Borliegended Beiſpiel liefert 
einen Beleg, daß man dem Dienfteifer älterer Genealogen fo wenig trauen 
darf, ald dem der neueren. Im nemlichen Pergament bemerkt Bilchof 
Adalbero, daß fein Vater MWigerih hieß, früher die gräflihe Würde bes 
fleivete, aber ale Mönch in einem Klofter ſtarb. Ein Bruder Adalbero's 
nun, folglih ein Sohn Wigerichs, war riederih, der 959 die Fahne 
Oberlotharingiend erlangte. 

Anfangs finden wir ihn als Laienabt, d. b. ald Befitzer von Kloſter⸗ 
gut, das er nad damaligem Brauch an fich gebracht hatte, darauf ale 
Erbauer einer Burg. In der alten Chronif des wasgau'ſchen Kloſters 
Movenmontier heißt?) e8: (um die Mitte des 10. Jahrhunderts) „war 
Herr über unfer Klofter der nachmalige Herzog Friederich, der jedoch von 
Andern gedrängt, einen Abt einjegte, das Klöfterliche Leben wieder herftellte, 
und viele Güter, die unſer Stift ehemals beſeſſen, an daſſelbe zurüdgab.* 
Dffenbar war ed der Geift von Elugny, welcher hier mittelbar einwirfte; 
der nächfte Anftoß aber ging vom Klofter Görz aus, „das damals," laut 
derjelben Ehronif, „heilfame Strahlen mönchiſcher Ordnung nah allen 
Seiten ausſendete.“ Gleichwohl verblieb Friederich auch nah Wiederher⸗ 
ſtellung des Stiftd Lalenabt oder Obereigenthümer des Kloftergutd; aber 
nicht lange blieb er e8 mehr. Die Chronik fährt‘) weiter unten fort: „nur 
feinen Bortheil im Auge habend, erbaute Frieverih das Schloß Bar auf 
einem Grund und Boden, welcher Eigenthbum des Stuhls von Berbun 
war. Deßhalb Eagte Biihof Gerhard von Verdun beim (nachmaligen) 
Kaiſer Dtto dem älteren über erlittenes Unrecht, worauf Friederich Befehl 
erhielt Genugthuung zu leiften. Dieß hatte den Abſchluß eines Vergleiche 
zur Folge, vermöge deſſen Friedrich Bar behalten durfte, aber feiner Seite 
die Klöfter Moyenmoutier und Galiläa (d. h. Saint Diey im Wasgau), 
jo wie einige Güter, die zu feinem Allod gehörten, an den Stuhl von 
Verdun abtreten mußte.” Gleich Moyenmoutier hatte folglich Friederich 
auh St. Diey an fid) gezogen. 

Weitere Nachrichten verdanfen*) wir einer Chronif von Verdun: „zu 
felbiger Zeit (d. b. um 950) Iebte in unjerem Lande ein mächtiger Herr, 
genannt Frieverih. Als felbiger ſah, daß das Klofter St. Michel (an 
der Maas füdlich von Verdun) reich, der deutiche König aber fern ſei — 
unterwarf er befagtes Klofter feiner Herrihaft — was ihm ohne viel Mühe 


!) Calmet histoire de Lorraine II, preuves ©. 200 flg. ?) Berk IV, 89. ?°) Ibid. 
©. 91. %) Chronic. 8. Michaelis cap. 7. Perk IV, 81. 
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gelang — und er bat es auch unter dem Titel der Schugvogtei auf feine 
Rahfommen vererbt. Derfelbe Friederich erbaute als Bollwerk gegen die 
Bewohner der Champagne, welche häufige Einfälle in das Gebiet von 
Lotharingien machten, das Schloß Bar, weldes auf der Gränze beider 
ebengenannten Provinzen gelegen iſt. Sintenmalen aber $riederich in jener 
Gegend Feine Güter hatte, von welchen aus er das neuerbaute Schloß hätte 
mit höriger Bevoͤlkerung befegen können, verwandte er zu foldhem Zwed 
ein Drittheil der Befigungen des Klofterd St. Michel, indem er den Möns 
den jagte, daß die Burg Bar auf ewige Zeiten ein Schuß für fie fein werte. 
Boſonville und einige andere benachbarte Orte, die dem Stuhle zu Ber: 
dun gehörten, taufchte Friederich gegen die Klöfter Moyenmoutier und St. 
Diey, jo wie gegen das auf deutſcher Erde gelegene Dorf Bercheim (im 
Ei) von dem Biſchof Gerhard ein. Darauf ehelichte Friederich Beatrir, 
bie Ehwefter des Markgrafen Hugo Eapet, der nachmals König der Frans 
zoſen geworden ift. Beatrix brachte ihrem Gemahle gewiffe im Gebiet von 
& Denis befindliche Ländereien zu, welche Friederich gegen die Dörfer 
Neuville, Laymont und Revigny, die in der Nähe von Bar liegen, ein- 
wechſelte.“ Man erficht hieraus, daß Friedrich nicht für Bar, jondern 
für andere Orte, die er dem Stuhle von Verdun abnahm, die wälſchen 
Köfer im Wasgau und das deutiche Dorf Bercheim abgetreten hat. Im 
Uchrigen geben meines Erachtens die mitgetheilten Stellen ein Bild vom 
wahren Hergang') bei Entftehung der meiften Dynaſten⸗Geſchlechter. 
Bezüglich der Zeit find beide Chroniken ungenau. Hat der Laienabt 
et nah Erwerbung aller jener Güter die Beatrix geehliht, — was id 
glaube, weil der Neuftrier Hugo einem armen Mann ficherlich feine Schwe⸗ 
er nicht zum Weib gegeben haben würde — jo war Friederich weder felbft 
Hmog, noch war Dito Kaifer, ald die Erwerbung erfolgte. Beſſere An 
gaben finden fih in den Jahrbüchern Flodoard's. Derfelbe meldet?) zum 
Jahre 951: „Kriederich, der Bruder des Biſchofs Adalbero (von Mep), der 
fd mit der Tochter des Fürſten Hugo verlobt hatte, Fam in unfer Land 
(nah Reuftrien), legte, ohne im Geringften nad dem König (Ludwig dem 
Ucberfeeifchen, der damals noch Wälfchlothringen fein nannte) oder nach ber 
Kinigin zu fragen, Befeftigungen bei Fains (Flodoard meint das Schloß 
dar) an, und pfünderte von dort aus bie umliegenden Gegenden.“ Dann 
um Jahre) 954: „Kriederih, Bruder des Biſchofs Adalbero, ehelichte 
die Tochter des Fürſten Hugo.” Endlich zum Jahre*) 960: „Lambert, 
Weider wider den Willen des Erzbiichofs Artold von Nheims auf deſſen 
Gebiete an der Maas ein Schloß erbaut hatte, mußte daffelbe in Gegen 





Das rapere, capere fpielte dabei feine Meine Rolle. ?) Per III, 400. ?) Ibid, 
6.12. ) Ibid. ©. 405. 
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wart des Herzogs Friederich bejagtem Erzbifchof außliefern.” Woher kam 
Friedrich nach Lothringen? ohne Zweifel aus dem Elfaß, wo er, der 
Deutſche, auf deutihem Boden Güter beſaß. Die Hand der Beatrir er 
hielt ebenderjelbe erft, nachdem er Herr zu Bar geworden war. 

Zugleid tritt ziemlich Elar hervor, warum Hugo den beutfchen Fried: 
vih zum Eidam wählt. Beide, Hugo und Friedrich, find Abfümmlinge 
alter farlingifcher Großbeamten geweſen und reichten einander die Hand, 
da es fih darum handelte, dic legten morſch gewordenen Sproffen des 
Karlinger Hauſes abzuthun. Noch ein Dritter half dazu, nemlidh König 
Dtto von Deutihland. Nicht ohne geheimen Beiftand der deutfchen Krone 
fann Friedrich, jo wie er that, in Lothringen aufgetreten fein. Otto's 
Bruder, Bruno, der Metropolit von Cöln und Erzherzog des UWeberrheing, 
war es, der ihm 959 vie Fahne des Mofellandes übertrug. Flodoard 
berichtet‘) zum genannten Jahre, Bruno habe den Grafen Frieverich zu 
feinem Stellvertreter in Oberlothringen eingejeßt. 

Seit diejer Belehnung wurde die Herrihaft Bar, welche Friederich, 
wie wir fahen, noch zur Zeit, da er bloßer Graf war, erworben hatte, 
als Allovialgut des herzoglichen Hauſes betrachtet, weßhalb fie nah Aus 
fterben des Mannsſtamms im Jahre 1034 an die weibliche Linte über 
ging. Als Gründung eines Fürften, der eine Herzogsfahne trug, erhielt?) 
die Stadt Bar, zum Unterſchied von den andern gleichnamigen Orten, bie 
in Sranfreich liegen, denjelben Beinamen, den fie noch hıute führt, Barum- 
ducis, Bar le duc. Das Fürftenthum Bar bildete den am weiteften gegen 
Weften vorgetriebenen Poften des deutſchen Reihe, gleihfam einen Keil, 
der den Reuftriern in die Flanke gelegt war. 

Wir wien fonft nicht von Herzog Sriederih, als daß ihn feine 
Gemahlin Beatrir lange überlebte, daß er vor 984 jtarb, und drei Kinder 
hinterließ, nemlih eine Tochter Jta und zwei Söhne, Adalbero, welder 
den geiftlihen Stand wählte und 984 als zweiter Nadyfolger ſeines gleich: 
namigen Oheims Adalbero's I, den Etuhl von Meg beftieg;‘) dann 
Theoderih, der nah ded Vaters Tode das Herzogthum Lothringen geerbt 
hat. Bon der Tochter Ita fann ich erft ſpäter handeln, wenn ich an bie 
Urgeſchichte des Hauſes Habsburg komme. 

Im Jahre 984, bei Ausbruch der Thronſtreitigkeiten nad Ottos U. 
Tode, erjcheint Beatrir ald Vormünderin des Herzogthums. Mit fefter männ⸗ 
fiher Hand führte fie das Scepter, leiftete der kaiſerlichen Sache große 
Dienfte, und wird zuweilen jogar Herzogin genannt.*) Aber nicht lange 


1) Berk TIL, 404. ) 3.3. Bouquet X, 287. 3) Sigeberti chronic. ad a 984 
Pert VI, 352 u. vita Adalberonis cap. 1. Perg IV, 659. %) Die Deweife gefammelt 
in den Jahrbüchern des deutfchen Reichs IL, b. ©. 22 fig. 
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ertrug Theoderich das Joch der Mutter, er feste fie mit Gewalt ab, warf 
Re jogar in einen Kerfer, weßhalb Beatrir den Schup des Pabſtes und 
zwar nit vergebens anrief. Durch römische Verwendung befreit, entfloh 
fie — höchſt wahrſcheinlich mit ihrer Tochter Ita — in ein anderes Land. 
Bohin? werde ich unten zeigen. Schon um 986 muß Theoderich felbft- 
Kändig geweien fein, denn es wird um dieſe Zeit berichtet, daß er ine 
Feld zog und Orte eroberte. Hievon jpäter. Nach dem Tode Kaifer Otto's IIT. 
eng Herzog Theoderih Parthei‘) für den Gegenfönig Herimann von 
Shwaben, ward aber dafür 1003 von Heinrich II. gezüchtigt. ?) 

Drei Jahre nachher erlaubte ſich Theoderih eine Handlung, welche 
beweist, daß er feinen Herrn mehr über fih anzuerkennen gedachte. Des 
Lothtingers Bruder, Adalbero Bifchof von Meg, war 1005 geftorben. 
Ohne weiteres erhob Theoderich fein Söhnlein, Adalbero III., einen un- 
mindigen Knaben, auf den erledigten Stuhl, zu gleicher Zeit beftellte cr, 
um die Cchwäger des deutichen Könige in fein Intereſſe zu zichen, den 
Luremburger Dietrich zum einftweiligen Vormünder des Knaben. Dafür 
jah der beleidigte König ruhig zu, ald Dietrich kurz darauf den Knaben 
aud Meg verjagte und felbft das Bisthum an fi riß. Hierüber entftand 
eine wüthende, aber dem Reiche nützliche, Feindſchaft zwiſchen dem Loth: 
finger und den Luremburgen. Als Erfterer von einer Zufammenkunft 
mehrerer Fürſten, die zu Mainz ftattfand, 1011 nad Haufe ritt, wurden 
er und feine Begleiter von den letzteren überfallen. Theoderich gerieth in 
Geſangenſchaft, aus der er erft nach einigen Jahren loskam. Unter folchen 
Umfänden, von mächtigen Gegnern umlauert, konnte der Lothringer feine 
große Rolle fpielen. 

Theoderih ftarb °) um 1026, ald Erben einen Sohn, Friedrich IL 
hinterlafjiend, der ihm im Herzogthum nachfolgte und ſchon in den letzten 
Jahren des Vaters Theil an der Regierung genommen zu haben fcheint.® 
Friederich war vermählt mit Mathilde, der Wittwe des im Jahre 1012 
verttorbenen Herzogs Conrad von Kämthen, und Mutter des jüngeren 
Conrad, der fih nad Kalfer Heinrichs II. Tode, ald Nebenbuhler feines 
Vetters, des älteren Conrad, um ben Thron bewarb. Aus NRüdfichten 
auf den Stiefſohn unterftügte daher Theoderich den jüngeren Conrad, unters 
wart fih jedoch bald aus Furcht vor der Macht, welche der von der Nas 
tion erwählte König entwidelte.‘) Mathilde gebar ihrem Gemahle feine 
Söhne,*) weßhalb nach Friedrichs Tode die Fahne Lothringen an die Bra 
baxter gelangte, wohl aber zwei Töchter: Sophia, welche das Fürftenthum 





!) Thietmari chronic. V, 2 u. 17 Perg IIL, 791. 798. ?) &frörer, Kir. Geld. IV, 
lg. 3) Man vergl. Stengel, Deutſchland unter den fränfifchen Kaifern IT, 194 fig. 
) Gfrörer, Kirch Geſch. IV, 214. °) Daf. ©. 22° "Berg VI, 357. 
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Bar als Allod ihres Vaters erbte, und Beatrir, weldhe nachher ven 
ttalienifhen Markgrafen Bonifacius ehelichte und durch ihn Mutter 
der berühmten Mathilde von Canoſſa geworben iſt. Friedrich II. jelbft 
ftarb ') 1034. 

Bon den Berhältniffen Lothringend unter den beiden Brabantern, 
Gozelo I. und deſſen erftgebornem Sohne Godfried IV. war oben die Rebe. 
Nach der erften Abfegung Godfrieds IV. erhielt die Fahne Oberlothringens 
jener Eljäßer Adalbert, der in Kurzem durch feinen Rebenbuhler erjchlagen 
ward. Nun belehnte Kaiſer Heinrich III. mit der erledigten Fahne den 
Reffen des Getödteten, Gerhard, bei deſſen Haufe Lothringen lange Zeit 
blieb. Gerhard ftarb”) 1070. 

Noch ift ein drittes Großlehen des überrheinifchen Landes übrig. 


Has Yalatinat von Anden. Geſchichte des Haufes der Ezzeniden. Ver- 
pflanzung der Yfalz ans Anden nach ſaach. 


Der Schwabenfpiegel, das befannte Geſetzbuch aus der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, fagt’): „in deutichen Landen hat jedes Land (jeded 
Herzogthum) feinen Phalenzgrafen.” Dafür, daß diefer Sag aud von ben 
älteren Zeiten gilt, bürgt nicht nur der Erfolg, fondern auch die Natur der 
Sache. Zwei Hauptverrihtungen famen den Pfalzgrafen zu: erftlich die 
-fatferlihen Kammergüter zu verwalten — in einer bairifhen Urfunde*) 
vom Sahre 1122 heißt es: „Pfalzgraf Dtto führte die Aufficht über die 
Güter der Krone" — und zweitens das Hofgericht zu leiten. Nun bes 
faßen Ottonen und Salier viele Güter im Lande über dem Rheine: alſo 
fonnte e8 dort an einem Pfalzgrafen nicht fehlen. 

Zufammenhang fommt in die Geichichte der rheintichen Pfalz erft gegen 
Ende des 10. Jahrhunderts. Zugleich erhellt aus dem, was fofort erzählt 
werben wird, daß diejelbe ſowohl Ribuarien oder Brabant ald Oberloth⸗ 
ringen umfaßte. Als Gründer des pfalzgräflihen Haufes, deſſen Ahnen 
ich erft fpäter nachweiſen kann, erjcheint ein fränkischer Großer, Ramend 
Herrmann, der als folder in zwei Urkunden °) aus den Jahren 989 und 
993 erwähnt wird. Die erfte derjelben gibt Auffchluß über die Thätigkeit 
Herrmannd, denn es ift darin von einem Gerichte die Nede, welchem er 
vorftand. Um Diefelbe Zeit gedenft‘) Thietmar von Merfeburg der glän; 
zenden Heirath, weldhe des Pfalzgrafen Herrmann Eohn, Ezzo oder Ehren 
fried, ſchloß. Das Todesjahr Herrmann ift nicht befannt, eine Urkunde”) 


1) Bouquet XI, 369 unten fd. ) Berk VI, 362. ?) Ausgabe v. Wackernagel 
©. 99. *) Monum. boic. XV, 370. °) Cod. Lauresheim 1, 141 und Böhmer Regeflen 
Rr. 715. 9) Pers II, 785. )) Lacomblet Url. des Niederrheind I, Nr. 126. 
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vom Jahre 996 mennt ihn noch als einen Lebenden, aber bald darauf 
Meint er geftorben zu fein. Er hinterließ zwei Söhne,) welche die Lehen 
des Baterd erbten und eine Rolle in ver Welt geipielt haben: den bereits 
genannten Ezzo, welcher der Erftgeborne war, und Hezelin oder Heinrich. 

Ezzo, welcher einer der fchönften Männer am Hofe geweſen fein fol,” 
gewann die Liebe der Tochter des Kaiſers Otto IL, Mathilde, und hei⸗ 
rathete fie. „Dieje Ehe,” fagt‘) Thietmar von Merfeburg, „erregte bei 
Vielen Mipfallen, aber der junge König Dtto IIL, Mathildens Bruder, 
konnte die Sache nicht mehr rüdgängig machen, und ftattete die Schwefter, 
damit fie ftandesgemäß leben könne, mit Vermögen aus.” Da fpäter im 
Beſie Ezzo's oder feiner Kinder eine Maffe Güter fich befinden, die über 
theilweiſe entlegene Provinzen, über Sachen, Thüringen, das Mainland, 
verfreut find, liegt die Vermuthung nahe, daß fie von Mathildens Aus- 
Rattung herrühren. Im Uebrigen legte die Verbindung mit der Kaiſers⸗ 
tohter den Grund nicht bloß zum Glanz, fonvdern aud zu unverfennbarer 
Ehruht des pfalzgräflichen Haufes. 

Bei den Unruhen, die nad Otto's III. Tode ausbrachen, ergriff 
Ey Parthei gegen König Heinrich II., leiftete ihm mehrere Jahre, wahrs 
Keinlih im Bunde mit den Luremburgern feinen Nachbarn, Widerftand, 
ließ ſich aber zuletzt durch Schenkungen abfinden. Er erhielt, und zwar nicht 
ad Lehen, ſondern mit vollem Eigenthumsrecht, die Drte Duysburg und 
Kaiſerowerth am Rhein, ſodann in Thüringen das Schloß Eaalfeld fammt 
Zubehör.) Seitdem wurde Ezzo ein eifriger Anhänger des Hofes, und 
begleitete den König 1013 zur Kaiferfrönung nah Rom. Zehen Jahre 
iplter, als Kaifer Heinrich der neuen Kriegsordnung wegen den an einem 
andern Drte ©) beichriebenen Griff in die Güter des überreihen Stifts 
Rırimin von Trier machte, fiel ein wohlgemefjenener Theil diefer Beute 
dem Pfalzgrafen zu. Es war dieß die dritte große Erwerbung, welde 
Ey an fein Haus brachte. Bald folgten andere noch ausgebehntere. Wir 
werden jehen, daß Ezzo's Geſchlecht auf ähnliche Weife von Heinrih6 II. 
Rahfolgern begünftigt worden ift, wie die Koburger im 19. Jahrhundert 
don Englands Herrichern. Wirklich dienten die Pfalgrafen den Kaijern 
Comad IL und Heinrich III. zu ähnlichen Zweden, wie die Koburger 
den Britten. 

Bald nach dem Anfall der Stiftögüter von Ct. Marimin gründeten‘) 
Ey und feine Gemahlin Mathilde die Abtei Braunweiler, zwiſchen Coͤln 


— 





) Mehrfach erwähnt daſelbſt Nr. 164. 165. 169. 185. °) Perg XI, 397. °) Berg 
1,785. 4) Beweiſe aus einer ungebrudten alten Chronif bei Crollius „die Pfalzgrafen 
I Ushen” ©. 34 fo wie dad Chronic. Saneti Pantaleonis bei Effard corpus hist. medii 
weil, 900. °) Gfrörer, Kirch. Geſch. Band IV, 188 fi. Die Btiftungsbriefe 
Kab anögeftelli im Jahre 1028. Lacomblet a. a. D. Rr R, 
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und Bergheim, die ftattlih mit Gütern ausgerüftet ward. Ein Mönd 
aus diefer Abtei, der gegen Ende des 11. Jahrhunderts ſchätzbare Nach⸗ 
richten über das neue Klofter und feine MWohlthäter niederſchrieb, fprict 
fib dahin aus,‘) daß der Pfahgraf und feine Gemahlin aus Tauterer 
Frömmigkeit das Gott wohlgefällige Werf vollbradht hätten. Meines Er: 
achtens errichtete Eygo das KHlofter, um die dur den Raub an St. Maris 
min aufgereiste Stimmung des Volks zu beſchwichtigen; hoͤchſt wahrfcheinlid 
fam aber noch ein anderer Grund hinzu, den ich erft fpäter auseinander 
fegen fann. Der gemöhnlihe Wohnſitz des Pfalzgrafen und feiner Ge⸗ 
mahlin war, jo jcheint ed, das Schloß Tomberg im Eifelgau. Im Herbft 
1025 befuchte Pfalzgräfin Mathilde von dort aus ihren Schwager Heelin, 
Ezzo's Bruder, auf deſſen Gute Eich, ftarb aber während des Aufenthalt 
dafelbft unvermuthet den 4. November, nachdem fie ihrem Gemahl nidt 
weniger als zehn Kinder, ficben Töchter und drei Söhne geboren hatte.” 
Auch der Pfalzgraf befand fich nicht zu Haufe zur Zeit, da Mathilde farb; 
„er war nemlich,“ jagt der Mönd) von Braunmweller, „nach Aachen gereist, 
um im Pfalzhofe dafelbft mit den Großen von ganz Lotharingien über tie 
Angelegenheiten des Reichs zu verhandeln.“ Ezzo überlebte feine Gemahlin 
. am neun Jahre umd jcheint ihren Verluft leicht verfchmerzt zu haben, denn 
er pflog, wenigftend nad dem Tode derfelben, Umgang mit andern Weiber. 
Der Ehronift von Hilpesheim meldet’): „im Jahre 1034 ftarb Pfalzgraf 
Ezzo, wie das Gerücht geht, an einem Gifttranf, welchen ihm feine Kebſe 
Tiethburg beigebracht hatte.“ 

Zehn lebendige Kinder find ein unbequemer Segen für ein Haus, bad 
feinen Güterbefig bei einander behalten will. SKirchenpfründen mußten aus 
helfen. Sechs der Töchter wurden ald Aebtilfinnen verforgt,) und zwar 
Adelheid im Kloſter Nivelles, Theophanu zu Eſſen, Heilwig zu Neuß, 
Mathilde zu Debiefichen bei Bonn, Ida zu Eöln, Sophia zu Gandersheim. 
Nur die Altefte, Richenza, durfte heirathen, fchloß aber dafür eine nad 
Außerlihem Anjchein glänzende Verbindung Sie wurde mit dem Polen 
fönig Micislaw II. vermählt, dem fie einen Sohn, den nachmaligen 
König von Polen Cazimir gebar. Allein diefe Ehe war”) eine un- 
glüdlihe; von den Polen vertrieben, mußte Richenza in die Hetmath 
flüchten, und ftarb als Berbannte im März 1063 bei ihren Verwandten 
am Rhein. 

Bon den drei Söhnen Ezzo's und Mathildens trat der eine, Hermann, 
in den geiftlihen Stand und ftieg zu den hödhften Kirchenwürben empor. 
Er erlangte 1036 nad Piligrimd Tode das Erzbisthum Ein, ſchloß 


) Perz XI, 399 fig. ) Ibid. 401 m. 20. ad a. 1034 Berk LI, 99. 
%) Ibid. ©. 399. *) @frörer, Kirch. Geſch. IV, 233 flg. 284. *) Def. ©. 330. 
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Rh enge an die Gregorianiſche oder die Elugniacenfer Parthei an,) erhielt 
als Lohn für feine dem Stuhle Petri geleifteten Dienfte von Pabft Leo IX. 
1049 Die Ehre der Ernennung zum roͤmiſchen Kanzler ?) und farb, ) töbtlich 
von Kaifer Heinrich IH. gehaßt, im Februar 1056. Der andere Sohn 
&0’8, Ludolf, als Erfigeboruer zum Erben des Vaters beftimmt, erwarb 
eine nicht unbedeutende weltliche Würde, das Banneramt von Cöln, over 
den Befehl über die Wehrmannichaft des Erzftiftes. Ludolf vermählte fich 
mit Mathilde, der Tochter des Grafen Dtto von Zütphen, und zeugte in 
dieſer Ehe zwei Söhne, Heinrich (J.) und Kuno, von denen dem erfteren bie 
Rahfolge in der Pfalggrafichaft zugedadıt war, während der zweite, Kuno, 
Wäter dad Herzogthum Baiern erlangte. Denn biefer Kuno oder Conrad, 
budolfs Sohn und Ezzo's Enkel, ift derfelbe, den Kaiſer Heinrih IH. um 
&htmeß 1049 mit Baierns Fahne belehnte,*) aber 4 Jahre fpäter auf 
dem Merjeburger Reihötage von 1053 wieder abſetzte.“) Ludolf hat jedoch 
gtere Ereignifje nicht erlebt, er ftarb noch vor Ezzo im Jahre 1031. Auch 
uolfe Erſtgeborner, Heinrich (I.), welcher feine Kinver hatte, verſchied vor 
kim Großvater Ezzo. °) 

Im Jahre 1034 nad dem Hintritt Ezzo's, dem, wie eben gezeigt 
worden, ber Tod Ludolfs und ſeines Erftgebornen Heinrich (J.) voranging, erbte 
de Bfalzgraffchaft der dritte Cohn Ezzos, Dtto, Ludolfs und Herimanns 
von Coͤln jüngfter Bruder. Auch die meiften Allode des Hauſes fielen 
demielben zu. Der Mönd von Braunmeiler hebt’) namentlid hervor, 
daß das thüringifhe Gut Eaalfeld nebft Zubehör, wo es damals noch 
Büren in Maſſe gab, in den Beflg Otto's übergegangen ſei. Eilf Jahre 
iter erlangte Otto eines der großen Neichelehen, indem König Heinrich 
IM. an Oftern 1045, kurz vor dem Römerzug, den bisherigen Pfalzgrafen 
mit Alamanniens berzoglihem Banner beiehnte, aber nicht ohne dem Bes 
lehnten fchwere Bedingungen aufzuerlegen. Otto mußte vorher erftlih bie 
Buhgrafichaft an die jüngere Linie feines Haufes, an die Hezelind abtreten, 
Meitend mußte er jene zwei Allode, welche fein Vater zwiſchen 1002 und 
1012 dem König Heinrich II. abgepreßt hatte, nämlid Kaiſerswerth oder 
Emibertöinfel und Duysburg an das Falferlihe Haus zurüdgeben.®) Nur 
was über zwei Jahre erfreute fit) Otto der neuen Würde, denn er ftarb 
den 7. Sept. 1047 und zwar nicht in Alamannien, ſondern auf Schloß 
Iomberg, das wir ald Stammfig feines Haufes fennen. Begraben wurde 





)Daf. ©. 417 fig. 2) Daf. ©. 504. 2) Daf. ©. 594. 4) Daf. ©. 462. 
) Daſ. ©. 592. °) Alles über die Verhaͤltniſſe Ludolfs und feiner Söhne Befagte bes 
rabt auf dem Zeugnifle des Braunweiler Moͤnchs, Per” XI, 398 fig. ?) Berg XT, 404. 
) Der Mönch von Braunweiler fagt Berg XI, 404: imperator accepta ab Ottone insula 
&ezeti Swiberti atque Duysburg, Suevorum ei committit ducatum, Henrico ejus patrui 
(is ad palatii officium subatituto. .. 
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er im Klofter Braunmeiler, der Stiftung feines Vaters Ezzo, an der Seite 
deflelben. ') 

Zur Zeit, da Otto verſchied, lebte Hezelin, des erften Pfalzgrafen 
Herrmann jüngerer Sohn und Ezzo's Bruder, längft nicht mehr. Sein 
Todesjahr finde ich nicht aufgezeichnet, in Urfunden I kommt er als leben: 
der nur bis zum Sept. 1033 vor; er jcheint kurz nad) oder vor Ezzo ge 
ftorben zu fein. Wer feine Gemahlin gewefen, ift gleichfalls unbekannt. 
Gründe, die ih unten anführen werde, machen wahrjcheinlid, daß er eine 
Tochter des im Jahre 1039 verftorbenen Herzogs Conrad von Kärmthen 
geheirathet hat. Jedenfalls zeugte er in gefeglicher Ehe zwei Söhne, näm 
ih Heinrih (II.), der 1045 an Otto's Stelle Pfalggraf wurde, und Cuno, von 
dem Lambert von Heröfeld Folgendes meldet:) „im Jahre 1057 wurde 
Euno, ein Verwandter des Königs (von der Regentin Agnes) zum Her: 
zoge von Kärnthen erhoben, Cunos Bruder aber, Heinrih, Pfalzgraf der 
Lothringer, trat ind Klofter Görz.“ 

Hezelin, der Vater diefer Söhne, hat ein Werk hinterlaffen, welches 
ihn überlebte, und welches, meined Erachtens, Urſache war, daß im Jahre 
1045, nad) Ernennung Otto's zum Herzoge Alamanniend, das pfalzgräflice 
Erbe an Heinrich (IL), Hezelind Sohn, übergieng. In einer Urkunde*) vom 
29. Sept. 1033, Eraft welcher er dem Gereonöftifte zu Eöln einen Krohn: 
hof zu Lovenich ſchenkte, ſpricht Hezelin folgendermaßen von fi: „ich, Hezel, 
nicht mit Recht, fondern dem Namen nad Pfalzgraf geheißen, Bruder bed 
Herren Pfalzgrafen Ezzo.“ 

Hezelin legt ſich alſo den Pfalzgrafentitel bei, bemerkt aber im gleichen 
Athem, daß er denſelben (noch) nicht mit vollem Recht führe. Warum 
macht er gleichwohl auf den Titel Anſpruch? offenbar muß dieß einen 
Grund haben. Man zerbreche ſich den Kopf, wie man wolle, keine andere 
Erklärung iſt möglich, als die, daß zwiſchen dem Erſtgebornen Ezzo und 
dem Nachgebornen Hezelin irgend eine rechtliche Uebereinkunft beſtand, 
welche dem Letzteren ſelbſt oder ſeinen Söhnen die Befugniß zuerkannte, 
unter gewiſſen Bedingungen in das Geſammterbe des Hauſes und ſomit auch 
in die Pfalzgrafſchaft einzutreten. Denn nur wenn man dieß vorausſetzt, 
wird begreiflich, daß Hezelin in gerichtlichen Akten mit Bedacht einen Titel 
brauchte, der ihm für den Augenblid, laut feinem eigenen Zugeftändniß, nicht 
mit vollem Rechte gebührte, 

Meine Vermuthung wird durd das, was 1045 vorgieng, theild bes 
ftätigt, theild ergänzt. Als das Haupt der zweiten Linie des Herrmannicen 
Hauſes, Heinrich (IL), nachdem der bisherige Pfalzgraf Otto mit Alaman⸗ 


— — — = — 


1) Die Beweiſe bei Stälin, württemb. Geſch. L 489. 2) Racomblet a. a. ©. L 
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nien belehnt worden, das Palatinat übernahm, lebte noch ein Sproffe ber 
erfen Linie, nämlich Ludolfs Sohn, uno, derjelbe; der 1049 das Herzog: 
thum Baiern erhielt. Warum hat nun diefer, der doch bei Belehnung fei- 
nd Oheims Dtto noch nicht verforgt war, und in gerader Linie von Ezzo 
abfemmte, nicht im Jahre 1045 die Pfahgrafichaft davon getragen, warum 
if vielmehr biejelbe, mit Ausichluß eines Enfeld von Ezzo, dem Erftgebor- 
nen der ziveiten oder hezeliniichen Linie zugefallen? 

Eine Uebereinfunft, oder ein Samilienvertrag zwilchen Ezzo und Heze⸗ 
in muß hier eingewirft haben, ein Vertrag fage ich, deſſen Beftimmungen 
ungefähr fo Iauteten: „erftlich das Palatinat ift in beiven Linien des von 
dem Ahnherrn Herrmann gegründeten Gefammthaufes, nämlich fowohl in 
der Ezzoniſchen, als in der Hezelinifchen erblih. Zweitens daſſelbe verbleibt 
vorerft den Ezzoniden gemäß nachſtehender Ordnung: auf GEzzo folgt fein 
Eftgeborner, auf diefen wieder fein Erftgeborner und ſofort.“ Die fragliche 
Borihrift wurde wirklich eingehalten. Der Mönd von Braunweiler gibt 
ventlich zu verftehen, *) daß nach Ezzo fein Altefter Sohn Ludolf, und nad) 
ihm hinwiederum fein Erftgeborner, Heinrich (L.), hätte in die Pfalz eintreten 
isllen, und daß biefe Erbfolge nur durch die dem Abfterben Ezzos vorans 
eilmden Todesfälle Ludolfs und Heinrich I. verhindert ward. — Weiter: 
„Kirbt ein Erftgeborner unverheirathet oder kinderlos, doch jo, daß er einen 
fingeren Bruder binterläßt, fo iſt nicht diefer, fondern der Oheim des Vers 
Rerdenen, nämlich der nächfte Vatersbruder zum Erbe berechtigt.” Auch 
Ne war Uebung im pfalzgräflihen Haufe, denn, obgleich Ludolfs Erftges 
bemer, Heinrich (1.), einen füngeren Bruder Cuno hatte, fiel die Pfalz nicht 
dieſem, ſondern Heinrichs (I.) Oheim, Otto, dem nachmaligen Herzog von 
Schwaben zu. Drittens: „ftirbt ein in legterer Weife in die Pfalz einge- 
treiemer linderlos, oder erhält er eine andere Verſorgung, und hat er Bet: 
tem oder Neffen, nachgeborne Söhne älterer Mitglieder des Ezzonidenzweigs, 
ſo erden nicht diefe, fondern die Pfalz geht an das jeweilige Haupt der 
weiten Linie des Gefammthaufes oder der Hegeliner über.” — Auch Diele 
Rerm erhält durch die That ihre Beglaubigung. Obgleich Otto bei feiner 
delehnung mit Schwabend Fahne einen Neffen Euno, nachgebornen Sohn 
ſeines Bruders Rudolf hatte, gelangte das Palatinat nicht an diefen, fon- 
dem an Heinrich (IL), das Haupt der Heeliner. 

Man könnte allerdings entgegenhalten, es ſei denfbar, daß Die Aus⸗ 
Mliefung Kuno's nicht durch den vorausgefegten Yamilienvertrag, fondern 





') Seine Worte lauten Perk XI, 398 unten: Ludolfas, major natu, — praeter pa- 
"tum glorias et divitias comitatum seu praefecturam adeptus; dann betreffend Lubolfs 
Oigesornen, Heinrich I. Heuricus post (Ludolfi) mnetam comitatum ejas meruit. Nicht 
wrflih empfieng er die Pfalz, weil er vor az er hätte ſie erben follen, 
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durch den Willen des Kaiferd Heinrich III, ver ſolches zum Beding ber 
Vebertragung Alamanniend an Dtto gemadt habe, bewirft ward. Aber 
dieſe Einwendung fällt zufammen vor den oben angeführten Worten ber 
Urkunde vom 29. Sept. 1033, welche zwölf Jahre vor der Belchnung 
Otto's mit Alamannien niedergefchrieben find, und unverkennbar eine Hoff⸗ 
mung auf Das ausjprechen, was 1045 zu Gunften der Hezelinifchen Familie 
wirklich geſchah. Ich wiederhole e8: nach meiner Weberzeugung läßt jener 
Sag, im Bunde mit der im pfalzgräflihen Haufe nachgewiefenen Rechts: 
praxis, Feine andere, als die eben entwidelte Deutung zu. 

Nachdem Herzog Dtto, der legte berechtigte Sproffe des älteren Zweigs, 
mit Tod abgegangen war, brachen zwifchen dem jegigen Erbheren Heinrid 
(IL) und den überlebenvden Gliedern der ezzonifchen nun zurüdgetretenen Linie 
Streitigkeiten aus, welche ohne Frage mit dem Hausvertrag zuſammen⸗ 
hängen, und Vorhandenjein wie Geltung defjelben außer Zweifel jegen. Id 
muß jebodh einige Bemerkungen voranjenden. Die Abtei Braunweller, 
welche, wie oben bemerft worden, Ezzo geftiftet hatte, war um jene Zeit 
fehr reich, die Vogtei aber über dieſelbe ftand, und zwar in erblidyer Eigen 
Ichaft, dem Stifter und feinen Nachkommen zu, und wurde als Verſorgung 
für nachgeborne Söhne gebraudt. Der Mönd von Braunweiler fagt: ‘) 
„Ludolf (Ezzo's Erftgebormer) ftarb im Städtchen Braunweller, deſſen Bog- 
tei er von feinem Vater ererbt hatte und feinem (nachgebornen) Sohne 
Cuno (dem nachmaligen Herzoge von Baiern) hinterließ." Weiter muß 
man willen, daß Vogteien um jo werthvoller und gefuchter waren, je mehr 
Gut das betreffende Stift befaß. Klagen über den Mißbrauch der Vog—⸗ 
teirechte bilden einen ftehenden Artikel in den Chroniken der mittelalterlichen 
Mönde.) Die Herren Vögte fchöpften nicht bloß den Rahm von ven 
Klofterrenten ab, jondern rißen aud häufig das halbe oder gar das ganze 
Eigenthum ihrer angeblihen Schüglinge an fih. Nun zur Sadıe. 

Eine Fatferlihe Urkunde ) vom 17. Juli 1051 liegt vor, deren ges 
Ihichtliher Inhalt folgender ift: „Nachdem Pfalzgraf Ehrenfried, der mit 
feiner Gemahlin, der Herrin Mathilde, die Abtei Braunmweiler geftiftet hat, 
(längft) geftorben war, wurden feine Kinder, Herimann, Erzbiſchof von 
Eöln, jo wie deſſen Schwefter, die Herrin Richenza, ehemalige Königin 
von Polen, und Theophanu, Yebtiffin zu Eſſen, durch Rechtögelehrte unter: 
richtet (edocti a legis peritis), daß bejagte Stiftung angefochten und um: 
geftoßen werben könne; deßhalb beichloßen fie, die nöthigen Schritte zu 
thun, damit ihnen das Eigenthum der genannten Abtei mit voller Rechts⸗ 
fraft zufalle. Zu dieſem Zwede trugen Erzbiſchof Herimann von Eöln, 


ı) Berk XI, 403. 2) Vergl. Sfrörer, Kirch. Geſch. TIL, 1329 fig. 3) Lacom⸗ 
biet I, Mr. 184. 
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bie Herrin Königin Rihenza und die Yebtilfin Theophanu , begleitet von 
ihren Anwälten, die beiden Erfteren zu Paderborn, Theophanu zu Goslar, 
ihre Sache dem Kaiſer perfönlid vor. Sofort wurde in Anmwefenheit des 
Henſchers Hofgericht gehalten, welches nad Vorlegung der NRechtstitel und 
gehöriger Erwägung derjelben ein Urtheil füllte, das befagten Kindern 
608 das Erbe ihres Vaters — nämlich die Abtei Braunmweller — zuer⸗ 
fannte. Raum war aber foldhes gefchehen, als befagte Kinder Ezzo's das 
ihnen zugelprochene Erbe an den heiligen Nifolaus zu Braunmeller — und 
filglih an die dortige Moͤnchsgemeinde — mit vollem Eigenthumsrecht und 
in ver Weile zurüdgaben, daß für alle Zufunft Erzbifhof Herimann und 
kine Nachfolger auf dem Stuhle von Cöln Beihüser und Obervögte be 
jagten Kloſters fein ſollten.“ Zunächſt gibt die Urfunde eine Befchreibung der 
Gränzen des von Ezzo der Abtei gefchenften Gute, dann geht der Tert zu einem 
andern Bunfte über: „einft hätten die Brüder Ezzo und Hezelin einen wegen 
kiner Größe Vele genannten Korft, den fie früher gemeinjchaftlich befaßen, 
geheilt, worauf Ezzo feine Hälfte an den heiligen Nikolaus zu Braun⸗ 
wiler, Hezelin dagegen den ihm zugefallenen Antheil an den heiligen Eor- 
nelius (d. h. an das Klofter Cornelimünfter) geichenkt habe. Diefem Beis 
Ipiele ihres Vaters folgend, feien Erzbiichof Herimann und deſſen beide 
Scweſtern, Königin Richenza und Nebtiffin Theophanu, übereingefommen, 
anch die zweite Schenfung gut zu heißen, und aljo bejagte Hälfte des 
Forts an die Abtei Braunweiler für immer abzutreten.” — 

Folgt nun der Schluß: „nachdem alles Vorerwähnte in gehöriger 
Ervnung geichehen, auch die Abtretungsurfunde gemäß der gefeglihen Vor⸗ 
Kbrift ausgefertigt worden, haben Erzbifhof Herimann und deſſen Schwe⸗ 
ken failerliche Majeftät geziemend erfucht, Fraft höchfter Machtvollkommen⸗ 
kit genannte (nunmehr völlig felbftändige) Abtei mit folgenden Freiheiten 
auszuſtatten: 1) nad dem Tode eines Abts jollen die Möndye, im Yalle 
Re in ihrer eigenen Mitte einen tüchtigen Mann finden, venfelben frei zum 
Rabfolger wählen dürfen. Iſt dagegen im Klofter fein zur Nachfolge 
Pafiender vorhanden, fo mag der Erzbiihof von @öln einen geeigneten 
Geiſlichen anderswoher nehmen und zum Abt weihen. 2) Der Abt von 
Vraunweiler ift im Bunde mit dem Gölner Erzbiichofe befugt, einen Klo⸗ 
ſewogt einzufegen. Begeht ein folder Vogt Ungerechtigfeiten und bebrüdt 
er das Klofter, jo foll der Erzbiichof denjelben feines Amts wieder ent- 
ſchen und an jeiner Etatt einen Andern erheben. Dieje fämmtlihen Anz 
tige des Erzbiſchofs Herimann und jeiner Echweftern Rihenza und Theo- 
phanu hat kaiſerliche Majeſtät feierlich kraft Ramensunterjchrift genehmigt, 
ab allen denen, welche zuwider handeln würden, eine Strafe von hundert 
Pfunden lauteren Goldes angedroht, von welder Buße die eine Hälfte dem 
laiſerlichen Schage, die andere der Kammer des Bölner Erzſtifts zufallen fol.” 
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So die Urkunde. Borerft ift Ear, daß weder Herimann noch feine 
Schweftern irgend daran daten, Braunweiler an fih zu ziehen. Denn 
hätten fie dieß gewollt, fo würden fe die fraglichen Güter, nachdem fie 
ihnen zugefprochen worden, nicht fofort an den Heiligen, d. 5. an das 
Klofter felbft zurüdgegeben haben. Alſo war die Klage beim Fatferlichen 
Hof auf Zuerfennung des Stifts eine Förmlichkeit, welche Teineswegs ben 
Zwed hatte, das Klofter zu berauben, fondern vielmehr es im ungeſchmaͤ⸗ 
lerten Befisftande zu erhalten. Nun fieht ein Blinder, daß ein ſolches 
Spiel, das vor dem höchſten Gericht eined großen Reiches getrieben wird, 
feine guten Gründe haben muß. Bon welcher Art diefelben waren, deutet 
die Urkunde felbft an. Es heißt: „weil Erzbifhof Hermann und feine 
Schweften durch Rechtögelehrte unterrichtet worden, daß die Schenkung 
Ezzo's umgeftoßen werden Fönne,“ hätten fie auf Zuerfennung des Befige® 
angetragen und fofort das zuerfannte Gut an den Heiligen wiebererftattet. 
Sodann Ipringt in die Augen, daß der angedeutete Verſuch, die Stiftung 
Ezzo's anzugreifen, nur von Erbberectigten, aljo von Mitgliedern des 
pfalzgräflihen Haufed, ausgegangen fein kann, aber nicht von den am Leben 
gebliebenen Sprofien der älteren oder eszoniichen Linie — denn dieſe — 
Herimann, Richenza und Theophanu — wollen ja den Beftpftand des Klofters 
erhalten. Alſo muß man nothwendig auf Heinrich (TI), das Haupt der 
jüngeren Hezelinifchen Linie Ichließen: er war es, der die Schenkung Ezzo's 
zu feinem eigenen Vortheil angriff oder anzugreifen drohte, und gegen ihn 
hat Erzbifhof Herimann die Hülfe des kaiſerlichen Hofgerichts angerufen. 
Und zwar ift anzunehmen, daß Heinrichs CII.) Anjprüche keineswegs eines 
guten Grundes ermangelten, denn die Rechtsgelehrten, deren die Urkunde 
erwähnt, hatten ja dieſelben für erheblich erflär. Warum aber waren fie 
erheblich? offenbar deßhalb, weil fie auf irgend einer Uebereinfunft berubs 
ten. Bolgli werden wir abermal auf die Vorausjegung hingetrieben, daß 
im pfalggräflihen Hauje ein zwiſchen den Häuptern der älteren und jün— 
geren Linie abgefchloffener Bamilienvertrag beftand, aus dem feit 1045 
Heinrih (II.) gewiffe Rechte ableitete. 

Auch über den Inhalt diefer Rechte gibt die Urkunde Auffchluß. Nach— 
dem Erzbiichof Herimann und feine Schweftern im Allgemeinen die Bitte 
vorgetragen haben, daß Kaiſer Heinrich III. das volle Eigenthumsred) 
der erft durch einen Spruch des Hofgerichtd ihnen ſelbſt zuerfannten, um 
dann alsbald wieder an das Klofter zurüdgegebenen Güter dem heiliger 
Nicolaus von Braunweiler für immer zufprechen möge, fordern fie nachhei 
im Einzelnen, daß der Katjer der Mönchsgemeinde die doppelte Freihei 
der Wahl des Abts und der Ernennung des Kloftervogt® verleihe, welcher 
Anfinnen auch der Kaifer genehmigt. Offenbar find die beiden letztgenann 
ten Breiheiten nicht mehr und nicht weniger, als die praftiihe Ausführun 
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des im Eingange geforderten vollkommenen Eigenthumrechtes. Um dieſe 
Bunkte drehte ſich in erſter Linie die Frage, oder mit anderen Worten der 
wiſchen Heinrich (IL) und den Sproffen der älteren Linie ausgebrochene 
Streit. Als Ezzo die Abtei Braunweiler ftiftete, hatte er fih und feinen 
direften Rachfommen die erbliche Vogtei vorbehalten, denn der Mönd von 
Braunweiler hebt, wie wir ſahen, ausbrüdlich hervor, daß Ezzo die Vogtei 
feinem Erfigebornen Ludolf, und daß dieſer hinwiederum ebendiefelbe feinem 
weiten Sohn Cuno hinterließ. Die Vogtei aber, welche Ezzo in folder 
Beile beſaß, ſchloß in gewiffem Sinne ein Obereigenthumsrecht über bie 
Güter des Stifte in fih. Denn der jeweilige Vogt bezog nicht bloß viele 
Amten, fondern er übte auch bedeutenden Einfluß auf die Abtwahl, das 
Hofer hieng daher von ihm ab. Eben dieſe Vogtei nun muß Heinrich 
(I.) in Anfprudy genommen haben. Sein Streit mit Erzbiihof Herimann 
betraf nicht etwa die Aufhebung des Klofterd zu Gunften des jüngeren 
Zweige, fondern den Beſttz der Vogtrechte. Beweis dafür die oben ents 
wigelte Thatfache, daß Herimann zur Sicherung des bedrohten Stifts freie 
Bahl des Vogtes ausbedang. 

Den Anſpruch aber, den er auf die Vogtei erhob, kann Heinrich ( II.) 
nur auf einen Hausvertrag begründet haben, fofern er behauptete: „zum 
gemeinen Hausgut, deſſen Begriff dur die Verträge zwiſchen Ezzo und 
Hezelin feftgeftellt worben ift, gehört auch das Vogtrecht über Braunmeller. 
Da ih mun 1045 nad Otto's Rüdtritt — vermöge des genannten Vers 
nags — Haupt des ganzen Geſchlechts und Verwalter des gefammten Haus⸗ 
guts geworden bin, jo gebührt mir die Nachfolge in der Vogtei Braun: 
weiler, und folglich dürfen die übrig gebliebenen Sprofjen ver älteren Linie, 
wege augenblidlih noch dieſe Vogteirechte ausüben, nicht zu unften 
fremder (die dem Gefclechte des Stammvaterd Herrmann gar nit ans 
gehören) über Braunmeiler verfügen.” Hinwiederum müflen die Gegner 
Heinrichs CI), Erzbiſchof Herimann und feine Schweftern, erflärt haben: 
„wir fechten den Hausvertrag, auf den fi) Heinrich CIT.) beruft, nicht an, 
denn wir haben ja fraft dieſes Vertrags im Jahre 1045 ruhig geduldet, 
daß Heinrich, als Haupt der jüngeren Linie, in das Erbe der Pfalgrafs 
ſdaft eintrat, obgleich damals noch ein unverforgter Neffe aus erfter Linie, 
Emo, der jegige Herzog von Baiern, vorhanden war. Aber wir leugnen, 
daß die Bogtei über Braunweiler, jo wie auch alles andere, was wir aus 
dem Allovialbefig unfres Vaters Ezzo erbten, einen Theil des durch befag- 
im von und nicht befirittenen Hausvertrag feftgefegten Gefammtguts aus- 
müde, fondern daſſelbe ift unjer völlig freies Eigenthum, wir fünnen 
damit machen, was uns beliebt, wir Fönnen es verfchenfen, an wen wir 
wollen.“ Mit diefen Gründen müſſen Heinrih (II.) und fein Widerpart 
gegen einander gerechtet haben. 
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Damit find wir in den innerſten Stern der Sache eingedrungen. Hein⸗ 
ri (II.) beftritt keineswegs, daß feine Verwandten im perjönliden DBefig der 
von ihrem Vater Ezzo an fie gefallenen Güter und Rechte verbleiben, ſon⸗ 
dern dagegen allein erhob er mit Berufung auf den Hausvertrag Einſprache, 
daß Herimann und feine Schweftern befugt fein jollen, jene Güter und 
Rechte ſchon jest oder für den Yal ihres Todes an Andere abzutreten. 
Denn dad Zerwürfniß, das zwiſchen den Mitgliedern der beiden Linien 
berrfchte, betraf — ſo weit es zum Vorſchein fommt — einzig und allein 
folhe Alle, wo Herimann und feine Schweftern Güter, in deren perſoͤn⸗ 
lihem Befig fie nicht angefochten find, an Fremde verichenfen wollen. 

Der Stand der Dinge war diefer: die Sprofien der älteren Linie 
befaßen großes Gut, hatten aber feine natürliche Erben. Richenza, die 
Königin von Polen, war zwar ehemals verheirathet geweſen und hatte in 
ihrer Ehe mit Micislaw TI. einen Sohn Eazimir gezeugt, der eben um 
jene Zeit fein väterliches Reich wiederherzuftellen ſuchte. Aber dieſer Cazi⸗ 
mir durfte gleichwohl feiner Mutter Gut nicht erben, denn die Weisheit 
altveuticher Gejeßgebung geftattete nicht, daß ein fremder Yürft auf Ger⸗ 
mantend Boden Eigenthum befige. Diefer Mißbrauch ift erft nach der Refors 
mation bei uns eingeführt worden. Sicherlich fann man nicht annehmen, 
dag Rihenza ihren eigenen Sohn Gazimir haßte. Gleichwohl werden wir 
ſehen, daß fie ihre in Deutichland gelegenen Güter nicht ihm vermadhte, 
fondern an Fremde vergabte. Sie muß aljo durch die Meichögefege ges 
hindert worden fein, jo wie Mütter thun, für ihren einzigen Sohn zu for: 
gen. Holglich fteht der Sat feft, daß fie feine vom deutſchen Staatsrecht 
anerkannte Erben Hatte. Ihre Gefchwifter dagegen, Erzbiſchof Herimann 
und Yebtiffin Theophanu, gehörten dem geiftlihen Stand an und Fonnten 
deßhalb Feine natürliden Erben haben. Aber, wie der Erfolg bereits ges 
zeigt hat und noch mehr zeigen wird, hegten alle 3 die Abficht, die Güter, 
welche fie ald Erben ihres Vaters Ezzo beiaßen, an Richtfamilienmitglies 
der, nämlih an Firdlihe Anftalten, zu verichenfen. Dieß wollte Heinrid) 
(11.) abwenden, und befagte Güter nad) dem Tode der Verwandten für das 
Gefammthaus erhalten. 

Sein Wunih war natürlih, unter gleihen Umftänden würde Jeder 
das nemlihe thun. Derfelbe war aber auch gejeglich, denn der Hausver⸗ 
trag, auf welchen er fidy berief, ift durch Rechtsgelehrte ald bindend aners 
fannt worden. Dennoch entihied das Hofgericht und der Kaiſer wider 
Heinrich, indem obige Urkunde verdeckt die Regel ausſprach, daß die Güter 
und Vogteirechte, welche Herimann und feine Schweftern von ihrem Vater 
ererbt hätten, fein unveräußerliches Samiliengut, ſondern freier und perjöns 
licher Befig feien, über welchen die Gegner Heinrich's (II.) nah Gutdünfen 
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verfügen mögen. Damit ſchwebte das Gefammterbe der Nachkommen des 
Stammvaterd Herrmann in Gefahr der Zerftüdlung. 

Allein bald darauf gelang es den Anftrengungen, welche Helurih ge 
macht haben muß, der Sache eine andere Wendung zu geben. Der laiſer⸗ 
fihe Spruch vom 17. Zuli 1051 ift zu Kaufungen bei Kaflel ausgefertigt 
worden. Einen Monat jpäter befindet ſich der Katfer mit feinem Hofe am 
Niederrhein auf St. Swibertö-Infel (zu Kaiſerswerth). Hier beftätigte er 
dur Urkunde ‘) vom 20. Auguft 1051, bezüglich der Abtei Braunweller, 
die Schenkung Ezzo's. Diefe Verfügung des Kaiſers ift entweder zwecklos, 
was man nicht annehmen darf, oder hat fie einen verborgenen, dem Spruche 
vom 17. Juli entgegen ſtrebenden, für Erzbiſchof Herimann und feine 
Shweftern nachtheiligen, für Heinrich (II.) dagegen günftigen Sinn. “Der 
Kaiſer kann die Beftätigung der von Ezzo vor 25 Jahren gemachten Stifs 
tmg, nicht, wie es beim erften Bli den Anfchein hat, zu Gunften 
ver Abtei Braunmweller ausgefprochen haben. Denn wollte er dem Klofter eine 
Vohlthat erweiien, fo mußte er einfach und wo möglich ftilfichweigend ven 
Eprug vom 17. Juli aufrecht erhalten, oder doch, im Fall er je, aus und 
unbefannten Gründen, auf die Sache zurüdzufommen für gut fand, nicht die 
alte Schenkung Ezzo's, fondern die erneuerte Schenkung oder den Aft, kraft 
deſen vor einem Monate Erzbiihof Hertmann und feine Schweflern dem 
Kofer die für dafielbe fo überaus wichtige Zreiheit der Abt: und Vogt⸗ 

wahl verſchafft Hatten, beftätigen. Indem dagegen Kaiſer Heinrih, mit 
Uebergehung letzteren Afts, die Stiftung Ezzo's bekräftigte, welcher — wie 
oben gezeigt worden — fich und feinen Kindern die erbliche Vogtei über das 
Kloſter vorbehielt, erkannte er ſtillſchweigend dieſelbe Erblichfeit des Vogt⸗ 
nechts an, auf welche geſtüht Heinrich (II.) gegen die Sproſſen der Älteren 
kinie einen Prozeß wegen Heimfalld an das Geſammthaus einleiten wollte, 
ud Rellte dadurch verdeckt den unter dem 17. Juli gefällten Richterfpruch 
in frage. Angenommen mın, Kaiſer Heinridy III. habe wirklich durch die 
Urfunde vom 20. Auguft an dem Epruche vom 17. Juli deſſelben Jahres 
gerüttekt, fo IR nicht zu laͤugnen, daß fein Verfahren ein hinterliftiiges war. 
Zunächſt fragt es fi: liegen Gründe vor, welche uns zwingen, ber 
ten entwickelten, am fich hoͤchſt wahricheinlihen, ja ich füge bei, unabs 
weisbaren, aber der Ehre des Kaiſers widrigen Deutung beizupflichten? 
da fie liegen vor! Erſtlich erſcheint unter den Zeugen der Urfunde vom 
0. Auguft aub Pfahgraf Heinrih (II.); er hat folglih dem Akte beige⸗ 
wohnt. If es mun irgend wahrfcheinlich, daß Heinrich ( II.) mitunterzeichnet 
haben würde, wäre micht das, was er zu beglaubigen hatte, feinen Wüns 
en gemäß geweſen! Noch brannte die Wunde vom 17. Juli; da er gleich, 
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wohl nicht nur zu Hof fommt, fondern auch durch einen feiner Natur nach freis 
willigen Aft an einer gerichtliben Handlung Theil nimmt, die mit dem zwi⸗ 
ſchen ihm und feinen Verwandten obſchwebenden Streit enge zufammenhängt, 
drängt fih die Vorausfegung auf, daß der Wind alinfliger zu wehen be 
gonnen hatte. Fürs Zweite muß man willen, daß Kaiſer Heinrich IT. 
im Hocfommer 1051 gegen Herrman, Erzbifchof von Edln, der mehr und 
mehr zu den Gregorianern hielt, tiefed Mißtrauen begte, und demſelben 
um die nemliche Zeit in der Perfon Hanno's einen Wächter auf den Naden 
lud, der bereit 1051 den Titel Erzbiichof empfängt, obgleih Herimam, 
der wahre und eigentliche Metropolit, erft im Februar 1056 ftarb. Wohlan 
diefer nemlihe Hanno, ein vermöge feiner Stellung nothwendig für Heri⸗ 
mann hoͤchſt läftiger Doppelgänger, hat nicht blos auf gleiche Weife wie 
Pfalzgraf Heinrich (IL) die Urfunde vom 20. Auguft unterfchrieben, fondern 
er wird auch in einem andern Afte vom nemlihen Tag, auf den ich gleich 
zu ſprechen fommen werde, fehr ehrenvoll als Erzbifchof erwähnt. Klar 
erhellt meines Erachtens aus diefen Thatfachen, daß Mitte Auguft 1051 
am Taiferlihen Hofe eine dem alten Erzbiichofe Herimann, und folglich auch 
feinen offenen oder geheimen Münfchen abgeneigte, und dagegen dem Pfalz: 
grafen Heinrich (II.) günftige Stimmung herrichte. Zwiſchen dem 17. Juli, 
da der Kaiſer noch verbedt für Herimann entichied, und dem 20. Auguft 
1051, da er abermal verdedt gegen den Cölner Parthei nahm, lag — fo 
ſcheint es — irgend ein Ereigniß, dad den fehon vorher fühlbaren Argwohn 
des Saliers vermehrt hatte. 

Man verftehe mich wohl: ich fage nicht, Kaiſer Heinrich habe durch 
die Urkunde vom 20. Auguft den Spruch vom 17. Juli förmlih umges 
ftoßen, fondern nur dieß fage ih, daß er den dort vervedt anerkannten 
Rechtsſatz hier ebenſo verbedt in Frage ſtellte. Sein Verfahren war, ents 
fprechend feinem fonftigen Benehmen, geheimnißvoll, ſchlau, voll Hintergedans 
fen, und Alles wohl erwogen, fteht die Sache jo aus, als habe er die 
Abficht gehegt, den Metropoliten Herimann und feine Schwefter durch 
Winkelzüge zu einem gütlihen Vergleich mit dem Pfalzgrafen zu nöthigen, 
und einftweilen das zwiichen ihnen eingetretene Zerwürfniß in gutem Gange 
zu erhalten. Gelang dieß, fo blieben beide, der Pfalzgraf und feine mäch⸗ 
tigen Bettern, vom kaiſerlichen Hofe abhängig, beide mußten um die Gunft 
des Herrichers buhlen, und der Hauptregel dieſes Kaiſers — herrſche durch 
Theilung — war glänzendes Genüge geſchehen. 

Abermal werden die Vorausfegungen, auf welche und die damalige 
Lage niederrheinifcher Verhältniffe hindrängt, durch Thatfachen gerechtfertigt 
und unwiderruflich beftätigt. Am nemlidhen Tage, da der Kaiſer den eben 
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erwähnten Aft bezüglich Braunweilers vomahm, und unter Beiziehung der 
nemlichen Zeugen, beflätigte‘) ebenderſelbe Kaiſer eine doppelte Schenkung, 
kraft welcher die Königin von Polen 1) der Abtei Braunweiler ihre Be: 
figung Glotten an der Mofel, und 2) dem Pfalzgrafen Heinrich (II.) ihren 
Ort Kocdem vergabte, und zwar legteren Ort mit dem Beifügen, daß ver 
genannte Pfalzgraf das Vogteirecht über Clotten haben, aber durch einen 
Stellvertreter ausüben, — weiter, daß dieſe Vogtei an Heinrich's Leibeserben 
übergehen und wenn Heinrich's (IL) Mannsſtamm auögeftorben fein werde, 
an den Erzſtuhl von Böln fallen fole. Wie wir willen, hatte Richenze, 
Herimannd Schwefter, furz vorher einen Rechtsſtreit wider den Pfalzgrafen 
betrieben. Solche Rechtöftreitigkeiten erzeugen nirgends in der Welt Liebe 
für die Gegner, noch weniger Luft zu Schenkungen an fie. Wenn die Kö⸗ 
nigin von Polen gleihwohl ihren Vetter großmüthig bedenkt, jo muß man 
Ihließen, daß fie durch die Umftände zu folder Großmuth genöthigt worden 
iR. Mit andern Worten: die vem Pfalzgrafen zugewielene Gabe war eine Ges 
genleiftung dafür, daß Richenza's neuefte Schenkung an das Stift Braummeiler, 
dem, wie der jpätere Erfolg zeigt, ihr Herz anhing, die unumgänglidy nöthige 
Bekräftigung des Faiferlihen Siegels erhielt. Aljo hat vorher ein Vergleich 
zwiſchen ihr und dem PBfalggrafen, ihrem bisherigen Widerpart, ftattgefunden. 

Ueber Wejen und Inhalt diejed Vergleichs ergeben fih aus ven in 
der Urkunde jelbft angeführten Thatfachen folgende Schlüffe: Richenza 
ihenfte Güter an das Stift Braunweiler; folglich hatte ihr Pfalzgraf Heins 
ri (IL) das Recht hiezu — wohlbemerft bezüglich Braunweilers — zugeftanden. 
Durd eine Echenfung an diefen Ort war für Heinridy nicht viel vergeben, 
jobald er nur die Vogtei des Klofterd errang, welde — wie ich früher 
nachwies — ein halbes Eigenthumsrecht in fi ſchloß. Nun durfte er fich 
wirflih Hoffnung machen, diefe Foftbare Vogtei davon zu tragen, denn 
einmal ftellte ja die Urkunde vom 20. Auguſt den widrigen Sprud vom 
17. Zuli in Frage. Eodann war der Kaiſer — die Fortvauer feiner jebigen 
Gewogenheit für den Pfalzgrafen vorausgeſezt — im Stande, demſelben 
ſelbſt mit buchftäblicher Aufrechthaltung des Spruchs vom 17. Juli den 
Sieg zu verſchaffen; denn diefer Spruch bejagte nur, daß die Mönche bie 
Befugniß haben follen, nah eigenem Gutdünken einen Vogt zu wählen, 
von der Perfon des zu MWählenden ift nicht die Rede. Der Katfer aber 
übte al8 folder mächtigen Einfluß auf die tortige Moͤnchsgemeinde. Wie 
nun? wenn er fie auf Umwegen und mit Wahrung ver Form zwang, 
ſcheinbar freiwillig zum Vogt feinen andern als cben den Herm Pfalzgrafen 
Heinrich (II.) zu wählen! dann war der widerlihe Sprud vom 17. Juli 
umgangen, und Alles geftultete fi) den Wünfchen Heinrich's (II.) gemäß. 


t) Lacomblet I, Nr. 186. 
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Indem Rihenza mit Einwilligung des Pfalzgrafen ihr vterliches Erb- — 
gut Elotten an Braunweiler fehenkte, mußte fie zugleich al® Abfindung für - 
Heinrich ein anderes Gut, Kochem, ihm jelbft zuwenden und überbieß ver: 
fügen, daß er das erbliche Vogtrecht über jene an Braunweiler abgetretene 
Beſitzung haben folle. Das heißt mit andern Worten: zur Entſchädigung 
für das ihm entgehende voHe Eigenthum Clottens befam er das in der 
Vogtei begründete halbe Eigenthumsrecht, fo wie noch ein befondered Gut 
Kochen, deſſen Werth der ihm entzogenen einen Hälfte entſprochen haben 
mag. Ich glaube man ift berechtigt, die eben entwidelten Grundſäte, nad 
welchen die Schenfung Richenza’d vom 20. Auguft 1051 erfolgte, als Norm 
des Vergleich zu betrachten, der kurz vorher zwiſchen Richenza und dem 
Pfalzgrafen abgeichloffen worden fein muß. 

Dieß vorausgejegt, enthielt der fragliche Vergleich folgende Punkte: 
„das Haupt der jüngeren Linie des pfalzguäflichen Hauſes ſpricht, vermöge 
des beftehenden Bamilien-Vertrags, nad dem Tode der Mitglieder des Altern 
Zweigs, welche entweder gar feine, oder von dem Reichögejehe ausgefchloffene 
Leibeserben haben, das Eigenthumsrecht über fämmtliche — augenblidlich von 
denfelben befefiene väterliche Güter an. Zweitens räumt bejagter Pfalzgraf 
aus Rückſicht auf den Kaiſer der Königin von Polen die Befugniß ein, gewiſſe 
Ländereien lebterer Art an das Klofter Braunmweiler zu vergaben, und zwar 
räumt er diefe Befugniß darum ein, weil er die Hoffnung hegt, dem Fa⸗ 
milienvertrage gemäß, in die Vogtei über beſagtes Klofter einzutreten. 
Drittens wenn Richenza von der eingeräumten Befugniß Gebrauch macht, 
fo muß fie für ein Gut, das fie an Braunweiler vermadt, ein anderes 
ihm ſelbſt fchenfen und ihm außerdem die Echugvogtei des an die Abtei 
abgetretenen Guts vorbehalten.” Pfalzgraf Heinrich IL. wandte, wie mar 
fieht, alle möglichen Mittel auf, um dad Geſammtvermögen ded Hertmannis- 
fhen Haufes, nad) dem Tode feiner Seitenverwandten, wieder in einer 
Hand zu vereinigen. Und in der That, wenn die Uebereinfunft, auf der 
die Schenfung Richenza’8 vom 20. Muguft 1051 fußte, aufrecht erhalten 
worden wäre, jo hätte er feinen Zwed jo ziemlich erreicht. Allein die Ab⸗ 
neigung feiner Bettern durchbrach die von ihm gezogenen Schranfen und 
der Vergleich verlor feine Wirkſamkeit. 

Neun Monate nach den eben bejchriebenen Vorfällen, unter dem 
7. Mat 1052 erlich Pabft Leo IX. eine Bulle '), kraft welder er nicht 
mur dem Erzbichofe Herimann die Würde eined Cardinals und röͤmiſchen 
Kanzlers fammt andern außerordentlihen Vorrechten verlieh, fondern auch 
den Eölner Erzftuhl im Befige des Klofterd Braunweiler und des Schloſſes 
Tomberg beftätigte, als welche Güter befagtem Stuhle durch Erzbiſchof 
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Herimann ſelbſt geichenft worben fein. Gemäß dem bisher im deutſchen 
Reiche üblichen Rechte ftand nicht dem Pabſte, fondern mur dem Kalfer Die 
Befugniß zu, Vertaufhung oder Schenfung von Gütern, die auf germant- 
ſchem Boden lagen, zu beftätigen. Noch auffallender ericheint die Maß⸗ 
regel Leo's IX., wenn man den Gegenftand in Erwägung zieht. Im Juli 
1051 hatte zwar Kaijer Heinrich TIL die Abtei Braunweiler unter den 
Schutz des Eölner Erzſtuhles geftelt, und der dortigen Moͤnchsgemeinde 
vie Freiheit der doppelten Wahl des Vogts und Abts zuerfannt. Aber 
einen Monat jpäter gewann bei ihm eine entgegengejeßte Anficht, die den 
Anſprũchen des Pfalzgrafen Heinrich (II.) günftig war, die Oberhand. In 
Folge Dieter Aenderung jcheint Herimann die Hoffnung aufgegeben zu haben, 
Das was er für fein gutes Recht hielt, beim Katjer zu finden. Er wandte 
fh nicht mehr an Heinrid III., fonden an Pabft Leo IX., der feit 
Kurzem völlig mit dem Kaiſer gebrochen hatte, und Leo IX. erfüllte 
Das Begehren des Erzbiſchofs. Noch eine zweite” Bulle *) veflelben 
Wabſts vom nemlihen Tag ift auf uns gefommen, welche ſich gleichfalls 
auf die Abtei Braunweller bezieht. Wie die erfte, enthält fie eine Beſtaͤti⸗ 
gung des der Eölner Kirche zugewiefenen Befites von Braunmweiler, aber 
fie erwähnt nebenbei etwas wefentlihes, das die erfte übergeht, nemlich 
Den Sprud des Kaifers vom 17. Juli 1051, obwohl in Ausprüden, welche 
Darauf hinzuweilen fcheinen, daß der Pabft eine ernftliche Abfiht Hein - 
rich's III. in Zweifel 309. 
Es gelang dem Pfalzgrafen Heinrih (IL) nicht, die Gefahr, welche 
&hn durch Einmiſchung des Pabſtes traf, abzuwenden, fondern er wurde 
Das Opfer des Haſſes feiner Seitenverwandten. Auch Hanno, Heri⸗ 
waannd Doppelgänger, der bei dem Akte vom 20. Auguſt 1051 auf 
Seite des Pialzgrafen ftand, ergriff feit 1056 Parthei gegen ihn. Man 
wuuß dieß aus den Maßregeln fchließen, welche der Unglüdliche ergriff, und 
welche beweilen, daß Heinrich (IL) in Verzweiflung war und nicht mehr 
vom Rechte, fondern nur von Gewalt Beflerung feiner Lage erwartete. 
Ich laffe nun einen Mönd des Klofterd Siegburg reden, der zu Anfang 
nes 12. Jahrhunderts das Leben des Erzbiihofs Hanno beichrieben hat. 
Derjelbe erzählt?) folgendes: „Pfalgraf Heinrih, ein Mann von hoher 
Geburt und großer Macht, faßte ohne gerechten Anlaß tiefen Groll gegen 
1) Acta palatina III, 152. Sicut praeceptum carissimi filii nostri, imperatoris 
Heinriei vi detur oontinere — confirmamus et corroboramus ecclesiae tuae praedictum 
mwonasterium. Sch weiß recht wohl, daß in mittelalterlihen Urkunden das Wort videri 
häufig nichts weiter als eine Thatfache bezeichnet , und daß in biefem Ginne der Gap 
eontinere videtur foviel ift, ale das einfache continet. Aber unter den oben entwidelten 
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Erzbischof Hanno, und erfüllte von feinem Schloß Siegburg aus das ganze 
Erzftift mit Mord, Raub und Brand.” Auch Hanno ſelbſt gedenkt in einer 
Urkunde ') vom Jahre 1064 diefer Fehden. „Nicht blos in alter Zeit,“ 
jagt er, „jondern aud in unfern Tagen, wie Wir zu unjerem tiefen Kum⸗ 
mer erleben mußten, haben von der Vefte auf jenem Berge aus ruchloje 
und verwegene Menſchen, welden Bosheit Geſetz, Raubgier Gerechtigkeit 
zu fein fchien, graufame Verwüftungen angerichtet u. ſ. w.“ Die Wirren 
Icheinen längere Zeit gedauert zu haben; aber im Jahre 1057 gewann ber 
Erzbifchof, und zwar hauptfächli durch geiftlihe Waffen, die Oberhand. 
„Hanno,“ fährt der Mönd von Siegburg fort, „verhängte den Kirchens 
bann über Heinrich (IL), worauf diefer gefangen und nad Cöln abgeführt 
ward. Dort angelommen, ftürzte der Pfalzgraf dem Erzbiſchofe zu Füßen 
und flehte um Vergebung, die er aud erhielt. Seitdem gieng Heinrich ald 
Moͤnch in das Klofter Görz.“ 

Hiemit find mir an einen Punft gelangt, wo der trefflihe Lambert 
von Hersfeld als Zeuge eintritt, ſofern er, wie ſchon oben bemerkt worden, 
zum Sahre 1057 meldet’): „NHeinrih, der Pfalzgraf von Lotharingien, 
babe das Moͤnchsgelübde im Klofter Görz abgelegt, fein jüngerer Bruder 
Kuno dagegen fei zum Herzoge von Kärnthen erhoben worden.“ Die dem 
Pfalzgrafen auferlegte Buße beichränfte ſich keineswegs auf das Anlegen 
der Kutte, fondern er mußte erftlich bedeutende Ländereien — vermuthlich 
als Schadenerfag für die angerichteten Verwüftungen — dem Cölner Erzftifte 
überlaffen, und zweiten® allen ferneren Anfprüchen auf die Güter der älteren 
Linie feines Haufes ftillfehweigend entjagen. Der Biograph Hanno’ und 
diefer felbft geben zu verftehen, daß eine der Bedingungen, unter welchen 
der gefangene Pfalzgraf Verzeihung erhielt, Abtretung des Bergs war, . auf 
dem früher das Raubſchloß ftand und mo feit 1065 das Klofter Siegburg 
errichtet worden iſt. Zu dem Berge gehörten aber gewiffe am Fuße liegende 
Streden mit Dörfern und Lehenhöfen. ) Berner führt) Hanno unter 
den Gütern, mit denen er 1065 das Klofter Siegburg ausftattete, ger 
wife Ländereien zu Sulz und Lara auf, welche ehemals dem Pfalzgrafen 
gehört hatten. Schmerzlicher als diefe Verlufte an altem Stammvermögen 
der Hezelin’ihen Linie, mag für den gefangenen Heinrich geweſen fein, daß 
nunmehr geihah, was er jeit Jahren hatte abwenden wollen: alle jene 
prächtigen Beftgungen des älteren Zweige, welche bis dahin Richenza inne 


t) Lacomblet I, Nr. 202. 2) Berk V, 159. 3) Racomblet I, S. 130, Rote 
2 unten: montem (sigebergensem) et pedi montis adhaerentia palatinus comes Hein- 
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gehabt, gingen in fremde Hände über, wurden geiftliches und zwar mittel- 
bar Coͤlniſches Eigenthum. 

Im nemlihen Jahre, da Pfalzgraf Heinrih II. gefangen und zum 
Mönde geichoren ward, aber, wie ich vermuthe, einige Zeit nach dieſen 
Greigniffen, ftellte Erzbijchof Hanno unter dem 25. Juni 1057 eine Urkunde‘) 
aus, weldye beſagt, daß die Königin Richenza ihre in Thüringen gelegenen 
Beſizungen, namentlich Saalfeld, Koburg, Drla fammt Zubehör für immer 
gegen PBrefarei an den Eölner Erzftuhl vermadht habe. Die Prefarei oder 
vie Gegenleiftung, welche fie fi) vorbehielt, beftand 1) im lebenslänglichen 
Genuß der gefchenkten Dörfer — jo daß diejelben erft nach Richenza's Tod 
wirflihes Befigthum des Erzſtifts werben follten; 2) in dem lebens- 
linglihen Einfommen von ficben Dörfern, weldyes ihr der Erzbiſchof aus 
kinm Stiftsvermögen zuwies; 3) in einer lebenslänglihen Rente von 
10 Mark Silber, welde hinfort die Kammer des Erzſtifts an die Kö- 
nigin zu zahlen hatte. Wie man fieht,. ward feine Mühe gefpart, der 
Shenferin das, was man von ihr begehrte, fo füß als möglich einzugeben. 
Kichenza, die allem Anſcheine nah an großen Geldverbraudy gewöhnt war, 
ahielt für den Augenblid, aber auf Koften ihrer Stammesvettern, ein viel 
größeres Einfommen, als fie jonft gehabt hätte. 

Nun in diefelbe Zeit, da die Macht des Pfalzgrafen Heinrih II. und 
Kine Hoffnungen auf ſolche Weiſe einen tödtlichen Stoß erlitten, fällt bie 
Emennung feines jüngern Bruders Kuno zum Herzoge von Kärnthen. Ins 
dem Ehronift Lambert die Demüthigung ded Einen und die Erhebung 
des Andern bedeutungsvoll zufammenftellt, gibt er zu verftehen, daß zwi⸗ 
khen beiden Greigniffen ein urſachlicher Zufammenhang ftattfinde. Kuno, 
Heinrihs IL Bruder, hatte vor einigen Jahren Theil an einer großen 
Lerihwörung wider Katfer Heinrich IH. genommen, deren Schauplak, wie 
id unten zeigen werde, dafjelbe Kärnthen war, deſſen Fahne er jegt erhielt. 
da er gleichwohl auf ein hohes NeichSlehen befördert wurde, muß man 
im Schluß ziehen, daß befondere Gründe einwirkten. Es ift nicht ſchwer, 
difelden zu errathen. Die harte Behandlung, welche der geftürzte Pfalz 
giaf erfahren, erregte merflichen Unwillen in der Gegend — noch im nem- 
iben Jahre griffen viele Rheinländer für ihn zum Gewehr und eine ge- 
Nhrlihe Partheiung brah aus. — Um nun den Eturm der öffentlichen 
Reinng zu bejchwichtigen, denfe ich mir, hat die Vormünderin Regentin 
für gut gefunden, dem Bruder des ſchwer Verlegten ein Fahnen-Lehen — 
Heihfam als Entihädigung für die Familie — zu verleihen. Zur Gegenbe- 
dingung wird ihm gemacht worden fein, daß Kuno und fein Anhang das 
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gegen Heinrich II. eingeleitete Verfahren gut heißen und im Nothfall ver: 
theidigen. 

Allein die Abfichten der Kaiferin Agnes wurden für den Augenblid 
durch einen verwegenen Streich vereitelt. Lambert von Heröfeld jagt '): 
„nur wenige Tage blieb Heinrich II. im Klofter zu Görz, warf dann bie 
Kutte weg, kehrte zu feiner Gemahlin zurüd und übernahm feine Be: 
figungen wieder.“ Berthold dagegen fpridt ”) fo, als ſei Heinrich erft im 
Sahre 1060 entflohen. Da diefer Chronift Epternah, das fpätere Gefäng- 
niß des Pfalzgrafen, mit Görz verwechlelt, da er zudem von niederrheini- 
chen Begebenheiten nur oberflächlihe Kunde befigt, verdient Lamberts 
Zeugniß den Vorzug. Alſo Pfalzgraf Heinrih IL. entiprang dem Hlöfter- 
lichen Kerfer zu Görz fon nah wenigen Wochen — jedenfalls nocd im 
Sahr 1057 — und fuchte fein Heil in den Waffen. Diefe Flucht hatte 
eine doppelte Wirfung: die eine in die weite Berne, die andere in ber 
Nähe. Aus Zeugniffen, die unten angeführt werben follen, geht hervor, 
dag Kuno, Heinrih& Bruder, nie zum wirklichen Beſitze des Herzogthums 
Kärnthen gelangt ift, und zweitens, daß er dieſe Provinz im Herbfte 1058, 
wiewohl vergeblih, von Lombardien aus an fich zu bringen verfuchte. 
Der gerade und natürliche Weg aus den Rheinlanden nad Kärnthen führte 
durch Baiern, das damald noch unter Verwaltung der Kaiferin fland. Da 
Kuno gleichwohl einen Umweg einichlägt, da er auch fo nicht feften Fuß 
in Kärnthen zu fallen vermag, ift Har, daß Agnes, die, wenn fie nur 
wollte, ihm leicht den Beſitz des Herzogthums verfchaffen konnte, dem 
Bruder Heinrich heimlich oder offen entgegen gearbeitet hat. Sie hielt 
alfo ihr im Jahr zuvor gegebeneds Wort nit. Daß fie e8 aber nidt 
hielt, hing meines Erachtens mit der Flucht Heinrichs aus Görz zufammen. 
Weil die Gegenbedingung, die fie geftellt hatte, nemlich daß der abgefepte 
Pfalzgraf im Klofter bleibe und feine Unterftügung von feinen Verwandten 
empfange, nicht erfüllt ward, glaubte auch fie fi) entbunden. 

Beſſer find wir über die Wirfungen der Flucht in der Nähe unter: 
richtet. Zwiſchen dem entfprungenen Pfalzgrafen und dem Erzbiſchofe Hanno 
fam es fofort zu einer blutigen Fehde, die bis zum Jahre 1061 dauerte. 
„Diele der Verwandten,” jagt‘) Hanno's Biograph, „Ichaarten fih zu 
Heintih II, andere hielten zum Erzbiſchof.“ Längere Zeit war der ‘Pfalz 
graf im Vortheil. „Er athmete,“ führt der Biograph fort, „nichts als Wuth 
gegen Alles, was Cleriker hieß, und verheerte, gleich einem wilden Eber, 
die Umgegend von Eöln. Bon den Stadtmauern aus fah Hanno den 
Brand der Dörfer und Lehenhöfe. Nun aber ermannten fidy die Eölner, 


— — — 





1) Pertz V, 159. ?) ad a. 1N60 ibid. ©. 271. ?) Vita Hannonis I, 32, Perg 
XI, 479 fig. 


Erſtes Buch. Gap. 2. Lolharingien. Herzogthümer. . 09 


Henrich TI. mußte den Rüdzug nad Kochem antreten, wo er neue Streits 
fräfte zu ſammeln gedachte." Alfo Kohem') an der Mofel war in Heinrichs 
Beſig und Mittelpunft feiner Friegerifchen Unternehmungen. Doch die Eöl- 
ner Stiftsmannſchaft rüdte vor den Ort und traf Anftalten zur Belages 
rung. Aber nicht durch Gewalt fiel Kochem, fondern durch ein furchtbares 
Erigniß. Der Pfalzgraf von allen Seiten bevrängt, gerieth in Verzweif⸗ 
img, Wahnfinn umnactete feine Seele: „während Heinrih8 Anhänger 
traußen fh zum Kampfe gegen die Cölner bereiteten, ſaß er felbft im 
Frauenzimmer bei feiner Gemahlin Adelheid) die er liebte. Ploͤtzlich riß 
er eine Hellebarve, die an der Wand hing, herunter, durchſtach die eigene 
Frau, ftürzte hinaus und erzählte unter wahnfinnigem Lachen was er ger 
than“ Die That erregte Entjepen und hatte die Uebergabe der Stadt und 
den Abſchluß eines Vergleichs zur Folge, der Heinrichs Anhängern geftattete, 
im Srieden nach Haufe zu gehen. Er jelbft wurde ergriffen, gefeflelt und 
nd dem Klofter Epternad abgeführt, wo er nad) langjährigen fehweren 
keiven als Wahnfinniger ftarb. 

Die Mordthat und die zweite Gefangennchmung Heinrichs II. erfolgte 
Imt dem Zeugniffe‘) Lamberts im Sahre 1061, das Todesjahr deſſelben 
iR undefannt. Der Siegburger Mönd, fügt feinem Berichte noch die für 
us wichtige Nachricht bei, daß Erzbiihof Hanno den nicht mit Namen 
bezeichneten Sohn des unglüdlichen Heinrichs IL. zu fih nahm, mit väters 
liber Sorgfalt erzog und nachher mit Wohlthaten (Lehen) bedachte. Hier 
as erhellt, daß der Erzbiſchof, obgleich erbittert über den Vater, den 
Eohn erhalten wiſſen wollte; zweitens, daß eben diefer Eohn im Jahre 
1062 unmündig war; drittens, daß er nicht die väterlihe Pfalzgraffchaft 
geerbt haben kann, denn wäre died der Fall geweien, jo hätte Hanno 
niht nöthig gehabt, den ungenannten Sohn mit Lehen auszuftatten. Seit—⸗ 
dm verichwindet Pfalzgrafs Heinrich II. Nachgelaffener aus der Gejchichte 
u ein anderes Geſchlecht gelangte zur lotharingiichen Pfalzgrafenwürde. 

In niederrheinifchen Urkunden?) fommt von 1064 an, aljo furz nad) 
vr weiten und bleibenden Gefangennehmung des wahnfinnigen Heinrich, 
ds zum Jahre 1082 ein Pfalzgraf Herimann vor, der ungefähr denfelben 
Antsbezirk hat, wie früher Heinrih IL. Wahrſcheinlich if, daß dieſer 
Herimann unmittelbar auf Heinrid IL folgte, gewiß, daß er nicht des 
Vahnſinnigen Eohn war, denn Ichterer erſcheint ja bei dauernder Eut- 





‘) In suum castzum, quod Cochomo dicunt, se contulit, fagt der Moͤnch von Sieg⸗ 
ba. 2) Der Mönch von Siegburg nennt fie Adelheid, aber der Chroniſt von Lobbes 
(Bey IV, 20) gibt ihr den Namen Mathilde und fügt bei, fie fei eine Tochter des Hers 
1098 Gozelo von Brabant geweien. >) ad a. 1061 Berk V, 162. %) Lacomblet I, 
%. 201. 204. 205. 216. 232. 





100 Babft Gregorins VIL. und fein Zeitalter. 


feßung des Vaters ald ein Unmündiger. Pfalzgraf Herimann flarb, laut 
dem Zeugniffe‘) der Hildesheimer Chronik, zu Ende des Jahres 1085. Seit 
1075 taucht neben Herimann erft ald Graf, jpäter als Pfalzgraf ein 
Heinridy III. auf, der den Titel „von Laach“ führe, und in die Reichsge⸗ 
Ichichte unter Kaiſer Heinrich IH. eingrif. Im Jahre 1075 unterſchrieb?) 
derſelbe als Zeuge eine Trierer Urkunde mit den Worten „Heinrich Graf 
von Laach.“ Fünf Jahre fpäter (1080, noch immer zu den Lebzeiten Heri⸗ 
mann) befehligt ) Graf Heinrih von Laad das Faiferlihe Heer in ber 
Schlacht an der Eifter. Im Jahre 1093 endlih, alſo fieben Jahre nad) 
Herimanns Tode, erſcheint Heinrid von Laach als Pfalzgraf und zwar unter 
merfwürdigen Umftänden. 

Laach, von dem er den Titel führt, war ein ihm eigenthümlich anges 
höriges Schloß an dem Fleinen See gleichen Namens zwilchen Andernach 
und Mayen. Hier gründete Heinrich ein Klofter, deſſen Stiftungsbrief*) 
vom Sahre 1093 auf uns gekommen if. Der Eingang defielben lautet: 
„ih Heinrich Pfalzgraf am Rhein und Herr von Laach thue hiemit 
fund und zu willen, daß ich, weil ih ohne leiblihe Kinder bin, im Eins 
verftändniffe mit meiner Gemahlin Adelheid beichloffen habe, auf meinem 
Erbgut Laach ein Mannsklofter zu gründen.” Folgen nun nähere Beſtim⸗ 
mungen. Für jeine Lebenszeit behält er fi die Vogtei über das neue 
Stift vor. Nach jeinem Tode mögen die Mönche unter den Stiefjöhnen 
des Stifterd oder unter andern angefehenen Edlen der Provinz einen Vogt 
wählen, aber jedenfalls foll Laach Erbbegräbniß Heinrichs und feiner Rad: 
fommen jein. Als Zeugen unterfchrieben den Stiftungsbrief unter Andem 
Heinrih, Herzog von Limburg, Wilhelm, Graf von Luremburg, beide nahe 
Verwandte des GStifterd (cognati mei). 

Man kennt diefe Zeugen. Wilhelm war ein Sohn Conrads und 
Enfel Gifelberts, Grafen von Luremburg, von welchem jpäter die Rebe 
fein wird. Heinrih von Limburg, ein Sohn Walerans, hatte zur Mutter 
Judith, die Tochter des Luxemburgers Brieverich, der ein Bruder des eben: 
genannten Gifelbert geweſen war.) Diefem Luremburger Stamme gehörte 
aljo Heinrich durd irgend welche verwandtfchaftlihe Bande an. Genauern 
Aufſchluß gibt eine andere Quelle. Zum Jahre 1081 nennt‘) Marlanus 
Scotus den neuen Gegenfönig Heinrich's IV., Herrmann von Luxemburg 
und Salm, einen Bruverd-Sohn Heinrich's von Laach. Der Vater des 


) ad a. 1085 Berg III, 105. ?) Hontheim hist. diplom. trevir. I. 419, Rr. 
241. ?) Bruno de bello Saxonico cap. 122 Berk V, 380. %) Eccard hist. 
principum Saxon. S. 555 flg. ego Henricus comes palatinus Rheni et Dominus de 
lacu. *) Man vergl. Wenk heſſiſche Landesgefchichte Gefchlechtötafel zu III. cap. 4 
$.18. 5) Berk V, 562. 
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Gegenkoͤnigs Herimann ift wohl befannt. Gifelbert war es, der mehrfach 
erwähnte Luremburger Graf. Folglich ift Heinrich ein leiblicher oder wenig» 
fend ein Stiefbruder Giſelberts geweſen. Die eigene Angabe der von dem 
baacher Heinrich ausgefertigten Urfunde und das Zeugniß des Chroniften 
fimmen überein, und es ftellt fich heraus, daß ums Jahr 1085 das Luxem⸗ 
burger Haus die 20 Jahre früher von dem wahnfinnigen Heinrich befleivete 
Pfalzgrafenwürde erlangt hat. 

Aber auch der unmittelbare Vorgänger Heinrih8 von Laach, jener 
Herimann, der 1085 als Pfahgraf ftarb, war gleihen Stammes. Denn 
erklih wird unter den Söhnen Krieverihd von Luremburg, — oder, was 
hiemit gleichbedeutend — unter den Brüdern Gifelbertd — ein Graf Herrmann 
emähnt,*‘) fürs zweite erhält der nemliche Herimann in einer Urfunde ?) 
des Etzbiſchofs Hanno, welde in die Jahre 1063—66 fällt, den Beinamen 
Herimann von Gleiberg — wa, wie fi unten ergeben wird, ein Neben- 
titel de8 Luremburgifchen Geichlechtes war. Das Iotharingiiche SPalatinat 
it folglich fchon nach Abfegung des wahnftnnigen Heinrih an die benady- 
arten Suremburger übergegangen. Diefes Haus, berüchtigt durch die ehr- 
fühtigen Umtriebe, die e& unter Kaiſer Heinrih IT. machte, nahm auch 
an den Wirren des vierten Heinrich Tebhaften Antheil, aber in entgegen- 
geſehter Richtung. Während Herimann, Giſelberts Sohn, 1081 fi zum 
Orgenfönig aufwarf, hielt ded Gegenfönige Bruder, Conrad von Lurem- 
burg, treulich zu Heinrich IV.*) Diefelde Politif befolgte Conrads Oheim, 
umjer Heinrich) von Laach. 

Koch etliche andere Punfte der Stiftungsurfunde von Laach müſſen ins 
Ange gefaßt werben. Heinrih von Laach nennt fi einen Pfalzgrafen am 
Reine (comes palatinus Rheni). Es ift das erjtemal, daß ein Titel vor- 
fommt, welcher nachher häufig und zulegt ausichließlich wird. Die Vor⸗ 
gänger des Laachers hießen entweder einfach palatini comites, oder wenn 
von Ehroniften eine Beitimmung beigefügt wird, lautet fie PBalatine der 
tothringer,*) womit ohne Zweifel angezeigt werben joll, daß das ehemalige 
Reich des Carolingers Lothar zu ihrem Palatinfreis gehörte. Wie verhalten 
ſid mın die beiden Titel zu einander? Ich kann in dem neuen (palatinus 
Rheni) nur eine Beichränfung des älteren fehen. Die Etammväter des 
erten pfalagräflichen Hauies, Herimann I. und fein Cohn Ezzo, tagten in 
Anden, wie oben gezeigt worden, und verhandelten dort über die Ange: 
legenheiten des gejammten Lotharingiend. Aber unter dem Haupte der 


— — — 


') Wenck, heſſ. Geſch. M, 207. Lacomblet Riederrh. Urkunden I, ©. 131 
unten Rote 4 Herimannus comes de Glizbere. 3) Bernoldi chronic. ad a. 1086 
Berp V,445. ) Lamberti annales ad a. 1057 r «us (furiosus) comes 
palatinus Lotharioram. Perg V, 159 u. 162. 
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hezelinifchen Linie gingen die meiften am Unterrhein gelegenen Eigengüter 
des Altern Zweigs verloren. Dreißig Jahre fpäter ericheint nicht‘ mehr 
Tomberg oder Aachen, fondern Schloß Laach, unweit Andernad und Eoblenz, 
als Sit der Pfalzgrafen, d. 5. das Palatinat ift aus Ribuarien nad 
Mofellanien zurüdgedrängt worden. Diefelbe Richtung mußte die Pfalz in 
den fpäteren Zeiten einhalten. Sie rüdte immer weiter hinauf, bis fie nad 
Heidelberg und Mannheim gelangte, wo fie zu Anfang dieſes Jahrhunderte 
entfchlief. 

Ferner Pfalzgraf Heinrih von Laach, obgleich im Vergleich mit den 
Heelinern und Ezzoniden ein armer Herr, ftiftete doch kurz nach Erlan- 
gung des Palatinatd ein neued Klofter. Er folgte hierin dem Beifpiele 
feiner Vorgänger, welche zu Anfang des 11. Jahrhunderts die Abtei Braun- 
weiler gegründet hatten. Der Zuſammenhang diefer Abtei mit dem alten 
pfalggräflichen Haufe ift, wie wir fahen, durch den Erzbiichof Hermann faſt 
gewaltfam geſprengt worden. Heinrich von Laach, der die Vogtrechte über 
Braunweiler nicht mehr an ſich zu bringen vermag, errichtet dafür ein 
eigenes Stift, deffen Vogtei er ſich forgfältig vorbehält. Weist diefe Thats 
fache nicht darauf hin, daß auf den Befig abhängiger Klöfter im 11. Jahr⸗ 
hundert die größeren reichsfürftlihen Häufer einen bedeutenden Werth gelegt 
haben? Denn für nichts gaben jene ehrfüchtigen Herrn nicht fo viel Güter 
zur Ausftattung her. Doch von diefem wichtigen Punkte kann ich erft fpäter 
handeln. 

Die Stiefföhne, deren Heinrich II. in dem Laacher Stiftungsbriefe 
gedenkt, find befannt. Adelheid, feine Gemahlin, war eine Wittwe aus 
dem DOrlamünder Haufe, das wir in Eadıfen fennen lernen werben; fie 
brachte einen Sohn erfter Ehe mit an den Rhein, der Siegfried hieß, feit- 
dem in der Geſchichte des Reiches hervortritt, auch — doch nicht unmittels 
bar nah Heinrichs IIT. von Laach Tode — die Pfalzgrafenwürde davon 
trug. Heinrich von Laach ftarb 1095. hronift Bernold meldet!) feinen 
Tod mit den Worten: „im Jahre 1095 verſchied Pfalzgraf Heinrich, ein 
reicher, aber Petri Stuhle abgeneigter Fürſt, in deſſen bedeutenden Nachlaß 
fih viele lachende Erben theilten.“ Obgleich verkleinert, bot das rheiniſche 
Palatinat feinen Berwaltern noch immer Mittel genug, fich zu bereichern. 

Zwar find nicht wenige Urfunden über die Geſchichte der Ezzoniden 
auf und gefommen, doch bleibt Vieles dunfel. Namentlich reichen die vors 
bandenen Nachrichten nicht aus, um ein grünbliches Urtheil über das Ber: 
fahren Hanno’s zu füllen. Dem Anſcheine nah hat er eigennügig gegen 
den Hezeliner Heinrich II. gehandelt, aber diefer Verdacht wird durch fein 
übrige Leben Lügen geftraft. Da nur einige der hervorſtechenden Punkte 


9) Berk V, 463. 
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gemitet werden, während die Kenntniß faft aller Nebenumftände uns ab- 
geht, räth der geſunde Menjchenverftand, nicht in's Blaue hinein abzu: 
prehen. Als unzweifelhaft betrachte ich, daß im Pfalzgräflichen Gefchlechte 
Ne oben nachgewiejene Erbfolgeordnung beftand, und zweitens, daß bie 
überrheinifche Pfalz bis herab auf den Sturz Heinrich IT. ganz Lotharin- 
gen, oder die beiden Herzogthümer NRibuarien und Mofellanien, umfaßte. 

Wie fam nun jened Statut in das Haus des erften Pfalzgrafen 
Hgmann? Meines Erachtens durd Nachahmung des von den flandrifchen 
alduinen gegebenen Beifpiels. Weil der erfte Balduin eine Königstochter 
geehliht hatte, fprachen feine Nachkommen, als Enkel der Earolinger nad) 
ver Kunfeljeite, das feit 888 den Kronen bewilligte Vorrecht der Untheil- 
barkeit des Erbe an. Gleicher Weiſe benügte Herrmann, oder fein jün- 
gerer Sohn Hezelin, die Ehe, welde ver ältere Bruder Ezzo mit der 
Kaiſerstochter Mathilde ſchloß, um etwas wie ein feftes Hausvermögen zu 
grunden. Allein fie mußten fich den BVerhältniffen des Kaiſerreichs anbe- 
quemen. Die Beftimmungen, welche ver Vertrag zwiſchen Ezzo und Hegelin 
sorihrieb, waren fünftlih und darum unficher, während die einfache Ans 
ordnung, welche Balduin II. traf, gerade aus zum Ziele führte. Um des 
amlihen rundes willen hat jenes Werf nur furze Zeit gedauert. 

Den zweiten ag betreffend, bürgt für ihn nicht bloß die oben ers 
Birtete Thatfache, daß die überrheiniihe Pfalz aus Ribuarien nah Mofel- 
lanien zurüdgedrängt ward, ſondern aud ein ausdrückliches Zeugniß. Der 
Moͤnch von Braunweiler jagt): „Pfalzgraf Ezzo habe zur Zeit, da feine 
Gemahlin Mathilde ftarb, im Palatium zu Aachen Berhandlungen mit 
den Großen von ganz Lotharingien — totius Lotharingiae — ge: 
pfogen.“ Gewiß ift das Beiwort nicht müßig. Ganz Lotharingien aber 
begriff Ribuarien und Mofellanien. 

Während Erzbiſchof Hanno in die erfte Fehde mit Heinrich II. ver- 
widelt ward, und ihn zum Eintritt ind Klofter Görz nöthigte, erhob, wie 
wir fahen, Kaiferin Agnes Cuno, den jüngeren Bruder ded dem Berder: 
ben verfallenen Pfalzgrafen, zum Herzog von Kärnthen. Dieſe Maßregel 
lt faum eine andere Erflärung zu, als daß die Negentin den Hezeliner 
Cuno von Heinrich losſchaͤlen, und durch ſolche Trennung die im Rheinlande 
gährende Unzufriedenheit beichwichtigen wollte. Unter folhen Umftänden 
fonnte die Erhebung Cuno's Niemanden erwünjchter fein, als dem Gölner 
Enbiihofe, den der Haß Heinrichs zunäcft traf. Allein hat Agnes was 
Re that, wirklich zu Gunften Hanno’s gethan? Dieß fcheint immerhin 
möglih, obgleich e8, wie oben gezeigt worden, gegen Ende des Jahre 
1056 oder um den Anfang des folgenden zum völligen Bruche zwijchen ihr und 


) Berg XI, 401 Mitte, 
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dem vom verftorbenen Kaifer eingefegten Vormünder gekommen war. Denn 
wenn aud vom Hofe verdrängt, befaß Hanno theild als Erzbiichof, theile 
wegen feiner jeltenen Fähigkeit, jo nachdrücklichen Einfluß im Staate, daß 
Agnes guten Grund hatte ihn zu fchonen. Andererſeits ift ebenfo benfbar, 
daß die Kaiferin Wittwe nicht aus Nüdfiht auf Hanno, fondern aus 
eigenem Antrieb jene Anordnung traf. Ein Haus, wie das pfahgräflihe, 
das den Balduinen naceiferte, auf Erbverträge pochte, welde den Nerv 
faiferliher Herrſchaft verlegten; ein Haus endlih, dem jener Ältere Euno 
angehörte, der erft neulich als Herzog von Baiern eine gefährliche Em⸗ 
pörung gegen den Salier Heinrich III. angezettelt hatte, Fonnte unmoͤg⸗ 
lih dem Hofe behagen, und es entfpricht dem gewöhnlichen Weltlauf, wenn 
Agnes die günftige Gelegenheit ergriff, um den einen der Hezeliner unter 
dem Schein der Gnade, den andern durch Losreißung von feinen nächften 
Anverwandten zu verderben. 

Ueber den geheimen Zufammenhang der Dinge dagegen, welde zwis 
fhen 1057 und 1061 am Niederrhein vorgingen, ift meineg Erachtens 
fein Zweifel ſtatthaft. Nach kurzer Haft in Görz entiprang Heinrich II. 
aus dem Kerfer und erhob nun wider Hanno eine Fehde, während welder 
Eöln belagert, das Erzftift greulih verheert wurde. Laut dem Zeugnifle 
Lambert muß dieſes Unweſen faft vier Jahre gedauert haben. Nun fage 
ich: nimmermehr hätte ein bloßer Edelmann und Vaſalle des Throns fo 
etwas wagen noch ausführen können, wäre ihm nicht von Seiten des 
Staatsoberhaupts, nemlich der damaligen Regentin, heimlicher Vorſchub ge 
ſchehen. Offenbar hat Agnes die Yauft des Verzweifelten benügt, um den 
verhaßten Erzbifchof zu demüthigen. Die verlegene Einftldigfeit, mit welcher 
Lambert über die Gedichte des Cölniſchen Kampfes wegichlüpft, ſtimmt 
jehr gut zu der eben ausgeſprochenen Vermuthung. ‘Der Hersfelder Chro⸗ 
nift, welcher — wie fi) jpäter zeigen wird — ald Anhänger Hanno’s ben 
Griffel der Clio führt, hütete fih, die verborgenen Schäden jener erften 
Zeit aufzudeden. Nicht ganz ein Jahr nah dem völligen Eturze Hein 
richs erfolgte der große Schlag von Kaiſerswerth, welcher die Regentin 
für immer vom Steuerruder verdrängte. Das ift fiherli nicht ohne Eins 
wirfung der Rolle geichehen, welche die SKatjerin Mutter in den Gtreitigs 
feiten zwilhen Hanno und dem nunmehr gefallenen Pfalzgrafen gefpielt 
hatte! — 

Die großen Lehen des Ueberrheind find dargeftellt. Noch ift übrig, daß 
wir auch die Fleineren in beiden Herzogthümern, Ribuariens Brabant und 
Mofellanien, erforichen. 
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Brittes Capitel. 
L Gaͤfliche Häuſer und auffirebende Dynaften im Herzogthum KibuariensBrabant. 


1. ie Grafen von Heunegan. 


Der Hennegau, Iateinifch Haginao, ſchon in Carls des Großen Zeiten 
0 genannt, *) erhielt feine Bezeichnung von dem Ylüßchen Haine (Hagna), 
das ihn bewäflert, und hatte Mons (flämiich Berghen im Hennegow) zur 
Hanptftabt. Der gewöhnliche Name im Haufe von Hennegau war Raginar 
Reinhard). Drei Fürften diefes Namens — Großvater, Vater, Enfel — 
mahten von 880 bis 957 Lärm in der Welt. Indeß reichte Anfangs ihre 
Naht weit über den Hennegau hinaus. 

Raginar I. erfcheint ?) zuerfi um 880 als Kämpfer gegen die einges 
drungenen Nordmannen. Im Jahre 895 fiel”) er in Gemeinfchaft mit dem 
Blamänder Balduin II. von dem neuftrifchen Könige Odo zu Zwentibolp, 
dem in Lothringen eingejeßten Sohne des deutſchen Kaiſers Arnulf, ab, war 
am eine Zeit lang der begünftigte Rathgeber des Lothringers, zog fi 
idoh bald die Ungnade veffelben zu, ward feiner Lehen entſetzt und bes 
Landes verwieſen. Doc Raginar gehorchte nicht, fondern floh nad) feiner 
ten Burg Durfos an der Maas, wo er den Anftrengungen Zwentibolds 
tropte.) Allem Anfcheine °) nad ift der Streit zwilchen Beiden darım 
außgebrochen, weil Raginar I. dem Plane Zwentibolds, nad dem Tode 
Odos die Krone Reufiriend an fich zu ziehen, Wiverftand leiſtete. Kurz 
furauf wurde Zwentibold getödtet und der deutſche Antheil Lothringens 
wieder mit der germanijchen Krone vereinigt.‘) Raginar lebte noch anderthalb 
Sahrrehnte. Der fächftiche Annalift verfegt ”) feinen Tod ins Jahr 916, 
Rider ftimmt zu und fagt®) bei diefem Anlafle: „um jene Zeit verfchieb 
Raginar, genannt Langhals, in der Pfalz von Merſen (am Zufammenfluß 
vr Maas und Geule), ein ausgezeichneter und vornehmer Herr, der die 
böhften Würden befleivete (Vir consularis).” Das heißt allem Anfcheine 
nd: Raginar, Langhald genannt, ſei zulegt etwas wie Herzog in Ribuas 
rien gewefen. Der neuftrifche Ehronift fügt bei, Raginar habe einen Eohn, 
Giſelbert, hinterlaſſen, der mit Gerberga, der Tochter des deutſchen Könige 
Henrik I., vermählt war, nach der Krone von Lothringen ftrebte, deßhalb 
von dem neuftriichen Garlinger Carl dem Einfältigen vertrieben wurbe, 
nad Deutſchland entfloh, und zulegt, auf Bitten feines Schwiegervaters, 
wieder die Erlaubniß zur Rüdfehr erhielt. 





) Racomblet U. 9. des Niederrh. I, 1. 2) Berg I, 524. °) Ibid. 529. 
*) Did. ©. 606. ) Bfrörer, Rarolinger II, 370 fl. = 384.  °) Berg 
VL593, 0) Berg IIL 579. 
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Kurz darauf finden‘) wir Gifelbert in andern Verhältniffen: er ift ein 
Gefangener des neuftriihen Könige Robert, wird aber 924 frei, weil 
Raginar II., Gifelbertd Bruder, jeine eigenen Söhne als Geißeln für ibn 
ſtellt. Raginar J., Langhald, hatte alfo außer Giſelbert einen zweiten 
Sohn, Raginar IL. Sofort gerathen die beiden Brüder in Streit, liefem 
einander Gefechte, aber nad etlichen Jahren, da der deutſche König Hein: 
rih L nad Lothringen fommt, und dieſes Land in feine Gewalt zu bringen 
beginnt, ſöhnen fie ſich aus und leiften ver Eine, wie der Andere, dem 
neuen Herrſcher den Huldigungseid.) Raginar II. muß nicht lange dar: 
nach geftorben fein, denn nirgends mehr ift von ihm die Rede. Man fieht: die 
Raginare hatten bis dahin, fo wie ed andere Bafallen mehr machten, den 
Streit der Kronen Neufter und Deutichland um den Beſitz Lotharingiens 
audgebeutet, um jelbft emporzufommen, indem fie, je nachdem es ihr Eigen: 
nu gebot, bald dem einen bald dem andern Nebenbuhler beiftanden. Aber 
mmmehr nahte die Zeit, da die Dttonen feften Fuß in Lothars Erbe faß- 
ten. Alsbald Eehrten fie die rauhe Seite gegen die Kleinen Herm heraus: 
die Macht derjelben ward bejchnitten. 

Fünfundzwanzig Jahre nach) dem vermuthlihen Tode Raginare II. 
taucht °) ein dritter auf, wahrfcheinlich des Vorigen Sohn. Er wird bes 
zeichnet al8 Graf im Hennegau, und Richer jagt‘) ausdrücklich, daß dieſer 
Raginar auf dem Schloffe zu Mond hauste, fo wie daß deſſen beide Söhne 
um 956 noch flein waren. Diefer Raginar III. zerfiel?) mit dem Yranfen 
Conrad, welden König Otto I. 944 zum Herzoge von Lothringen eingeſetzt 
hatte,°) und fpäter auch mit dem neuernannten Erzbifchofe von Cöln und 
Oberftatthalter des Leberrheing, Bruno. Letzterer machte den Wühlereien 
des Hennegauerd ein Ende, er nahm ihn beim Kopfe und ließ ihn 957 
als Etaatögefangenen nah Deutichland abführen. ) Das Lehen des Bers 
bannten, oder den Hennegau, übertrug”) Bruno erft an einen gewiſſen 
Richar, dann, nad deſſen Tode, Zweien, den Grafen Warner und Rainald, 
zuletzt, als auch diefe geftorben, abermal Zweien, den Grafen Armulf und 
Godfried II. (von Verdun). Ohne Zweifel follte die Ausftattung des Letzte⸗ 
ren ein Erſatz für den Verluſt der Sahne Ribuariens fein, welche God; 
fried II. an den Garlinger Earl hatte abtreten müffen. °) 

Allein die von Bruno eingefegten Verwalter befamen einen ſchweren 
Stand. Auf die erfte Nachricht, daß Kaiſer Otto I. geftorben ſei, brachen 
973 die Söhne Raginars III., welde mit ihrem Bater verbannt worden 
waren, — fie hießen Raginar IV. und Lantbert — in Brabant cin, lies 


*) Berg III, 373. ) Daf. ©. 378. 5) Perg VI, 349 ada. 959. 9) Perg 
IH, 611. 6) Perg III, 400. 6) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. LIT, 1222. ’) Berg IL, 
404. °) Verb VII, 439. 9) Siehe oben ©. 71. 
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ferten den Grafen Warner und Rainald bei PBeronne (auf neuftriichem 
Gebiet) eine Schlacht, in welcher Ichtere unterlagen, befeftigten nad) erftrittes 
nem Siege dad Schloß Boufjoit an der Haine und beunruhigten von dort 
aus dad umliegende Land.) 

Warum Raginars II. Söhne eine ſolche Macht entwideln konnten, 
wird durch Die Bemerkung ?) SigibertS begreiflih: Lantbert ſei mit Ger: 
berga, der Tochter des Herzogs Carl (des vorlegten Carlingers), Raginar 
IV. dagegen mit Hathwig, der Tochter Hugo Capets vermählt geweſen. 
Diefe fremden Herm wollten unter dem Vorwande, den Söhnen Raginare 
u ihrem Rechte zu verhelfen, im Trüben filchen. 

Der Einfall blieb nicht unbeftraft. Kaifer Otto IT., Nachfolger feines 
Baier, eilte herbei, eroberte das Schloß Bouffoit, nahm die Söhne Ras 
ginars IIT. gefangen und verwies fie abermal aus dem Lande. Doch 
wurde hiedurch die Ruhe in Brabant nicht dauernd hergeftellt, denn die 
Bien des Reich benühend, ruhte Raginar IV. nicht eher, bis Mond und 
das Hennegau in feine Gewalt gerieth. Dieß gelang ihm 998. Zu diefem 
Jahre berichtet *) Alberich: „Graf Raginar entriß dem Grafen Godfried bie 
Stadt Mons.“ 

Ungeftört behauptete feitvem Raginar IV. den Beſitz des Hennegau 
diB zu feinem Tode, der ins Jahr 1013 fällt. Auf ihn folgte fein Sohn 
Kaginar V., welcher mit feinem Oheim, dem Grafen Lantbert von Löwen, 
gemeine Sache gegen Godfried III., Herzog von Brabant madte.*) Es 
lam 1015 zu der früher erwähnten Schlacht bei Florennes, welde God⸗ 
Mid gewann. Lantbert blieb im Kampfe, Raginar V. mußte fliehen, und 
verdanfte nur der Fürbitte des Biſchofs Gerhard von Cambray, daß Kai: 
kr Heinrich II. ihm Verzeihung des Gefchehenen angedeihen ließ. 

Ih finde Raginars V. Namen gegen das Jahr 1030 zum legten- 
make erwähnt, ’) er muß um diefe Zeit geftorben fein. Den Hennegau 
erbte nun ein Weib Richilvis, ohne Zweifel das einzige Kind Raginars V. 
An Bewerbern um die Hand einer folhen Erbin hat es nicht gefehlt. Ihr 
er Gemahl hieß Herimann. ine alte Nachricht ſagt: ) „durch feine 
Eemahlin Richildis erlangte Herimann die Grafſchaft Hennegau. Ridil- 
dis gebar ihm zwei Kinder, einen Eohn und cine Tochter, welde beide 
um Eintritt in den geiftlihen Stand genöthigt wurden.” Warum dieſe 
Kinder das ermähnte Loos traf, erfahren wir ) aus der flandrifchen Haus- 
reif: „nachdem Herimann geftorben war, heirathete Balduin VL, — 





' Berk VII, 439 und Sigibert ad a. 973 Perg VI, 351. *) ad a. 977 Berk 
v1. 33%, 2) Leibniz accession. II, b. ©. 37. *) Gesta camerac. III, 9. Berk 
VI, as. *) Chronie. S. Andrese I, 21. Perg VII. ”* Genealog. hainon. 
bei Bonzuet XI, 375.) Perk IX, 320 Mr. 12. 
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ber gleichnamige Sohn Balduins von Ryſſel — die nachgelaffene Wittwe 
Richildis, damit er durch fie das Hennegau gewinne. Der Stiefoater ſteckte 
fofort den Sohn feiner Gemahlin aus deren erfter Ehe, welcher ſehr eins 
fältig war, ind Klofter und forgte dafür, daß er fpäter auf den Stuhl 
von Ehalond erhoben wurde; das Erbe des Stiefjohnd aber zog Balduin an 
fih. Lietbert, Bilhof von Cambray, erklärte jedoch die Ehe Balduins für 
blutjhänderifch, weil der Ylamändergraf ein naher Anverwandter des vers 
ftorbenen Herimann war — verhängte deßhalb den Bann über Balduin 
und Richildis. Allein Pabft Leo IX., der mütterlihe Oheim Richildens, 
bob den Bann wieder auf, indem er Beide verpflichtete, Feine fleifchliche 
Gemeinschaft mehr mit einander zu haben.” Diefe Bedingung tft nicht 
eingehalten worden, ') denn Richildis gebar in zweiter Ehe zwei Söhne 
Balduin VII. und Arnulf, die beim Tode des Vaters, der 1070 farb, 
noch unmündig waren. 

Man muß den Angaben der Ehronif von Kammerich andere Rad: 
richten beifügen. Um ſich dafür zu rächen, daß die Verbindung Richildens 
mit Balduin VI. vom Pabſte gut geheißen worden war, erließ?) Kaiſer 
Heinrih II. im Frühling 1055 auf dem Lombardifhen Landtage zu 
Züridy ein Reichögefeb, das verbotene Ehen mit Gütereinziehung bedrohte, 
und ohne Frage insbeſondere gegen die flämijchhennegauifche Heirath zielte. 
Gleichwohl blieb die Ehe aufrecht, und Hennegau vorerft im Beſitze Bals 
duins VI, weil der Cölner Vertrag vom Dez. 1056, wie die übrigen 
Forderungen des flandrifchen Haufes, jo auch jene Verbindung genehmigte. 
Indeß, da nah Balduind Tode Hennegau wieder von Ylandern getrennt, 
und dem jüngeren der beiden Söhne, welche Richildis in der Ehe mit Bal⸗ 
duin geboren hatte, überwieſen ward, ift man zu dem Schluſſe berechtigt, 
daß der Cölner Vertrag einen Artifel enthielt, welcher die Vereinigung des 
Hennegau’s mit Flandern nur für die Lebensdauer Balduins VI. gelten ließ. 


2. Pie Zynaſten von Aamur. 


Als der erfte Erbgraf von Namur erjcheint ) NRotbert, von weldem 
Flodoard meldet, daß der Erzbiichof Erzherzog Bruno vergeblih im Jahre 
960 fein Schloß Namur belagert habe. Nun folgte allem Anfcheine nad 
ein gleihnamiger Eohn des Vorigen, von dem feftftcht, daß er ſich mit 
einer Tochter des vorlegten Garlingerd, jenes Herzogs Carl — fie hieß 
Ermengardid — vermählt hat. „Carl“, heißt?) es in einer alten nieder⸗ 
laͤndiſchen Chronik, „hatte zwei Töchter, Gerberga, weldhe Lantbert von 


— — — — — 


1) Eiche Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 599. 2) Die Beweiſe im vorletzten Capitel 
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Löwen ehelichte, und Ermengardis, weldhe ihre Hand dem Grafen von 
Kamur reichte.” Meines Erachtens hieß der Gemahl der Ermengarbig, 
gleih jeinem Vater, Robert. Die Ehronif von Cambray führt‘) nämlich 
um 1008 einen Grafen Robert von Namur auf, der in enger Verbindung 
mit Lantbert von Löwen, feinem muthmaßliden Schwager, ftand. Bon nun 
an it die Reihenfolge ſicher. Ein Geſchlechtsregiſter I aus dem Ende des 
11. Jahrhunderts berichtet: „Ermengardis gebar den Grafen Albert von 
Ramur.“ Die Zeit diefes Albert wird beftimmt durd eine Lütticher 
Chronik, *) laut welcher Albert von Namur im Kampfe gegen den Grafen 
Die von Champagne, Gegner des Kaijer Conrad, (um 1037) blieb. Die 
Chronik fährt fort: „Albert L hinterließ einen gleichnamigen Sohn, 
Albert II.“ Diefer Albert lebte tief in die Zeiten des Könige Heinrich IV. 
hinein. 
3. Fir Grafen von LKöwen. 


Die Reihe der Dynaften von Löwen beginnt erft gegen Ende des 
10, Jahrhunderts mit dem oben erwähnten nacdhgebornen Sohne des Gra⸗ 
fen Raginar IH. von Hennegau, welder Lantbert hieß und eine Erbtochter 
Carls, des vorlegten Earlingers, ehelihte. Lantbert, der Spießgefelle feines 
Önderd Raginar IV., muß zu gleicher Zeit, da letzterer fi des Hennes 
gaus wieder bemächtigte, nämlich 998, Brüfjel und Löwen in feine Gewalt 
gebracht haben. Ein Recht auf den einen Ort befaß er von feinem Vater 
ber, ein Recht auf den andern durch das Heirathgut feiner Gemahlin. Die 
mehrfach erwähnte Hennegauer Ehronif berichtet:*) „Lantbert hatte Brüffel 
von jeinem Vater geerbt, Löwen aber durch feine Gemahlin Gerberga, 
Earl6 Tochter, erhalten. In feiner Ehe mit Gerberga zeugte Lantbert einen 
Eohn, Heinrich den Älteren, Grafen von Brüfjel: zufammen gründeten fie 
das Eollegiatftift zum heiligen Peter in Löwen.“ Wir fehen hier Lantbert, 
der zugeftandener Maßen einer der frechften Raubritter feiner Zeit war, 
als Kirhenftifter auftreten: ein fchlagender Beweis, daß vielen Stiftungen 
andere ald fromme Zwecke zu Grunde lagen. 

Rantbert war gleich feinem Bruder Raginar der Echreden Brabants und 
beionders der Bijchöfe und Klöfter, denn frei fonnten fie ihr Weſen treiben, 
10 lange ihr Echwager der Karlinger Otto das Herzogthum in Brabant vers 
Maltete. Der Möndh von Cambray erzählt:*) „ald Balderich im Jahre 
1008 nach Notferd Tode den Stuhl von Lüttich beftieg, wollte er einen 
Bund mit dem Grafen Lantbert jchließen, der fein Verwandter war. Ber 
geblih warnte Gerhard von Cambray, der die Bosheit Lantberts aus 


—— 
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Erfahrung kannte, den Genoſſen. (Der Bund fam zu Stande). Nur u 
bald wurden die Vorausjfagungen Gerhards bewahrheitet. Balderich bes 
feftigte da8 Dorf Hougard bei Tirlemont, um den Landfrieden zu fichern 
und die Uebelthäter im Zaume zu halten. Plotzlich überfiel jedoch Lant- 
bert in Gemeinſchaft mit Robert, dem Grafen von Namur, ) die neu ers 
richtete Veſtung, jagte die Befagung aus einander, nahm den Grafen 
Herimann (wahrſcheinlich Godfrieds III. Bruder) gefangen, und übergab 
ihn dem Namurer Robert zur Verwahrung. Aber die Mutter Roberts 
ließ nachher Herimann, ohne Lantbertd Vorwiſſen, unter der Bedingung 
frei, daß er ihren Sohn mit dem Kaiſer und den Bilchöfen ausfähne- 
Herimann erfüllte, was er verſprochen. Auf der Synode zu Coblenz ver⸗ 
zieh Kaifer Heinrih II. dem Namurer Haufe.” Diefe Synode fand, laut 
dem Zeugniffe”) der Ehronif von Quedlinburg, im Jahre 1012 ftatt, der 
Angriff auf Hougard ift demnach vor 1012 erfolgt. 

Im Jahre 1013 ernannte der deutiche König, an des verftorbenen 
Karlingers Dito Stelle, Godfried IIL zum Herzog von Brabant. Und nun 
traf die Unruhftifter wohlverbiente Strafe. In dem Gefecht bei Florennes 
ward Lantbert, Graf von Löwen, erihlagen, obgleih er laut dem Zeug 
niſſe) des Mönchs von Bambray ein Zaubermittel unter dem Harmiſche 
trug, das ihn fügen follte. Auch Thietmar von Merjeburg erwähnt das 
Treffen bei Florennes und entwideltt) bei dieſer Gelegenheit folgende 
Schilderung vom Charakter des Löwener Grafen: „es gab feinen fchledhteren 
Menſchen auf Erben, ald Lantbert; Viele hat er in den Kirchen mit dem 
Glodenfeile erdroffeln laſſen, Unzählige um Hab und Gut beraubt und er 
mordet; nie that er Buße. Sein Vater Rainer war von König Dtto I. 
nad Böhmen in die Verbannung geſchickt worden und daſelbſt geftorben. 
Das Leben von Menjchen wie Lantbert ift ein öffenliches Unglück, ihr 
Tod ein Segen.” 

Lantbert hinterlich zwei Söhne, Heinrih, der unmittelbar, und Bals 
derich, auch Lantbert II. genannt, der fpäter nachfolgte. Heinrich wandelte 
anfangs auf den Wegen jeined Vaters, ſpäter aber ward er durch die 
Bilchöfe vermocht, fih dem Kaifer zu unterwerfen und Srieden zu halten.‘) 
Im Jahre 1038 ftarb er eined gewaltfamen Todes. Chroniſt Eigebert 
erzählt: ) „Heinrich, Graf von Löwen, ward in feinem Hauje von einem 
Manne Namend Harnann ermordet, den er zum Gefangenen gemadt 
hatte.” Die Graficaft erbte zunächſt Otto, Heinrihe Eohn, aber da bie 
fer gleichfalls bald ftarb, folgte der Bruder Heinrichs, Balderich-Lantbert IL 


——— 





) Dieb ift der oben erwähnte Nachfolger Roberts I., Grafen von Namur. *) Berk 
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nd. Bon ihm berichten t) brabantifche Chroniken: „Lantbert II. war ver- 
mählt mit Oda, der Tochter des Herzogs Gozelo I. von Brabant. Beide, 
Lambert II. und Oda, gründeten 1047 das Stift St. Gubula, das fie 
mit 12 Chorherrn bejegten und reichlich mit Zehnten ausftatteten. Oda 
gebar ihrem Gemahle einen Sohn Heinrich IL, der nady des Vaters Tod 
vie Grafichaft erbte.“ 

Lantbert II. felber erlebte noch die Zeiten des Saliers, Heinrih IV.: 
ald Zeuge unterfchrieb er eine Urfunde ?) defielben vom 21. Sept. 1062. 
Aber bald darauf muß er mit Tod abgegangen fein. Man begreift, daß 
neben ſolchen Bafallen, wie die Grafen von Hennegau, Namur, Löwen, 
dad Herzogthum Brabant nicht gedeihen Fonnte. Allen Anftrengungen des 
Oberſtatthalters Bruno und der folgenden Kaiſer haben diefe Dynaſten 
getropt, und noch in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts erzwungen, 
daß ihre Grafſchaften fogar als Kunfellehen anerfannt werden mußten. 

Mit Brabant war, wie ich früher zeigte, dad Hodftift Cambray 
zwar nicht politifch verbunden, ftand aber doch in engen Beziehungen zu 
dem Herzogthum. Ich reihe deßhalb die Geſchichte des Ländchens bier ein. 


4. Bie Stadt- oder Yurggrafen von Cambray. 


Um 920 fommt ’) ein Graf Iſaak vor, der auf einer Synode durch 
den Rheimjer Metropoliten mit dem Biſchofe Stephanus von Gambray 
ausgeföhnt wurde. Wermuthlih war dieſer Iſaak Graf im Gau von 
Kammerih, weldes in Carolingijhen Zeiten mehrfadh erwähnt wird. *) 
Bis ind 11. Jahrhundert beftand ein Comitat Kammerich fort, denn durch 
Urfunde 9) vom 22. October 1007 ſchenkte König Heinrich II. dem Biſchofe 
Ertuin und deſſen Nachfolgern die dortige Grafichaft. Gleichwohl ift nad) 
odigem Iſaak, alfo von 920 bis auf 1007 herab, fo wie auch fpäter 
nitgends von Grafen zu Cambray die Rebe, hingegen tauchen daſelbſt 
Beamte auf, welche einen eigenthümlichen Titel führen, feit den Tagen 
Otto's I. die Erblichkeit erlangen, und eine für die Bilchöfe höchft läftige 
Macht ausüben, die durch das Geſchenk vom Jahre 1007 um nichts ges 
mildert ward. Die Ehronif von Cambray fegt und in Stand, genauen 
Beriht über den fraglichen Gegenſtand zu erftatten. 

Um 972 wurde auf den Stuhl von Cambray Tedto erhoben. „Diejer 
Tedto,“ jagt‘) der Ehronift, „hatte ſchweres Unrecht von den Eoldaten des 
Etitg zu erdulden, hauptſächlich durch die Bosheit eines gewifien Johan: 
ned, der als Majordom, d. h. Oberfter der Etiftömannjchaft, hervorragen- 





) Bonquet XL 376 u. 467. 2) Böhmer, Regeflen Nr. 1752. 3) Berg VII, 
44. 4) Pertz I, 324 u. 489. *) Böhmer, Reg. Mr. 999. °) Gesta camer. 
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des Anjehen genoß, aber doch unter dem Biſchofe fland. Einft gebot Tebto, 
Steine und Kalf zur Erweiterung der Hauptfirche herbeizuführen, warb 
jevoh, ehe der Bau begann, an den kaiſerlichen Hof zu Dtto L berufen. 
Mährend nun der Biſchof verreist war, nahm befagter Eaftellan Johann 
Kalf und Steine weg, und erbaute daraus für fi eine Burg mit einem 
hohen Thurm mitten in der Stadt Cambray. Von der Reife zurüdge 
fommen, gerieth der Biſchof in heftigen Zorn, fammelte Soldaten unt 
jagte den Caſtellan fort. Allein Johann fand in der Nähe viele Helfer, 
und verheerte mit ihnen das Gebiet von Cambray. Dieß feste den Bilche| 
in Schreden, und während er auf Mittel fann, dem Uebel zu begegnen, 
fam Walter, Bafall des Schloſſes Lens, ein vornehmer und mächtiger, 
aber ſehr verfchlagener und treulofer Mann, und machte folgenden Antrag: 
wenn Ihr meinem Sohne alle die Lehen verleiht, die Johann von eud 
trug, und wenn Ihr denjelben an die Stelle Johanns einjept, fo will id 
Euch ſchützen und den Räuber zurüdtreiben. Der Biihof ging den Bor 
ſchlag ein und der junge Walter befam Johanns Amt. Aber derjelbe hielt 
nicht Wort und der Bilchof war genöthigt, Johann durch Ertheilung von 
Gütern zufrieden zu ftellen.“ 

Diefer Bericht ift unvollftändig. Zuerft fragt es fih: wer hat urfprüng- 
lich Johann eingefegt? Offenbar nicht der Bifhof, denn Johann ımb 
feine Nachfolger find ſeitdem eine unerträgliche Laft für die Bilchöfe von 
Cambray und troß aller Mühe, welche lebtere aufwandten, fonnten fie fi 
nicht von den @aftellanen befrein. War e8 aber nicht der Biſchof, der 
den aftellan ſchuf, fo kann die Einjegung nur vom Kaiſer ausgegangen 
fein. Zweitens, der Befehl über die bewaffnete Macht des Stifts ift in 
den Händen Johanns, doch nicht ganz; denn der Bilchof findet nach ber 
Rückkehr vom Hofe willige Dienftleute, welde auf jein Wort bin ven 
Eaftellan aus der Stadt treiben. Drittens, jobald der Gaftellan durch die 
Reife Tedtos freie Hand befommt, tft das erfte was er vornimmt, bie 
Erbauung einer feften Burg innerhalb der Etadt Cambray. Offenbar 
hing dieſes Bauweſen mit dem Amte des Caſtellans zufammen. Aber der 
Biſchof hat feine Freude daran; denn Johann unternimmt den Bau hinter 
feinem Rüden. Man muß meines Eradıtens vorausfegen, daß jchon früher 
Verhandlungen wegen des Baues zwiſchen Tedto und Johann ftattfanden, 
daß der Biſchof widerftrebte, Johann dagegen auf feinem Willen beftand 
und die nächfte befte Gelegenheit ergriff, das Werk zu vollbringen. Bier 
tens, der Biſchof erzwingt, vol Unwillen über das hinterliftige Betragen 
Johannes, deſſen Abjegung; aber er gewinnt hiedurch nichts, nur die Perfon 
wecjelt, die Sache bleibt dieſelbe. Abermal muß ein ftärferer Wille ein 
gewirkt haben, derſelbe Wille nemlich, von dem die urfprüngliche Beftellung 
eines Caſtellans ausging, 
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Dar Zufammenhang ift ohne Frage vieler: obgleih der Kaiſer die 
Caſtellanei dem Biſchofe zum Trog errichtet hatte, wollte er doch den Schein 
gewahrt willen; weil er fand, daß Johann allzu plump drein gefahren ſei, ließ 
er denfelben fallen, verlangte dagegen, daß ein Nachfolger gleicher Art an 
Johanns Stelle trete. Weberdieß warb Tedto genöthigt, den Abgeſetzten zu 
entſchädigen. Walter war fo gut wie Johann ein Werkzeug Fatferlicher 
Ernatöfunft, und feine dem Biſchof geftellten Anträge find nicht ohne Vor⸗ 
wien Dtto’8 I. gemacht worden. 

Im Folgenden beichreibt *) dann der Chronift die Drangfale, welde 
Walter dem Bijchofe zufügte, wie er denſelben demüthigte, in Schreden 
jehte, Kehen von ihm erpreßte, auf feine Verbindung mit dem kaiſerlichen 
Hof pohend. Während deſſen fand ein doppelter Wechfel des Bischums 
fatt. Tedto ftarb um 979 und hatte Rothard zum Nachfolger;) auch 
diefer ging 995 mit Tod ab, worauf Erluin den Stuhl von Cambray 
beitieg.) Das Betragen Walters blieb dafjelbe. Der Ehronift jagt: „ale 
Erfuin vom Hofe Otto's III., wo er feine Erhebung durchgeſetzt hatte, nach 
Hauſe fam, fand er den Nachlaß feines Vorgängers Rothard durch Walter 
und Genoffen geraubt. Um 1010 janf!) Walter aufs Krankenlager, und 
ließ den Biſchof Erluin bitten, daß er die aftellanei feinem Sohne, Wals 
ter IL, übertragen möchte. Der Biſchof, der vorausfah, daß der Sohn 
noch ſchlimmer fein werde, als der Vater, fchlug Anfangs das Anfinnen 
nmd ab, gab aber doch zulegt nad), unter der Beringung, daß Walter ges 
wife Güter, Die er dem Stuhl abgepreßt hatte, zurüdgebe. Walter vers 
weigerte dieß, nahın feinen Eolvaten einen Eid ab, nur dem jungen Walter 
gehorhen zu wollen, und ftarb kurz darauf unbußfertig. Walter II. folgte 
wirfih feinem Water.” 

Klar erhellt hieraus, daß dem Biſchofe nur ein Schein von Einwilli- 
gung bei Bejegung der Caftellanei zujtand, während die Enticheidung in 
den Händen des Kaiſers lag. Der nemlihe Erluin, unter dem dieß ges 
ſtah, hatte fünf Jahre früher die Grafſchaft Cambray von König Hein 
ih IT. zum Geſchenk erhalten, aber dieſes Geſchenk vermehrte feine Macht 
um Nichts, wenn er aud dadurch einen Zuwachs an Einkünften erlangt 
baben mag. 

Der Chronift fährt fort: „im Jahre 1012 fiel Erluin in tödt- 
ie Krankheit. Noch hatte er die Augen nicht geichloffen, als Walter IT. in 
ten Biihofshof einbrah, die Ställe Erluind und die Wohnungen der 
Tomberren plünderte und ſich mit dem größten Uebermuthe benahm.“ Das 





) Berg VII, 441, cap. 99, cap. 103, cap. 10. 2) Ibid. I, cap. 100 und 102. 
) Hid. L, cap. 109 u. 110. ) Ibid. cap, 117 =. 118, 


Gjrszer, Vabſt Bregorins vi. Br. L 8 


114 Vabft Gregorius VII. und fein Seltalter. 


heißt ohne Zweifel, der Caftellan übte das jogenannte jus spolii‘) aus, 
vermöge deſſen der Nachlaß von Bijchöfen der Faiferlihen Kammer zufiel 
Gerhard, Heinrichs II. Eapellan, erhielt das erledigte Bisthum, Walter IL 
aber blieb im Amte, obgleich der Kaifer auf die wiederholt einlaufende 
Klagen eine Unterfuhung über ihn verhängte, welche zur Bolge hatte, dal 
er, in die Enge getrieben, Beſſerung verſprach.) Aber wer nidt Wer 
hielt, war Walter II. Einft — furz vor dem Tode Heinrih8 II. — en 
mordete er feinen Vaſallen Rotbert, einen jungen Mann von vornehmen 
Gefchleht, und zwar ermordete er ihn nur darım, weil Walter fürchtete 
daß Rotbert mit der Zeit ihm in den Weg treten werde. Der junge Rot 
bert hatte, fo fcheint es, vom Biſchofe gewonnen, Parthei unter der Etifte 
mannfcaft gegen Walter gemacht, deßhalb räumte ihn dieſer aus dem 
Wege. Bon nun an führt‘) der Chronift eine geheimnißvolle Sprade: 
„Vergeblich hatte e8 Gerhard verjucht, Notbert mit Walter auszuföhnen; 
als der Biſchof die letzte Unthat vernahm, jegte er den Gaftellan ab, um 
verjagte ihn aus der Etadt, aber bald darauf nahm er ihn wieder in bie 
Burg auf. Diefe Nacıgiebigfeit wurde bewirkt durd die Sündenſchuld ver 
Ehriften, durd den Tod des Kaiferd Heinrich IL, und durch andere Urs 
ſachen mehr.“ 

Iſt das nicht eine diplomatiſche Ausprudsweile! Der Ehronift will 
fagen: Conrad IL, Heinrih& Nachfolger, habe die Wievereinfegung Wal 
terd II. erzwungen. Doc wahrte auch der neue Herricher den Schein. Gin 
Vertrag fam zu Stande, kraft deſſen Walter II. dem Bilchof einen frijchen 
Eid der Treue ablegte, und für gewilfenhafte Erfüllung zwölf Geißeln, 
worunter jeinen Sohn, ftellte. Außerdem ſchworen als feine Eideöhelfer vier 
Vaſallen — wohl Unterbefehldhaber Walters — daß fie dem Bilchof zu 
Aufrchthaltung des Vertrags behülflich fein, aub im Nothfall Walter dazu 
nöthigen würden. Ceinerjeitd ging der Bilchof folgende Bedingungen ein: 
ftirbt der von Walter ald Geißel geftellte Eohn vor dem Vater, fo fteilt 
[egterer einen anderen Geißel von gleihem Werth. Stirbt dagegen der 
Vater, während der Eohn noch in der Gewalt des Bilchofs ift, fo gibt 
der Biſchof den Eohn zurüd, und dieſer tritt in alle Rechte des Vaters 
ein, Doch vorbehaltlich pünftliher Treue gegen den Stuhl und den Kaiſer, 
und der im gegenwärtigen Vertrage enthaltenen Beftimmungen. Stirbt 
endlich der Bilhof, während Walterd Sohn noch Geißel ift, fo wird der 
Sohn dem Vater unter gleihem Vorbehalt zurüdgegeben.“ 

Dur diefen Vertrag war die Erblichfeit der aftellanei in Walters 
Familie förmlih anerfannt. 


) Bol. Gieſeler, Kirch. Geſch. 4. Aufl. II, b. S. 264. !) Gesta cam. III, 1. 
2. 3. Bere VOL, 465 fig. ?) Ibid. III, 39. Berg VII, 481. 
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Walter Scheint ſeitdem ein wenig vorfichtiger geworden zu fein, aber 
noch immer bielt er, wo es anging, dem Biſchofe heimlich oder offen 
Bierpart.‘) Der Ehronift theilt?) einen Brief Gerhards an den Salier 
Heinrich III. mit, worin der Biſchof Klage darüber führt, vaß der König 
auf ungerechte Ohrenbläfereien höre. Dieß war offenbar vorzugsweife 
gegen Walter IL. gerichtet. 

Im Jahre 1041 wurde Walter IL, während er in der Kirche zu 
Gambray betete, durch Meuchelmörder tödtlich verwundet. Sterbend wollte 
er Buße thun und geraubte Güter an den Stuhl zurüdgeben, aber Ger⸗ 
hard nahm fie nicht an, fondern verhängte den Bann über ihn, unter wel 
dem Walter IL ftarb. Er hinterließ eine Wittwe Ermentrudis und einen 
Cohn, der no unmündig war. Die Wittwe übernahm fofort, das was 
fe für eine Beſchimpfung ihres Mannes hielt, zu rächen: auf ihren Bes 
fehl wurden die Güter des Bisthums verheert, zugleich ergriff auch Graf 
Valduin vom Flandern Parthei für Walter, und nöthigte den Biſchof feinen 
Bann zurüdzunehmen. Die Wittwe ging noch weiter: fie heirathete in 
zweiter Ehe den Kirchenvogt von Arras, Johannes, und brachte ald Aus- 
feuer dem neuen Gemahle die Eaftellanei zu, die doch — fo verfidert) 
der Chroniſt — eigentlih dem nachgelafjenen Eohne Walterd II. gehörte. 
Bald darauf ftarb (um 1050) Biſchof Gerhard, und erhielt den kaiſerlichen 
Capellan Lietbert zum Nachfolger.“) Johannes aber ward von Heinrich IIL 
als Caſtellan betätigt. 

Die weiteren Verwicklungen und das Verhältniß des Kaiſers zu Jo⸗ 
hannes hängen‘) mit den politiihen Umtrieben in den Niederlanden zus 
ſammen. Als Kirchenvogt von Arras war Johann ein Dienfimann des 
Blamänderd Balduin. Gerade wegen dieſer Eigenschaft zog Heinrich IIL 
denielben hervor, er wollte ihn zugleich als Werkzeug gegen Lietbert, den 
der Kaijer wegen heimlicher Hinneigung zur Gregorianiſchen Parthei beargs 
wohnte, und gegen Bulduin, den offenen Feind der deutichen Krone, ges 
brauben. Je nachdem Heinrich III. fiegte oder unterlag, fiel oder ftieg 
Johann. Der Friedensſchluß in Eöln jedoch machte für immer der Gewalt 
des Bogts ein Ende, er mußte dad Amt niederlegen.‘) 

Bleihwohl verblieb daljelbe in der Yamilie Walterd. Der unmündige 
Sohn, den letzterer bei jeinem gewaltiamen Tode hinterließ, war in jungen 
Jühren geftorben, doch nicht ohne Erben: ein Heiner Knabe — Hugo 
bieß er — überlebte ven Bater. Biichof Kietbert ließ dieſen Enfel Walters IL 
torgiältig erziehen, und fegte ihn dann zum Gaftellan ein.”). Zum Danne 


— — 


i) Ikid. IH, 50. 53. 2) Ibid. III. 60. 3) Ibid. cap. 62. Perg VIL, 490. 
‘Id. cap. 63. *) Gfrorer, Kirch. Geſch. IV, 597 fl. ) Chronie. 8. Andrea⸗ 
0.2. Berg vIL 535. 5 Ibid. II, 16 ©. 6%. 
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herangewadhfen, trat Hugo in die Yußtapfen feines Ahns, arbeitete dem 
Bifchof entgegen,‘) ward aber deßhalb aus der Stadt verjagt.?) 

Während deſſen ftarb Biſchof LKietbert im Jahre 1076, und erhielt 
Gerhard IL. zum Nachfolger. Diefer fchloß fofort mit Hugo einen Ber 
trag, kraft deſſen der Biſchof alle Einkünfte, welche früher der Caftellan 
aus der Stadt bezogen hatte, für fich behielt. D. 5. Gerhard II. be 
fchränfte den jungen Caftellan auf dad Gebiet, und fchloß ihn von dei 
Mitherrfchaft über die Stadt aus. Im Innern Deutſchlands tobte dw 
mald der Bürgerfrieg, und dieß war ohne Zweifel die Urſache, daß et 
Gerhard wagen durfte, ohne Rüdfiht auf die Krone in folder Weiſe bi 
Sehnen ver Macht des Baftelland zu durchſchneiden. 

Aber um die nemlihe Zeit, da der Biichof zu flegen fchien, traten 
die erften Früchte des langen Kampfes zwilchen dem Bisthum und ba 
burggräflichen Gewalt hervor: Früchte, welde der nemliche Kampf auch as 
andern Orten Deutfchlands getragen hat. Während Gerhard IL eine Rei 
an das Hoflager machte, errichteten die Bürger von Cambray um 1076 
eine Eommune, d. h. eine republifanifche Stadtverfaflung, und ließen ihrem 
Biſchofe melden: wenn er nicht das Geſchehene feierlih anerfenne, würden 
fie ihm den Eintritt in die Stadt verweigern. Der Bifchof wendete fd 
in feiner Roth an den Grafen Balduin von Hennegau. Diejer fchafft 
Hülfe, er fam mit Heeresmacht, eroberte die Stadt, hieb die Bürger, 
welhe am lauteften für die Freiheit geiprochen, zufammen, nahm Allen 
Hab und Gut, und nöthigte fie, dem Biſchof einen unbebingten Eid bei 
Treue zu fchwören.’) 

Nachdem dieß geichehen, forderte der aftellan Hugo Aumahme it 
die Stadt!) und Wiedereinjegung in die ihm entzogenen Einkünfte Wei 
der Biſchof das Anfinnen abſchlug, erholte jener fih an den Läaͤndereier 
des Stifts, verbrannte die Dörfer und plünvderte die Bauern aus. Aber: 
mal wandte fid) Gerhard II. an den Grafen von Hennegau, indem er fin 
die Züdtigung Hugo's 200 Marf Eilber bezahlte. Wirklih wurde Huge 
ganz aus dem Lande verjagt: er floh nad Eugland, damals dem Sammel: 
plat der Abentheurer. 

Die Geſchichte der Baftellane aus dem Haufe Walters furz zufammen: 
faſſend, bricht‘) der Mönch von Cambray in die Worte aus: „welch 
Geber, welde Zunge ift im Stande, genügend das Unheil zu beichreiben, 
das Walter der Bater, Walter der Sohn und des legteren Enfel Huge 


—— — — — 


!) Gesta continuat. ®erk VII, 498. 2) Ibid. ©. 486. 3) Ibid. Nr. 2 fig. S 
498. *) Der Mönch rüdt Hier deutlicher mit der Eprache heraus: renovata est ma- 
Ntia de castellania, quam infra Cameracum retinuerat episcopus. ibid. cap. 4. ) Chre- 
nic. S. Andreae I, 6, ibid. ©. 528. 
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auf die vier Biſchoͤfe Erluin, Gerhard J., Lietbert und Gerhard IL. ger 
haͤuft haben!“ 

Brauch’ ich noch zu fagen, daß das Amt, das der Ehronift mit dem 
Vorte Caftellan bezeichnet, auf deutih Burggraf hieß? Heute noch geben 
vie Slamänder Caſtellanus durch Burchgräve wieder. ‘) 

Kun hinüber nad) Mofellanien. 


IL Grafen und aufftrebende Dynaften in Oberlotbringen. 
1) Has Haus Suremburg mit den Mebenlinien fimbarg und Salm. 


Mit dem Luremburger Haufe verhält es fih, wie mit dem pfalzgräfs 
fihen von Aachen: wir lernen die erften Fleinen Anfänge beider nicht-fennen, 
ſondem als fertige Mächte treten fie in die Reichögefchichte ein. Allein im 
alten deutichen Reich haben Neulinge nur felten es weit gebracht. Wer 
Aniprühe auf eine hervorragende Stellung madıte, mußte entweder Ahnen 
nachweiſen, oder im Stande fein, fi auf große Thaten zu berufen. Wirk 
fh hatten fowohl die Ruremburger als die Ezzoniden Ahnen, und zwar 
glänzende. Doc müßte ich den Zufammenhang der Geſchichte durdhreißen, 
wollte ich ſchon bier von diefen Vorfahren handeln. An einem ande, 
yafiendern Orte wird von ihnen die Rede fein. 

Gegen Ende des 9. und vor der erften Hälfte des 10. Jahrhunderts 
fommen in Mofellanien mehrere Richwine ald mächtige Herren zum Bors 
ſchein Möndh Widukind von Corvey fchreibt): „Cum 940) beftellte der 
deutihe König Otto I. den wälfhen Grafen Otto, Richwins Sohn, zum 
Henoge in Lotharingien.“ Richwin hatte demnach einen Sohn, der Dtto 
hieß, aber ſchon 943 farb.) Wer die Gemahlin Richwins war, erfahren 
wir durh eine von Bertholet in feiner Geſchichte Luremburgs erwähnte 
Urfundet) aus dem Jahre 946, welche ausfagt: Richwin ſei mit Gertrude, 
einer Tochter des Frankenherzogs, vermählt geweien. Nun gab ed damals 
feinen andern Herzog der Franken, ald den Bruder des 918 verflorbenen 
Königs Eonrad I., Eberhard, mit defien 939 erfolgtem Tode das Herzogs 
thum Franken für immer erloſch.) Sodann hat?) Mönd Lambert von 
Ardes, der im 12. Jahrhundert Nachrichten über alte Familien zufammentrug, 
die lleberlieferung erhalten, daß aus der Ehe Richwins mit Gertrud Sigis 
fried, der Gründer des Gefchlechts von Luremburg, abftammte. Alle biefe 
Angaben find feft begrünvet,”) denn unzweifelhaft befaß das Luxem⸗ 





) Barnfönig I, 285. ?) Berg III, 445 Mitte. °) Berk L, 619. %) Man 
vgl Venck, Heffiiche Landesgeſchichte TIL, 175 flg.  *) Dieb alles wird am gehörigen 
Drie urfundlich bewieſen werben. *) Abgedruckt bei Bouquet XI, 301 Note de 7) Wend 
a. O. IL 175. 
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burgifhe Haus, außer Lotharingifchen Erbgütern, beträchtliche Ländereien 
im deutſchen Frankenland, die nur durch die Vorausfegung der Ehe einer 
Erbtochter aus Conradiniſchem Geſchlecht mit Richwin begreiflich werben. 

Sigifrid, der erfte Luremburger, ein überaus erwerbfamer Herr, ver: 
mehrte fein Erbe hauptfächlich dadurd, daß er fich in ſehr ausgebehntem 
Sinne gewiffer geiftliher Verwaltungen annahm. Im Jahre 971 erfcheint 
er urkundlich) als Latenabt des von den älteren Carolingern gegründeten 
einft fehr reihen Kloſters Epternah an der Orne, unweit Trier, und half 
dazu, daß Kalfer Otto I. das Stift, aus dem die Mönche längft fortges 
jagt waren, wieberherftellte. Das Fatjerlihe Haus wollte den Kirchenraub 
nicht länger dulden. Sigifrid aber ermangelted) nicht, fih und feinen Kin 
dern die Vogtei des wieder auflebenden Klofterd vorzubehalten. Ebender⸗ 
felbe errang noch eine fettere Verwaltung: ſeit 981 wird er nemlich als 
Schirmvogt des Marimingftifts zu Trier, des reichften im norbweftlichen 
Deutihland aufgeführt,) und dieſe nemlihe Wogtei ging*) fpäter an 
Sigfrids älteſten Sohn Heinrich, den nacmaligen Herzog von Baiern 
über. Doch muß Sigifriv ſchon geraume Zeit früher in engen Verhält⸗ 
uiffen zu St. Marimin geftanden fein, denn im Jahre 963 ftoßen wir auf 
einen Aft, der einerjeitd beweist, daß Sigifrid, wenn nicht ganzer, doch 
halber Herr in dem Etifte war, und der zugleich dem aufftrebenden Magnaten 
etwas Unerläßlihes, nemlih eine Stammburg, auf Koften Anderer verlich. 

Eine Afte?) vom 17. April 963 ift nemlih auf uns gefommen, kraft 
welcher Erzbichof Bruno, Oberftatthalter des Kaiſers im Weberrhein, einen 
von dem edelgebornen Grafen Eigifrid und dem Abte von Sanft Marimin 
abgeichloffenen Gütertauſch beftätigte. 

Bejagter Tauſch beftand darin, daß Graf Sigifrid an Die Mönde 
einen und einen halben Bauernhof im Dorfe Feilen, vier Stunden vom 
heutigen Luxemburg entfernt, abtrat, und dagegen das Schloß Luremburg 
(Lucilinburhut wie es ſcheint, Lucilinburghut) ſammt allem Zub-hör und dem 
Lande, vom Ufer des Fluſſes Algette an bis hinter den Burgftall, als freies 
Eigenthum erhielt. Wer kam biebei zu kurz? die Mönche oder der Graf? 
ich denfe die erfteren. Dur Urfunde‘) vom Jahre 993 jchenkte Sigifriv 
zum eigenen Seelenheile, jo wie zum ewigen Wohle feiner Gemahlin und 
feiner bereits verftorbenen oder noch lebenden Kinder, dem Mariminftift Güter 
zu Merſch, aber fichtlid unter der Bedingung, daß er und feine Gemahlin 
bereinft in der Klofterfirhe ihre Ruheftätte finden. Die Luremburger bes 
faßen jegt zwei Dinge, mit welchen gewöhnlich die politische Rolle eines 
Dynaſtengeſchlechts begann, nemlich eine Stammburg und zweitens ein Erbs 


%) Hontheim histor. trerir. I, 308. ?) Ibid. ©. 337. 2) Ibid. S. 323. 
% Seit 996. Daf. I, S. 335 unten. ) Ibid. ©. 295. %) Daf. S. 333, 


Erſtes Buch. Cap. 3. Dynaſten in Lothringen. 119 


begräbniß — ſo verſtand ſicherlich Sigifrid letztere Schenkung — in einem 
reichen und mächtigen Kloſter, deſſen erbliche Schutzvogtei ihnen ohnedieß 
gehörte. 
Unter Otto's III. kindiſcher Regierung muß Sigifried einen Einfluß 
im Staate erlangt haben, der an das Wunderbare gränzte. Nichts iſt den 
turemburger Söhnen zu hoch noch zu ſchwer; fie erringen Herzogthümer 
ud Stühle, um die Töchter aber reißen ſich die erften Männer des Reiche, 
Bermählt war Sigifried mit Hedwig, deren Geichledht man nicht Fennt. 
Sie gebar ihrem Manne eine Maffe von Kindern, nemlich außer denen, 
vie frühe wegftarben, oder Feine laute Rolle fpielten: fünf Eöhne, Heinrich, 
Friedrich, Giſilbert, Adalbert, Dieterich; und drei Töchter, Kunigunde, Luit⸗ 
gardis, Eva. Der erftgeborne Heinrid wird in einer Urkunde ') von 996 
ad Graf des Ardennengaues, in einer zweiten ') vom nemlichen Jahr als 
Ehirmvogt des Stifts Marimin aufgeführt; im Jahre 1004 erlangte er 
vurh die Gnade feines Schwagers, des Königs Heinrich, das Herzogthum 
Baiern,) ward 1009 abgefegt,‘) 1018 wieder hergeftellt und ftarb*) 1026, 
ohne Kinder zu hinterlaffen. Der zweite Sohn, Gijilbert, blieb’) im Kampfe 
gegen die Longobarden während des Feldzugs, den Heinrih II. 1004 nad) 
Dberitalien machte. Thiederih und Adalbert rißen eigenmächtig, jener das 
Bisthum Mes, diefer den Erzftuhl Trier an ſich.“) Friederich endlich pflangte, 
der einzige unter den fünf Brüdern, den Stamm fort. Ich fomme an die 
Iöhter: Kunigunde wurde die Gemahlin Heinrichs IL, und als ſolche erft 
Herzogin von Baiern, dann Königin, zulegt Kaiferin. Liutgardis vermühlte 
1’) mit dem Holländer Markgrafen Arnulf. Die dritte, Eva, reichte 
ihre Hand jenem Elfäßer Gerhard I., der im Bunde mit den Luremburgern 
den Landfrieden in Brabant und Lothringen unaufhörlid, ftörte. 
Wie joll man fih dieſe glänzenden Bamilienverbindungen erklären? 
Die Yusfage*) eines Bamberger Mönchs, der obwohl etwas fpät, nemlich 
zu Ende des 12. Jahrhunderts, das Leben des Kaiſers Heinrichs IL. bes 
Kbrieb, gibt meined Erachtens einiges Licht: „am Nheine lebten (um 990) 
en Balatin Namens Sigifrid und jeine Gemahlin Hedwig, beide von 
erlauchtem Geſchlecht und ſehr reich, denen ward Kunigunde, die nachmalige 
Kaiferin geboren.” Iſt anzunehmen, daß der Mönch den fonderbaren Titel 
Palatin aus der Luft griff? Schwerlich. Was joll er bedeuten — Pfalz 
graf? Nein! Pfalzgraf kann Siegfried nicht gewejen fein, weil ein Schwa- 
ger Dito’8 III., Ezzo, dieſes Amt im Ueberrhein verwaltete. Etwas ans 
dered muß dahinter fteden. Sch bemerfe?), daß der ungliMlihe Otto LIL 


‘) Hontheim bist. trevir. I, S. 334 und 335 Nr. 220 u. 221. 2) Gfroͤrer, 
Kırd. Geſch. IV, 36. *) Ibid. ©. 69. *) Daſ. ©. 263. 2) Thietmari chronic. 
VL. 6 ®erg II, 806. e) Gfroͤrer, Kirch. Geh. IV, 51 fig. 67 flg. °) Oben ©, 
39. ©) Berg IV, 817, a. 9) Sfrörer, Kirch. Geſch. III, 1512 fig. 
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während feiner Testen Jahre in jene phantaftifchen Träumereien einer neuen 
Weltverfaffung eingelullt ward, welche Titel des byzantinifchen Hofes, co- 
mites sacri palatii, judices palatini, logothetae mitten in einer germani⸗ 
ihen Welt aus dem Nichts herauf beihwor. Auch deutiche Große bebadıte 
Otto III. mit foldem glitter; er emannte‘) 3. B. den Erzbiichof Heribert 
von Cöln zum Archilogotheten, ven Biſchof Bernward von Hildesheim zum 
primiscrinius.?) Aus gleihem Anlafje mag Sigifrid zum Palatintitel ges 
fommen fein. Ich denfe mir, daß der Luremburger einer von denen war, 
welche den unglüdlihen Kaifer umgarnen halfen, und dadurch einen Ein 
fluß und eine Macht erlangt hat, die zu glänzender Verſorgung feiner 
Kinder führte, aber aud einen maßlofen Ehrgeiz in denfelben entzündete. 

Sigifried ftarb’) allem Anfchein nad im Jahre 1004. Da die übrigen 
Söhne entweder @lerifer waren, oder ohne männlihe Nachkommen vers 
fhieden, fiel dad ganze Hausvermögen an Friederich und deſſen Kim 
der. Friederich felbft ging*) noch bei Xebzeiten des Kaiſers Heinrich IL 
- 1019 mit Tod ab, nachdem er mit einer unbefannten Gemahlin ſechs 
Söhne: Heinrih, Friederich IL, Adalbert IL, Herimann, Giftlbert, Diet 
rih und zwei Töchter, Ogiva und Imiza gezeugt hatte.) Von den Tod» 
tern haben wir Ogiva als Gemahlin Balduins IV. kennen gelemt. Die 
andere, Imiza, heirathete einen Welfen — hievon |päter. Heinrich IL, der 
Erftgeborene, erlangte‘) 1042 das Herzogthum Baiern, ftarb aber ſchon 
1047 ohne Nachkommenſchaft. Friederich, der zweite Bruder, iſt derfelbe, 
den wir oben ald Herzog von Brabant und Nachfolger Gozelo8 1I. Tennen 
lernten. Bermählt mit Gerberga, hinterließ er bei feinem 1065 erfolgten 
Tode feinen Eohn, wohl aber eine Tochter Jutta, welche die Ahnfrau des 
Dynaftenhaufes von Limburg geworden ift, das anfangs den gräflichen 
Titel führte, aber in der dritten Gejchlechtöfolge den herzoglichen erwarb. 
Jutta reichte nämlich ihre Hand einem Grafen, der bald Uto, bald Wales 
ram genannt wird,”) und auf dem von feinem Echwiegervater überlafjenen 
Gebiete um 1060 das Schloß Limburg, zwiſchen Eupen und Lüttich, ers 


1) Daf. ©. 1531. >) Daſ. ©. 1567. 3) Menf a. a. O. I, 180 Note ;. 
#) Annal. quedlinburg. ad a. 1019. Perg III, 84. °) Die gunze Familie aufgeführt geneal. 
comit. Flandriae Nr. 6. Pertz IX, 318, nur mit dem fehler, daß der Chroniſt faͤlſchlich 
ben Bater Ogiva’s Gifelbert, flatt Friederich nennt. 6) Bfrörer, Kirch. Gefch. IV, 414. 
) Genealog. Arnulfi Bouquet XIII, 684: Gerberga soror Eustachii comitis boloniensis 
ex Friderico duce habuit filiam Juttam; haec genuit Henricum de Lemburch. Ghronif 
bes Mönche Alberich bei Leibnitz access. histor. II, 104 ad a. 1064: Walerannus comes 
per uxorem suam coepit habere dominium .ultra Mosam prope Leodium et inchoarit 
aedificare castrum de Lemborch. Gölner Urkunde von 1061 bei Lacomblet Urkundens 
buch I, Nr. 197, egregius comes Udo de Lemburch. Urfunde des Meper Biſchofs Adal⸗ 
bero vom Jahre 1065 Udo, fratris mei successor bei Verb X, 325. Endlich bafelbf 
Seite 233 folg. Note 76. 
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baute. Die Herrſchaft Limburg wuchs feitvem auf Koſten des Herzogs 
thums Brabant. Der Erbe Uto's und Jutta's hieß Heinrich, auf welchen 
Waleran U. folgte. Apalbert IL, der dritte Sohn Friedrichs I. von 
Luremburg, wurde im Jahre 1047 von Kaifer Heinrich IIT. auf den Meber 
Etuhl erhoben‘) und ftarb) 1072. Der vierte Bruder Herimann fommt nur 
in einer einzigen Urkunde vor,’) und ift derfelbe, der nad Abfebung des 
wahnfinnigen Heinrih das rheinifhe SPalatinat erlangt hat. Don den 
zwei noch übrigen Brüdern übernahm Theoderich die deutihen Befigungen 
des Geſammthauſes, von denen ich fpäter zu handeln mir vorbehalte;t) Giſil⸗ 
bert aber, der die Grafichaft Salm erwarb, ftiftete durch den älteren feiner 
Söhne, Herimann, nadmaligen Gegenfönig, die Salm'ſche Linie; der 
andere Eohn Gifilberts, Conrad, pflanzte das Luremburger Geſchlecht fort. 
Betreffend Gifilbert und deſſen Sohn Conrad, erzählt”) die Trierer Chros 
nik ſchlimme Dinge: „wie der Wolf unter den Schaafen wüthet, jo gingen 
der Luremburger Graf Gifelbert und fein Sohn Conrad mit und um: der 
Eine raubte das, der Andere jenes, und unaufhörlich fügten fie und Böſes 
w.* Gifelbert ſcheint um 1055 geftorben zu fein, wenigftens ift feitvem nur 
von Gewaltthätigfeiten die Rede, die Conrad allein verübte. 

Die Chronik fährt) fort: „einft, va Erzbifchof Eberhard eine Rundreife 
in feinem Eprengel machte, nahm ihn Graf Conrad von Luremburg gefans 
gen, riß ihm die priefterlihen Kleider vom Leibe, fchüttete das heil. Del 
am. Wie die Nachricht Hievon nad Trier gelangte, ftellte der dortige 
Elrus den Gottesdienft ein und klagte zu Rom, worauf Babft Gregor VII. 
den Bann über den Uebelthäter verhängte. Dieß blicb nicht ohne Wirfung. 
Kahdem Conrad ſchon vorher gegen Geißel ven Erzbifchof freigegeben 
hatte, ſtellte er fi) als Büßer zu Trier. Eberhard legte ihm eine Walls 
fahrt nach Serufalem auf, während welcher er — um 1085”) — ftarb.* 
Man muß erwägen, daß diefe Greuel während des Bürgerkriegs vorfielen, 
der alle Ordnung auflöste. Im Uebrigen machte es Conrads Eohn, Wils 
helm, der dem Vater folgte, nicht viel beifer. Die von den Luremburgern 
erworbene Schirmvogtei drüdte auf Trier wie ein Alp. 


2. Pie Grafen von Keh. 


Bis zu Ende Farlingifcher Herrichaft gab) ed ein Gau und Eomitat 
von Meg. Auch fpäter beſaß Metz eigene Grafen, dody fann die Reihen» 


) Gfroͤrer, 8. G. IV, 418. 2) Berk X, 543. 3 Wenk, heſſiſche Landesge⸗ 
ſchichte DIL, 207 Roten. 9) Siehe unten den Abſchnitt Gleiberg. °) Gesta Trevir. contin. 
ep. 4. Berk VIII, 177. °) Ibid. ©. 182. 7) Man vergl. Gesta episc. Tullensium 
ep. 48. Ibid. ©. 647. 8) Urkunde des Kaiſers Arnulf vom Jahre 892 bei Bouquet 
DL, 366 in pago et comitatu metensi. 
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folge derielben nicht hergejtellt werden, obgleich wahrfcheinlich ift, daß fie 
Erbherrn waren. Im Jahre 882 fämpfte ‘) gegen die Normannen neben 
dem Biſchof Walo von Mep ver Graf Adalard. Sechzig Jahre fpäter 
fommt unter Dtto I. mehrfad in Meger Urkunden ?) ein Hamedeus oder 
Amadeus vor, welcher gewöhnlib Graf des Palaftes genannt wird. Man 
fönnte vermuthen, daß König Otto die Meper Grafen zu Palatinen be 
ftelt habe, und daß dieſes Anıt jpäter an die Pfahgrafen von Aachen 
übergegangen ſei. Aber jchwerlid war dem fo: die Bilchöfe von Mes 
nannten — ich verweile auf ein fogleich anzuführennes Beiſpiel — ihre 
Wohnung ein Palatium und fcheinen den Grafen obigen Titel verliehen 
zu haben, um fund zu thun, daß diefelben in ihren Dienften ftünden. 

Um 970 erwähnt) die Chronif von Mouzon einen Grafen Richard 
von Meg. Sechzig Jahre nachher — um 1030 — fommt*) ein Graf 
Adalbert von Meb zum Vorfchein, dann um 1050 ein Graf Folmar, von 
dem es in einer Urkunde ’) heißt: „Graf Folmar und der ganze Senat 
des biichöflihen Palaftes von Meg." Auf ihn folgte Folmar II., ohne 
Zweifel des Vorigen Eohn. Diefer Folmar II., der in die Zeiten des 
Saliers Heinrih IV. fällt, lag im Kampfe mit feinem Bifchofe und der 
Kirche. Berthold von Conſtanz erzählt: ) „im Jahre 1079 feien Herzog 
Theoderih (von RKothringen) und Graf Folmar (von Meb) mit dem Banne 
belegt worden, weil fie der Meger Kirche Gewalt angethan hätten.” Offen: 
bar verbieten fi die älteren Grafen von Meg ruhig und ftanden in gutem 
Einvernehmen mit ihren Bilchöfen, denn fonft würde mehr von ihnen die 
Rede fein. Aber feit der große Kirchenftreit ausbrach, ergriff der letztge⸗ 
nannte, Folmar II, Parthei gegen den Biſchof und ahmte dem Beiſpiele 
ver Burggrafen von Cambray nadı. 


3. Pie Grafen von Eonl. 


Durh Urkunde”) vom 28. Dez. 928 hat König Heinrid I. dem 
Biſchofe von Toul die Grafihaft dortiger Stadt geſchenkt. Galt daher 
der Buchftaben des Rechts, fo fonnten von 929 an die Grafen von Toul 
nur Stellvertreter des Biſchofs, oder Bicegrafen, fein. Yolgende werden 
erwähnt: Wido, ®) feit dem A. Zehnt des 10. Jahrhunderts, in einer Ur 
Funde °) des Touler Biſchofs Gamlin vom Jahre 935 als vicedominus 


t) Berg I, 593 u. VOII, 167. 3) Calmet histoire de Lorraine II. preures ©. 187. 
Urfunde von 940 Hamedeus comes palatii und ebenfo ibid. 190 u. 200. 3) D’achery 
Spicileg. Folioausgabe III, 569, b. %) Bouquet XI, 351. 6) Calmet I, discours 
prelimin. ©. 153. e) Bag V, 317. 1) Böhmer, Regeſten Rr. 50. ) Perg 
IV, 510, a. ®) Calmet his. de Lor. II preures 8. 180. 
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unterfißrieben; Sintebald,) in einer Urkunde ”) von 971 als comes tullen- 
sis unterzeichnet; Azelin,) der 982 als Zeuge eine Urkunde des Biſchofs 
Gerhard von Toul mit den Worten unterfchreibt: „Azelin, Graf von Toul, 
Bruder des Herren Biſchofs.“ Weiter kommen in einer Urkunde des Bis 
ſchofs Udo, von der fogleih die Rebe fein wird, ald Grafen, die von 
990 — 1069 amteten, folgende vor: Ratmbald, hierauf deffen Sohn Rainald 
zer Ältere, dann Rainald der jüngere, endlich Arnulf. 
Zesterer wurde — und zwar durch Bifchof Udo, den Nachfolger Bru- 
n0’8, oder mit feinem PBabftnamen, Leo's IX. — abgeſetzt. Ueber die 
Gründe der Abſetzung fpricht fi Udo in einer Urkunde‘) von 1069 fo 
aus: „wir haben nöthig erfunden, ven Grafen diefer Stadt, Arnulf, von 
feinem Amte zu entfernen, hauptſächlich, weil er die armen Leute bedrückt 
hatte. Um für die Zukunft ähnlichen Mißbräuchen vorzubeugen, ließen 
wir die Helteften der Kirche eidlich Über die Rechte der Grafen befragen, 
ſo wie befagte Rechte einft durch die Grafen Raimbald, deſſen Eohn Rais 
nad, den Älteren, dann Rainald den jüngeren, welche diefer Stadt mit 
Ehren und zum allgemeinen Wohle vorftanden, ausgeübt worden find.“ 
Den Audfagen der Zeugen gemäß gibt fofort Udo eine Reihe Be: 
ſtimmungen, deren wichtigfte die ift, daß hinfort die Grafen von Toul gar 
feine Gerichtöbarfeit innerhalb der Stadtmauern beſitzen follen. Weiter 
werden die Gebühren, die der Graf anzuſprechen hat, und fein Antheil an 
den Etrafgeldern ermäßigt und genau geregelt. Man fieht: Biſchof Udo 
nifft dieſelbe Maßregel, welche Lietbert von Cambray bezüglich des Gas 
ſtelans Hugo durchgeſetzt hat. Er nöthigt die Nachfolger Arnulfs, die 
Stadt zu räumen. Arnulf war ein Burggraf gewejen und hatte als ge: 
bietender Herr in Toul gewaltet; die, welche Fünftig feine Stelle einneh⸗ 
men, jollten nur noch Grafen des Landgebiets und dabei vom Biſchofe 
abhängig fein, fofern nämlich Udo und feine Nachfolger den Plan ins 
Verf zu fegen vermögen. Was wird aber der kaiſerliche Hof dazu fagen? 
Bon diefer Seite fürchtet Udo für den Augenblid wenig Gefahr, weil im 
au 1069 überall, auch in Lothringen, der Kampf gegen die Krone im 
ge war. 


4. Has Haus von Mümpelgard- Monzon-Yfirt. 


Schon Otte I. arbeitete auf Ermwerbung Burgunde hin. Mit dem 
Augenblicke, da diefer Gedanke verwirklicht zu werden begann, erhielt bie 
Henſchaft Mümpelgard, gelegen wie fie ift auf der Gränzfcheide des da- 
mals alamann’schen Elfaßes, Burgunds, Lothringens, eine politifche Bedeu⸗ 
tung, welche weit die natürlichen Hülfsmittel des Ländchens überftieg. In 





') Berg IV, 612, a. 3) Calmet ibid. ©. 229. 2) Ibid. ©. 338. 
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dem ebengenannten Gebiete ſaß feit Ende des 10. Jahrhunderts ein Ges 
ſchlecht, deſſen Ahnherrn man nidt fennt. Nur foviel ift wahrjcheinlic, 
daß feinem Stamme zwei Erben, nämlich außer Ludwig, von dem fogleid 
die Rede fein wird, noch ein anderer Namens Liutho, fei ed durch Hei⸗ 
rath, fei es durch Geburt, angehörten. Ortlieb, Verfaſſer der Zwiefalter 
Ehronif, berichtet: *) „Rudolf, der Bruder Egino’s, des Erbauers ver Burg 
Achalm in Schwaben, habe Adelheid, die Tochter des edlen Grafen Liutho 
und der Willidirgie von Mümpelgard-Wülflingen geehliht.” Das Schloß 
Wülflingen lag im heutigen Canton Zürich. Die Verbindung der Titel 
Mümpelgard-Wülflingen weist darauf bin, daß Liutho, Gemahl der Wil 
libirgi, aus Alamannien nah dem nördlichen Burgund gefommen fein 
bürfte. Allem Anjcheine nad war Graf Ludwig ein Eohn oder Eidam, 
jedenfalls ein Erbe defjelben Liutho. 

Diefer Graf Ludwig befaß die Echlöffer Montion oder Moußon auf 
einem hohen Berg an der obern Mojel, unweit der heutigen Etadt Pont 
a Moufion, fo wie Mümpelgard, und vergrößerte fein Gebiet durch eine 
glänzende Heirath ”) mit Sophia, einer der beiden Erbtöcter des Lothrin, 
ger Herzogs Friederich, weldhe ihm die Grafihaft Bar ald Allod des nun 
mehr im Mannftamme auögeftorbenen erften Lothringer Hauſes zubrachte. 
In die Reichsgeſchichte tritt Graf Ludwig ald Gibelline und Bertheidiger 
der deutfchen Erwerbung Burgunds ein. Reginolf, Fürſt von Hochbur⸗ 
gund, Oheim der Königin Agnes und Feind Heinrich's IIL, griff 1044 im 
Bunde mit dem Genfer Gerold dad Schloß Mümpelgard an. Graf Lud⸗ 
wig rüdte heraus, fchlug die Gegner und trug durch diefe Waffenthat, wie 
ed jcheint, nicht wenig dazu bei, daß im folgenden Jahr die widerfpenfti- 
gen Burgunder fi) der deutichen Krone unterwarfen.*) Graf Ludwig ftarb 
um 1060, feine Gemahlin Sophia dagegen überlebte ihn um viele Jahre, 
denn fie verſchied erft 1093, nachdem fie Enfel und Urenkel gefehen batte.*) 

Bermuthlih war jener Liutho, dem der Ehronift den Titel Mümpel 
gard und Wülflingen gibt, ein geborner Alamanne, und nit ohne Zuthun 
der Dttonen wird ed gefchehen fein, daß er die Hand der Willibirgis und 
mit ihr die Herrihaft Mümpelgard davon trug. Denn der Staatövortheil 
fchrieb dem ſächſiſchen Haufe vor, tapfere Männer auf ver burgundifchen 
Graͤnze anzufiedeln, die ihnen bei Erwerbung des Nachbarreiches hilfreiche 
Hand leiften fonnten. Auch der Erbe oder Nachfolger Liutho's, Graf Lud⸗ 
wig, hielt, wie wir jahen, zur kaiſerlichen Parthei. Aber nach feinem Tode 
ging eine merflihe Aenverung vor. Aus der Ehe, die er mit Sophia von 


i) Bere X, 71. 2) Berg V, 454. 456. X, 492. Man vergleiche noch Alberich 
zum Jahre 1033, der aber falſche Nachrichten einflicht, bei Bouquet XL, 350. 2) Sfrös 
ser, Kirch. Geſch. IV, 415. %) Pertz V, 456 oben. 
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Lothringen ſchloß, entiproßten nämlich vier Söhne: Bruno, Theoderich, Luds 
wig, Yriederih, und drei Töchter, Mathilde, Sophia und Beatrir, welde 
alle in einer Urkunde ) von 1105 verzeichnet ſtehen. Bon den Söhnen 
haben zwei, Theoderih und riederich, größere Bedeutung erlangt. Jener 
pflanzte den Stamm von Mümpelgard, Moufion und Bar fort, diefer war 
längere Zeit Laien-Haupt der Gregorianiihen Parthei. Bernold von Eon- 
tanz berichtet ) über Brieverih zum Jahre 1092 Folgendes: „Graf Fries 
derih, Schwiegerjohn der Marfgräfin Adalheid von Turin, vertheidigte als 
Eolvat und Laie in der Weile des heil. Sebaftian aufs tapferfte die Sache 
ver Kirche. Ihn liebten deßhalb Pabſt Gregorius VIL. und der jelige 
Biſchof Anjelm von Lucca wie einen einzigen Eohn; mit gleicher Anhäng- 
lihfeit waren ihm Mönde und Clerifer, ja alle Verehrer Ehrifti zuges 
than. Denn unerjchütterlich feft ftand er im großen Kirchenftreit auf Seiten 
des Apoftelfürften Petrus gegen die Keger und Abtrünnigen, und blieb ver h. 
Sache treu bis zum legten Athemzug.“ „Friederich,“ fügt Bernold bei, „war 
ein Cohn des Grafen Ludwig und der Herrin Sophia, einer Mutterſchwe⸗ 
ker der Gräfin Mathilde von Canoſſa, welche felbft auch fammt ihrem Ges 
mahle, dem Herzog Welf von Baiern, ſchwere Kämpfe gegen die Abtrünni⸗ 
gen in Italien beſtand.“ 

Kirheneinfluß hatte jeine Verbindung mit der Erbtodhter von Turin 
angebahnt. Geheimer Zweck diejer Ehe war, die Herrichaft über das nord» 
weſtliche Italien der deutſchen Krone zu entziehen. Weil fi die Sade fo 
verbielt, ruhte Kaifer Heinrich IV., wie am gehörigen Drte gezeigt wer- 
den fjoll, nicht eher, biß er Peter, den Erben Friederichs, welcher letztere 
im Eommer 1091 geftorben war, aus Italien vertrieben hatte. 

Da wir das Nöthige über die Geichichte der Grafen von Verdun, 
dern Gebiet unter der Fahne Mofellaniend ftand, ſchon früher bemerften, 
if die Weberfiht der Zuftände Lotharingiend oder des Landes zwiſchen 
Rhein, Schelde, Maas und der burgundiihen Gränze abgeſchloſſen. Sie 
bat den Beweis geliefert, daß in jenen Gegenden theilweiſe noch im 9., 
durhaus aber im 40. Jahrhundert alle größeren Lehen erblid wurden, ja 
daß einzelne der mächtigern Familien ein Erftgeburtrecht einzuführen begans 
nen Konnte ed auch anders fein! Seit dem Jahre 870 ftand die wäljce 
Hüfte des Landes, zwiſchen 911—925 ftand fogar ganz Lotharingien unter 
aeuſtriſchen Herrichern; und hat nicht Kaijer Karl der Kahle, deſſen Geſetz⸗ 
gedung in Tas allgemeine Bapitularienrecht überging und für alle neuftri- 
iben Rande bindend wurde, auf dem Reichsſtage von Ehierfey im Juni 877 
die Erblichfeit der Kronlehen förmlich und unwiderruflich anerfannt!’) Gleich 





') Sehoepflin Alsat dipl. Rr. 235. ) Bere V, 454. 2) Bfrörer, Barolinger 
D 143 fig. u. 149. 
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den andern Großen, machten fih aud die Lotharingier das Zugeftändnif 
während der neuftriichen Herridhaft zu Nutzen. 

Es war daher ein für die Ordnung des deutihen Reichs gefährlicher 
Gewinn, als die Dttonen Lothringen erwarben. In der That kam fchon 
ramald die Schädlichfeit des Einfluſſes, welchen das neuftriihe Gapitw- 
larienrecht auf Lothringend Zujtände geübt hat, Anhängern der Regierung 
zum vollen Bewußtſein. Als Biſchof Gerhard von Kammerih, der in ber 
Kanzlei Kaifer Heinrichs II. herangebildet worden war, den ungetreuen 
Caftelan Walter zu Ablegung eines neuen Vaſallenſchwures verpflichtete,‘ 
nahm ?) er in die Eidesformel die Worte auf: „ih fage ab dem karlenſi— 
ſchen Gebraud und werde dir die Ehre erweilen, welche lotharingiſche 
(deutſch⸗lothringiſche) Ritter ihren Biſchöfen und Herrn ſchuldig find.“ 

Achnlihes berichtet *) der Chroniſt von Cambray bezüglih Kaiſer 
Heinrih IL: „auf die Nachricht, der neuernannte Gerhard habe den Ent 
ſchluß gefaßt, fi von dem Rheimſer Meetropoliten weihen zu laſſen, drückte 
Heinrid Il. feine Billigung aus, überjandte aber zugleich demſelben eine 
Abſchrift ded in Deutjchland üblihen Rituale, damit Gerhard nach dieſen 
und nicht etwa nach den zudtlojen Gebräuchen der Carlenſer eingefegnel 
werde." Mit dem Worte Garlenjer, Das durdy die Erbärmlichfeit der legten 
Karlinger einen verächtlichen Nebenbegriff erlangt hatte, bezeichnet nämlid 
deuticher Nationalftolz neuſtriſches Wefen. 

Ih füge ein drittes Beiſpiel bei, Dad den Gegenſatz, der obigen beis 
den Etellen zu Grunde liegt, in noch beileres Licht ſtellt. Die Chroni 
von Et. Trond berichtet:?) „Abt Rudolf, erzogen zu Lüttich, regierte (in bei 
erjten Hälfte de8 12. Jahrhunderts) das Stift Et. Pantaleon zu Göln 
ruhmvoll. Alle Hinterjafien des Kloſters licbten ihn, weil er fie ehrenvoll 
behandelte und in jener wohlgeordneten Weiſe, wilde man an den Deut 
ſchen beobachtet.” Es ift ein Wäljcher, der jo Ipricht: dem fahrigen, grund: 
jaglojen Weſen jeiner eigenen Nation hält er deutſche Ehrenhaftigfeit ale 
beibämenden Gegenjag vor. Unſere Ahnen machten vor 800, ja nod von 
200 Jahren auf fremde Völfer den Einprud, wie ihn heute die Britten 
hervorbringen. 

An Lothars Erbe gränzte, länge der frieftfchen Linie, weldye oben 
nachgewieſen wurde, die altdeutihe Provinz Sadfen, wohin wir und mm 
mehr wenden. 


1) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 147. ) Berg VIL 481. 2) Daf. 466: ne for 
tasse indisciplinatis moribus Karlensium inregulariter ordinaretur. *) Perg X 
304 Mitte: diligebatur valde a familia ecclesiae. quod tractabat eam honorifice et Ten 
tonicorum disciplinato more, 
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Viertes Capitel. 


Tas farolingifche Sachſen. Bränzen deſſelben. Kirchliche und politifche Cintheilung. 
Die drei Metropolen, weldye dort Hoheitörechte übten: Mainz, Göln, Hamburg. Das 
Narkherzogthum Neus oder Oſt⸗Sachſen, von Otto I. gegründet. Daſſelbe erlifcht 
nach kurzem Beſtand, im Jahre 983. Nur drei Marfen bleiben übrig, weldhe nicht 
unter dem Banner bed herzoglichen Sachſens fiehen. Neufächfifche Metropole Magde⸗ 
burg. Gigenthümliche Verhältnifie der ihr zugewiefenen Slaven⸗Bezirke. 


Nachdem Angeln und Sadjen im 5. Jahrhundert Britannien erobert 
harten, fam die Unterfjcheivung auf, daß man die in Deutichland Zurüds 
gebliebenen alte, die Ausgewanderten junge Sachſen nannte. Diefer Aus⸗ 
drud ging in viele Ehronifen ') und fogar in päbftlihe Bullen über. Bon 
den verſchiedenen Schreiben, weldhe Gregorius II. erließ, um feinen Send» 
boten, unjern Apoftel Bonifacius, den deutichen Völferfchaften zu empfehlen, 
it eines ?) gerichtet: „an das gefammte Wolf der Provinz Altſachſen.“ 
Epäter ward jedoch der Gegenfag zwiſchen Alt- und Jung⸗-Sachſen ver- 
geſen, oder vielmehr durch einen andern verdrängt. Schon Carl der 
Oroge, der Bändiger des Volfd der Altfachjen, begann unter dem Namen 
Warten feiner Eroberung Anhängjel beizufügen, zu welchen die benachbarten 
Elaventämme ven Stoff liefern mußten. Im Kanzleifiyl der erften Hälfte 
des 9. Jahrhunderts erhielt Sachſen den Ehrentitel Königreih (regnum), 
während andere deutiche Provinzen bloß Herzogthümer genannt wurden. 
Der Wormſer Theilungsentwurf von 839 verfügt‘) über die Herzogthümer 
Moſelland, Ribuarien, Elfaß, Alamannien, Oftfranfen fammt Swalafeld 
um Rordgau, Thüringen jammt feinen Marfen, jo wie tiber dad Reich 
Sachſen mit den dazu gehörigen Marfen. Dieje Marken find von 
den Ipätern Garolingern Germaniend allmählig verloren worden, aber Otto I. 
Rellte die Schöpfung Carls in erweitertem Umfange her. Unter ihm ent 
Rand neben dem Carolingiſchen Sachfen ein neues, weitläufiges, auf flavi- 
ſdem Boden errichtetee. 

Wir haben es zunächſt mit erfterem zu thun. Lebendige Schilderungen 
des altdeutſchen Sachſens liegen aus dem 8. und 9. Jahrhundert vor. 
Die Ehroniften und die Gefege Carls des Großen unterſcheiden drei Haupt: 
teile des Gejammtlandes: Oſtfalen, Engern, Weftfalen.*) Der Wortlaut 
venaͤth, daß die Oſtfalen gegen Morgen, die Weftfalen gegen Abend, dem 
Mb daß vie Angrarier oder Engerer in der Mitte zwilchen den beiden 

) Stellen gefammelt von Zeuß, die Deutichen und ihre Nachbarſtaͤmme S. 388. 

Gregorins papa universo populo provinciae Altsasonum. Bei Würdtwein epist. s. 
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andern gewohnt haben müſſen. Wo die Sige der Angrarier und Oftfalen 
zu fuchen, zeigt eine Stelle ver Chronik) Einhards zum Jahre 775: 
„Garl drang bis an die Oder vor, da erichien der ſächſiſche Fürſt Heſſi mit 
allen Oftfalen und ftellte Geißeln. Als der König dann, auf dem Rückmarſche 
begriffen, im Gau Budi anlangte, famen die Angrarier herbei und huldigten 
gleichfalls." Meittelpunft der Oftfalen war alfo die Oder, welche befannt 
ih in die Aller fih ergießt. Der Gau Budi, heute noch fenntlid in dem 
Stadtnamen Büdeburg, liegt an der Wefer. Dort faßen demnach die 
Angrarier. Weſtlich von ihnen erftredten fi die Sige der Weftfalen 
Beſonders belehrend ift eine Stelle?) des jogenannten ſächſtiſchen Dichters: 
„das Volk der Sachſen zerfällt in drei Maffen: gegen Abend wohnen bie 
Weftfalen, und nicht weit vom Rheine entfernt ift ihre Landesgränze; gegen 
Sonnenaufgang figen die Ofterleute, auch Oftfalen genannt, zur Seite der 
Elaven, die oft das Gebiet diefer Nachbarn verwüften. In der Mitte 
zwiſchen beiden ift der dritte Stamm Sachſens angeficdelt, die Völkerſchaft 
ber Angrarier. Noördlich gränzt das Sachſenland an den Drean, füblid 
an das Gebiet der Franken,“ d. h. an die von den Franken eroberten mittel 
deutichen Provinzen. 

Wir haben hiemit den Umfang des Farolingiichen Sachſens fennen gelernt, 
jevoh nur im Rauhen oder Großen. Bon einer Linie an, die nicht well 
vom Rheine abitand, aber erjt näher beftinnmt werden muß, bis gegen bi 
Weſer bin, jaßen die Weitfalen, auf beiden Seiten der Wefer die Angras 
tier, von da weiter die Oſtfalen. Nördlich ſtieß daſſelbe Gebiet (doch wii 
fi) fpäter ergeben wird, nicht längs der ganzen Gränzftrede) an den Ozean, 
ſüdlich an das deutſche, von den Karlingern, zum Theil ſchon von den Me 
rowingern croberte, Francien. Nur die Oftgränge ift noch zu ermitteln, ſie 
ward durch einen Theil des Laufed der Saale und der Elbe gebilvet. 
Mehrfach melden?) die Ehronifen, König Carl habe ganz Sachſen von de 
Meier bis zur Elbe verheert; eben dieſelben unterſcheiden) zwiſchen nordi⸗ 
ſchen Sachſen, welche jenfeitd der Elbe, und füblichen, welche dieſſeits woh 
nen. Die Elbe muß aljo eine Echeidelinie gebildet haben. Bon da 
nördlihen Sadjen wird unten die Rede jein. 

Weiteres Licht verbreiten zwei Etellen der Ehronifen Einhards um 
Adams von Bremen. Eriterer *) jchreibt zum Sahre 794: „durch Thü 
ringen vorbredend, gelangte der Franke Curl in das Blachfeld der Sachſer 
längs der Elbe und der Caale, und verheerte jofort dad ganze Gebiet de 
Oſtfalen.“ Wie Ihon an einem andern Orte bemerkt worden, denft?) fidh de 


’) Berg 1, 165. ?) Ibid. 1, 228 Mitte. Denique Wesfalos vocitant in part 
manentes Occidua, quorum non longe terminus amne Rheno disfat. ) Perg ] 
185. 191. 351 u. 353. ) Berg I, 167. 9 Berk VIL 284. 
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Geſchichtſchreiber von Bremen Sachſen als ein Dreied: der eine Schenkel 
reiht weſtlich bis gegen den Rhein hin, der andere öftlich längs der Elbe 
dB zu einem Punkte der Saale, der unten näher beftimmt werben fol; der 
dritte, weldher das Dreieck fchließt, Tauft wieder von der Saale zum Rhein. 
Mit heutigen Landkarten verglichen, erfcheint dieſe Darftellung etwas phans 
tafiich, doch fieht man was Adam will, und daß er im Ganzen doch Recht 
hat. Elbe und Saale ſchloßen auf gewiſſen Punkten Sachen gegen Often 
md Südoſten ab. | 

Dreißigjährige Kämpfe koſtete befanntlih Sachſens Eroberung den 
Sranfen. In dem Maße, wie das jchwierige Werk vollbracht ward, gab 
der große Carl dem Lande eine neue Organiſation, deren Grundlage Bis⸗ 
thimer waren. inftimmig jagen‘) Abt Eigil und Rimbert, die Biogras 
phen des erften Vorftehers von Fuld Sturmi und des nordiſchen Apoftels 
Ansfar: „nachdem Carol die Sachſen mit der Schärfe des Schwerts bes 
ungen hatte, theilte er das ganze Land in biichöflihe Sprengel.” Die 
Etähle, welche in ſolcher Weife gegründet wurden, find Halberftadt, Bres 
mn, Hildesheim, Verden, Minden, Dsnabrüd, Paderborn, Münfter. 
Außerdem erhielten Antheil an der fächfiihen Erwerbung die Älteren Erz 
ſtifte Eöln und Mainz: und zwar einen beträchtlichen jenes, einen Fleineren 
leptered. Die oben entwidelte dreifache Gliederung der Sachſen in bie 
Elimme der Weftfalen, Engerer, Oftfalen, hat fichtlihen Einfluß auf bie 
Ausfattung der neuen Bisthümer geübt. Weſtfalen fiel an die Etühle 
von Münfter und Eöln, ein Stück an Osnabrüd. Auf engriihem Boden 
Innen die Bisthümer Paderborn und Minden ganz, und größere oder klei⸗ 
ner Stüde von Hildesheim, Verden, Bremen. Oftfalen oder dem öjtlichen 
Eachſen gehörten die Hochftifte Halberftadt ganz, Verden und Bremen dem 
größten Theile nad) an. 

Haben die oben angeführten Zeugen Recht mit ver Behauptung, daß 
der große Karol ganz Sachſen in Bisthümer zerlegte, fo muß fi der 
Umfang des geſammten Landes nad den Gränzen der Sprengel bemeffen 
fm Wirklich ift Letzteres der Kal, wie ich fofort nachweiſen werde. 
Indeß fcheint, um Mißverftänpniffen vorzubeugen, die Vorbemerfung nöthig, 
daß unfere Aufgabe nicht ift, die Grängen der einzelnen fächfifchen Bis: 
thümer gegen einander, fondern mit ihrer Hülfe die der ganzen Provinz 
m beftimmen; weßhalb nur folde den ſächſiſchen Stühlen untergebene Orte 
in Betracht kommen, welche nicht⸗ſächſiſches, d. h. däniſches, ſlaviſches, 
dentſchfraͤnkiſches, ribuariſches und frieſiſches Gebiet berühren. 

Wie oben?) gezeigt worden, endete das nordſächſiſche Erzſtift Bremen 
gegen Weften mit jenen fieben ehemals frieftihen Gauen, welche der große 

) Berg IL, 376 u. 68. 9) GS. 1 
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Carol zugleich dem eben genannten Stuhle und dem Lande Sachſen einver 
leibt hatte. Nun folgten in der Richtung von Of nad) Weft die fünf unter 
Kirchliche Hoheit des Bisthums Münfter geftellten frieſiſchen Gaue. Ob 
gleich der Firchlichen Auffiht des weſtfäliſchen Hirten zugeorbnet, galten fie 
doch nicht für Beftandtheile Sachſens. Der Scholiaſt Adams zählt fie ja 
zum übrigen, d. h. zum nichtfächfifchen oder eigentlihen Friesland. Auh 
hingen fie räumlich gar nicht mit dem weftfältihen Gebiet von Mümſter 
zuſammen, denn von ber Südweſtgränze des Hochſtifts Bremen zog fih 
der Sprengel von Osnabrüd, erft die fünf genannten Gaue, dann das 
große ifeiefifhe Hochſtift Utrecht begrängend, bis nad Nordhorn an der 
Vechte hin. *) Beim ebengenannten Orte ftießen die Grängen dreier Bis 
thümer, jenſeits des frieſiſchen von Utrecht, dieſſeits die der beiden Stühle 
von Osnabrüd und Münfter, zufammen, und von nun an bilbete in der 
Richtung von Rordoft nah Südweſt der Münfterer Sprengel die Echeite 
gegen den Utrechter. Nachweisbare) Grängorte des erftgenannten Kirchenge ⸗ 
biets find (nächft Nordhorn) Brandleht, Gildchaus, Gronau, Epe, Alſtede, 
Vreden, Neede, Geefteren, Hengelo, Zellem, Silvelde, Anholt, Iffelburg. 

Bei Iſſelburg ftießen abermald die Gränzen dreier Bisthümer, bie 
friefiihen von Utrecht, die ribuarifhen von Göln, die weftfälifhen von 
Münfter auf einander. Stimmt das nicht trefilih zu dem, was früher‘) 
dargethan worden, insbeſondere zu der Stelle aus dem Leben des h. Liud⸗ 
gar, laut welcher an der Ifjel ein Punkt war, wo die Gebiete der Franten 
(und riefen), fo wie der Sachſen (Weftfalen) fi berührten! Bon Iſſel⸗ 
burg an zog die Gränge des Hochſtifts Münfter, nad Süden umbeugend, 
in der Richtung von Nordweſt nad Südoſt, parallel dem Rheine, aber 
doch ſtets einige Stunden von ihm entfernt, nach Schermbef an der untern 
Kippe, und folgte von da dieſem Fluſſe hinauf bis zu der Stelle, wo ber 
Bad, Glene in erfteren mündet. 

Durch die münfterfche Linie von Iſſelburg nach Schermbet eutſteht ein 
ſchmaler Streifen, gelegen zwiſchen ihr felbft und dem Rhein, ein Streifen, 
fage ic}, der ausgefüllt warb durch die zum Cölner Ersftift gehörigen Kirch⸗ 
fpiele Weſel, Rees, Hamminfel, Helveren, Millingen, Biene und HMels 
burg ſelbſt; denn der letztgenannte Ort war, ald auf dem linken Ufer der 
Iſſel gelegen, dem Eölner Sprengel einverleibt.”) Rum fagt ber ſachſtſche 
Dichter, daß Weftfachien (oder Weftfalen) zwar dem Rheine fi nähere, 
aber doch nie denſelben erreiche; demnach muß zwiſchen ber Wefgräme 
Weftfalend und dem Strome eine ſchmale Strecke übrig geblieben fein. 


!) Die diplomatifcgen Beweiſe aus Urkunden vom 10—15. Jahrhundert zufammens 
geflellt von Lebebur, Land und Volk der Brufterer ©. 15 fig. ) Oben ©. 2. 
?) Ledebur a. a. D. ©. 19 u. 59. 
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Einen Heinen Theil dieſes Mittelgebiets haben wir in den aufgeführten 
Colniſchen Kirchfpielen kennen gelernt. Aber der Ausdruck des Poeten ift 
allgemein, er kann nicht auf jene paar Orte beichränkt, fondern muß auf 
be ganze Weſtgränze Sachſens bezogen werden. Folglich fagt entweber 
ver Boet eine Unwahrheit, oder erftredte der bei Iſſelburg beginnende 
Streifen fich länger den Rhein hinauf. 

Der Poet hat Recht, und feine Worte fegen und in Stand, die auf 
Im rechten Ufer des Rheins gelegenen ribuariihen Theile des Cölner 
Enfifts zu beftimmen. Ganz Deutichland war bis ind 11. Jahrhundert 
hinein, wie kirchlich in Pfarreien, Defanate, Archidiakonate, Bisthlimer, 
fo politifch in Centen, Gaue, Grafihaften und Herzogthümer gegliedert. Die 
zwiſchen der Schermbeder Linie und dem Rhein erwähnten Kirchipiele haben 
vermuthlich einen eigenen Gau gebildet, indeß hat man bis jetzt feinen 
Ramen noch nicht entdedt,‘) dagegen fennt man die alten Bezeichnungen 
anderer Baue, die weiter gegen Süden länge dem rechten Ufer des Rhein; 
Arms ſich erſtreckten. Zwei Urkunden ?) aus den Jahren 904 und 910 
erwähnen die Gaue Duisburg und Kelda, von denen ber erftere durch 
Die Dertlichkeit der Stadt Duisburg beftimmt wird, der andere bei Kaiſers⸗ 
wenh lag. Sie waren vielleicht nur Abtheilungen des großen Ruhrgaus 
ald deſſen Mittelpunkt die Abtei Werden erjcheint. Viele Urkunden’) ges 
denfen defielben und zwar mehrmald mit dem Beifag, daß er Ribuarien 
angehörte. 

Weitere ribuarifhe Gaue auf dem rechten Ufer des Rheins find der 
Hatterun⸗ oder Hettergau, in weldem die Orte Mündelheim am Rhein 
(fülich von Duisburg), ferner Mühlheim, Styrum und Herbeve an der 
Ruhr angeführt werden,*) dann der Avelgau, der, fo fcheint es, die Strede 
wiſchen den Zlüflen Eieg und Wien umfaßte. Laut alten Nachrichten‘) 
lagen in ihm Filich (gegenüber von Bonn), die heutigen Bürgermeiftereien 
dber⸗Pleis und Udrath, Schöndorf, Eſchmar, Königswinter. Dur Ur- 
tande vom 13. Dez. 1096 verlich Erzbiichof Herrmann von Coͤln die Des 
fonie im Avelgau dem vom Metropoliten Hanno gegründeten Klofter Siegr 
bug, was zugleich ale Beiipiel dienen mag, daß Dekanate und Gaue 
einander beiten. Mit dem NAvelgau fchloß der ribuarifhe Antheil des 
Giiner Erzſtifts. Jenſeits begann das auf dem rechten Ufer des Rheines 
gelegene Gebiet von Trier.) Eine Bulle’) des Pabſt's Gregor V. vom 
4, Mai 986 ift vorhanden, worin es heißt: „das Zrauenklofter Filich fei 


— 





i) Did. ©. 60. 2) Lacomblet I, Ar. 83 u. 86. 3) Jbid. 26. 29. 37. 39. 
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gelegen in der Grafihaft des Pfalzgrafen Herimann, im Gau Avelgowe, 
im Sprengel des Erzbiſchofs Everger von Cöln.“ Cole ausführlich 
Drtsbeitimmungen find fonft nicht häufig. 

Run zurüd nad) Sachſen. Das ganze Bisthum Münfter gehörte inner 
halb der oben angegebenen Nord⸗, Süd: und Weftgränzen dem Lande Weit 
falen an. Altfried fagt‘) in der Lebensbeichreibung des h. Liudgar: „Könk 
Garol beftellte Liudgar zum erften Hirten der Weſtſachſen (der Weftfalen), 
und wies ihm den Ort Mimigerneford (die Etadt Münfter) zum Bifchofe: 
fige an.” Außerdem werden viele Orte des Münfterlandes urfundlid alt 
in Weftfalen gelegen aufgeführt. Aber auh das Erzitift Cöln erhiel— 
einen großen Theil Weitfalend, nämlich die ganze Strede, weldye gegen 
Norden dur die Lippe und das auf ihrem rechten Ufer liegende Münfteri: 
Ihe Bisthum, gegen Süden durd das Ebbe und Nothhaargebirge, gegen 
Weften oder dem Rhein zu, durch die oben aufgezählten ripuariichen Gau 
begrängt wird. Die Cölniſche Hälfte Weſtfalens beftand aus zwei Lant: 
haften: dem großen Bruftergau und dem fogenannten Südlande Chod 
deutſch Sauerland geheißen). Als im weftfäliihen Bruftergau - gelegen, 
ericheinen urkundlich feit dem 9. Jahrhundert Pierbede‘) und Caftrop*) bei 
Dortmund; Stofum (im Kirchipiele Heringen), Hemmerde und Mühl; 
haufen (bei Unna); dann um Soejt die Orte Ampen, Schmerlede und 
Geſecke;) endlid dem Rheine zu der Hof Erenzell,‘) in vefien Nähe bie 
Abtei Eſſen fich erhob. 

Klar ift: unter dem Worte Bruftergau verftand man das Land vom 
linfen Ufer der oberen Lippe zur Ruhr hinüber. Deßgleihen umfaßte ber 
andere Bezirk, oder das weftfäliiche Süverland, die Gegenden der Ruhr mit 
ihren ſüdlichen Nebenflüffen, Möhne, Lenne, Bigge bi8 an das oben be 
fchriebene Rothhaargebirge hin. Jenſeits des letzteren lag fränfifche Erde, 
unter Firchlidher Hoheit des Mainzer Hocftiftd. Zuweilen werden Orte, die 
dem Eölnischen Süderland und Bruftergau angehörten, einfach als in Weſt⸗ 
falen gelegen aufgeführt. ”) 

Die Akten, welche aus den Zeiten des Erzbiichofs Hanno auf und 
gefommen find, liefern genügende Beweiſe, daß er innerhalb der nachge⸗ 
wiefenen Gränzen des Cölner Sprengels nicht nur ald Kirchenhaupt, fon; 
dern guten Theils jelbft als Grundherr geamtet hat. Unter den Befigungen,*) 

) Berk II, 411. 2) Ledebur a. a. O. ©. 27. ) Lacomblet I, Ar. 38. 
8) Ibid. Nr. 48. 6) Den Nachweis bei Lebebur a. a. O. ©. 34 fig. 6) Lacombiet 
I, Rt. 109 vgl. mit Lebebur ©. 34 Note 1893. ?) 3.2. Urkunde von 997 (Lacoms 
blet L, Nr. 129.) Trotmannin (Dortmund) in pago Westfalon, ebenfo die Orte Kiflich 
(bei Brilon) und Meſchede, Kefliki in pago Westfalon, Meschede juxta fiuvium Rura 
in partibus Westphaliae bei Lebebur a. a.D. ©. 149 Note 527. ®) Zacomblet L 
Ar, 202 fig. beſonders ©. 132 Note 2. 
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mit denen er 1064 das von ihm gegründete Klofter Siegburg aus⸗ 
Rattete, finden ſich Orte aus allen Theilen des Hochſtifts. ine der 
anfehnlichften Stellen unter den größeren Gemeinden des Cölniſchen Wet 
ralnsd nahmen ohne Frage die Städte Dortmund und Soeft ein; wie oft 
wird jened in kaiſerlichen und firchlichen Akten erwähnt! Soeſt aber hat, 
dem Vorbilde Cölns folgend, zuerft im weftlihen Sachſen bürgerlicher Freis 
beit einen feften Heerd bereitet. Die älteften Statutarrechte von Soeft 
riben‘) bis ind Jahr 1120 hinauf, und noch im Lafıfe des 12. Jahrhun⸗ 
dens verlieh der aus Baiern nah Nordſachſen vertriebene Welfe, Heinrich 
veröwe, feiner Stadt Lübeck das Recht von Soeſt. Nun eben über beide 
Hauptorte des ölnifhen MWeftphalens übte Hanno Befugniffe kirch⸗ 
liche Hoheit. Durch Handvefted) vom 3. Oftober 1074 fchenfte er dem 
Gunibertöftifte zu Coͤln, ald Erfag für andere durch einen feiner Vorgänger 
demielben entzogene Nugungen, gewiſſe Gefälle zu Soeſt. Deßgleichen 
wirmete ebenverjelbe dur Urkunde‘) vom 29. Juli 1075 dem @ölner 
Collegiatſtift Maria ad gradus außer andern Gütern die Mutterfiche zu 
Dortmund. 

Eo bedeutend war der Cölniſche Antheil Weftphalend, verglichen mit 
jenen feinen ribuariſchen Gauen auf dem rechten Ufer des Rheinftroms, 
md jo nahe reichte die zweite oder münfteriiche Hälfte deffelben Landes an 
den nämlihen Etrom, daß man von den dazwilchen liegenden Gauen 
abſah, und wenn von dem öftlichen Gebiete Eölns die Rede war, nur an 
Weſtfalen dachte. Alſo geihah es, daß ſchon im 10. Jahrhundert der 
Gebrauch auffam, Weftfalen zwiſchen Rhein und Wefer zu verlegen, erftes 
ten Etrom für die Weft-, den anderen für die Oftgränze des weftfäliichen 
Sahiens zu erflären. Eine Lebensbefchreibung der h. Ida ift auf ung 
gelommen, welche ein Mönd in den Zeiten Dtto’8 II. verfaßt hat. Der⸗ 
ſelbe behauptet,*) unter Carl dem Großen fei ein Herzogthum beftanden, 
„dad alle zwiſchen Rhein und Wejer wohnenden Sachſen begriff.“ Der 
biſtoriſche Theil dieſer Ausſage ift grundlos, aber nicht der geographiiche. 
Büre es nicht üblich geweien, Sachſen bis an den Rhein auszudehnen, fo 
hätte der Mönd nicht jo ſprechen fönnen. Seit dem 13. Jahrhundert 
vollends begriff man allgemein‘) unter dem Worte Weftfalen das Land 
miihen Weſer und Nhein: ver urſprünglich ribuariihe Charafter jener 
mittleren Gaue war vergefien. 

Aber nicht ebenfo verhielt e8 ſich mit den auf dem linfen Ufer dee 
Rheins gelegenen Theilen des Eölner Erzftifts, oder mit dem ebenbafelbft 
errihteten Herzogthum Ribuarien-Brabant. Das Andenken, daß diefe Lande 


!) Erhard regesta Westphalise I, &. 228 Nr. 1456. !) Lacomblet I, Nr. 218. 
) Ibid. Nr. 220. *) Berg IL, 571. *) Die Belege bei Lebebur a. a. O. ©. 9 Nr. 26. 
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urfprünglih Ribuarien hießen, blieb wach, und fpiegelt fi) in einem Aus: 
drude ab, der in die Volksſprache überging. Im deutichen Gedichten heißt 
feit dem Ende des 11. Jahrhunderts der Ueberrhein Rifland,‘) weldes 
Wort ohme Frage eine bequeme Umformung von Ribuarien, Rib⸗ over 
Rifwarenland iſt. Auch lateiniſch geichriebene Denfmäler fpielen auf die 
deutfhe Benennung an. Der Unbekannte, welcher den Sachſenkrieg Hein 
rih’8 IV. In Iateinifchen Werfen beichrieb, bezeichnet‘) die zum Herzogthum 
Brabant gehörigen Städte Nymwegen und Thiel (auf Betuwe) als urbes 
ripheae. 

Wir haben nunmehr die Oſt⸗, die Nord» und die Weftgränge des 
Garolingifchen diefjeitd der Elbe gelegenen Sachſens beftimmt: ift alſo noch 
übrig, daß auch die Markicheide gegen Süden nachgewieſen werde. “Der 
Erfolg wird zeigen, daß durch Löfung der letzteren Aufgabe zugleich die 
Gränze einer zweiten großen Provinz, welche ſchon der fächfliche Poet in 
den Süden Sachſens verfest, nämlich der Francia teutonica oder des 
deutfchen Franciens and Tageslicht hervortritt; denn von dem oberen 
Lahngebiet an ftleßen die Gränzen Sachſens und Franciens bis zur 
Saale und Unftrut aufeinander. Wir erreichen daher mit einem Schlage 
zwei Zwecke, was um jo vortheilhafter, da die Natur des Gegenftande, 
dem vorliegended Werk gewidmet ift, eine Nöthigung in fi fchließt, nicht 
nur die Ausdehnung der überrheinifchen Herzogthümer und Sachſens, fon: 
dern auch die Gränzen Franciens, Alamanniend, Baierns und Kärnthens 
zu ermitteln. 

Den Rheinſtrom aufwärts ſchloß das Cölner Erzſtift, wie oben ge⸗ 
zeigt worven, mit dem Avelgau, der bis gegen das Feine Klüßchen Wied 
hinreichte. Jenſeits auf dem linfen Ufer begann in dortiger Gegend der 
Sprengel von Trier. Sollte nun dieſes Hochftift nicht auch, gleich dem 
Eölner, auf der rechten Seite ded Stroms mit einer Fleineren oder größe: 
ren Yusftattung bedacht worden fein, zumal da das Wohl des Reichs eine 
gleihmäßige Begünftigung der drei Erzftühle des Rheins und der Mofel 
in der Art forderte, daß NRüdfiht auf den eigenen Bortheil fie antreiben 
mußte, die beftehende Ordnung der Dinge zu vertheidigen. und im Gange zu 
erhalten? Die Frage muß bejaht werden. Gegen Süden ftieß an ven 
Avelgau der Engerd- oder Ingerögau, welcher urfundlid 9 die Streden 
von Linz am Rheine bis zur Lahnmündung, und dann oftwärtd bis zur 
oberen Sieg hin umfaßte. Eben diefer Engerdgau aber war dem Trierer 


1) Die Belege gefammelt bei Floto, Kaifer Heinrich IV., Bd. IL, &. 431 unten flg. 
2) Den Nachweis bei Levebur a. a. D. ©. 56 Note 251, und Kremer, rheinifches Fran⸗ 
dem S. 142 fig. 
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Sprengel einverleibt und bildete ein befondered Defanat, dad von dem 
Ardidiafonat zu Dietkirchen abhing. 

Längs der Lahn, von ihrem Ausfluffe in den Rhein bis hinauf zu 
ihren Quellen, erfiredte fih der Lahngau, einer der größten des weftlichen 
Deutihlands, der wegen feiner Ausdehnung von jeher in zwei Hälften, 
den obern und den untern Gau, getheilt war. Schon Urfunden ') des 9. 
und 10. Jahrhunderts kennen diefe Unterſcheidung, obgleih fie nur felten 

angewendet wird, denn gewöhnlich jagen die Bergamente im Allgemeinen, 
der und jener Ort gehöre dem Lahngau an. Der untere Theil dieſes Lahn⸗ 
gaued, welcher auf feiner Nordſeite an den vorgenannten Engerdgau grängte, 
umfaßte ?) mit feinen Rebengauen Einrich, Haiger und Erdede das Ges 
biet am Rheinfttome hin, von der Lahnemündung bis zum Visperbache und 
dann landeinwärtd die Umgegenden von Limburg, Hadamar, Weilburg, 
VWetzlar, Montabaur, Wefterburg, Gießen, Herborn, Halger, Dillenburg. 
Diefe ganze Strede aber gehörte zum Hocdftift Trier und bildete das 
Irhiviafonat Dietfirchen, das eine Reihe Dekanate zählte, von denen id) 
nur zwei, Weblar, dann Marienfeld, den Kirchlichen Mittelpunkt des Ein, 
tichgaues, namhaft machen will. 

Wahr ift ed: die Thatſache, daß der Trierer Sprengel fih in ſolchem 
Umfange auf das rechte Ufer des Rheins hinüber ausdehnte, kann nur 
aus Archidiakonats⸗Regiſtern erhärtet werden, die zum Theil erft gegen das 
Ende des 14. und 15. Jahrhunderts abgefaßt find. Dennoch ift unzwei⸗ 
jelhaft, daß dieſelbe Abgränzung im Wefentliben rüdwärtd bis zum 
9%. Jahrhundert beftand. Laut einer noch ungedrudten Urkunde”) hat Erz 
bühof Bertholf von Trier im Jahre 878 das neugegründete Klofter Ge- 
minden (zwifchen Driedorf und Wefterburg) eingeweiht; auch wird im naͤm⸗ 
lien Pergamente ausvrüdlich bemerft, daß Gemünden ſchon in den Zeiten 
des Metropoliten Hethi, der 847 ftarb, unter dem Krummftabe von Trier 
kant. Kerner bat Kaijer Conrad II. dem Trierer Stuhl den Grafenbann 
m Marveld (Marienfeld) im Gaue Einrich verliehen; Conrade Eohn 
aber, der Salier Heinrich III., beftätigte die Schenkung durch Urfunde*) 
vom 13. Sept. 1039. Marvels ift verfelbe Ort Marienfeld, der bis ind 
vorige Jahrhundert herab Sitz eines Trieriſchen Defanate war. Im Jahre 
1141 ftiftete Gräfin Clementia von Gligberg, auf den Rath des Erzbiſchofs 
Malbero von Trier (ald des Haupts der betreffenden Diöcefe), die Pfarrei 


i) Wendt, heſſiſche Landesgefchichte IT, 424 Note db u. 431 Notem oben. ?) Wenck 
aD. IL 444 fig. Hontheim hist. trevir. diplom. I, 70 flg. Kremer, rheinifches 
Arancin S. 58-63, 122 flg. Ledebur a. a. D. &.54. 2) Kremer rheinifches Frans 
cien 6.60. ) Böhmer Reg. Rr. 1451. 
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Schiffenberg, welche ſüdlich von Gießen liegt. Durch Urkunde‘) vom Jahre 
1162 beftätigte Metropolit Hillin von Trier die Stiftung. Der nämliche 
Metropolit gewährleiftete durch Handvefte”) vom Jahre 1163 dem Klofter 
Arnftein bei Naſſau den Beſitz gewiſſer im Einrich gelegenen Güter, welde 
von vornehmen Gönnern der Abtei geſchenkt worden waren. 

Die Gränze Franciens gegen das Cölniſche Ribuarien und Weſtfalen 
begann demnach auf dem Boden des Erzftiftd Trier mit dem Engerögau, 
und z0g längs dem Cölniſchen Süderland nah der mitten Lahn him. 
Weiter aber ward die Scheidelinie Sachſens bis zur Saale durch die Nord 
gränze des Mainzer Ersftifts geregelt. Zum Mainzer Sprengel gehörte 
erfilich der obere Lahngau, welcher Firhlih in zwei, mit den Mainzem 
Collegiatſtiften Et. Stephan und St. Johann verbundene Archidiakonate 
eingetheilt war.) Mit eben diefem Oberlahngau beginnt eine Landichaft, 
welche feit dem Anfang des 8. Jahrhunderts den Namen Heſſen empfängt,*) 
welcher bis auf den heutigen Tag geblieben if. Als urfprüngliche Hei 
math der Heſſen erjcheint?) das Gebiet von der Werra zur Fulda, zur Ever, 
zur Diemel. Daſſelbe zerfiel in zwei Hauptgaue, den fränkiſchen und den 
fächfifhen. Jener begriff das Land von Hersfeld bis zur Vereinigung ber 
Fulda und der Werra in der Richtung von Süd nah Nord, und von den 
Duellen ded Sonderbaches bis Mengeringhaufen, in der Richtung von DR 
nah Weſt. Der ſächfiſche Hefiengau begann auf dem linfen Ufer der Fulda 
unweit der heutigen Stadt Kaſſel, folgte dem Etrom bis zur Bereinigung 
mit der Werra, dann der Weler bis Beverungen, beugte bier links ab 
gegen dad Eggegebirg, und reichte hinauf bis an die obere Diemel. 

Daß der fränkische Theil des Heſſen-Baus zu Mainz gefchlagen wurde, 
{ft in der Ordnung, aber als jeltene Ausnahme erjcheint ed, daß aud 
ein guted Etüd des fächfiihen Heſſens das gleihe Schidjal hatte, während 
doch der ganze Gau auf engeriihem Boden lag, und engeriſches Recht bes 
folgte,) weßhalb er der jonft üblichen Regel gemäß dem engeriihen Sprens 
gel von Paderborn hätte zugetheilt werden follen. Dem Mainzer Spren- 
gel waren nämlich einverleibt außer dem ganzen fränfifchen Heſſengan, 
vom ſächſiſchen die ſüdlichen auf dem Iinfen Ufer der Weſer gelegenen 
Strecken. Für jenen bildete das Ardidiafonat Friglar, für den Mainzi⸗ 
ſchen Antheil des LXegteren bilvete das Archidiafonat Hofgeismar den kirch⸗ 
lihen Mittelpunft. ©) 

Entſprechend dieſer Gliederung der Gränzgaue hatte die Mainzifche 


) Kremer a. a. O. S. 87, Notei, wo die Urkunden nacdhgewiefen find. *) Hontheim 
hist. trevir. diplom. I, 599. 2) Die urkundlichen Belege bei Wend a. a. D. IL, 
423 flg. 8%) Zeuß, die Deutichen ©. 347. 6) MWend a. a. O. I, 369, Rote a und 
371 fd. 9) Wend II, 396 flg. und 380 fig. 
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Sheidelinie gegen die fächfifhen Bisthümer Cöln und Paderborn folgende 
Geſtalt: längs dem Oberlahngau lagen den Mainztihen Kirchſpielen 
Rengeröhaufen, Hatzfeld, Arfeld, Rumland, Berleburg, Hilgenbach, Müßen, 
&iphe, Crombach, (welche von den Dekanaten Battenfeld, Arfeld, Rumland, 
Retphe, Stiegen abhingen) die füderlänbifchen zum Gölner Hochſtift gehörts 
gen Ortichaften Oberfirhen, Schmalenberg, Lenne, Oberhunden, Hemd» 
berg, Brachthaufen, Eilberg, Benolfe, Altbaum, Wenden, Dtfingen gegen- 
über‘); andererfeitd gehörten zum Mainzer Antheil des fächftfchen Heſſens 
bie Orte Zierenberg, Elfingen, Geismar, Grevenftein, Gottesbüren; zum 
Daderborner Sprengel dagegen eine Reihe unter den jenfeitigen Defanaten 
Barburg, Helmerdhaufen, Horhaufen ftehender namentlich befannter Orte. ?) 

Unfern Beverungen überfhritt) die Mainziſche Scheivelinie den Weſer⸗ 
from, und fchnitt abermal eine gute Strede fächfliher Erde ab, die eigent- 
ih vermöge ihrer natürlichen Lage zum Bereiche des Hochſtifts Hildesheim 
gehört hätte. Das abgefchnittene Stück begriff die Gaue: Leinegowe, 
Sulbergi, Rettigow, Lisgo und die fogenannte Duderftäbter Marke; eben 
daſelbe war Firchlich in die beiden Archidiafonate Noerten und Eimbed ein- 
getheilt, unter denen viele namentlich befannte Pfarreien ftanden.) Auf 
Nie nenere Geographie übergetragen, umfaßte der fragliche Einſchnitt das ganze 
Fürftenthum Göttingen und tie fürliche Abdachung des Harzes, insbeſon⸗ 
dere aber die Drte Daffel, Eimbed, Ofterrove, Salzverheld, Moringen, 
Rorkeim, Uslar, Nörten, Göttingen, Dransfeld, Duverftadt, Münden 
an der Weſer, Hedemünden an der Werra, Etadt Worbis.) Ich bemerfe 
im Vorbeigehen, daß durch dieſe Anordnung die Gränze des Mainzer Erz 
ſüftßz bis in die Nähe des Klofters Gandersheim gerüdt ward. 

Auf der öftlihen Seite der eben bejchriebenen Ausbeugung hatte die 
Nainzer Scheivelinie das Bisthum Halberftadt erreicht. Da wir nun nicht 
mr eine alte Begränzung des Iegteren Hochftiftd befigen, fondern auch die 
Nainziſchen Archidiakonate im benachbarten Thüringen fennen, läßt fi der 
fermere Lauf der fächfifch-fränfifchen Marficheide bis zu ihrem öftlichen End- 
Punkt von zwei Seiten aus beftimmen. Eine Bulle,*) Eraft welcher Pabſt 
dmedift VIII. im Einverftänpniffe mit Kaifer Heinrich II. um 1020 ven 
Umfang des Halberſtädter Hochſtifts regelte, befagt: „das genannte Bis— 
thum folle reichen die Saale hinauf, bis zu dem Orte wo die Unftrut 
einnündet; ferner hinauf die Unftrut bis zum Ginfluffe der Helme, und 
dann von letzterer bis zum Buße des Harzgebirges, das Sachſen und Thü- 
fingen ſcheidet.“ Mit diefem Gebirge ſtieß die Halberftädter Gränze auf 





‘) Ledebur a. a. O. ©. 150 fig. ) Daf. ©. 131 fig. ”) Wend a. a D. IL 
3 fig. und ibid. Urfundenanhang ©. 492 fla. die Archidiakonats⸗Regiſter. ) Bei 
Laleits seript. brunsric. IL. 121. 
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den oben beftimmten Punft der Mainzer Scheivelinie. Denn von der Of 
feite jener, die vier engerifhen Gaue Leinegowe, Sulbergi, Rettigo, Liege 
fammt der Duderftädter Marfe umfchließenden, Einbeugung an rüdt das 
Mainzer Hocftift weiter öftlih nad Thüringen, und umfchließt fofort viele 
ganze Landſchaft. Was verftand man nun im 9. bis 11. Jahrhundert 
unter Thüringen? Die Quellen geben genauen Beſcheid. | 

Einhard fagt ') im Leben Carls des Großen: „die Saale ſcheidet 
Thüringen vom Lande der Sorben.” Auf dem rechten Ufer des Fluſſes 
ſaßen nämlidy die Sorben, auf dem linfen die Thüringer. Frägt man weis 
ter wie weit hinauf an der Eaale Thüringer wohnten? fo findet ſich bie 
Antwort bei dem Lombarven Liutprand, welcher fchreibt:9) die Gegend von 
Merfeburg fei ed, wo Slaven, Sachſen und Thüringer zufammenftoßen. 
Gegen Weſten wird Thüringens Gränze durch den Heröfelder Ehroniften 
Lambert beftimmt, laut deſſen Zeugniß‘) die Werra Thüringen von Heſſen 
ſchied. An den Urfprüngen der Werra erhebt fih das Thüringer Wald: 
gebirg, das fhon im 11. Jahrhundert, wie heute noch, als Echeibelinie 
Thüringens gegen Südweſten angefehen wurbe.*) Bezüglich der Rorbgränge 
Thüringens liegen zwei Ausjagen vor: in der Gefchichte der Verſetzung des 
h. Aleranver wird zu verftchen gegeben:°) „die Unftrut babe einen Theil 
Thüringens von Sachſen getrennt.” Allerdings begränzte die Unftrut nur 
einen Theil Thüringens, denn andere Thüringer wohnten weiter gegen Nor⸗ 
den bis an den Yuß des Harzed. Im Einkflange mit der oben angeführten 
Stelle aus der Begränzungsbulle von 1020 heißt ed im Leben‘) der heil. 
Ziutbirgis: „der Harz ſcheidet Sachſen und Thüringen.” 

AU das ftimmt auf's Wort zu den Beftimmungen Benedikt's VIIL 
Eben dafjelbe gilt aber auch von den auf und gekommenen Archidiakonats⸗ 
Regiftern,”) laut welchen das Mainziiche Thüringen in vier Archiviafonate, 
Bibra und Erfurt (ſpäter mit einander vereinigt) — fie zählten zufammen 
17 Dekanate — Jechaburg (unweit Sonderdhaufen) mit 11 Defanaten, 
endlid Ordruf (ſpäter nah Gotha verlegt) mit fünf Defanaten, eingetheilt 
war. Im heutigen Weimar — das wir tiefer unten ald die Wiege eines 
Dynaſtengeſchlechts fennen lernen werden — ſaß einer der 17 Defane des 
Archidiakonats von Erfurt. 

Man fieht nun: die Stelle, wo die Unftrut in die Saale mündet, 
war ver Außerfte Punft des Mainzer Hochſtifts. Bon da lief die Süd⸗ 
gränzge Sachſens, zufammenfallend mit der Echeidelinie des Halberſtädter 
Bischums, die Saale hinunter bis zu ihrer Bereinigung mit der Elbe, 





') Berk IL, 450. ) Daf IIL, 294. ») Daf. V, 207 unten. %) Daf. 369. 
®) Daf. II, 675. °) Daf. IV, 189. ) ®end a. a. D. II, Urkunbenanbeng 
©. 494 fig. 
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welche ihrerfeits Oſtſachſen gegen die Lande der Slaven abſchloß. Erft 
nah der Mitte des 10. Jahrhunderts, da Otto I. die neufächfiihen Stühle 
gründete, find vom farolingiichen Umfange des Halberftädter Hochftiftes 
wei Streden, eine zu Gunften Merjeburgd auf dem linfen Ufer der Saale, 
und eine andere zur Ausftattung Magdeburgs auf dem linfen Ufer ver 
Elbe, losgetrennt worben. ‘) 

Die ganze Rorbgränge des Mainzer Sprengeld oder — was hiemit 
gleichbedeutend — die Scheivelinie Franciens gegen Sachſen ift hiemit fo 
gman, als es für unfern Zweck nöthig fcheint, dargelegt. WIN man das 
ſachſtſche Heſſen und die fünf Bezirke des Göttinger Fürſtenthums, obgleich 
fie ganz oder theilwelfe dem Mainzer Hochftift einverleibt waren, dennoch) 
m Sachſen rechnen, fo würde es allerdings hiezu nicht an einer fchein- 
baren Berechtigung fehlen. Die Urkunden heben, wie ich früher zeigte, her: 
ver, daB das ſächſiſche Heflen, wie jene fünf Bezirke, auf engerifchem 
Boden lagen, und daß da wie dort fortwährenn engeriſches Recht galt.?) 
Deſſen ungeachtet wäre die fragliche Unterfcheivung ungeſchichtlich. 

Bon den ſechs Hauptgauen, welche das Halberftänter Hocftift in fid 
ſchloß — Derlingow, Rordthüringen, Beltesheim, Harzgow, Echwabens 
gem, Haſſigow — hat die Hälfte ihre Namen von Einwanderern aus an: 
dem Stämmen erhalten: der Haſſigow von Heflen, von Schwaben ber 
Ehwabengow, von Thüringern der Gau Norbthüringen. Dennoch fiel es 
Riemanden ein, die Abſtammung dieſer Fremdlinge ihren jebigen Wohnftgen 
mtgegenzuftellen, ſondern ausdrücklich wird bemerkt,“ daß die Nordſchwaben 
m Sachſen geworden feien, obwohl fie die Gefege der urfprünglien Hei: 
mah beibehielten.) Was aber von den Heflen, Schwaben und Thürin- 
gern des Halberftänter Bisthums, gilt in noch höherem Grade von jenen, 
vr Zahl nach unbeveutenven jächftfchen Elementen des Mainzer Hochftifts. 
© groß war das Anfehen, welches, wie ich fpäter darthun werde, der 
Etuhl des heiligen Bonifacius als Firchlicher Mittelpunft von ganz deutſch 
Srancien genoß, daß die Bewohner des jächfifchen Hefiend und der fünf 
rechts der Weſer gelegenen Bezirke ficherlich durch die Einverleibung in den 
weientlich fränkifchen Verband von Mainz fih nicht beihwert glaubten. 

Zevenfalld galten die Heffen und Thüringer, welde den Oſten des 

Mainzer Sprengeld bewohnten, im weiten und — ich füge bei — im 
feierlichen Sinne des Worts für Infaßen Franciens. Eine Ration fann 
fein höheres Recht ausüben, ald wenn fie frei und ſelbſtherrlich ein ober- 


1) Leibnig a. a. DO. II, 121 und Wedekind Noten I, 72 unten fly. 2) Mend II, 
351 Note c, außer den ſchon oben angeführten Belegftellen. 3) Perg I, 330 Saxones, 
qui Nordosquari vocantur. °*) Dieß bezeugt Noͤnch Widufind von Corvey, Berg TIL, 
424 unten. 
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fted Haupt, einen König wählt, fo wie unfere Vorfahren im Sept. 1024, 
nah dem Tode Heinrih’8 IT, den Salier Conrad erhoben. Nun bei 
eben diefem Anlaß verfammelten ſich, Taut dem mehrfach angeführten Zeug- 
niffe ) Wippo’d, die Sachſen mit den Häuptern ver zu ihnen gehörigen 
Slaven, die Franken, die Baiern, die Schwaben dieſſeits, die Mofellaner 
und Ribuarier jenjeitd des Mheined. Wer wird wähnen, daß die Heflen 
und Thüringer von dem Wahlaft ausgefchloffen waren! Wo aber ſoll man 
fie einreihen? handgreiflich unter die Franken. In Yällen, wo die ganze 
Nation auftrat, tagten und flimmten Thüringer und Hefjen als Franken. 

Allerdings Fommen in den Chroniken Beifpiele vor, daß Thüringer 
und Hefjen theild räumlich, theild der Abftammung nad von Franken unters 
ſchieden werden. Allein diefe Thatjache begründet feinen Einwurf gegen 
obigen Sat. Man ftellte in gleiher Weile Ribuarier und Mojellaner, 
Oftfalen, Weftfalen, Engerer einander gegenüber, obgleich Jedermann ans 
erfannte, daß jene beiden gemeinichaftlih Inſaßen des Lothariihen Erbe, 
die drei andern Sachſen feien. Der geogruphiiche Begriff Yrancien war 
nicht etwa blos eine durch natürliche Vermehrung der Volksmenge erzeugte, 
ſondern zugleich eine durch Waffengewalt oder Eroberung, und weiter durch 
Geſetze und Reichstagsbeſchlüſſe entftandene Fruct. In diefem Sinne nahm 
das Wort Wippo, den Wahlakt von 1024 beichreibend; und ebenfo der 
ſächſiſche Poet, fofern er fagt, ganz Sachſen fei gegen Süden durch das 
Gebiet der Franken begränzt.) Im nämlichen Einne werben wir es ger 
braucht finden auf der Eüdfeite der Franfenlinie gegen Alemannien und 
Baiern hin. 

Abermal beruht die Echeidelinie zwiſchen Sachen und Srancien haupt 
ſächlich auf Mainziihen Archidiakonats-Regiſtern. Nun ift ed allerdings 
nicht wahrfcheinlih, daß die ganze reiche Gliederung, wie fie in dieſen 
zwifchen dem 13. bis 15. Jahrhundert abgefaßten Liſten hervortritt, bie 
zu den Zeiten ded h. Bonifacius hinaufreicht. Solde Organiſationen bes 
dürfen, um völlig ausgebaut zu werden, geraumer Zeit und günftiger Ums 
fände. Eine Thatſache liegt vor, welde meines Erachtens darauf hin» 
deutet, daß das engeriſch⸗mainziſche Archidiakonat Nörten erft um die Mitte 
des 11. Jahrhunderts, da der Thüringifche Zehntftreit begann, gegründet 
worden if. Eine Mainzer Urfunde °) beſagt nämlih, Erzbiſchof Liutbald 
(1051—59) habe im Jahre 1055 die bereitd vorhandene Kirche in Rörten 
zu einem Gollegiatftift erweitert. Bet diefer Gelegenheit wird, denke ich, 
das Archidiakonat mit dem neuen Stift verbunden worden fein. Allein 
wenn auch der innere Einbau allmälig groß wuchs, fteht nichts deſto wes 
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niger feft, daß die oben nachgewielene Ausdehnung des Sprengeld tim 
Weſentlichen dad Werk des h. Bonifacius und Carte des Großen war. 
Dieß ſoll zum Schluſſe nachgewieſen werben. 

Betreffend die obere Lahngegend, als den erften unter den größeren 
Mainziichen Gauen längs der Sachſengränze, hat Pabft Oregorius III. im 
Jahre 739 zu Gunften des h. Bonifacius ein Schreiben ‘) an verjchiedene 
fleinere Stämme des mittleren Deutichlands erlafien. Die Namen dieſer 
Erämme lauten nad den beften Handſchriften fo: Bortharüi, Nistresi, 
Wedrewi, Lognai, Suduosi et Grabfeldi, weldye alle in Heſſen ober 
Thüringen gefucht werden müfjen, weil die allgemeine Bezeihmung Thuringii 
et Hessi vorausgeht. Man fann immerhin über den Sinn der Worte 
Bortharii, Suduofi, Niftreft ftreiten, obwohl ich die Behauptung?) des ges 
Iehrten Wenck nicht beftreiten möchte, welcher Bordari auf Anwohner des 
heſſiſchen Fluſſes Wohra, Niftrefi auf Anwohner der gleichfalls heſſiſchen 
Niſter bezieht, welde in die Sieg mündet. Die Ausdrücke Grabfelbi, 
Lognai und Wedrewi dagegen find Far, fie bezeichnen die Inſaßen der 
wohlbefannten heifiihen Gaue Wetterm, Grabfeld, Lahngow, welche fammt 
und fonders dem Mainzer Sprengel angehören. Demnach ftand der Lahn⸗ 
gau fchon vor der Mitte ded 8. Jahrhunderts unter dem Krummftabe des 
Apofteld unferer Nation! 

Zweitens auch die Vertheilung des fächfiihen Heſſengau's zwiſchen 
den Stühlen von Mainz und Paderborn reiht in die Zeiten der Carolinger 
hinauf. Auf dem linfen Ufer der Wefer, und erweislih”) im Mainziichen 
Antheil des Hefiengaues, lag das alte Klofter Hildwardhauſen. Run einer 
Urfunde*) vom 11. April 970, Eraft welcher Dtto I. diefem Stifte gewiſſe 
Güter ſchenkt, ift die Bemerkung beigefügt, daß ed dem Mainzer Sprengel 
angehöre. Die Einverleibung Hilpwarbhaufene war demnach ſchon im 
10. Jahrhundert etwas Herkömmliches, Altes, das heißt fie beftand jeit 
den Zeiten der Garolinger. Als gleich alt erfcheint der Mainziihe Eins 
ſchnitt in den Bereich des Hilpesheimer Gebiets, oder die Vereinigung der 
fünf Gaue rechts der Wefer mit dem Mainzer Hochſtift. Denn ein Ereigs 
niß, welches zu Ende des 10. und zu Anfang des 11. Jahrhunderts die 
deutiche Kirche erfchlitterte, der Verſuch des Erzbiſchofs Willigie, dad Hils 
desheimiſche Klofter Gandersheim feinem Sprengel einzuverleiben, empfängt 
nur dann das nöthige Licht, wenn man vorausjegt, daß Gandersheim an 
der Mainziihen Gränge lag, folglih daß die Sceibelinie ſchon damals fo 
fief, wie ich fie oben nachgewieſen habe. 

Bezüglih Thüringens ift gewiß, daß ſchon ver heil. Bonifacius obers 


*) Epist. 8. Bonifacii edid. Würdtwein Nr. 44, Geite 95. ) A. a. O. MI, 
252 fig. und 199. 3) Wend II, 360. *) Böhmer, Regeſt. Nr. 375, 
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fter Bifchof der gangen Landſchaft war, denn er felber fchreibt ) 742 an 
ven Pabft: „ih habe drei Stühle errichtet, einen zu Würzburg, einen zu 
Buraburg und einen zu Erphesfurt. Bekanntlich fam der Plan ver Errid: 
tung ded Bisthums Erfurt entweder gar nicht zur Ausführung, ober ging 
dafjelbe in Kurzem wieder ein. Dennoch ficht man, daß Bontfacius den 
Gedanken nicht hätte faffen können, wäre nicht ganz Thüringen ſchon vor- 
her jeiner geiftlichen Aufficht unterftellt gewejen. Zum Weberfluß erzählen?) 
jeine Biographen, daß unter feiner Leitung eine Menge Pfarrkirchen fowohl 
in Thüringen, als in Helfen gegründet worben feien. Auch fpätere Zeug 
niffe fehlen nicht. Erfurt galt von jeher für Thüringens Hauptſtadt. Run 
berichtet °) Thietmar von Merfeburg, der Mainzer Erzbiſchof Willigie habe 
den Meißener Biihof Wolfold, der vom Böhmenherzog Boleslam aus 
feinem Sitze vertrieben worden, zu Erfurt im Jahre 984 verforgt; deß⸗ 
gleichen meldet *) die Hildesheimer Ehronif, daß Erzbiſchof Ruthard von 
Mainz den unglüdlichen Kaijer Heinrich IV. an Oſtern 1105 chrenvoll zu 
Erfurt empfieng. Thüringens Hauptitadt war demnad im 10. und 12, 
wie ſchon im 8. Jahrhundert, den Mainzer Erzbichöfen untergeben. 

Sichtli hat nicht bloß die Feder, fondern noch mehr das Schwert, 
die nördliche Gräͤnze des Mainzer Sprengeld, oder — was hiemit gleichbe: 
deutend — die Scheidelinie des deutichen Franziens gegen dad Sachjenland 
gezogen. In jolder Weije aber führte das Echwert nur der große Carol: 
er allein war in der Lage, nad Gutdünken Stüde von Sachen abzufchnei- 
den und mit Francien zu vereinigen. Er that e8 auch, und zwar haupt: 
jächlih darum, weil unfere Vorfahren, Könige wie Volk, Ehrfurdt vor 
unferem Apoftel hegten. Aus diefem Grunde ſchlug Carol nad) Bewältis 
gung Sachſens alle Striche, wo irgend der Apoftel, jei es in eigener Pers 
fon, fei es durch jeine Sendboten gewirkt hatte, ohne Weiteres zum Main: 
zer Sprengel. 

Nicht bloß das oben erwähnte Schreiben des Pabfted Gregortus IIL 
vom Jahre 739, jondern audy mande andere Urkunden, auf die man bei 
Beftimmung der firdhlichen Gränzen ftößt, werfen helles Licht über eine ge 
wiffe Eigenthümlichfeit der Deutichen in ven Zeiten ded Heidenthums. 
Innerhalb eined verhältnigmäßig engen Raums wohnten 6 verfchiedene 
BVölklein: Wetterauer, Lahngauer, Grabfelder, Worderer, Nifterer, Sudoſer 
zujammen, an welde Pabſt Gregor III. einzeln zu fehreiben für nöthig 
erachtete, weil jedes derſelben feinen eigenen Kopf hatte und darum geehrt 
fein wollte. Deßgleichen rühren viele Gaunamen, welde in den @arolin- 
giichen Zeiten vorfommen, von alten deutſchen Kleinftämmen ber, Die ſchon 


— — — — — 


) Epist. s. Bonif. Nr. 51 ©. 106. ) Berg Il, 346. 3) Berg III, 769. 
*) Ibid. ©. 108, 
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Tacitus aufführt. Der Bruftergau, der Hamagau oder dad Hamalant, 
der Hatterungau, der Heifigan hießen fo, weil fchon ums Jahr 100-300 
unjerer Zeitrechnung Brufterer, Chamaven, Chattuarier, Chatten dajelbft 
ſaßen,) welche ein fcheinbar felbftänviges Dorfs und Gauleben führten. 
Kur, ganz Deutichland bot damals daſſelbe Bild dar, welches der jächftfche 
Port bezüglich feines Heimathlandes in markigen Zügen fhilvert: 9) „taujends 
tab war das Volk getheilt und faft fo viele Herzoge gab es im Lande, 
ald man Gaue zählte. Dafielbe gliecch einem Körper, deſſen Glieder fremde 
malt in Fetzen rip.“ 

Diefer jämmerlichen Zerfplitterung machte, nähft dem Echwerte Carls 
ws Großen, die römiſche Kirche, Mutter des Gehorſams, des Gemein- 
geiſes, Der Einheit und darum auch der Macht, ein Ende, indem fie die 
mei Organifationen ded Mainzer und Eölner Metropolitanverbandes jchuf, 
weibe nicht am wenigften dazu beigetragen haben, das deutſche Volk vor 
den übrigen Nationen des Mittelalterd zu erhöhen. 

Noch ift das überelbiſche Sachſen (Transalbiuia) öftlih und nördlich 
der Elbemündung übrig. Die Gränze dieſes Landestheiles wird durch eine 
Erelle’) Adams von Bremen beftimmt, der fi auf Urkunden Carls des 
Omen und anderer Kaiſer beruft. Kleine Bäche, Moore, Wälder, bilveten 
eine Linie von einem Punkte an der Elbe, oberhalb Lauenburg, landein⸗ 
wärts nach Hornbed; von da nad Wejenberg an der Trave, dann weiter 
nach den Drten Travenhorft und Blunf, (welches letztere Dorf im Amte 
Segeberg Hegt), von Blunt nah dem Plönfee und enblih nad der 
Shwentine. Mit der Mimdung des lepgenannten Fluſſes in die Oſtſee 
oder den Kieler Meerbufen endete dieſe Linie, weldhe dad Transalbingifche 
Sachſen, in der Richtung von Süd nach Nord, gegen das heutige Meklen⸗ 
burg und das alte Wagrien, oder den öftlichen Theil des jetzigen Holftein, 
ei damals von Slaven bewohnte Provinzen, abſchloß. Die fürliche Ede 
des eben beichriebenen Gebiets, oder die zwiſchen der Bille und obiger 
Sie gelegene Strede hieß im Mittelalter auf Latein limes saxonicus, 
af Deutich Sadelbande *), denn Earl der Große hatte dort eine von ftehen- 
den Befagungen bewachte Marke eingerichtet. Die Nordgränze Trandals 





i) Man vergl. Zeuß, „Die Deutſchen“, S. 336 fig. 353. !) Berk I, 228: Bed 
Yaris divisa ınodis plebs omnis habebat, quot pages, tot paene duces, velut unius 
Wins corporis in diversa forent hinc inde revulsi. 2) Berg VII, 310 nnien fig. 
Dazu die Erläuterungen Wedekinds in feinem Buch, Noten I, 3 flg. u. 341; ferner bie 
Rırte bei Lappenberg, Urkundenbuch von Hamburg I. *) Lappenberg, Hamburger 
Iıfgarenbuch I, ©. 200, 220 oben, 431 unten, 444. 454 unten. Galband nennt man 
in Ehwaben die ans grober Wolle gewobenen Tuchenden; Galband bedeutet Gtreifen 
u ein Landeöflreifen war der limes. 
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bingiend gegen die Jüten zog von der Oſtſee zur Norbfee das Bette 
der Eider. 

Carl der Große und, fein Beijpiel erneuernd, Heinrich I. von Deutſch⸗ 
land, haben auf der Nordſeite noch eine weitere Strede zugefügt, nämlid 
das Land zwilchen der Eider und der Sclei, oder die Schleswiger Marke, 
die jedoch feinen längern Beftand hatte. Einhard fchreibt *) zum Sabre 
803: „der Dänenkönig fei mit jeiner Ylotte und feinem Landheere nad 
Schleswig vorgedrungen, wo damals die Gränzen Sachſens und Dänemarks 
zufammenliefen.” Ebenderſelbe meldet’) zum Jahre 808, daß „Godfried 
in Schleswig lagernd, einen Gränzwall längs dem nördlichen Ufer ver 
Eider von der Dft- zur Nordſee aufwarf.“ Durh Adam von Bremen 
erfahren wir, daß König Heinrih I die Mark Schleswig (um 931) wies 
derherftellte,°) aber aud) daß Kaifer Conrad II., kraft des Friedensſchluſſes 
von 1026, Mark und Stadt Schledwig an den Dänenkönig Kanut abtrat.*) 
Rod heute bürgen die im ſüdlichen Theile des Herzogthums Schleöwig 
berrichende deutſche Sprache, deutſche Gebräuche und Afermaße) dafür, 
daß dad Land lange Zeit von Franken und Sachſen beſetzt war. Die 
nämlihe Wahrnehmung ift ſchon im 11. Jahrhundert aufgezeichnet worden. 
Adam von Bremen jchreibt:%) „(von dem Kattegat) bis zur Schlei hin 
wohnen Dänen, die man Jüten nennt;“ diefjeitd der Schlei ſaßen aljo 
Deutiche. 

Gegen Weften endlih war Transalbingien dur die Nordfee, die 
Eilbemündung und eine Strede des unteren Stroms begrängt. Innerhalb 
der gejammten Landſchaft wohnten drei verjchiedene Stämme: an der Nord 
jee bis zur Wilſter die Ditmarfen mit dem Hauptort Melvorf, öſtlich 
von ihnen die Holfaten mit der Mutterfirhe Echönfeld zwiſchen Eider und 
Etör, dann im Süden zwiſchen Stör und Bille die Stormaren, wozu 
Hamburg jelbft gehörte.) Die Sadelbande hatte eine Bevölferung eigens 
thümlicher Art. Sie beftand nämlid aus regelmäßigen Dienftmannidaften, 
welche von den hinterliegenden Provinzen Sachſens zur Bewachung der 
Gränze geftellt wurden und Marfmänner hießen. Helmold jagt?) in ber 
Slaven-Ehronif: „die jogenannten Markmänner, eine aus allen Gegenden 
(Sachſens) zufammengelefene Mannſchaft, jaßen in der Darf“ (nämlid im 
limes saxonicus). Man bemerfe die Zähigfeit, mit welcher die von Garl 
dem Großen gegründeten Einrichtungen fortdauerten. 

Schon Ludwig der Deutfche dachte daran, die öftlih von Transalbin 
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1) Pertz I, 191. 2) Perk 1, 195. 5) Berk VII, 304 Mitte. *) Inid. 
325 unten. 5) Belege findet man in den Jahrbüchern des deutſchen Reiche L a. ©. 
188 fl. °) Berg VII, 373 oben. *°) Pers VII, 310. 5) Leibnitz script. bruns- 
ric. U, 593, vgl. mit ibid. 567. 
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gien laͤngs der Oſtſecküſte angefievelten Slaven durch Kirchliche Bande in 
den Kreis des Reiches zu ziehen. Solches erhellt aus einer um die Mitte 
des 9. Jahrhunderts abgefaßten Begränzungsurfunde,t) welche das ganze 
Gebiet vom Einfluffe der Bille in die Elbe bis zur Peenemündung, alſo 
das heutige Meflenburg und ein Stud von Pommern, unter die Kirchliche 
Aufficht des ſächſiſchen Stuhls von Verden ſtellte. Die Sache fam jedoch 
allem Anfcheine nach nicht zur Ausführung, weil die überelbiihen Staven, 
ermuthigt durch die wachſende Schwäche der Carlinger, Wivderftand leifteten. 
Hundert Jahre fpäter aber nahm Otto I. den fränfifchen Plan, und zwar 
in größerem Maaßſtabe als feine Vorgänger, wieder auf. Auch er 
brauchte hiebei die Kirche als Werkzeug, jedoch nicht mehr das Verdener 
Bisthum, fondern den mit Bremen vereinigten Erzftuhl Hamburg. Das 
ganze Küftenland von der Bille bis zur Peenemündung unterwarf er eindr⸗ 
ſeitz der Eirchlichen Hoheit ?) des Hamburger Erzbiſchofs, und andererfeits 
der politifchen Gewalt?) des neueingefegten Sachſenherzogs. Auch Wagrien, 
oder der öftliche Theil des heutigen Holftein, wurde zum Herzogthum Sach⸗ 
fen geichlagen, kam aber nicht unter die unmittelbare, fondern nur unter 
die mittelbare Auffiht ded Hamburger Erzftuhles; denn Otto L errich⸗ 
te) — um 946 — zu Oldenburg, an einem Bufen der Oftfee, einen 
eigenen Stuhl, welchen er jedoch dem Hamburger Metropolitanverband eins 
werleibte. *) 

Schon bei Gründung der niederelbiihen Metropole haben der Pabft 

md der Kaiſer die Abficht ausgeiprochen, daß von hier aus der ſkandina⸗ 
viſhe Norden befehrt werben folle. Ansfarius, erfter Metropolit von Hams 
burg, Bremen und Apoſtel der Skandinaven, that das Seinige, um diefe 
Aufgabe zu Töfen: allein die politiichen Stürme, welde dem Sturze ber 
deutihen Garolinger vorangingen und folgten, brachten dad Werf ine 
Eisen, bis Otto J. — wie fonft vielfach, fo auch hier in die Fußtapfen 
Calls des Großen tretend — mit mächtiger Fauft eingriff. Mit einem 
Sclage erzwang er, 947, die Gründung von 3 Stühlen in Dänenarf. 
Hauptzeuge ift Adam von Bremen, den ich teven®) laſſe: 

„Nachdem König Otto faft alle Länder, welche einft zum Reiche Carls 
ded Großen gehörten, wieder unterworfen hatte, rüdte er gegen die Dünen 
ins Feld, die ſchon von feinem Vater (Heinrich I.) beſiegt worden waren. 
Denn furz zuvor hatten diefelben Dtto’8 Gejandte ſammt dem Marks 
grafen bei Schleswig ermordet, und die im Lande angefiedelten Sachſen 
umgebradht. Um dieſen Schimpf zu rächen, zog Otto dad Schwert. Bei 
Schleswig fam es zur Schlacht, welche die Deutfchen gewannen. Harald, 


1) Webelind, Noten, 1, 48 flg. °) Berk VII, 310. *°) Per& III, 463. 9) Gfroͤ⸗ 
ter, 8. ©. III, 1278. 6) Perz VII, 310 oben. ®) Ibid. 306 unten fig. 
Ofrörer, Pabſt Gregorius vu. Br. 1. 10 
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der Dänenfönig, unterwarf fi in Folge der Nieberlage, nahm fein Reid 
von Otto zu Lehen und gelobte, das Chriſtenthum in Dänemark einzu 
führen. — Damald ward Jütland in 3 Bisthümer getheilt und dem 
Metropolitanverband Hamburgs einverleibt. Unſer Erzbifhof Adaldag weihte 
furz darauf drei Biihöfe: Herold für Schleswig, Liufdag für Rips, 
Reimbrand für Aarhus. Auch übertrug er felbigen dreien die Aufficht der 
Kirchen jenfeitd des Meeres: in Binne, (der Infel Fühnen) Seeland, Sch 
‚ nen (auf der Sübfüfte des heutigen Schwedens) und in Schweden.” 

Obgleich kein anderer Chronift, der von Otto's Thaten handelt, etwas 
von dem dänifchen Feldzuge des Jahres 947 weiß, ‘) ift die Ausſage 
Adams ihren wefentlihen Zügen nad) wahr. Denn auf der Reihöiynode, 
welde Dtto I. im Juni 948 zu Ingelheim am Rheine verfammelte, ers 
fchienen ) zum erftenmale, neben vielen deutfchen, die jütiichen Biſchoͤfe 
Reimbrand von Aarhus, Lifdag von Ripe und Herold von Schleswig, alio 
diejelben, von welden Adam fagt, daß fie dur den Hamburger Metro 
politen Adaldag geweiht und eingefegt worden feien. Ehronift Adam macht 
fein Hehl daraus, daß Otto L um politifcher Zwede willen die 3 jütifchen 
Bisthümer gegründet und unter die Metropole Hamburg geordnet hat; ber 
deutſche König wollte ſich durch diefe Maßregel der Herrichaft über Dänes 
mark verfihern. Den Herzog von Sachſen zog Otto nicht, wie es bezüglid 
MWagriend und des Obotritenlandes geichehen, in feinen Plan hinein, jons 
bern die kirchliche Hülfe des Hamburger Erzftuhles genügte ihm. 

Der Verſuch, die Gränzen des Carolingiihen Sachſens zu beflimmen, 
hat und fraft innerer Nothwendigfeit auf die Machtbefugnig des Hambur⸗ 
ger Erzftuhles hingeleitet: und zum erftenmal tritt und hier das unermeß- 
liche politiihe Gewicht des Metropolitanverbandes entgegen. Ich halte 
bier ein, um rüdgreifend denſelben Gegenftand weiter zu beleuchten. Wie 
der jächfiiche Erzituhl an der Elbemündung nad Dänemarf und Sfanbis 
navien hinüber reichte, jo übten zwei, nicht auf fächfiihem Boden ftehende, 
Metropolen kirchliche Dberhoheit über den größten Theil Sachſens. Diele 
Metropolen find Mainz und Cöln. Zum Voraus muß bemerkt werben, daß 
es nicht möglich ift, hier au diefem Orte den ganzen Umfang der Mainzer 
Metropolitangewalt zu entwideln, da fie Provinzen umjchlang, die wir noch 
nicht fennen. Anders verhält es fi mit Cöln, weil wir die Verhältniſſe 
des Ueberrheind, wo der Eölner Stuhl gleichfalls Metropolitantechte übte, 
bereits erforfcht haben. 

Die alten Berzeihniffe der deutſchen Hierarchie bezeugen einftims 
mig, daß der Eraftuhl Cöln fünf Suffragane, nämlid auf lotharingifchem 
Boden zwei, Utrecht und Lüttih, auf fächfifcher, d. h. auf weſtphäliſcher 


1) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. III, 1291. 2) Harzheim concil. Germaniae I, 27. flg. 
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md engerifcher Erde drei, die Bisthümer Münfter, DOsnabrüd und Mins 
ten zählte. Diefelben Denkmäler weifen der Mainzer Metropole von den 
ſaͤchſtſchen Stühlen folgende vier zu: Paderborn, Hildesheim, Verden, Hal- 
berſtadt. Bündig kann man dartbun, daß diefe Ordnung im 11. Jahr⸗ 
hundert, und ohne Zweifel auch fchon geraume Zeit rüdwärts beftand. Zu 
Frankfurt wurden 1007 und 1028 zwei Synoben gehalten, deren auf uns 
gefommene Alten das Verhältniß der Metropolen zu den betreffenden Suffras 
ganen beftimmen. Im Jahre 1007 erjchienen‘) und unterjchrieben mit ihrem 
Metropoliten, dem Erzbiſchof Willigis, die fächfiihen Suffragane Rather 
von Paderborn, Bernward von Hildesheim, Arnold von Halberftabt; deß⸗ 
gleihen erfchlenen und unterfchrieben damald mit dem Gölner Erzbiichof 
Heribert feine Suffragane Notker von Lüttih,  Suidger von Münfter, 
Ansfried von Utrecht, Theoderich von Minden, Thiedmar von Osnabrüd. 
Die Suffragane von Eöln hatten fih volzählig eingefunden, aber von den 
\ühfifhen des Mainzer Erzftuhles fehlte der Verdener. Die Lüde wird 
jedcch Durch die Verhandlungen von 1028 ergänzt. Auf diefer zweiten 
Kirhenverfammlung faßen *) gegen Dften am Hocaltare ded Domes Erz- 
diihef Aribo von Mainz mit feinen fächftfhen Suffraganen Meginward 
von Paderborn, Godhard von Hildesheim, Brantho von Halberftabt, Wigs 
ger von Verden; im Weften der Katjer, und neben ihm Piligrim von 
Ein mit feinen Untergebenen,*) den Biſchöfen Eigibert von Minden, 
Eiegfried von Münfter, Benno von Utrecht. Aus der Reihe der Letztern 
waren dießmal der Xüttiher und der Osnabrücker weggeblieben. 
In Sachſen ftand zwar ein Erzftuhl, der von Hamburg. Bremen, aber 
im Lande felbft hatte derfelbe keine Suffragane, fondern die von ihm ab- 
Ningigen Bisthümer gehörten fremder, ſlaviſcher oder ffandinavifcher Erbe, 
Vagrien und dem daniſchen Reiche an. Dagegen waren die fichen fächft- 
Ken Bisthümer zwei rheinifchen Metropolen, Mainz und Cöln einverleibt. 
Kaiſer Carol ift es, der im Wefentlihen diefe Einrichtung traf. Es bevarf 
wahrlich Feines befonderen Scharffinns, um ihren geheimen Grund aufzus 
defen. Weil Carol den mit der Schärfe des Schwerts unterworfenen 
Eachſen mißtraute, hat er die oberfte Aufficht über die dortigen Kirchen 
zweien rheinischen Eraftiften übergeben, welche längft In die großen Inte⸗ 
reſſen des Frankenreichs hineingerwwachfen waren, denn er hegte die Uebers 
jmgung, daß diefe eine Maßregel hinreichen werde, um die Sachſen für 
immer in der Treue gegen das Ehriftenthum und gegen dad Reich zu ers 
hatten. Glänzend ift durch den Erfolg feine Vorausſicht gerechtfertigt 
worden. 


t) Ussermann episc. bamberg. I, Urfundenband S. 13 flg. 3) Ibid. 13 Mitte. 
7) Berk XI, 208 unten. °) Cam subditis suis. 
10° 
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In der deutſchen Geſchichte gibt es meines Erachtens feine geiſwollen 
und großartigere Schöpfung, als die Organiſation der beiden Metropolen 
Mainz (deren volle Bedeutung fi ſpäter enthüllen wird) und Cöln. Die 
That zeugt dafür. Obgleich die Erblichfeit aller bedeutenden Reichslehen 
ſchon zur Zeit, da Heinrih IIL ftarb, Regel geworben war, und obgleid 
die mächtigern weltlihen Vaſallen unaufhörlih dahin arbeiteten, die geſetz⸗ 
liche Macht des Kaijers zu jchmälern, zu untergraben, hielt das Reich den 
nod wie Stahl und Eijen zuſammen. Noch im Sahre 1516 war troß 
der Verwirrung, welde herrſchte, fein Orundpfeiler unterhöhlt, bei einigem 
guten Willen würde Alles wieder in das richtige Geleiſe zurüdgefehrt fein. 
Da brach die Glaubensneuerung aus, welche nothwendig politifche Geltung 
und Ehre der Nation zerftörte. Denn das alte Reih war auf den Fels 
fen Petri gegründet und konnte auf einer andern Unterlage nicht fortleben. 
Wohlan! ven beften Theil diefer jegensreihen Wirkungen verdanft das 
deutiche Volk den Erzftühlen Mainz und Eöln. 

Man erwäge: im Mittelalter nahm unter den weltlichen Mächten ber 
Kaiſer, unter den geiftlihen Gewalten der Pabft, die oberfte Stelle ein. 
Der nächfte an Rang nad dem Pabfte war der Mainzer Metropolit, als 
der erfte Elerifer Germaniend, und dann der Eölner Erzbiſchof, als ver 
zweite firchlihe Würdeträger ded Reihe. Gegen die Natur aber fireitet 
es, daß, wer eine joldhe Stellung inne hat, viejelbe nicht zu behaupten 
fuchte. Bewahrt aber konnte fie nur dann werden, wenn beide Metropos 
liten Allem aufboten, die beftehende Ordnung im Gange zu erhalten, folgs 
(ih vorzubeugen, daß weder ein fremder König auf dem Reichsboden ſich 
einnifte, noch daß einheimische Empörer gefährliche Anjchläge ind Wert 
ſetzen. Das heißt nun, fie hatten in allen gerechten Dingen ein und das⸗ 
jelbe Intereſſe mit dem Kaiſer, da zwei der mächtigften Hebel, die Stimme 
ber Pflicht wie die des eigenen Vortheils, fie antrieben, die geſetzliche Ge⸗ 
walt der Katjerfrone, welde ihrer Hilfe nicht entbehren konnte und fie 
deßhalb fchügen mußte, zu vertheidigen. Sind nicht zu Anfang des law 
fenden Jahrhunderts zugleich mit dem deutſchen Kaiſerthum auch die beiden 
Metropolen erlojchen! Doch legtere nicht für immer, noch für lange Zeit, 
denn die Kirche befigt eine geheime Kraft, ſich felbft und ihre großen Werte 
und zwar in veredelter Gejtalt gleid dem Sonnenadler zu erneuern. 

Keineswegs fehlte e8 den beiden Metropoliten an den nöthigen Mitteln, 
um den Uebermuth weltliher Vaſallen und deren ungeeignete Begehrlichfeit 
zu dämpfen, denn von jeher, doch noch mehr als früher, feit der durch 
Kaijer Heinridy IL eingeführten Kriegdorpnung, von welder an einem andern 
Orte die Rede fein wird, verfügten fie jelbit, oder ihre untergebenen Suffras 
gane über viele taujend Dienftleute zu Roß und Fuß, die, Ihres Winkes 
gewärtig, bald den Kaifer nad Italien im Römerzug geleiteten, oder aud) 
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je nah Umftänden im Lande felbft Srievensftörer züchtigten. Faſſen wir 
insbefondere den Eölner Erzbifchof ind Auge. Durch die weftlihe Hälfte 
des eigenen Sprengeld und durch feine beiden Suffragane, den Utrechter 
und den Lütticher, befaß er feften Fuß in ganz Ribuarien. Das haben 
wiederholt die zwei widerjpenftigften Vaſallen des Ueberrheins, der Holläns 
der Graf und der Brabanter Herzog Godfried IV. erfahren: zuerft im Jahre 
1018, da die geiftlihen Würdeträger NRibuariens, der Cölner Erzbiichof 
und feine beiden Suffragane, die Biichöfe von Utrecht und von Lüttich, 
unter dem herzoglichen Banner Godfrieds ILL, des Gerechten, wider Theo⸗ 
berich III. von Holland zogen und ihn troß der Niederlage, welche fie er- 
litten, zur Ruhe nöthigten.‘) Noch Eräftiger aber erfuhren es 31 Jahre 
jpäter — im Frühling 1049 — Theoderih IV. und fein damaliger Buns 
desgenofje, Godſried der Bärtige, als die beiden Eölner Suffragane, Theod⸗ 
win von Lüttich und Bernold von UÜtreht, im Bunde mit dem Meper 
Biſchof, den Empörern eine gründliche Züchtigung beibrachten. ?) 
Während der eine Arm des Kölner Metropoliten Ribuarien deckte, 
reihte der andere durch die weftphäliiche Hälfte des Erzſtifts und durch 
die drei Suffragane Münfter, Osnabrüf, Minden, tief nah Sachſen hinein. 
Bermöge diefer Stellung war der Gölner Erzbiihof ebenjo, wie die Mes 
tmpoliten von Mainz und Hamburg, darauf angewiejen, ja genöthigt, zu 
wahen, daß feine ungefepliche Vafallengewalt in Sachſen auffeime, weil 
jedes ſolche Gewächs nur auf Unfoften der Metropolen felbft und ihrer 
Suffragane hätte gedeihen Fünnen. Es gab in Sachſen ehrfüchtige Herren 
gmug, die übrigen aber übertraf an Begehrlichfeit das vornehmfte Haus 
des Landes, das herzoglihe der Billungen von Lüneburg Alle zufammen 
haben den Zaum der drei Metropolen gefühlt; begreiflicher Weiſe jedoch 
am nahdrüdlichften den des Hamburger Erzftuhles, weil diefer auf fächfls 
Ibem Boden felbft errichtet war. Bündige Zeugniffe liegen hierüber vor. 
Adam von Bremen fchreibt:*) „feit ein Herzog in Sachſen eingefegt 
it, bat Zwietracht zwiſchen den beiden Gewalten, der erzbifchöflihen und 
der berzoglichen, nie aufgehört. Denn die eine, die herzogliche, fann ftets 
darauf, den König und die Kirche zu ermiedrigen, während die andere das 
Entgegengefeßte erftrebte.“ Und abermal jagt‘) derfelbe: „weil Erzbiichof 
(Abalbert) von Hamburg fah, daß fein Bisthum durch Gewaltthätigfeit der 
Herzoge unterbrüdt ſei, juchte er eifrig die alte Freiheit feiner Kirche her⸗ 
zuſtellen. Dieſes Beftreben zog ihm den Haß des Herzogs Bernhard zu. 
Defters ſoll derſelbe geäußert haben: dieſer Adalbert ift mir wie ein kai⸗ 
ferliher Kundichafter auf den Naden gejegt, damit er Sachſens ſchwache 


1) Eiche oben ©. 42. ) Daf. ©. 43. °) Perg VII, 323 oben. *) Ibid. 
©. 337. 
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Punkte vem Kaifer und den Fremden‘) verrathe; aber jo wahr ich Herzog 
in Sachſen bin, fhmöre ih, daß, fo lange ich felbft oder meine Söhne am 
Leben bleiben, ver Verräther keine gute Stunde haben ſoll.“ 

Herzog Bernhard III. jah in den Metropoliten nur kaiferliche Beamte, 
und damit hatte er von feinem Standpunkte aus Recht, denn fobald es fi 
darum handelte, den Uebermuth weltliher Vaſallen einzufchränten, gingen 
die Krone und die Metropolen unfehlbar Hand in Hand. Begreiflich iR 
es daher, daß der Rümeburger das fühlte, was man im gemeinen Leben 
feit den Zeiten Carls des Großen Pfaffenhaß nannte. Allein mochte er 
auch an böſen Tagen fih fo fehr erhigen, daß er hätte an den Wänden 
feiner Schlöffer zu Lüneburg und Hamburg hinauflaufen mögen: alles fruch⸗ 
tete nichts, nun und nimmermehr fam er über die drei großen geiftlichen 
Dämme hinüber, welde von den Bilchofshöfen zu Hamburg, gu Maing, 
zu Eöln nad) dem herzoglihen Sachſen außliefen. 

Das Reich deutfcher Nation war mittelft des durchgeführten Gegen 
ſatzes geiftlicher und weltliher Gewalt jo Funftgereht und fturmfeft gefugt, 
daß ed nie zufammengebrocdhen wäre, wenn anders die Kaiſer folgende drei 
Regeln befolgten: 1) dem Pabſte, ald dem Haupte des Glaubens und ber 
gefammten Kirche, die gebührende Ehre zu erweilen, 2) nie eine Antaftung 
des priefterlichen Eölibatsd zu dulden — (denn ein Kind Tonnte voraußs 
jehen, daß Geftattung der Priefterehe unzweifelhaft die Stifte gleich den welt 
lichen Würden in Erblehen verwandeln müſſe) und 3) dafür zu forgen, daß 
nie unmwürdige, fondern ftetd rechtichaffene und vom Geifte der Kirche ers 
füllte, Männer auf Stühle und Abteien gelangen. Leider haben Heinrich 
IV. und feine Mutter, die Regentin Agnes, in vielen Beziehungen aud 
Kaifer Heinrih III., dad Gegentheil gethan, ſofern fie, um Sultanges 
lüfte zu befriedigen, die römifhe Kirche in Armuth ftürzten, dem Pabſte 
zu Trotz klerikale Unenthaltjamfeit begünftigten, und mit den Pfründen 
Ihmählichen Dienfthandel trieben. 

Nun nad Neuſachſen. Auf der einen Seite grängte, wie wir wiflen, 
die Eaale, auf der andern die Elbe, das alte Land ab. Wohlan, jenfeits 
beider Flüffe auf ihrem rechten Ufer erwarb Otto I. ein großes Gebiet. 
Zu ſolchem Zweck hat er hauptſächlich zwei Hebel in Bewegung gefeßt: 
Waffen⸗ und Kirchen⸗Macht. Seit den Anfüngen Otto's L kommt in Ehros 
nifen und Urkunden längs der Gränze eine Reihe Kriegsoberften zum Bors 
ihein, welche unzweifelhaft den Auftrag hatten, die benachbarten Slaven 
zu unterwerfen, und damit fie dieß zu thun im Stande feien, mit mehreren 


') Alienigenis; der Sachfenherzog erlaubt fi, vie andern Reichögenoflen, Franken 
und Schwaben, Fremde zu fchelten, gerade fo, wie man fie nach Auflöfung des Keiché 
und vor Errichtung des Zollvereind wirklich behandelte, 
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&omitaten innerhalb Altſachens, ihren Rüſtkammern, ausgeftattet wurden. 
Eie führen bald den eigentlihen Titel Markgrafen, zumellen aber werden 
fie von den Ehroniften legati oder praesides genannt. Widufind von 
Corvey jchreibt:') „in dem Jahre, da Dtto I. den Thron beftieg (936), vers 
waltete während feiner Abwefenheit Graf Sigfried, ein naher Verwandter 
des Föniglihen Hauſes und nach Dtto der zweite an Rang, die Landichaft 
Sachſen, bereit, jeden Feind, der eindringen würbe, abzuwehren.“ Diefe 
Worte beweiien, daß Sigfried fein gewöhnlicher Graf, fondern mit dem 
Beſehl an der Slaven Gränze betraut, folglihd Markgraf war. 

Eigfried ftarb 937, und aus Anlaß der Meldung feines Todes berich⸗ 
tet?) Widukind weiter, daß König Otto die Legation des Verftorbenen an 
den Grafen Gero übertragen habe. Iſt obige Deutung richtig, ſo muß 
Gero an Sigfrieds Stelle zum Mario ernannt worden fein. Und rich⸗ 
tig verhält fi die Sache fo, denn feit 941 empfängt‘) Gero in Urfunden 
den Titel Markgraf, fpäter fogar den ungewöhnlichen, Gränzherzog, marchio 
dx. Im Jahre 945 wird ſodann neben Gero ein Markgraf Chriſtian 
ermähnt,*) fett 955 ebenjo ein Marfgraf Theodrich, der zuerft den Titel 
Bräjes führt,“ fpäter aber ein Markgraf heißt.) Bier Jahre nachher 
kommt ein Markgraf Heinrich zum Vorfchein, doch nur verhült. Durd 
Ufunde”) vom 2. Juli 959 ſchenkt nämlih König Otto an die Morizs 
firhe zu Magdeburg gewilfe Güter, gelegen in der Grafichaft und in der 
Legation Heinrichs. Diefer Heinrich befaß demnach außer dem Comitat 
ud noch eine Legation. Das heißt, laut obigem Nachweis: er war 
Narkgraf. | 

Endlich macht Dtto L in einem Schreiben,®) das er 968 an bie 
Großen Sachſens richtete, drei Markgrafen, Wigbert, Wigger und Gün- 
der nambaft, die zu gleicher Zeit amteten. Bon den fpäteren Markgrafen 
wird unten die Rebe fein. 

Bedeutende Eroberungen müfjen von dieſen Markgrafen, und wohl 
ad von andern nichtgenannten, zwilchen 936 und 966 bewerfftelligt wor; 
In fein. Denn feit 946 zog Dtto die Kirche herbei, um durch ihre Hilfe 
das mit den Waffen Errungene zu befeftigen. Eine Kette von Bisthüs 
sen erftand auf Slavengrund über ein jehr weites Gebiet hin. Mittelft 
Urfmde?) vom 9. Mai 946 ftiftete Otto dad Bisthum Havelberg, wels 
dem er die Firchliche Aufficht über Tas Land zwifchen Elbe, Peene, Elde, 
Stremme übertrug. Bei dieſer nämlichen Gelegenheit geſchieht ed, daß 
Narfgraf Gero zum erftenmal den Titel Marfherzog empfängt; denn im 


') Berg III, 438 Mitte. ?) Ibid. S. 440. ?) Raumer, regest. brandenburg. 
I Rr. 144. 146. 154 fig. 4) Ibid. Nr. 147. 8) Ibid. Nr. 171. ®) Ibid. Nr. 
217. ”) Ibid. Nr. 179. °) Perg, leg. IL, 561. ?) Böhmer, Regel. Nr. 136. 
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Terte des Stiftungäbriefes heißt e8: „Otto habe das Bisthum unter Bei: 
rath des Marfgrafenherzogd Gero, und in der ihm anvertrauten Marfe ers 
richtet.” Das fieht fo aus, ald hänge die Gründung des Stuhl mit der 
Beförderung Gero's zufammen. Drei Jahre fpäter erfolgte die Errichtung 
des Bisthums Brandenburg. Der betreffende Stiftungsbrieft) erwähnt 
abermals den Beirath des Marfgrafenherzogd und fügt gleichfalls bei, das 
der Stuhl in der Marfe Gero's gelegen fei. Beide neue Bisthümer wir 
Dtto dem Metropolitanverband von Mainz zu, doch war dieß nur ehe 
vorübergehende Maßregel, denn bald tritt ein größerer Plan hervor. 

Biſchof Dietmar von Merfeburg, ver felbft in Neuſachſen lebte, ers 
zählt, ) daß Otto I. 955 vor der Schlacht gegen die Ungarn, falls ihm 
der Allmächtige den Sieg verleihen würde, die Errichtung eined Stubls zu 
Merjeburg angelobte. Dreizehn Jahre ftand es an, bis der Herricher dieſes 
Gelübde löste, doch war an der Zögerung allem Anfcheine nach weniger 
er jelbit ſchuld, als vielmehr zwei Andere, welde Opfer bringen follten 
und darum ein Recht hatten, mitzufprechen. Abermal berichtet der Chronik 
von Merjeburg: Biſchof Bernhard von Halberftadt, welchem Otto zumu⸗ 
thete, einen Theil feines Sprengeld zu Ausſtattung des neuen Bisthume 
berzugeben, habe beharrlichen Wiverftand geletftet, fo lange er lebte.) Ebenſo 
machte es der Metropvlit Wilhelm von Mainz, natürliher Sohn Otto's. 
Denn da der König, wie wir fogleich jehen werden, zugleih mit dem Mer; 
jeburger Stuhl und einigen andern die Metropole Magdeburg zu gründen 
gedachte, wurde der Mainzer aufgefordert, die Bisthümer Havelberg und 
Brandenburg, welde neulih dem Mainzer Erzverband einverleibt worben 
waren, an das neue Erzftift Magdeburg abzutreten. 

Wilhelm muß fi deßhalb Flagend nad Rom gewendet haben. Denn 
auf der Eynode, welche Dtto I. felbft und der Pabſt Johann XIIL im 
April 967 zu Ravenna hielten, billigten) die verjammelten Väter den vors 
gelegten Plan bezüglich der neuen Bisthümer, ſprachen aber zugleich den 
Wunſch aus, daß, weil die Gegend von Magdeburg bisher zum Sprengel 
Halberftadt und zum Metropolitanverbandn Mainz gehört hätte, erft bie 
Einwilligung der beiden betreffenden Prälaten eingeholt werde. Sowohl 
Wilhelm von Mainz, ald Bernhard von Halberftaht, beharrten auf ihrem 
Widerſpruch. Denn erft, nachdem dieſer Anfangs Februar, jener den 2. März 
968 mit Tod abgegangen war,’) konnte Dttto I. zum Werke fchreiten. 
Den Nacfolgern Beider wurde zur Bedingung gemacht, daß fie in Feiner 
Weife die Errichtung der Metropole hindern. Hatto II., der nah Wils 
helms Ableben den Stuhl des heil. Bonifacius beftieg, trat durch eine bes 


— —— 
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fondere noch vorhandene Urkunde‘) feine erzbiichöflihen Rechte über die 
Bisthümer Havelberg und Brandenburg an die neue Metropole ab. Deß⸗ 
gleihen wurde Hildewart, Bernhards Nachfolger in Halberftabt, gezwungen, 
nachzugeben. ‘) 

Nach Ueberwindung fo vieler Hinderniffe, führte Dtto I. feinen Plan 
in um jo größerem Umfange aus. Mit einem Schlage wurden die Metro: 
pole Magdeburg und vier ihr unterworfene Bisthümer Zeiz, Merfeburg, 
Meißen, Poſen (in Polen) aufgerihte. Das Hochſtift Halberftadt mußte 
an Magdeburg, wie an Merfeburg etliche zum alten Sachfengrund gehörige 
Striche abtreten, deren Gränzen man in gleichzeitigen Chroniken oder Urs 
funden?) verzeichnet findet. Die Übrigen Bisthümer lagen ganz auf Sla- 
venboden. Das neue Erzftift Magpeburg zählte mit den um 20 Jahre 
ältern Stühlen Havelberg und Brandenburg, die ihm zugewiefen wurden, 
im Ganzen ſechs Euffraganbisthümer. In den Bullen,’) Eraft welcher 
Pabſt Johann XII. die Schöpfung Dtto’8 beftätigte, heißt es durchaus: 
die neuen Bisthümer feien gegründet worden, um die jenjeitd der Saale 
und Elbe wohnenden Slaven im chriſtlichen Glauben feftzuhalten. Man 
kann fie daher, ftreng genommen, feine veutfche, fondern muß fie ſlaviſche 
Anftalten nennen, ob fie gleich allerdings den Zwed hatten, die ihnen zus 
getheilten ſlaviſchen Heerden in bleibende Unterthanen der deutfchen Kaifer: 
fone zu verwandeln. 

Dennoch, kam ſchon im 10. Jahrhundert der Gebrauch auf, das mit 
der Ehärfe des Echwertd bezwungene, in bifchöflihe Sprengel vertheilte 
Elavengebiet, fofern es nämlich den deutſchen Kaiſern nachhaltig gehorchte 
und folglich als Kronland betrachtet werden konnte, nicht Slavien zu nennen, 
ſondern mit dem Namen Oſtſachſen zu bezeichnen. Widufind braucht‘) von 
den Dienftleuten, an deren Spige Marfherzog Gero die Slaven unterjochte, 
den Ausdruck: das Heer des Oftlandes; Thietmar von Merfeburg fest?) in 
einer merkwürdigen Stelle den Infaßen des eigentlihen Sachſens die Be: 
wohner der Slavenmarken als Oftleute, orientales, entgegen. Die Ehronif 
von Hildesheim nennt‘) den Markgrafen Dieterih, von dem fpäter bie 
Re fein wird, einen Häuptling der Oftleute. Der fächfiiche Annalift führt 
den Marfherzog Gero ald Markgrafen der Oſtſachſen, führt”) weiter die Stadt 
Ragdeburg als eine Metropole Sachſens auf. Endlich werden die Marken 
des Dreiecks zwilchen Saale, Elbe und dem böhmischen Gebirg, wie unten 
Beelgt werben foll, ſchon im 11. Zahrhundert gewöhnlich Oftmarfen genannt. 





)1d. ibid. ) Raumer, reg. L, Nr. 232. Dann bie Urfunde vom Jahre 1020 
kei feibnig script. brunvic. IL 121. 9) Raumer, cod. branden. I, Nr. 227. 230. 
Ü. ) Berg III, 448 Mitte: orientalium partium milites. 8) Ibid. 768 Mitte. 
) Ibid, ©. 99 unten orientalium comes. ) Berg VL, 617 Mitte. 
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Auch in die Geſetze und in die SKanzleifprache ging dieſelbe Ausdrucks⸗ 
weife über. Den Vertrag von Piacenza mußten 1183 auf Befehl nes 
Kaiſers Friederich Rothbart mit vielen Andern die „Markgrafen von Sad» 
fen” beſchwören.) Bis auf den heutigen Tag dauert die Nachwirkung des 
Namenwechſels fort. Als die Eintheilung des Reichs in Kreife zu Stande 
fam, wurbe das eigentlihe Sachſen zum niederfächftichen, das Dreied ber 
Saale zum oberfächfiichen Kreije gefchlagen. Ja in neuerer Zeit haben bie 
wahren Sachſen ihren alten Stammnamen ganz verloren, da man fie 
Hannoveraner, Braunfchweiger und Preußen nennt, während die Nachkom⸗ 
men der von den Sachſen mit dem Schwert unterworfenen Saale Staven 
ausſchließlich Sachſen heißen. Es ift Widukind's Stammgenofjen ergangen, 
wie dem Volke des Herzogthums Echwaben-Alamannien, das jept den amt⸗ 
lihen Namen Württemberger, Badener, Echweizer empfängt. Weil bie 
deutſche Herrihaft im Saale» Dreiek ftärfere Wurzel trieb, als in den 
Landen jenfeit8 der Elbe, wo theild die eingebomen Slaven, theils die 
Polen uns hartnädigen Widerftand leifteten, geſchah es, daß der Name 
Oſtſachſen vorzugsweile auf die Saale-Slaven angewandt ward, obgleich 
biefelben nicht im Oſten, fondern im Süden des eigentlihen Sachſens 
faßen. — 

Im Ganzen hat Otto auf Slavenboden acht Bisthümer: Magdeburg, 
Zeiz (unter Conrad II. nad Naumburg an der Saale verlegt), Merfeburg, 
Meißen, Havclberg, Oldenburg (der Metropole Hamburg zugetheilt), Brans 
denburg, Pofen errichtet. Wohlan! ebenfo viele Stühle jol Earl der Große 
laut der Volksſage in Altfachjen gegründet haben,”) denn dieſelbe machte 
ihn zum Urheber jämmtlicher ſächſiſchen Bisthümer, obgleich mehrere erft 
dur Ludwig den Frommen fefte Geftalt erhielten. Aus dem Zufammen- 
treffen der Zahl folgt meines Erachtens unzweifelhaft, daß der Sachſe Otto 
dem großen Franken nacheiferte. Weberblidt man die Karte, fo zeigt ſich 
bald, daß die acht ſlaviſchen Bisthümer zugleich eine militäriiche Linie bil 
den, als deren Bafis Meißen, Magdeburg, Havelberg, Oldenburg, ale 
deren Sturmfäule Brandenburg und Poſen erfcheint. Zeiz und Merfeburg 
nehmen die Stelle der Nachhut ein. Unverkennbar jchwebte dem Baumeifter 
der acht ſlaviſchen Stühle ein ähnlicher Plan vor, wie der, weldhen bie 
Gründer der preußischen Monarchie befolgten. 

Schon aus diefer einen Erwägung erhellt, daß es nun und nimmers 
mehr die Abficht Otto's I. gewejen fein kann, das neue Oftfachten mit 
dem alten Earolingifchen in irgend welcher Weiſe zu vereinigen, denn wie 
übermäcdhtig, und darum wie gefährlich, wäre hiedurch das Herzogthum ver 
Billungen geworden! Bielmehr follte Reufachfen, gleih Altſachſen, Baiern, 


*) Berg, leg. II, 173 obere Mitte: marchiones de Saxonia. °) Berk VI, 560, 
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Alamannien, Ribuarien, Mofellanien und ehemals Franken, ein unmittels 
bares unter dem Reichsoberhaupt ftehendes Kronlehen fein. Dafür daß 
Dtto I. fo und nicht anders dachte, zeugen noch andere fchlagende That: 
ſachen. Erſtlich während Altfachfen zwar in Geftalt Hamburgs eine Mes 
tropole befaß, jedoch eine ſolche, deren Wirkſamkeit nicht dem eigenen 
Lande, fondern dem Norden zugefehrt war, erhielt Neufachfen durch Grün⸗ 
dung Magdeburgs fein eigenes Erzbisthum: das beweist für ſich allein, 
dag gemäß den Entwürfen Otto's Neufachfen dazu beftimmt war, ein Großs 
(chen für fi zu fein. Man zeige mir irgend eine deutſche Metropole, die 
al Anhängjel einem auswärts gelegenen Herzogthum zugewieſen worben 
wire. Es gibt Feine. Zweitens fepte Otto über Neuſachſen eigene Hers 
ge, die diefen Titel noch zu der Zeit führten, da Herrmann, Billung’s 
Eshn, bereitd Herzog von Altfachfen geworden war. Wie ich oben zeigte, 
wird Gero feit 946 urfundlid Marfherzog — marchio dux — genannt. 
Bas fol Has heißen? ohne Zweifel dieß, daß Gero zu den andern Mark⸗ 
grafen, die neben ihm zum Borfchein kommen, tin demjelben Berhältnifie 
Rche, wie die Übrigen deutfchen Herzoge zu den ihnen untergebenen Grafen. 
ero war felber Markgraf, aber auch zugleich Herzog, d. h. Oberbefehls⸗ 
haber der andern flaviihen Markgrafen. 

Noch fchärfer tritt Die wahre Bedeutung des Worts etwas jpäter her 
vor, obwohl erft unter dem Nachfolger Gero’d. Der erfte Marfherzog ftarb‘) 
nuͤmlich 965, feine Stelle erhielt nunmehr mit gleichen Rechten derjelbe 
Ikoderih, der 955 als praeses, 966 ald Marfgraf aufgeführt wird.) 
Der fächfliche Annalift nennt”) ihn zum Jahre 983, wie mir fcheint, einer 
Ununde folgend, Marfherzog, marchio dux. Zur Zeit, da Theoderich 
Gero's Rachfolger wurde, bejaß Herrmann, Billung's Sohn, ſchon feit 
whreren Jahren das Herzogthum Altfachfen. Nun hat Otto I. im Jahre 
%8 von Rom aus an die Häupter von ganz Sachſen (d. h. vom alten 
md neuen) ein Schreiben gerichtet, dad Mönd Widukind in feine Chronif 
ufnahen. Im Eingange dieſes Briefes findet‘) fih der Sag: „Euch, den 
hetzogen Herrmann und Theoderih, fo wie den übrigen Großbeamten 
Eachſens) wünfhe ich Alles Gute.“ Alfo war Thieverih fo gut Herzog 
wie Serrmann, und folglich bildete Neuſachſen ein eigenes Herzogthum 
md gehörte politifch nicht mehr zu Altfachien. 

Die acht neuen, von Dtto gegründeten Stühle, befanden ſich in einer 
Kielerigen Lage. Bitten unter eine flaviiche Bevölkerung hinein verſetzt, 
Wide die deutſche Herrichaft, und mit ihr das Chriftenthum (weil es durch 
de Schärfe des Schwerts geprebigt warb) herzlich haßte, konnten fie ohne 


— 
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militärifchen Schuß feinen Augenblick beftehen. Daher drängt fi die Ver⸗ 
muthung auf, daß von jenen verfchiedenen Markgrafen, die unter dem 
Markherzog fanden, je einer einem beftimmten Stuhl zugewiefen worben 
fein dürfte. Und wirklich ſtößt man auf mehrere Thatfachen, welche biefe 
Vorausfegung beftätigen. In dem Schreiben vom Jahre 968, kraft deſſen 
Dtto I. die Erhebung Magdeburg's zur Metropole den Großen Sachſens 
anfündigte, und zugleich die Errichtung der drei neuen Stühle Zeiz, Merſe⸗ 
burg, Meißen verorpnete, heißt‘) ed: „Euch, meinen Markgrafen, Wigbert, 
Wigger, Günther gebiete ich bei Vollzug meines Willens genau die Weis 
fungen zu befolgen, die Euch Erzbifchof Adalbert (von Magdeburg) geben 
wird.” Dffenbar war jeder diefer drei Markgrafen beauftragt, eined der 
drei Bisthümer (nämlich dasjenige, das in feiner Marfe Tag), aufzurächten 
und zu firmen. In gleihem Sinne fagt ?) der ſächſiſche Annalift zum 
Sahre 983, Markherzog Theoverih ſei zum Schirmherrn der Bisthümer 
Brandenburg und Havelberg beftellt gewefen. 

Und hiemit gelangen wir an eine neue Seite der militärtfchen Be⸗ 
fehrung Slaviens, an eine Seite, welche nachhaltigen Einfluß auf fpätere 
Sahrhunderte übte. Der Fluch Slaviens haftet auf der deutfchen Nation, 
denn greulih haben unfere Vorfahren dad Nachbarvolf behandelt. “Die 
Unterdrüdung begann, noch ehe Dtto I. Hand an Gründung Neuſachſens 
legte. Im erften Jahre feiner Regierung fchenfte er durch Pergament’) 
vom 13. Sept. 937 an das Nonnenklofter Quedlinburg 15 flaviiche Ges 
finde zu Froſe, und ebenfo viele zu Calwe. Durch Urfunde‘) vom 21. 
Sept. defjelben Jahres vergabte er an das Mortzftift zu Magdeburg drei 
Gefinde von Liten und 15 Gefinde von Slaven; abermal unter dem 
11. October’) eine unbeftimmte Zahl von Befinden aus Colonen, Xeibs 
eigenen (servi) und 2iten beftehend, zu &ermersleben; jo wie in einem 
zweiten Orte Gefinde von Slaven; dann durch Brief‘) vom 7. Juni 939 
an daſſelbe Stift ungezählte Gefinde von Liten und Elaven. Drei Arten 
der Unfreiheit werden bier unterfchieden: Liten, die noch gewiſſe Rechte bes 
faßen; zweitens Xeibeigene, servi, ganz Unfreie; drittens Slaven. Letztere 
aber traf das härtefte Loos, fie waren geborene Sklaven; ift ja doch fhr 
Volksname Bezeichnung unfreien Standes in allen neueren abendlaͤndiſchen 
Sprachen geworben. 

Als vollends Dtto I. dad Marfherzogthum Neufachfen zu errichten 
begann, wurde der Krieg gegen die Elaven mit unmenfchlider Graufams 
feit geführt. Marfherzog Gero hat fi als Feldherr unläugbares Verdienſt 
um das Reich deuticher Nation erworben — mehrere Ehroniften fprechen mit 


*) Perg, leg. DI, 561. °) Perk VI, 631. °) Raumer, regest. brandenburg. L 
Mr. 129. *) Ibid. Nr. 130. °) Ibid. Ar. 131.  °) Ibid. Nr. 136, 
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warmer Anerkennung von ihm, Widukind ertheilt ) Ihm glänzendes Lob, 
und der Kortjeger Regino's nennt?) Gero, feinen Tod melvdend, den beften 
der Marfgrafen — aber für die Elaven war er das verförperte böje Ges 
bit, ein Würgenge. Widukind erzählt’): „im Jahre 939 lud Gero 
gegen 30 Fürften der Slaven zu einem Gaftmahle und ließ dann während 
der Nacht die Beraufchten niederfäbeln." in noch ärgerer Greuel ging 
im Herbfte 955 vor; während die Ungam gegen Alamannien vordrangen, 
hatten auch die Elbeilaven fih von Neuem wider das deutiche Joch ers 
boden. Nach dem Siege bei Augsburg rüdte Otto L perſönlich wider fie 
ins geld. Am Tage des h. Gallus (16. Det. 955) ward ihr Lager erflürmt, 
- Ar Heer vernichtet. Den König der Slaven, Stoinef, erlegte ein deutſcher 
Ritter im Zweikampfe. Am andern Morgen warfen die Sieger den Kopf 
des getöbteten Könige auf das Echladhtfeld und umfreisten denſelben mit 
einem Kranze von 70 enthaupteten Gefangenen. Zu diefen Todten fügten 
fe noch einen Lebenden, nämlich einen der Räthe Stoinef’s, dem man vors 
ber Augen und Zunge ausgerifien hatte: hülflos mußte der Unglüdliche 
verihmachten. Widukind, der all’ dieß berichtet,*) TAßt feinen Laut des 
Tadels vernehmen; er ſetzt offenbar voraus, den Slaven fei Recht geſchehen, 
fe hätten es ebenfo mit den Unfrigen gemacht, wären fie die Stärferen 
geweien. Der Nachfolger Gero's, jener Marfherzog Theoderih, ahmte 
kinem Borgänger nad. Durch die unerträglichen Laften, die er auf den 
Ruten der Slaven bürdete, fammelte ſich ſolche Wuth an, daß hauptſäch⸗ 
ih in Folge feines Waltend die Empörung von 983 ausbrach.) 

Nun eben diefe fürdhterlihe Markgrafen mit ihren Lanzfnechten find 
die eigentlichen Befehrer der Eaale- und Elbe-Siaven geweſen. Mit dem 
Etreitlolben und dem Schwerte hat man Lebteren die Lehre vom Kreuze, 
&h die Vorſchrift etliche Gebete herzufagen und im Uebrigen ungemeffene 
Gilten, Frohnden, Hand» und Spanndienfte zu leiften, gepredigt. Sonſt 
lam jedes Fatholifche Volk einen Apoftel aufweifen: zu ven ſaliſchen Franken 
km der 5. Rhemigius, zu den riefen Wilibrord, zu den Oberveutfchen 
vr h. Bonifactus, zu den Weftfalen Liudger, zu den Preußen ver heil, 
dnmo, zu den Polen der h. Adalbert als Engel des Friedens. Aber den 
Übeilaven ift Feiner zu Theil geworben. Nichts finde ich in dieſer Bes 
Whung verzeichnet, als eine gelegentlihe Aeußerung in dem Schreiben 
Ding I., welches die Errihtung der drei Stühle Zeiz, Merjeburg und 
Reifen gebietet.‘) „Boſo,“ heißt es darin, „ver 968 als erfter Biſchof 
kn Etuhl von Merfeburg beftieg, habe fich früher viele Mühe gegeben, 
de Slaven zu befehren.“ 





) Berg IIL, 461. 2) Perg 1, 628. 2) Berk I, 444 oben. ) Berk III, 
W. 9) Bid. ©. 764. ©) Perg, leg. U, 561. 
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Ehronift Thietmar gefteht felber ein, daß die Staven, auch nach ihrer 
angeblichen Befchrung, wo fie fonnten, Hohn mit dem deutfchen Ehriftenthum 
trieben. Er erzählt:‘) „Boſo, der erfte Biichof von Merjeburg, fchrieb, um 
jeine Heerde leichter unterrichten zu Fünnen, Predigten in ſlaviſcher Eprade 
nieder, und machte ihr zur Pflicht das Kyrie eleifon auswendig zu lernen. 
Aber die Slaven ſprachen, ftatt Kyrie eleifon, Ukrivolfa aus, was in ihrer 
Zunge jo viel bedeutet, ald: die Erle fteht im Buſch.“ Wie auf dem rechten 
Ufer der mittleren Elbe und der Saale, jo geftalteten fich die Dinge drunten 
im Obotritenlande, wo die Herzoge von Altſachſen dem Gefchäfte der Bes 
kehrung oblagen. Man glaube nicht, daß es an warnenden Stimmen recht⸗ 
ſchaffener Geiftlichen fehlte, die das Unmweten verdammten, allein ihre Worte 
verhallten wirkungslos. Adam von Bremen jchreibt:) „ſeit geraumer Zeit 
herrſcht zwilchen den Herzogen von Sachſen und den Enbiihöfen Ham⸗ 
burgs Meinungsverjchiedenheit, betreffend die Behandlung der Slave. 
Der Erzbischof will das ewige Wohl derſelben, der Herzog dagegen wilE 
ihr. Geld, und längft wäre ganz Slavien chriftlih geworden, hätte nicht 
die Habſucht der Herzoge den Fortgang des Werks gehindert.” 

Selbft in jenem Befehle Otto's I. vom Jahre 968 fpiegelt fih der 
gewaltthätige, wiverdriftlihe Charakter ſlaviſcher Bekehrung ab. „Ihr, 
meine Marfgrafen Wigbert, Wigger und Günther,“ fchreibt der nme 
Kaifer, „unterftchet Euch nicht, die drei Stühle zu verfüren, fie ärmlich 
in Bettler und Bauernart auszuftatten.” Otto kannte feine Leute. Se 
weit ed nad ihrem Kopfe ging — und meift ging es darnach — bebielters 
fie die Pomeranze für fib, und ließen dem Clerus nichts als die war 
füßbuftende aber ungenichbare Schale. 

Ungerechte Behandlung erzeugt überall Haß, der um fo zäher fort» 
dauert, je weniger er Befriedigung findet. Ein merkwürdiges Beiſpiel liefert 
die Ehronif Helmold's, des Elaven-Pfarrerd: „die abgefallenen Wenders 
Nordalbingiens,“ jagt?) er, „vertheidigten ihre Breiheit mit unbeugjamens 
Muthe, und wollten lieber in den Tod gehen, ald wieder Chriften heißer 
und den Sadjenfürften Tribut zahlen.” Diefe Anftrengungen wurberz 
niedergefchlagen, aber nicht die Erinnerung des erlittenen Unrehte. Die 
Elaven des 10. und 11. Jahrhunderts haben lebtere, wie ein böfe® Erb⸗ 
ftüd, ihren jpäten Enfeln überliefert. Böhmen erfuhr ein ähnliches Schid 
fal wie das Eibeflavenland. Zwar befaßen die Czechen am 5. Adalber® 
von Prag einen ächten Apoftel ihres Bluts. Aber unfähig den Drud, der 
unter dem Aushängeſchild des Ehriftenthums auf feinen Stammgenoſſen 
laftete, länger angujehen, verließ er die Heimath und ging nad) Polen, 


ı) Verb III, 755. 2) Berk VII, 331 unten, vergl. ibid. Seite 344 Mitte, 
2) Chronic. Slavorum I, 25. bei £eibnik script. brunsvic, II, 559 obere Mitte, 
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wo er ald Märtyrer farb. Run in eben diefem Böhmen brach die kirch⸗ 
Ehspolitiihe Neuerung des 15. Jahrhunderts aus: unter der Form hußi⸗ 
her Lehre erhoben ſich die Ezechen gegen die Hoheit des deutichen Reichs, 
denn katholiſch und deutich galt damals noch für gleichbedeutend. Funken 
des Huffitenwefens fielen nach dem benachbarten Slavien hinüber, dad man 
bereits Kurfürftenthum Sadyfen nannte, glommen unter der Aſche fort, bis 
der große Brand von 1517 entftand. Iſt nicht der mit dem Schwerte 
befehrte und mit der Sflavengeißel regierte Metropolitanverband von Mag: 
deburg Mittelpunkt und Lärmplap der Prädifanten geweien, und war das 
vielgepriefene Werk des Wittenbergers, feinem wahren Weſen nah, etwas 
Anderes als ein Verſuch, nad Hujfitenart die weltliche und geiftlihe Ord⸗ 
mng ded Reichs zu Gunften der hohen Ariftofratie umzuftürzen. 

Die Neuerer gewannen die Oberhand in jenem Gebiet, weil das 
dortige Volk aus den oben entwidelten Gründen feine Anhänglichkeit für 
ven katholischen Glauben fühlte, und mit heimlicher Schadenfreude den Sturz 
der beftehenden Einrichtungen anjah. Aber in dem Maße, wie die Praͤ⸗ 
difanten dem Rheine zu nady den alten Herzogthümern vorrüdten, ftießen 
Re auf Widerſtand, denn bier liebte das Volk, an Freiheit gewöhnt, feine 
Kirche. 

Kur bis 983 hat das von Otto I. gegründete Marfherzogthum Neu⸗ 
oder Oftfachfen gedauert. Während der nämlichen Zeit ift das Land jens 
lit6 der Elbe Schwerpunkt der neuen Schöpfung geweien. Denn nidt 
ku wird jener Herzog Markgraf Theoderich ein Schirmherr der Hocdhftifte 
Havelberg und Brandenburg genannt,‘) fondern überbieß gibt?) Thietmar 
von Merfeburg zu verftehen, daß Hodo, einer der Markgrafen, die offens 
bar unter Theoderich's Oberbefehl ftanden, Tribut aus dem Gebiet zwifchen 
Ebe und Warthe, wie es fcheint bis nach Pofen hin, eintrieb. An einer 
dern Stelle fügt ”) derjelbe Chronift bei: Micislaw, der Polenherzog, 
habe ſolche Scheue vor Hodo gefühlt, daß er nie im Pelzrod ein Haus u 

wagte, wo der Markgraf weilte, noch figen blieb, wenn dic er 
auſtand. 

Allein mit dem Jahre 983 gingen ſaämmtliche Eroberungen jenſeits 
der Elbe verloren. Auf die Nachricht vom Tode des Kaiſers Otto II. 
eboben ſich die Slaven, verjagten oder ermordeten die deutichen Landherrn, 
Kıbrannten die Kirchen, zerftörten die Bilchoföfige Havelberg und Brans 
Kaburg, und flellten auf eine Reihe von Jahren den alten Goͤtzendienſt 
wieder her. „Wie Hirſche,“ jagt!) Thietmar, „flohen die Deutichen vor 
den Wenden. Denn jenen flößte das Unrecht, welches fie verlibt, Echreden, 





) Siehe oben ©. 156. *) Perk IT, 753. *) Ibid. &. 793. *) Die Bes 
weisfellen gefammelt bei Gfroͤrer K. G. III, 1410 fig. 
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diefen die Schmad der Knechtſchaft Wuth ein.” Selbft dieſſeits ber Eibe 
faßten die Empörer damals feiten Buß. Helmold hat die Nachricht aufs 
bewahrt, ‘) daß die Slaven zur Zeit des Aufftandes von 983 das fumpfige 
Land zwiſchen Salzwedel und der Elbe bejekten und dort Nieverlaffungen 
gründeten, welde fie bis in's 12. Jahrhundert behauptet haben. Zwiſchen 
990 und 1000 gewannen zwar die Deutichen wieder Boden jenfeits der 
Elbe. Unten werde ich zeigen, daß im Nordoften eine Marf an der Havel 
fortbeitand, und daß weiter gegen Süden einer der Marfgrafen des Saale 
landes die Lauſitz an fich brachte. Aber kurz darauf erlitt die deutſche 
Herrſchaft einen zweiten Hauptichlag durd den Polen Boleslaw Chrobry, 
welder die Laufig jammt andern nahen Gebieten eroberte und vermöge 
des Vertrags, den er im Juli 1002 zu Merjeburg mit König Heinrid) IL 
abichloß, behalten durfte. ?) 

Marfherzog Theoderih war ſchon 983 zur Strafe dafür, daß er die 
Slaven durd feine Grauſamkeit zur Verzweiflung und zum Aufſtand ges 
trieben hatte, abgejegt worden.) Das Herzogthum jelbft ging ein, nirgends 

ift jeitvem mehr von einem marchio dux die Rede, was allerdings begreifs 

lich, da ja der jenfeitS der Elbe gelegene Haupttheil des Dftlandes, das 
einst Gero und Theodericd verwaltet hatten, fi nunmehr in den Händen 
der Elaven befand. Von Neu: oder Oftfachfen blieben mur drei Marfen 
übrig, eine, weldye jpäter den Namen Nordmarke erhielt, an beiden Ufern 
der Elbe um Werben und Tangermünde, tie zwei andern im Gebiet 
zwilden Elbe, Saale und dem böhmijchen Gebirge. Als Erbftüd des eher 
maligen Markherzogthums Oſtſachſen, dem fie bis 983 angehörten, führten 
legtere beide den Namen Oſtmarken fort, obgleich fie nicht öftlfich, ſondern 
fünlih von Altjachfen lagen. Erſt im Laufe des 12. Jahrhunderts wurben 
mit ihnen wieder öftlich geleg ne Striche vereinigt. Mit den drei Marten, 
welche vielfad in die Geihich.: des Reichs unter Heinrih IV. eingriffen, 
h ben wir es unten zu thun. 

Obſchon das herzogliche Band, das dieſelben bi8 983 umfchlang, ges 
jprı ıgt war, wurden fie Doch nicht zu Altjachfen gejchlagen. Steine einzige 
Thatjache liegt vor, welche auf eine ſolche Vereinigung hinwieje, wohl aber 
ift eine fchlagende befannt, welche für dad Gegentheil zeugt. Hievon unten. 
Lanpherrn und Grumdbefiger in den Marken waren durchaus Deutjche, bie 
hörige Bevölferung dagegen, weldhe zum Vortheil der Gebieter das Land 
bebaute und allerlei Gewerbe trieb, beftand aus Slaven. Alle Gaue, 
faft alle Wohnfige, mit Ausnahme weniger Zwingburgen, wie Witteberg, 
Merfeburg, Naumburg, weldhe anzulegen die deutſchen Herren für gut 





') Leibnitz script. brunsvic. II, 612. 2) Folgt aus Vergleichung der Ausſagen 
Thietmar's Perg ILL, 792 u. 795, 3) Raumer, regest. brand. 1, Nr. 292 flg. 
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ferreien, trugen beſonders in den zwei fühlihen Marken jlaviihe Namen. ‘) 
Das Land felbft befand fih in einem blühenden Zuftande. Thietmar von 
Wrerieburg erzählt,”) Boleslaw Chrobry, der Polenkönig, habe 1003 den 
Bau Blomuzi (das heutige Amt Lommatſch), welcher bis dahin auf's Beſte 
angebaut geweien, im Laufe eines Tages zur Wüfte gemacht. Ich denke, 
diefe Bemerkung darf im Allgemeinen auf die neufächfiihen Marken ange _ 
wendet werden. Trefflih taugten die Staven zu Dem, wozu fie unjere 
Borfahren vorzugsweije verwendeten, nämlich zu Ackerbauknechten. 

Bekanntlich meldet Cornelius Tacitus, daß die alten Deutfchen das 
ſtädtiſche Leben nicht liebten, Tondern es vorzogen, auf einfamen Höfen zu 
wohnen. In Denfmälern des frühen Mittelalterd finden fich Beweiſe, daß 
vie gleiche Eigenthümlichkeit bis über die Zeiten der Garolinger herab fort: 
bauerte, aber auch daß die Slaven ein Städte bewohnendes Geſchlecht 
waren.) In dem Schreiben, das im Herbfte 900 Metropolit Theotmar 
von Salzburg ſammt feinen Suffraganen an Pabft Johann IX. richtete, 
beit) e8: „Die Slaven verfriehen fih hinter Mauern und Städten.“ 
Sehr gut ftimmen hiezu die Zuftände der drei Marken. 

Im Laufe des 10. und 11. Jahrhunderts fommen innerhalb der Nord- 
warfe urfundlich oder bei Chroniften vor: die Städte MWerben,*) Prizlawa, 
Tangermünde,“) Stendal;“) in den Marken zwiichen Elbe und Saale wer 
den, außer den biichöflichen Städten Merjeburg, Zeiz, Naumburg, Meißen, 
au jelben Zeit erwähnt die Orte: Nienburg an der Saale,”) Barby, ®) 
Halle, fhon in Carls des Großen Tagen erbaut;?) Wettin,'%) Sit eines 
mähtigen Grafengefchlehts, Zörbig, 1) Eilenburg, Skeudiz, Wurzen, 
Diben, Löbniz,'”) Belgern,'*) Torgau,‘ Strehla,'* Mügeln,?”) Kol 
4,1%) Rochlig,‘?) Leipzig;?) endlich in den jenjeitd der Elbe gelegenen 
Ludſchaften Ober: und Nieberlaufig, welche nachher wieder mit den neus 
ſachſiſchen Marken vereinigt wurden, die Städte: Dobriluf,?! Baugen, 
Lübben, von Thietmar eine große Stadt genannt.?°) 

Anders ſah es im altveutihen Sachſen aus, wo Bauern und Abel, 
theilweiſe bis auf den heutigen Tag, ben einfamen Hof dem gefchloffenen 
Dorfe oder der Stadt vorzogen. In feltfamer Weiſe ift die vielbeiprochene 


— —— 


) Ran vergl. das Kartenheft zu Raumer regest. brandenb. I. 2) Berg UI, 
—2 Bergl. mit ibid. 801. %) Bfrörer, Carolinger U, 390. *) Raumer, regest. 
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Stelle mißbeutet worden, wo Mönd; Wioufind ſagt: ) „König Heinrih J 
habe viele urbes erbaut, und vor ihm feien, außer biefen von ihm ange 
fegten urbes, faft feine oder nur wenige moenia, (d. h. ummauerte Orte) 
im Sachſenland vorhanden geweſen.“ Das Wort urbes bedeutet hier nicht 
Stadt, fondern Burg. Daß dem fo ei, kann man nicht nur mittelft meh⸗ 
rerer gleichzeitigen bairiihen Urfunden, von denen fpäter die Rebe fein 
wird, fondern auch fraft einer ſächſiſchen, von Heinrich's Sohne, Otto L, 
ausgeftellten, varthun. Durd Pergament ) vom 13. Sept. 937 fchentte 
König Dtto dem Prauenflofter zu Quedlinburg bie in Quedlinburg ſelbſt 
auf dem nahen Berg gelegene urbs. Handgreiflich ift, daß hier der Aus⸗ 
drud urbs ein Bergſchloß bedeutet, welches in Quedlinburg felbft lag. 
Allerdings werden in Altſachſen zwifchen dem 9. und 12. Jahrhundert, 
außer den Biihofsfigen Hamburg, Bremen, Halberſtadt, Hildesheim, 
Minden, Verden, Paderborn, Osnabrüd, Münfter, nod andere Stäbte 
namhaft gemacht, wie Barbowif,’) das ſchon in Carls des Großen Tagen 
als Einlafftätte für den Handel zwiſchen Sadfen und Slaven erfcheint;*) 
Braunſchweig,“ Sig eines mächtigen Geichlehts, Goslar, von den Saliern 
erbaut; dann in Weftfalen Soeft, im 9. Jahrhundert nod Billa (ein Dorf) 
genannt, °) aber im zehnten mit dem Namen Stadt geſchmückt, und wegen 
des lebhaften Handels gepriefen;”) endlich Dortmund, wo König Heim 
rich II. im Jahre 1005 eine vielbefuchte Kirhenverfammlung hielt.*) 
Allein alle diefe Pläge waren zu den Zeiten Heinrich's I. und Otto's L 
noch offene Orte. Ausdrücklich wird bezeugt, daß bie meiften biſchöflichen 
Städte Sachſens erft gegen Ende des 10. und im Laufe des 11. Jahr 
hunderts befeſtigt worden find. Erzbiſchof Bescelin (1035—1045) begann 
laut dem Zeugniffe‘) des Ehroniften Adam, die Hauptorte feines Spren⸗ 
gels, Bremen und Hamburg, zu ummauern. Der fächftiche Annalift berich⸗ 
tet,1%) daß Erzbiihof Gero von Magdeburg, welcher 1023 flarb, bie 
Ummauerung feines erzbifhöflihen Siges, zu welcher Kalfer Otto L den 
erften Grund gelegt hatte, vollendete. Derfelbe Zeuge meldet, Hilbtward, 
Biſchof von Halberftabt, habe dieſen feinen Sig, welcher gänzlich verfallen 
geweien, wieder hergeftellt und zu einer wahren Stat gemadt.‘‘) Gnds 
lich erfahren wir, daß Biſchof Bernwarb feine Stadt Hildesheim mit 
Mauern und Thürmen verwahrte.'?) Gleichwohl ließ die Befeftigung ber 
genannten Städte Vieles zu wünfhen übrig. Denn zum Jahre 1073 


*) Perg III, 432. Raumer, regest. I, Nr. 129: donat congregationi Sanetime- 
nielium in Quidilingaburg urbem in Quidilingaburg super montem comstruetam. 
) Berg 1,181. ©) Bergleg. I, 133. ) Berg IIL 113. IV, 7866. 9%) Pay IL 
6836. ') lbia. 670. 5 Perg IL 810. Berg VIL 881. 19) Bey VL 
678 oben. +!) Ibid. 641. **) Perg IV, 261 umten fig. 
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behauptet ) Chroniſt Effehard, es habe damals nur wenige eigentliche 
Beungen in Sachſen gegeben. 

Und nun wenden wir uns zu den im Billungifchen Herzogthum und 
in Reuſachſen aufgefommenen Herrengefchlechtern. 


FSünftes Capitel. 


Unrußen in Altſachſen. Das dortige Herzogthum. Die Billungen von Lüneburg. Die 
drei Marken in Neus oder DOffachfen mit ihren Häufern. Zwei PBalatinate. Auf⸗ 
ſtrebende Geſchlechter: Buzizi, Weimar, Stade, Walbek, Braunfchweig, Nordheim, 
Drlamünde, Ballenſtaͤdt, Supplinburg. 


In den Tagen Heinrich's III. war ver Ueberrhein, oder das lothas 
ringiiche Erbe, Mittelpunkt des politifchen Widerſtands gegen tie Plane 
des kaiſerlichen Hofs geweien. Bon den erften Jahren Heinrich's IV. an 
übernahm Sachen dieſe Rolle. 

Lambert berichtet?) zum Jahre 1057: „die Fürſten Sachſens hielten 
häufige Zufammenfünfte, um wegen des Unrechts zu berathen, das fie von 
Seiten des verftorbenen Kaiſers erlitten zu haben glaubten. Da fie er 
warteten, daß der junge König in die Yußtapfen feines Vaters treten 
werde, geriethen fie auf den Gedanken, demſelben gewaltfam die Krone zu 
entziehen und einen Andern auf den Thron zu erheben. Bald erhielten 
diefe Anfchläge eine fefte Geftalt, weil ein tauglicher Führer fih ans 
bot. Der 1056 im Kampfe gegen die Slaven gefallene Markgraf Wil 
beim binterliek einen Halbbruder, Ramend Dtto, welder zwar aus 
einer Mißheirath feines Vaters mit einer Slavin ftammte, gleihwohl ein 
tapferer und entichlofiener Mann war. Otto hatte von Kindesbeinen an 
ald Berbannter in Böhmen gelebt; als er aber den Tod feines Bruders 
vernahm, eilte er herbei, vol Begierde, nicht nur die Marf an ſich zu 
reißen, fondern auch die deutiche Krone zu erringen. Die unzufriedenen 
fächfiichen Yürften nüpften Unterhandlungen mit ihm an, verfpradhen ihm 
beizuſtehen und verichworen fi, den jungen König bei nächfter Gelegens 
beit zu ermorden. Die Nachricht von diefen Entwürfen verbreitete Schrecken 
am Hofe: der Beichluß wurde gefaßt, daß der König ſich fo ſchnell ale 
möglich nad Sachſen begeben fol. So geihah es auch. Heinrich IV. 
traf um das Feft der Apoftel Peter und Paul (29. Juni 1057) zu Merſe⸗ 
burg ein, wohin er einen Landtag ausgefchrieben hatte, auf den ſämmtliche 
Sürften Sachſens eingeladen waren.“ 

Abſichtlich hebt Lambert die halbſlaviſche Abſtammung Otto's hervor: 
er bezeichnet ihn dadurch als einen Anmaßer, und allerdings nach dem ber 





*) Berg VI, 200 unten. °) Berg V, 168. 
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ſtehenden Staatörecht war er ein folder. Der alte Orundfag: „das Kind 
folgt der argen Hand,“ hatte feine Geltung noch nicht verloren. Zugleich 
erhellt aus dem Berichte Lamberts, daß nach den Begriffen unferer Bor, 
fahren die Slaven als ein Volk betrachtet wurden, das nur zum Dienen 
gefchaffen fei, nie aber den Genuß von Herrenrechten fordern dürfe. Rod 
MWeitered liegt, obwohl verftedt, dem Gebanfengange des Ehroniften zu 
Grunde: wäre Otto der vollbürtige Sohn feines Vaters aus der Ehe mit 
einer deutſchen Mutter geweſen, fo würde er allervinge Anſpruch auf bie 
Nachfolge in ver Marke gehabt haben. Mittelbar erfennt Lambert ein 
Recht der Erblihfeit an. Derjelben Meinung huldigten die unzufriede⸗ 
nen jächfiihen Großen und zwar fo entſchieden, daß fie fogar von ben 
Mängeln der Geburt Otto's abjahen. 

Zunächſt ift zu erflären, warum auf einmal viele Fürſten in Sachſen 
zum Vorſchein fommen, und warum gleihwohl das mädhtigfte Haus bes 
Landes, nämlich das herzogliche, obwohl es, wie fi fpäter zeigen wird, 
tiefen Groll gegen die Salier hegte, unter den vielen Unzufriedenen keine 
oder doch nur eine verborgene Rolle fpielt ? 

Die Antwort ift: zur Zeit, da Heinrich IV. den Thron feines Baterd 
beftieg, waren alle Lehen in Sachſen erblich geworben: darum die Vielhei 
der Fürften. Andererſeits hatte Heinrich's III. Staatsfunft, um dem befürch⸗ 
teten Wachsthum Billungifcher Macht einen Damm entgegenzufeben, mehrere 
der Eleineren Zehenfürften in eine feindliche Stellung zu dem herzoglichen Haufe 
hineingetrieben: darum mußte letteres an ſich halten. 

Den Beweis für das Gefagte wird nachfolgende Weberficht fähfiiger 
Zuftände liefern. 


Das herzogliche Hans der Fillungen. 


Mönch Widukind von Corvey berichtet, König Otto L babe ball 
nach feinem Negierungsantritt einen edlen, thatfräftigen und fcharffichtigen 
Mann, Namend Herrmann, zum Oberbefehlöhaber des Heeres beftellt. 
Weiter erzählt?) eben verjelbe, daß: „als Otto I. 954 wider die Empörer 
in Sranfen zum Kampfe auszog, Herrmann in Sachſen zurüdblieb, wm 
als Stellvertreter des Königs diefes Land zu verwalten.” Sodann mel⸗ 
det’) Adam von Bremen: (ums Jahr 961) „da Dtto nad Italien ziehen 
wollte, hielt er Rath, wem er während feiner Abwefenheit, als feinem 
Stellvertreter, die Auffiht über Sachſen anvertrauen möge. Die Wahl 
des Königs fiel anf Herrmann, derfelbe wurde an des Königs Statt zum 


t) Pertz IIL, 439. *) Ibid. 455 oben. Herimannus dux Sazxoniameprocurabet. 
2) Berk VII, 308. 
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Berwalter eingefegt.“ Adam fpricht hier in rofenfarbener Weife und als Hofs 
mann. Die Wahrheit ift, daß die Stimme aller Unparthelifchen, welche 
Gewicht im Lande und Einſicht befaßen, den Römerzug des Königs und 
die mit dem Unternehmen zufammenhängenden Plane mißbiliigten. Weil 
dem jo war, fürdtete Otto, daß während feiner Abwejenheit Unruhen 
ausbrechen Fönnten, deßhalb beichloß er nun einen Vertrauten und Theil 
baber feiner geheimen Entwürfe ald Wächter im Lande zurüdzulaffen. 

Im Uebrigen erhellt aus den Wendungen, welche Adam übereinftim- 
mend mit obiger Stelle Widukinds braucht, daß nadı des Königs Abficht 
Herrmann das übertragene Amt mur vorübergehend, oder fo lange als bie 
Entfernung des Staatsoberhaupt® dauere, behalten ſollte. Allein viele 
Beichränfung vermochte der neue Kaifer nicht ind Werk zu ſetzen, obgleich 
es ihm an gutem Willen dazu nicht fehlte. Schon 964 legte Otto L 
merkliche Eiferfucht gegen den eingefegten Verweſer Sachſens an den Tag.!) 
Herrmann wurde durch eben jenen Aft Herzog von Sachſen, blieb es, fo 
lange er lebte, erbaute das Schloß Küneburg, jeitvem Stammſitz feines Ge⸗ 
lets, und flarb 973 als Herzog.) Weber Widukind von Corvey, 
oh Thietmar von Merfeburg nennen den Bater Herrmanns mit Namen; 
er aus fpäteren Quellen geht mit Sicherheit hervor, daß er Billung hieß 
md Graf war,”) weßhalb das von Herrmann gegründete Haus gewöhnlich 
als das Billungifche bezeichnet wird. 

Rah Hermann's Tode erbte defien Sohn Bernhard I. nit nur das 
Mod, fondern auch die Lehen des Vaters. Diefer Bernharb hat dem 
deutihen Könige Heinrich IL. zwiſchen 1002 und 1011 böfe Händel bes 
ritet, dennoch behielt er das Herzogthum bis zu feinem 1011 eingetretes 
un’) Tode. Nunmehr folgte Bernhards I. gleihnamiger Sohn, Berns 
hard IL, im Leben wie im Allod. Obgleih die Ungnade nicht nur 
Seinrih’8 II., fondern auch der beiden ſaliſchen Kaiſer Conrad II. und 
Heimich III. auf ihm laſtete, behauptete Bernhard II. feine Lehen faft ein 

halbes Jahrhundert lang und ftarb*) 1059 als Herzog. Noch zwei weis 
wre Geſchlechtsfolgen, unter Orbulf (auch Dtto genannt) dem Sohne, und 
wer Magnus, dem Enkel Bernhards IL, verblieb das Herzogthum Alts 
ſahſen im Geſchlechte der Billungen, bis deren Mannsſtamm erloſch. Man 
ſeht daher: dieſes Haus hat eine merkwürdige Zähigkeit erprobt. 

Wie mag es gekommen fein, daß die Kaiſer, trotz der unläugbaren 
Abneigung, welche fie gegen die Billungen an den Tag legten, dem läftis 
gen Beichlechte das Herzogthum nicht mehr zu entziehen vermochten, ſondern 
De Erblichkeit des Rehens dulden mußten? ine Haupturfache läßt ſich 





') Die Belege nachgewiefen bei Gfroͤrer, Kirch. Geſch. III, 1360 fig. :) Ebenſo 
ibid. IV, 149. ®) Berg III, 80. 03. *) Wedekind, Noten II, 409. 
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nachweifen. Innerhalb 80 Jahren haben Bernhard I. und Bernhard IL, 
die Gunft der Zeitverhäftniffe benützend, eine Mafle von Baugrafichaften, 
die im Umfreife ihres Herzogthums lagen, als erblichen Beſitz erworben. 
Sie waren daher nicht blos Herzoge, fondern zugleih Grafen in vielen 
Landestheilen. Im Jahre 974 erfcheint Herzog Bernhard I. als Graf des 
Gau's Lipbefe‘) im Sprengel vom Minden, an der Gränze von De6nabräd; 
975 ald Graf des Gaues Boroftra,?) im weftfälifchen Antheil des Colner 
Erzſtifts; 979 als Graf des Gaues Ofterburg,”) im Sprengel Minden 
Cheute heiftiches Amt Schauenburg); 983 ald Graf des Gaues Aftringa,*) 
im Sprengel Bremen (heute oftfriefiiches Amt Friedeburg); 989 ale Braf 
des Gaues Sfopingon,*) im Sprengel Münfter (heute Amt Horftmar); 997 
als Graf des Landes Engern und des Gaues Weſſegow ) im Bisthun 
Paderborn. Innerhalb des einzigen Jahres 1004 bat eben derſelbe an 
fi gebraht:”) die Gaugrafihaften Auga im Bisthum Paderborn, Barden⸗ 
gau im Berdener Sprengel, Drawän im nämlichen Sprengel, Hallangewe 
daſelbſt, Hoftrungowe im Hodftift Bremen, Moſedi im Berbener Sprengel, 
Tilitht im Bisthum Minden, Wifanafeld im Sprengel Hilvesheim. Lehtere 
gehäufte Erwerbungen fallen in die fchwer bebrängten Anfänge des Könige 
Heinrich's II. Offenbar hat der Rüneburger die Berlegenheiten der neuen 
Regierung meiſterlich auszubeuten verftanden. 

Bernhard's I. gleihnamiger Sohn blieb an Eifer zu erwerben nit 
hinter dem Vater zurüd, obgleich die Zeiten ihm nicht in gleichem Maße 
günftig waren. Herzog Bernhard II. wird urfundli aufgeführt 1013 als 
Graf des Gaues Merftein,’) Sprengel von Minden (heute Aemter Galen- 
berg und Lauenau). Innerhalb des einen Jahres 1022 gelangte eben 
derjelbe zum Beſitz der Gaugrafichaften”) Aftfala, Sprengel Hildesheim, Bel⸗ 
fesheim im Hochftift Halberſtadt, Guddinggowe im Bisthum Hilvesheius. 
Skotelingen ebendaſelbſft. Um's Jahr 1022 ift es geichehen, daß Kalle 
Heinrich II. feine neue Kriegsordnung einführte, 1%) welche den Bafallen große 
Laften auflegte. Diele derſelben verlangten und erhielten deßhalb Entſchecc⸗ 
bigung durch erweiterte Lehen, und auch Herzog Bernhard II. von Sad 
nahm, wie man fieht, die gute Gelegenheit wahr. Zwiſchen 1022 umz® 
1059 hat Bernhard II. — fo weit die Quellen reihen — nur noch moel 
Gaugrafſchaften erworben, nämlih um 1029 das Gomitat Enterigow,* *) 
Sprengel von Minden, und um 1058 — ein Jahr vor feinem Tode — 
das Gomitat Loſa!) im nämlihen Bisthum. 











*) Die Belege baf. II. 177 unten fl. °) Ibid. 175. °) Ibid. 179. *) Ivid. 
173. *s) Ibid. ©. 182. ®) Ibid. 174 und 183. ?) Ibid. 174—184. ®) Thdd 
179. 9) Ibid. 173—181. 20) Bfrörer, Kirch. Geſch. IV, 188 fd. 1) Weis 
Ind a. a. DO. IL 177. 13) Ibid. 178. 
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Sicherlich wirkte, außer Huger Berügung der Umftänve, bei all’ dieſen 
Erwerbungen, die ſich über fämmtlihe Sprengel Sachſens erſtreckten, aud) 
der Befis baaren Geldes mit. Das nothwendige Del der großen Ges 
fhäfte aber, welches im Mittelalter eine faft ebenjo bedeutende Rolle fptelte, 
wie heut zu Tage, erlangten die Herzoge von Altiachfen in Hülle und 
Fülle durch die Gewaltherrſchaft über die Slaven der Oſtſee. Richt ums 
ſonſt Hagt Adam von Bremen in den oben angeführten Stellen über den 
unmenfchlichen Geiz ver fächftichen Billungen. Auch muß man befennen, daß 
kei den Slaven der Oftfee, weil fie weithin Handel auf ihren Schiffen 
trieben, etwas Erfledliches zu holen war. Der nämliche Bremer Chroniſt 
mäblt:*) „ein Krieg war (um 1047) zwilchen ven Slaven der Peene, welche 
unter Tirchliher Obhut des Hamburger Erzftuhles und unter dem Banner 
des ſächſiſchen Herzogs fanden, und ihren öftlihen Nachbarn ausgebrochen. 
Die Peeneflaven flegten, nun riefen aber die Ueberwundenen den Obo⸗ 
titenhäuptling Gotſchalk, der fi zum Chriſtenthum befannte, jammt dem 
Dänenfönig Swein und dem Herzog Bernhard II. zu Hülfe Alle drei 
efchienen mit gefammten Streitfräften. Die bisherigen Sieger konnten 
einer folchen Uebermacht nicht widerftehen: fieben Wochen lang mußten fie 
Ve drei Heere auf ihre Koften erhalten und zulegt den Frieden um bie 
mgeheure Summe von 16,000 Mark Silbers erfaufen. Ueberdieß Ichlepp- 
im die verbündeten Fürſten viele tauſend Gefangene weg, die als Sklaven 
verfauft wurden.“ 

Unter dem Titel Kriegstoften ift diefes Geld den Slaven am Meere 
abgepreßt worden. Aber auch im Frieden wußten die Billungen die Ders 
waltung der ihnen zugetheilten ſlaviſchen Rande fo zu regeln, daß fie möglich 
ehe NRupungen zogen. Eine Urkunde Heinrich's IV. liefert den Beweis, 
daß die beiden Bernharde aus den flaviichen Bauen, welche unmittelbar an 
W alte Reichögränge oder die fächfiiche Sadelbande fließen, eine fürms 
bie Hausmarfe gebilvet hatten, wo fie nad) Belieben fchalten und walten 
fmnien. Kraft einer zu Cöln im Jahre 1062 ausgeftellten Handveſte?) 
Kenfte nämlich der unmündige König an Herzog Ordulf (Otto, Bern 
han's II. Sohn und Nachfolger) das Stoß Rapeburg fammt allem Zus 

behör, „was in des Herzogs Mark und im Polabergaue liegt,“ zu freiem 
adlihen Eigenthum. Die berzoglihe Marke beftand demnach bereitd, als 
der Salier die Schenfung machte, nur ging fie jet im erblichen Befig 
des Haufes über. Das Wort Polabi befagt Solde, welche an der Elbe 
(Po Laba) wohnen, und demgemäß beftimmt Adam von Bremen ihre 





on Berh VII, 344. 2) Böhmer, Regel. Nr. 1747, vergl. Wedekind, Noten I, 
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Sitze. „Das Land der Polaber,“ fchreibt‘) er, „liegt uns (den Sachſen) 
zunächft und ihr Hauptort iſt Rageburg.“ 

Die von den Slaven auf dem einen oder andern Wege alljährlid 
eingetriebenen Summen wurben allem Anſcheine nad durd die Billungen 
großen Theild dazu verwendet, um in Altſachſen Landbeſitz und dadurch 
unfehlbar Gaugrafichaften zu erwerben. 

Run fage ih: nachdem Bernhard I. und aud fein Sohn Bernhard IL. 
jo unermeßlihes Gut an ihr Haus gebracht hatten, ftand es nicht mehr 
in der Macht des Fatferlihen Hofes, den Billungen das Herzogthum zu 
entziehen. Denn ſolchen Grundeigenthümern gegenüber, hätte Fein Anderet 
die übertragene Fahne zu behaupten vermodt. Folglich mußten die Kaiſer 
ruhig geichehen laſſen, was nicht mehr abzuändern war, und indeß auf 
gute Gelegenheit harren, den Gehaßten in geſetzlicher Weiſe beizufommen. 
Allein die Billungen mieden, wie aus dem oben erzählten Ereigniße erhellt, 
forgfältig den böfen Schein, und benahmen fich fo, daß man ihnen gericht⸗ 
lich Feine Felonie nachweiſen Eonnte. 

Wegen des reihen Ertrags müſſen flavifche Lehen von deutſchen Her 
ren noch eifriger gejucht worden fein, als altfächfiiche von gleicher Aus; 
dehnung. Hiefür bürgt die Gefchichte der drei oftfächflihen Marken, die 
im nordöftlihen Deutichland den zweiten Rang nächſt dem altfächfiichen 
Herzogthbum einnahmen. Männer aus den angejehenften Häufern des 
Landes bewarben fid um diefe Marken, und der Wechjel im Befite der 
felben wirft deßhalb Licht auf die größeren Geſchlechter Sachſens. 

Wir haben es zunächſt mit derjenigen Marfe zu thun, welche bis zum 
Jahre 1056 Wilhelm, Stiefbruder des oben erwähnten Halbjlaven Otto, 
beſaß. Vorerſt muß ihre Lage beftimmt werden. Sie empfing, wie fid 
unten zeigen wird, noch im Laufe des 11. Jahrhunderts den Namen Rords 
marfe (marca aquilonaris).. Das weist ‚darauf bin, daß fie Im Norden 
der zwei übrigen Marfen lag. Aus einem andern Grunde bat man fie 
füdlih von dem Ratzeburger Lande zu ſuchen, da dort laut Ausſage ber 
Urkunde von 1062 die Billungen eine eigene Hausmarfe errichtet hatten. 
Genaueren Aufſchluß geben folgende Thatſachen: erftlih haben, laut dem 
Zeugnifje?) Helmolv’s, Slaven nad dem Aufftande von 983 dauernde An- 
fiedlungen in dem fumpfigen Lande um Salzwedel gegründe. Da die 
Sachſen bald nad 983 das von dem Feinde bejegte dieſſeitige Gebiet 
wieder eroberten, kann fein Zweifel fein, daß die Eingebrungenen unter 
deutſche Obrigkeit, alſo unter einen Markgrafen geftellt wurden. Zweitens 
aus mehreren Chroniken erhellt, daß in Kaifer Conrad’8 U. Tagen 





V, 122. XI, 271. 
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Verben auf dem Linken Ufer der Eibe, gegenüber Havelberg, eine beutfche 
Oränfeftung war, um welche während der Jahre 1033 — 36 wüthende 
Kmpfe flattfanden. Drittens hat ſich die Weberlieferung‘) erhalten, daß 
be von Stade, feit 1057 Borftand der Norbmarfe, einen jungen Edel⸗ 
munn mit der Stadt Tangermünde belehnte. Das Dreied zwiſchen Salz 
mel, Werben und Tangermünde bildete demnach einen bieffeitö der Elbe 
gelegenen Theil ver Nordmarke. 

Aber auch über das jenfeitige Gebiet muß fie fich erftredt haben, 
dem wozu eine Marfe auf fo engem Raume, und noch bazu ganz auf 
dfähfifhem Boden! Prizlawa, der Ort, wo Markgraf Wilhelm, Udo's 
Sergänger, 1056 fiel, lag auf dem rechten Ufer der Elbe beim Einfluß 
vr Havel. Sodann melden?) die Chroniften, daß Kaifer Conrad bie 
1032 abgefallenen Slaven der Havel im Jahre 1036 mit blutiger Strenge 
weder untenwarf und nöthigte, noch fchwereren Tribut zu zahlen, als fie 
uier den früheren Kaiſern entrichtet hatten. Die Marke ift alſo bis 1032 
jenſeits fortbeftanden und 1036 wieberhergeftellt worben. 


Pie Hordmarke. Hünfer Walbecht und Stade. 


Bis zum Jahre 983 befaß der früher erwähnte Theoberich, außer 
den Markherzogthum und der Schirmherrichaft über die Stühle Havelberg 
wd Brandenburg, die Nordmarke. Nachdem er abgejebt worben, erloſch 
das Markherzogthum, allein die Nordmarke blieb und wurde nunmehr an 
&thar verliehen, welchen der ſächſiſche Annalift ald Herrn des Stammfiges 
Valdbecke bezeichnet.) Diefer Lothar ftarb den 25. Jan. 1003, worauf 
kn Sohn Werinhar in der Würde des Vaters nachfolgte. Wir haben 
ber das erfte Beiipiel, daß die Marke in Erbeigenthum überzugehen be- 
gem. Doc nahm fie diefe Eigenfchaft nicht ohne eine befondere Verfügung 
x Königs, und nicht ohne bedeutende Opfer des betheiligten Haufes an; 
dem Dietmar von Merjeburg bezeugt,”) daß die Mutter Werinhars für 
dererbung des Lehens an ihren Sohn den Preis von 200 Pfund Silbers 
benhlie. Im Jahr 1009 fiel Werinhar in Ungnade bei König Heinrich 
N. und verlor durch Richterſpruch feine Marfe fammt den andern Lehen.) 

Die Marfgrafihaft gelangte nun an Bernhard, den Sohn beffelben 
Üeoderich, der 983 abgefeht worden war.“) Dieß deutet darauf hin, daß 
Kg Heinrich II. ein gewiſſes Erbrecht des Neubelehnten anerkannte. 


— — — 


') Raumer, regest. branden. I. Nr. 565. ) Berk II, 98 fig. V, 122. XI, 271. 
da 983, Perh VI 631. *) VI, 52, Berk III, 831 vergl. auch Raumer Reg. 
%. 370 fig. 9) Raumer Reg. Nr. 400 u. 425. 6) Annalist. Saxo ad a. 1010. 
Be VI, 660 unten fig. 
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Wirklich blieb auch feitvem Würde und Gebiet erblih im Haufe Bernhards & 
bis zum dritten Glied.) Denn auf ihn folgte fein gleichnamiger Sohn ı 
Bernhard II., und hinwiederum auf diefen in gleicher Weiſe Bernhards II. _ 
Sohn, Wilhelm, der 1056 im Kampfe gegen die Liutizen fiel und Stief— 
bruder des Halbſlawen Otto war. Der Ort, wo er erſchlagen warb, bes 
Prizlawa und lag, wie bereitö gejagt worben, unfern der Stelle, wo bie 
Havel in die Elbe einmündet. Das Treffen fcheint zur Vertheidigung ber 
nahen Btichofftabt Havelberg geliefert worben zu ſeyn. Ein Zeuge, ber 

zwar erſt im 13. Jahrhundert fchrieb,”) aber über die Geſchichte Sachfens 

gute Nachrichten mittheilt, — der Lüneburger Ehronift — meldet ausdrücllich, 

daß Markgraf Wilhelm feine Kinder hinterlief. Das Lehen war baber 

erledigt und fiel einem mächtigen norbjächfiichen Haufe, dem der Grafen 

von Stade an der untern Elbe zu. Der fächfljche Annalift, welcher letzte⸗ 

res meldet, gibt‘) der Provinz den eigenthümlichen Namen, welcher ik 

fpäter geblieben ift, indem er fie Nordmarke nennt. 

Das Geſchlecht der Grafen von Stade kann bis in die zweite Hälfte 
des 10. Jahrhunderts zurüdverfolgt werben. Auf unzweideutige Weiſe er 
wähnt daſſelbe zuerft der ſächſiſche Annalift, indem er zum Jahre 969 eimen 
Grafen Heinrih von Stade aufführt, der aus feiner Ehe mit Juditha, 
der Schwefter eined Herzogs Udo, zwei Söhne, Heinrih und Sigfried 
binterlaffen, auch das Schloß Harfefeld (an der Aue) erbaut habe. Diefer 
Heinrich, der von andern gleichnamigen Nachkommen feines Stammes burg 
ben Beinamen des Kahlen unterfchieven wird, flarb*) den 10. Mai 976. 
Auf ihn folgte in der Grafenwürbe zuerft der Ältere Sohn Heinrich, ber 
Gute genannt; dann, nachdem diefer 1016 mit Tod abgegangen war, ber 
füngere Bruder Sigfried, welcher im Mat 1034 ftarb, einen Sohn Luther 
auch Udo genannt, hinterlafjend, ver erft das Lehen feines Vaters erbte, 
und 1056 auch noch die Norbmarfe erhielt. °) 

Lambert fügt, nachdem er die Uebertragung der Nordmarke an Ute 
gemeldet, die Bemerkung bei,‘) er fei ein tapferer Mann und dem Fönigli, 
hen Haufe nahe verwandt geweien. Da feine Spur vorhanden ift, daß 
Udo und fein Haus — etwa durch Verſchwägerung mit dem verftorbenen 
Wilhelm — ein Recht der Anwartichaft auf die Nordmarke befaß, fcheint 
fegtere Aeußerung Lamberts ven Grund zu enthalten, weßhalb die Marke 
vorzugsweiſe den Grafen von Stade zu Theil ward. Well der Fatferlide 
Hof auf die Anhänglichkeit Udo's rechnete, fanden Agnes und ihre Rathgeber 





%) Raumer a. a. D. Nr. 401. 425. 427. 434. 437. fig. 444. 459. 471. 504. 
518. 537. 550, endlich chronic. luneburg. bei @ffarb corp. hist. I, 1372. ’) Gl 
a. 0. ©. 1,1372. 5 Ad annum 1056, Berk VI 691. ) Raumer, Mr. 268. 
%) Daf. Rr. 403. 435. 494 fig. 6) ad a. 1056, Perg V, 158. 
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ober vielleicht auch noch Kaiſer Heinrich III. felbft — denn bie Uebertra⸗ 
gung Tönnte vor des Kalferd Top erfolgt fein — für gut, das Lehen an 
das Haus von Stade zu vergeben. Zugleid wird jegt Far, warum bie 
Vebertragung fv großen Anftoß bei den ſächſiſchen Fürſten erregte. Dieſe 
Naßregel war gegen fie alle gerichtet und darauf berechnet, ihren Empoͤ⸗ 
nngsgelüften, welche der Hof kannte, einen Zaum anzulegen. Rod mehr 
6 die andern Fürften, grolfte der Halbbruder Wilhelms, Otto. Vergeſſend, 
deß er der Sohn einer Slavin fei, fah er in der Belehnung eines feinem 
Geſchlechte fremden Bewerbers eine ſchreiende Verlegung ber ſeit 3 Men» 
khenaltern zum Gewohnheitsrecht gewordenen Erblichkeit aller Leben. 


Die Ofmarke. Bas Haus Yazizi. 


Die zufammenhängende Reihe der Markgrafen dieſes Gebiet beginnt 
mit Thietmar, dem Sohne des früher erwähnten‘) Markgrafen Ehriftian, 
und durch feine Mutter Hitta, eine Schwefter des Marfherzoge Gero, leib⸗ 
lichem Neffen dieſes gefelerten Mannes.) Derjelbe ehelichte Swanehild, 
De Tochter Herrmann’d, des erften Sachſenherzogs aus dem billungifchen 
Stamme, und flarb 978.) Auf ihn folgte in der väterlihen Würde fein 
Sohn Gero, welcher in Urkunden mehrfach erwähnt wirb*) und den 6. Aug. 
1015 im Kampfe gegen den Polen Boleslaw fiel.) Noch zwei weitere 
Nenſchenalter blieb die Marke bei Thletmard Stamme: bis zum Jahr 1029 
fand ihr Gero's Sohn Thietmar IL vor, der den 10. Jan. 1030 mit 
Tod abging; dann nad ihm defien Sohn Hodo, welcher kurz darauf gleich» 
ſalls Rarb und zwar ohne Kinder zu hinterlaſſen.“ Somit kam der da; 
malige Beherrſcher Deutſchlands in den Fall, über das erledigte Lehen zu 


Er verlieh es an ein Dmaſtengeſchlecht, welchem Thietmar von Merjes 
burg den Beinamen Buzizi gibt, der wohl auf eine Stammburg bezogen 
werten muß. euere vermuthen,”) das Dorf Paufig bei Leipzig (in einer 
Unende Otto's III. vom Jahre 991 Buſci genannt) fei gemeint. Der 
Vier von Merfeburg, und, ihm mit einigen Zufägen folgend, der ſäch⸗ 
Hide Aunaliſt?) berichten: „zu den Zeiten Otto's I. lebte ein hochfreier 
Nam Thiederich, aus dem Geſchlechte Buzizi, der zwei Söhne, die Grafen 





6. oben ©. 151. °) Annalista Saxo ad a. 985, Berk VI, 619 und Chronicon 
ments sereni ad a. 1171 bei Menden Script. rer. germanic. II, 191. °) Annalist. 
ao ad annum 978. Perk VI, 627; ad annum 1002 ibid. 648 u. ad annum 1029 ibid. 
678 4) Raumer regest. Ar. 319. 321. ®) Thietmari merseburg. chronic. VII, 13. 
Bey IL, 842. Bol: mit Webefind, Roten II, 250. °) Daf. ©. 236 u. annal. saxo 


41.1029. Berk VI, 678. ’) Berk II, 820 Rote 61. °) ada. 1009. Berg 
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Devo und Friederich hinterließ. Der ältere von dieſen beiden, Debo, trat 
als junger Menſch in die Dienfte des Markgrafen Rifpag‘) und arbeitete 
ſich durch Verſtand und Tapferkeit empor. Unter Kaiſer Dtto IL ließ er 
fi in eine Verſchwörung mit den Böhmen ein, geleitete diefelben im Jahre 
973 nad Zeit und half ihnen dieſe Stadt zerftören. Später föhnte er 
fi) mit dem Faiferlihen Haufe aus, errang die Gunft Otto's III. und 
ftieg von Ehren zu Ehren. Unter Anderem erlangte er, mit Beibülfe des 
Erzbiſchofs Gifelher von Magdeburg, die Grafſchaft Merfeburg, welde 
das Gebiet zwifchen der Wipper, der Saale, dem Sahfee und dem Wils 
denbach umfaßte. Auch glänzende Yamilienverbindungen ging Dedo ein: 
er ehelichte nämlich Thietburga, die Tochter des Markgrafen Theoderich. 
Sein Glück machte ihn jedoch übermüthig, und erfüllte ven Kaiſer Otto IIL 
mit Eiferfucht, die andern fähhfiihen Großen mit Neid gegen ihn.“ So 
im Wefentlihen Thietmar und der andere Chroniſt. 

Unter dem Schwiegervater Dedo's tft ohne Frage der erfte Markgraf 
der Nordmarke, jener Theoderich, Geros Nachfolger, gemeint, von dem oben 
bie Rede war. Außer Thietberga, welde den Grafen Dedo von Pauſth 
ehelichte, hatte Markgraf Theoderich noch eine ältere Tochter, die, obgleich 
als Ronne in ein Klofter zu Calwe eingetreten, umd Jahr 980 dem Her 
zoge Micislaw I. von Polen ihre Hand geben mußte.) Dedo von Buziz 
war baher durd feine Heirath mit dem polnischen Koͤnigshauſe verſchwa⸗ 
gert. Bald endete Dedo auf gewaltfame Weife: er ward nämli im Jahr 
1009 durd den Markgrafen der Nordmarke, Werinhar, aus dem Haufe 
Walbede und Vetter des Merfeburger Geſchichtſchreibers, erichlagen. ®) 

An Weihnachten vefjelben Jahres, in welchem die Morbthat vor fid 
ging, beftätigte König Heinrih II. den Sohn des Getödteten, Theoderich, 
der feinen Namen zu Ehren des mütterlichen und väterlichen Ahns empfan⸗ 
gen zu haben fcheint, in allen Lehen des Waters; zu gleicher Zeit wurde 
auch der Mörder in ver früher befchriebenen Weife, nämlich durch Abfegung, 
beftraft. Acht Jahre, nachdem Theodrich, Dedo's Sohn, in den Radlaf 
feines Vaters eingetreten war, erbte*) er auch noch bie Lehen feines väters 
lihen Oheims Frieverich, der 1017 ohne männliche Nachkommen verſchied, 
namentlih Stadt und Graffhaft Eilenburg‘) an der Mulde Er muß 
ſchon damals einer der mädhtigften Herrn in Sachſen geweien fein, und 
diefer Glanz ward noch dur Verfchwägerung erhöht. Die Gemahln 
Theodrichs, Mathilde, war’) eine Tochter Ekkihards L, Marfgrafen von 
Meißen, der 1002 als Gegenfönig wider Heinrih IL von Deutſchland 





1) Siehe Jahrbrücher des beutfihen Reiche IL, a. 152. 2) Berk III, 784 und 
annal. saxo ad a. 986. Perk VI, 633. 5) Berk III, 820 u. VI, 659. 9) Berg 
III, 852, 6) Chronicon montis sereni bei Menden II, 307. 
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auftrat.) Eine andere Tochter deſſelben Effihard, Oda, nahm im Sahre 
1018 der Polenkönig Boleslaw Chrobry, Micislaws I. Sohn, in vierter 
Che zum Weide. ?) 

Der nämliche Theoderich nun, Dedo's Sohn, aus dem Geſchlechte Buzizi, 
war es, der im Jahr 1030 nad) dem Tode ded Markgrafen Thietmar IL. 
bie erledigte Marke erhiel. Doch kann der Beweid nur auf Umwegen 
geführt werden. Im Frühling 1030 machte der Polenkönig Micislaw LL., 
VBoleslaw Ehrobry’8 Sohn, in das Gebiet zwiſchen Elbe und Saale 
einen verheerenden Einfall, der mit Thietmar’d Tode in Zuſammenhang 
Rand. Einer der fächftichen Gefchichtfchreiber, den man durd den Beinamen 
des Ehronographen von dem gleichzeitigen Annaliften unterfcheidet, berichtet”) 
mm Sahre 1030: „auf die Nachricht vom Tode des Markgrafen 
Thietmar brach Micislaw IL. von Polen über die beutfche Gränze ein, 
verwüftete zwiſchen Saale und Elbe 100 Dörfer, fchleppte 9065 Männer 
und Weiber ald Gefangene fort” u. |. w. Wie man fieht, will der Zeuge 
Igen, daß Thietmar's Tod den Polen zu diefer That ermuthigt habe, und 
daß Micislaw den Zug wohl nicht gewagt hätte, im Falle der Marfgraf 
am Leben geblieben wäre. Wenu je ein deutfcher Großer in jener Gegend 
km Feinde Widerſtand zu leiften vermochte, fo mußte dieß Theoderich, 
Dedo’8 Sohn, verfuhen. Denn feine vom Vater und Oheim ererbten 
Orafihaften, Eilenburg und Merfeburg, lagen in Mitte des durch die Polen 
bedraͤngten Gebiets. Wirklih meldet) der Annalift zum Sahre 1030, 
Oraf Theoderich fei den eingebrungenen Feinden entgegengerüdt, habe viele 
gelödtet, Die andern zum Rüdzuge genöthigt. Obgleich der Annalift den 
Srafen Theoderich nicht näher bezeichnet, Tann man unmöglich bezweifeln, 
deß der Gemahl Mathildens und Dedo's Sohn, Herr der Grafichaften 
Nerieburg und Eilenburg, gemeint iſt. 

Zwei Jahre fpäter erhielt Theoderich einen glänzenden Lohn für bie 
Berdienfte, welche er fi durch Vertreibung des mit ihm verwandten Pos 
Infürften um das Reid erworben hatte. Mehrere deutſche Quellen fagen 
ms, Kaiſer Conrad habe bald nad obigem Einfalle ven Polen Micislaw 
Mm Paaren getrieben und zu beveutenden Abtretungen, ober, damit ich den 
genen Ausdruck ber Ehroniften gebrauche, zu Theilung bes von feinem 
Barr Boleslaw Chrobry ererbten Reiches genoͤthigt. Aber über bie 
Jah der Theile ftimmen fie nicht überein. Wippo und ihm folgend Dtto, 
der Freifinger Bifchof, fprechen®) von drei Theilen, ohne daß fie die Namen 

jenigen angeben, welche auf Koften Micislaws bedacht wurden. Der 





) Ofrörer, Kirch. Geſch. IV, 5 fl. *) Berk II, 861, vergl. mit ibid. ©. 784. 
) Leiteitz, accessiones historic. I, 241. ) Berk VI, 678. ) Die Beweisflellen 
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Mönd von Hildesheim dagegen, ver, ob er gleich über die Vorgänge im 
öftlihen Sachſen zuweilen gute Nachrichten mitiheilt, doch Die bortigen 
Verhaͤltniſſe nur oberflählid fennt, erwähnt nur eine Abtretung, „bezeichnet 
aber dafür den, welcher den ehemaligen polniſchen @ebietötheil befam, als 
Theoderich, einen Verwandten (patruelis) Mirislaw’s. Dieß paßt nur auf 
Theoderih, Dedo's Sohn, der ja, wie ich oben zeigte, ein Schwager Boles⸗ 
law's gewefen war. Im gemeinen Leben wird man daher den Sohn Be 
leslaw's ald Neffen Theoverich8 bezeichnet haben, obgleih Micislaw fein 
Sohn der Oda, der eigentlihen Schwägerin Theoderich's war, fondern aus 
der dritten Ehe Boledlamw’d mit der Slavin Emnildis abftammte. *) 

Boleslaw Chrobry hatte im langen Laufe feiner Regierung zu dem 
eigentlihen Erbreiche, deſſen Weftgränge die Dover bilvete, auch die Gebiete 
bis zur Elbe erobert, welche unter den Dttonen Provinzen des deutſchen 
Reichs geweien waren. Höchſt wahricheinlid, ja man darf fagen, 
unzweifelhaft ift daher die fchon von früheren Schriftſtellern aufgeſtellte 
Behauptung, daß die Erwerbung, welde damals Theoderich auf Koften 
Polend machte, in dem Gränzgebiet zwiſchen Oder und Elbe gefucht wer 
den müſſe, das feit dem 12. Jahrhundert Laufig heißt, und fpäter dauernd 
mit der öftlihen Marfgrafihaft vereinigt wurde, weldher von 1030— 1034 
Theoderich vorftand. Damals aber blieb die Laufig nur für kurze Zeit in 
den Händen Theoderichs; denn der Mönd von Hildesheim fügt?) feinem 
Berichte die Bemerfung bei, Micislaw habe furz darauf feinen Berwand 
ten Theoderich wieder aus dem Befibe der abgetretenen Landestheile ver 
trieben. Da beide, Micislaw und Theoderih, im Jahre 1034 ftarben,®) fo 
muß man die Vertreibung des letztern zwifchen 1032 und 1034, alfo wohl 
ind Jahr 1033 verfjeßen. 

Allem Anfcheine nad ift Theoderich, noch ehe Micislaw die Laufig an 
ihn abtrat, vom Kaiſer mit der feit 1030 erlevigten Marf Thietmar’s be 
lehnt worden. Jedenfalls befaß er dieſelbe 1034, im Jahre feine® Todes; 
denn der Hildesheimer Mönch meldet:) „ven 19. Nov. 1034 ward Theo 
derih, Graf der DOftmarfe, in feinem Zimmer durch Dienftmannen des 
Markgrafen Effihard II. (von Meißen) verrätherifher Weiſe ermorbet.“ 
Der Ausdrud, den der Ehronift gebraucht — comes orientalium — iſt ww 
gewöhnlih, und meines Erachtens darum gewählt, weil Theoderich nit 
bloß eines, fondern mehrere Lehen im öftliben Sachſen, nämlich außer ber 
Marke aud noch verſchiedene Grafichaften, beſaß. Sämmtliche Lehen Theo 
derich's, jowohl die Marke, ald die Grafſchaften, gingen auf den erfigebor 
nen Sohn ded Getödteten, auf Debo über, der von den Chroniften des 


1) Thietmari chronie. IV. 87. Perg LIL, 784. >) ad a. 1092. Berg ALL, 98. 
®) Idem ibid. 99, 
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11. Jahrhunderts vielfach erwähnt wird,) und auch während der erften 
Beriode der Regierung Kaiſer Heinrich’ IV. eine Rolle gejpielt hat. 

Laut dem oben angeführten Zeugniffe brach der Polenfönig, nad dem 
Tode des Markgrafen Thietmar und aus Anlaß dieſes Ereignifjes, in das 
Land zwiſchen Elbe und Saale ein; der Graf von Merfeburg und Eilen, 
burg aber war es, der den Eingedrungenen zurückſchlug. Das beißt nun 
fo viel: das Gebiet, dem Tihietmar vorftand, begriff die beiden genanns 
tn Städte, ober, was hiemit gleichbedeutend, die Landſchaft zwiſchen Mulde 
und Saal. Da ferner die Mulde in ihrem Laufe die Gränze zwiſchen 
den Sprengeln Zeiz und Meißen bildete, Tann man faum bezweifeln, daß 
die Oſtmarke zum Schube der Hochftifte Merjeburg und Zeiz errichtet wors 
ven fl, und beide umſchloß. Folglich war Thietmar IL, mit dem die zus 
kmmenbängende Reihe der Markgrafen im fogenannten Oftlande beginnt, 
Nachfolger eines der drei Markgrafen Wigbert, Wigger und Günther, 
weldhe Kaifer Otto L im Jahre 968 beauftragt hatte, die drei Stühle 
Nerſeburg, Zeiz und Meißen einzurichten. 

Noch lag eine dritte Marke in dem Dreied zwiſchen Eaale, Elbe und 
vom böhmiichen Gebirge. Diefelbe muß nothiwendig mit dem Sprengel von 
Neißen zufamenfallen, da dieſer ven ganzen Raum ausfüllte, ven die Ges 
Nete der Bisthümer Merfeburg und Zeiz übrig ließen. In der That ers 
belt die dritte Marke noch im 11. Jahrhundert, wie fi unten zeigen 
wird, den Ramen der Meißner. Unſere Darftelung wird aljo von allen 


Seiten betätigt. 


Ye Meihuer Marke. Bas Hans Echihards; die Iynaſten non Weimar und 
Orlamände. 


Die Reihenfolge der Marfgrafen des Meißener Landes eröffnet Gün⸗ 
ther, derfelbe, welchen das Befehlihreiben Otto's I. vom Jahre 968 er, 
wäh. Nach großen, dem Reiche unter Dito I. und II. geleifteten Dien⸗ 
Pen, fiel er 982 im der unglüdlichen, gegen die Sarazenen in Calabrien 
gelieferten, Schlacht.) Ueber feinen früheren Schickſalen liegt Dunkel. 
Uhietmar von Merfeburg gibt zu verftehen,*) Günther fei längere Zeit fels 
ner Lehen entjeßt geweſen, habe aber unter Dtto II. wieder die kaiſerliche 
Gunſt erlangt. Diefer Unfall kann ihm entweder unter Otto I. ober IL 
imöfoßen fein. War Erfteres der Hall, fo fcheint es rathſam, Günthers 
Ungnade in die erfte Periode der Regierung Otto's I., vor Erlangung ber 
Kalſerkrone hinaufzurücken, denn aus jenem kaiſerlichen Schreiben,“) kraft 





) Gtellen geſammelt von Eccard hist. geneal. princ. Sax. ©. 63 flg. °) Dan 
ſche die Karte. °) Thietmari ehronicon III, 12. Berk II, 766. *) Idem IV, 26, 
Bi G.779. 0) Berg Ing. II, 561. 
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defien Otto I. feine Markgrafen Wigbert, Wigger und Günther anweist, 
die Biihöfe von Merfeburg, Zeiz und Meißen auf ihre nenerrichteten 
Stühle einzufegen, erhellt, daß Günther im angegebenen Jahre Markgraf 
zwiſchen Saale und Elbe war. Diejelbe Würde behauptete Günther aud 
in den erften Jahren Dtto’8 II., denn eine Urkunde dieſes Kaiſers vom 
30. Aug. 974, aus welder der Merjeburger Geſchichtſchreiber einige Säge 
anführt, ) bejagt: eine Schenkung an die Kirhe von Merjeburg ſei 
unter dem Markgrafen Gimther und dem Bifchof Giſelher erfolgt. Fiel 
dagegen Günther's Ungnade in die Regierung Otto's IL, jo muß man fe 
in die Zeit zwifchen 974 und 982 verjegen, weil Günther, wie wir eben 
fagten, 974 eine Marfe verwaltete, und 982 mit dem Katfer ausgeföhnt, 
ftarb. 

Ich halte von den beiden angegebenen Fällen den letzteren für wahr 
fcheinlicher, mit andern Worten, ich vermuthe, daß Günther nad 774 fein 
Lehen verloren hat. Mein Hauptgrund iſt diefer: Günthers berühmter 
Sohn Effihard, der den Vater auf dem Zuge nad Stalien begleitet bat, 
aber glüdlicher ald er, unverjehrt zurüdfam,?) erlangte zwar die glelde 
Würde, wie der Vater; aber nicht unmittelbar nah Günthers Tode, fon 
dern erft drei Jahre fpäter, nachdem ein Anderer, Rifvag, der bie 985 
Markgraf von Meißen war, das Zeitliche gejegnet hatte. Thietmar von 
Merfeburg erwähnt naͤmlich') ein ind Jahr 984 fallendes kriegeriſches 
Ereigniß, aus welchem hervorgeht, daß die bilhöflihe Stadt Meißen zum 
Amtsbezirk des Markgrafen Rifvag gehörte, und dauernd von Dienfimannen 
defjelben bewadht wurde. Im nächften Jahre, d. h. 985 ftarb*) Rildag, 
und nun erft erlangte Effihard, Günther Sohn, diefelbe Marke, die bisher 
Rikdag beſeſſen und verwaltet hatte. Denn der Merjeburger Ehronift fagt 
furz hinter der oben angeführten Stelle: „nady dem Tode Rikdags folgte 
Eftihard in der Marke.” Hätte nun Günther die Marke, welche er in ben 
Jahren 968 und 974 urkundlich beſaß, bis zu feinem Tode behauptet, fo 
würde weder Rikdag um das Jahr 984 in der nemlichen Gegend, wo 
Günther früher amtete, als Marfgraf erjcheinen, noch wäre Ekkihard ge 
nöthigt gewelen, mit Erlangung der Marke bi zum Tode Rikdags zu 
warten, jondern er würde jeinem Water unmittelbar gefolgt fein. 

Markgraf Effihard heirathete die Wittwe Thietmar's, des erften 
Markgrafen der Oftmarfe, Swanchild, Tochter des Billunger Herzogs Herr 
mann, mit welcher er eine Reihe Kinder zeugte. Bon diefen Sproffen der 
Ehe Ekkihard's mit Swanchild reiht‘) eine Stelle des ſächfiſchen Annaliften 
4, nämlih 3 Eöhne Herrmann, Effihard II. und Günther — die beiden 





) VII 10, ibid. LIL, 867. 2) Idem IV, 36, ibid. ©. 779. 2) Id. IV, 4.5. 
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erften folgten nachher dem Bater ald Markgrafen — und eine Tochter 
Lintgarde zufammen. “Drei weitere Kinder erwähnen andere gleichzeitige 
Duellen:‘) einen Sohn Godſchalk und zwei Töchter, Mathilde, welche ven 
Rarfgrafen der Oftmarfe Theoderich heirathete, und Oda, welche 1018 in 
verter Ehe mit König Boleslaw von Polen vermählt ward. 

Ausgerüftet mit großen Vorzügen des Körper und Geiſtes, tapfer, 
wrichlagen, voll Ehrgeiz, arbeitete fih Efkihard raſch empor und wurde 
wter Kaifer Otto III. der mächtigfte Fürſt ver jächfifhen Lande Er 
machte bedeutende Erwerbungen, nicht bloß im jlavifchen Oſten, fonvern 
auch im deutichen oder halbdeutihen MWeften. Der Merſeburger Geſchicht⸗ 
Itreiber berichtet, daß Effihard mit Waffengewalt die Milgener unters 
wart, und durch freie Wahl des Volks zum Herzoge von ganz Thüringen 
erforen ward. Das Land der Milzener heißt?) in gleichzeitigen Quellen 
Milzavia oder Miltze und begriff die Provinz, welche nachher ven Namen 
Derlaufiß erhielt. Als Hauptort derjelben erſcheint) ſchon in Thietmar's 
von Merjeburg Tagen Bubufin oder Bauten. Auch nach Böhmen hin 
dehnte Effihard jeine Eroberungen aus, denn Thietmar fügt dem eben mits 
petheilten Sage die weitere Bemerkung bei, Effihard habe den Boͤhmenher⸗ 
9 Boleslaw III. gezwungen, jein Dienftmann zu werden. Am Hofe 
Otto's III. genoß*) er überwiegended Anſehen, das die andern Fürften in 
Shatten ftellte, aber wenigftens theilweije einen zweideutigen Ursprung hatte. 
Der unglüdliche und übelberathene Enkel Otto's des Großen war, weil er 
Dinge unternahm, die weit über feine Kräfte gingen, in fteter Geldver⸗ 
lgenheit und fcheute Fein Mittel des Erwerbs. Nicht nur Aemter, fon 
dem auch Die Gerechtigkeit wurde um Geld verkauft,‘ und Mißbraäuche der 
An müffen beſonders aus Anlaß der beiden legten Römerzüge des britten 
Die überhand genommen haben. Allem Anſcheine nad) bat auch Ekki⸗ 
bard, welcher den jungen Herrſcher im Jahre 998 nad Romanien be- 
gleitcte,) die Ebbe des kaiſerlichen Schatzes ausgebeutet. Denn die vom 
Neriedurger Geſchichtſchreiber mitgetheilte Nachricht, der Markgraf habe zu 
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i) Die Zeugniſſe geſammelt von Eccard, histor. geneal. principum Saxon. ©. 167 
ſig. ) V, 5. Berk III, 792. 2) Vita Henrici II. antore Aldeboldo, cap. 22. 
Yard IV, 689. ©) Chronic. V, 6. ®erg III, 793. ) Idem IV, 26 ibid. 779. 
1* ſehe die Spottverſe auf ihn, welche der Moͤnch von St. Gallen mittheilt, Perg 
133, 
Otto rex! tua lex, quia semper venditur auro, 
Hic gentes frustra quaerunt judicia justa. 
Otto! dum regnas, non sunt judicia regni; 
Otto! dum regnas, regnat pecunia tecum, 
Plus valet argentum tecum, quam lex sapientum. 
Impie rex Otto! cur fulmina te patiuntur ? 
Olrörer, Bahr Sregorius vu. Bd. 1. 
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Wege gebracht, daß der größte Theil feiner Lehen in Eigenthum verwan 
delt wurbe, läßt faum eine andere Erflärung zu, ald die, daß der Meißner 
um die Zeit des vorlegten von Dtto III. angetretenen Roͤmerzugs bas 
große Vorrecht um Geld vom Faiferlihen Hofe erftanden hat. 

Dieß war meines Wiſſens das erfte BVeifpiel, daß ein beutfcher Kal 
fer die Erblichkeit eines Großlehens fürmlich verfaufte. 

Die ehrfüchtigen Plane, welche Effihard feit den lebten Zeiten Ottob 
TU. hegte, traten nad dem Tode des Kaiſers and Tageslicht hereer. 
Effihard warf‘) fih 1002 zum Gegenfönige auf, erreichte jedoch feinen 
Zwed nicht, jondern ward zu Pölde erfchlagen. Sein Sturz erfolgte unter 
Umftänden, welche zugleih über andere Verhältniffe erwünfchtes Licht ver 
breiten. Wie oben gezeigt worven, hatte Effiharb nicht nur die von fer 
nem Vater ererbte Meißner Marke durch Eroberungen jenſeits der Elbe 
und des böhmiſchen Gebirgs vergrößert, ſondern auch durchgefebt, daß bie 
Thüringer ihn zu ihrem Bürften wählten. Legtere That fonnte unmöglid 
dem Mainzer Metropoliten gefallen, unter deſſen Krummflabe, wie wir 
wien, ganz Thüringen ftand. Denn hätte der chrogeizige Yürft feſten 
Fuß im Lande gefaßt, jo würde der Mainzer Erzftuhl weder das Recht ded 
Zehntend, auf welches er alte Anfprüche erhob, durchgefochten, noch die 
Herrihaft über die Dienftleute im öftliden Thüringen, welche laut bem 
Zeugniffe) des Ehronijten Thietmar dem Erzbiichofe verpflichtet waren, be 
hauptet haben. In der That iſt Metropolit Willigis dem Meißner ent 
gegentreten, denn hauptſächlich jeinem Beiftande verdanfte”) es Heinrich IL, 
dag er den Sieg errang, und die Oegenfönige, welche fi wiber ihn er 
hoben hatten, zu befeitigen vermochte. 

Obgleich Ekkihard als befiegter Empörer unterging, blieb doch die Erb 
lichkeit ver Marke aufrecht. Allein weder durfte Effihards Erftgeborner, Her 
mann, jogleih das Erbe antreten, noch erhielt er, als dieß geſchehen wat, 
den ganzen Nachlaß des Baterd. In geheimem Einverftändniffe mit König 
Heinrich IL, hatte der Pole Boleslaw Chrobry unmittelbar nad) Effiharde 
Ermordung das Gebiet des legtern angegriffen, und die zwifchen Oder und 
Elbe, oder was hiemit gleichbedeutend, die zwiſchen Neuſachſen und Polen 
geiegenc*) Landſchaft erobert, welche von Effihard, laut Thietmars Be 
richt, zu den Zeiten Dtto’8 III. erworben worden war. Das Land der 
Milzgener, oder die Milzawa wurde polniih.’) Auch die dieſſeits der Elbe 
liegenden Etrihe der Marfe Ekkihards erhielt zunächft ein Anderer, wiewohl 
ein naher Anverwandter des Hauſes. 


— — — — 


) GEfrorer, Kirch. Geſch. IV, 5 fig. 2) Berg III, 768 Mitte. 3) Die Be 
weiſe bei Gfroͤrer, Kirch. eich. IV, 10 fig. 16 fig. *) Vita Henrici secundi autore 
Aldeboldu, cap. 22. Perg IV, 689. 6) Biſchof Adalbold fügt in der Lebensgefchichte 
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Ehronift Thietmar berichtet‘) nämlihb, daß König Heinrich, bald 
nach dem Einfalle der Polen in die Marke, das Verlangen Ehrobry’s, ihm 
v6 ganze Gebiet des erichlagenen Effihard zu überlaflen, zurädwies und 
wr die Abtretung ded Milgener Landes und der unteren Lauſitz genehmigte, 
dagegen mit Meißen Gunzelin belehnte. Diejer Gunzelin wird von dem- 
ſelben EChroniften mehrfach als ein Bruder Boleslaw's bezeichnet.) Das 
Bort frater beſagt ebenfogut leiblicher ald Stiefbruder. Ohne Zweifel 
miß es in letzterem Sinne verftanden werden: Boleslaw's Mutter, die 
&mahlin Micislaw's, hieß Dobrawa, war cine böhmijche Fürftentochter 
md farb vor ihrem polnischen Gemahle.) Hätte nun Dobrawa in eben 
dieſer Ehe außer Boleslaw auch Gunzelin geboren, jo würde faum begreifs 
ib fein, daß Gunzelin, ein Slave von Vater und Mutter ber, im beuts 
Ken Reich hohe Aemter erhielt und längere Zeit behauptete. Man muß deß⸗ 
halb annehmen, daß er entweder von der Schwert oder von der Kunfels 
Erite aus deutihem Blute abftammte und folglic nicht ein voller, fondern 
ur ein balbichlächtiger Bruder des Polenherzogs Boleslam war. Noch 
vrwidelter werden die verwandtichaftlihen Verhaͤltniſſe Gunzelind durch 
eine weitere Stelle!) bei Thietmar von Merjeburg, in welcher die Bemer⸗ 
hang hingewieſen wird: Gunzelin habe feinen Neffen Herrmann, den (erfts 
Kbornen) Sohn des im Jahr 1002 erichlagenen Ekkihard I. in der ges 
wohnten Weile, wie Oheime gegen die Söhne von Brüdern zu verfahren 
Wegen, mißhandelt. Dieje Worte find entweber finnlos, oder befagen fie, 
deß Bunzelin, der Stiefbruder des Polenherzoge Boleslaw, deſſen Vater 
Nicislaw hieß, zugleich ein Bruder Eklihard's war, ale deſſen Vater wir 
vn Markgrafen Günther fennen gelernt haben. Wie jol man fih das 
Nthfel erflären? Ich ſehe nur eine Löfung, nämlich durch die Annahme, 
deß Dobrawa, die böhmiſche Fürftentochter, zwei Ehen einging, eine erfte 
wit dem deutſchen Markgrafen Günther, in welcher fie Mutter Eklihard's 
md Bunzelind wurde, und dann nach Günthers im Jahre 982 erfolgten 
* eine zweite mit Micislaw von Polen, in welcher ſie Boleslaw Chro⸗ 

gebar. | 
Seit der Belchnung mit Meißen erhält’) Gunzelin in Thietmar's 


Seife Heinrich's IL (Pers IV, 689 Mitte) Bulizlawus Milzawiam — Saxoniae et Polo- 
Na interjacontem marchiam — sibi subjecit. Die obere Laufig liegt nicht zwifchen 
delen uud dem farolingifchen Sachen, fondern zwifchen erflerem Land und dem Dreied 
der Saale. Man ſieht daher, daß der Biograph unter dem Namen Saxonia, außer dem 
lervlingiſchen, insbeſondere das oͤſtliche oder neue Sachſen begriff, was trefflich zu ben 
früher mitgetheilten Zeugniſſen ſtimmt. 

!) Chronic. V, 10, ®er& II, 795. ?) Ibid. dann V. 22. VI, 36.  ?) Idem 
W,% _«) Chronic. VI, 36. Guncelinus — quidgquid incommoditatis Herimanno co- 
si, quia semper patrui in fratrum filios saeviunt, facere potuit, id nullatenus distulit. 
) Oronie. VI, 36. 
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Chronik regelmäßig den Titel Markgraf. Daß er mit feinem Neffen Hen⸗ 
mann, dem Erftgebornen Effiharb’8 I., im Unfrieven lebte, ift in der Dr: 
nung ‚ weil er, beim Lichte befehen, venjelben aus dem väterlichen Erbe 
verdrängt hatte. Der Merjeburger Gefchichtichreiber berichtet‘) von blut⸗ 
gen Fehden zwiihen dem Oheim und dem Neffen. Herrmann war näm 
lich, obgleich ihm der größte Theil des väterlichen Erbe entging, nicht be 
ſitzlos, vielmehr erfheint er gegen das Jahr 1008 ala Herr der Etat 
und Grafihaft Strehlen an der Elbe, die er vielleicht als Morgengabe 
jeiner zweiten Gemahlin Regilindis, einer Tochter Boleslawo Chrobry, de 
vontrug.?) Um diejelbe Zeit wurde Gunzelind Stellung unhaltbar. Während 
König Heinrih IT. im Jahr 1009 einen Landtag zu Merjeburg hielt, 
liefen fchwere Klagen wider Gunzelin ein. Die Folge war, daß Heinrid 
II. die Verhaftung defjelben anordnete, ihn feiner Lehen entfeßte und die 
Marke an Herimann übertrug. So gelangte der Erftgeborne Effiharde 1. 
wieder zum Befig der Erbichen feines Hauſes. 

Herimann behauptete die Marf bis zu feinem Tod, welcher im Jahr 
1032 erfolgt fein muß. Eine Bulle?) vom Dez. 1028, Eraft welcher Pabſt 
Johann XIX. die Ueberſiedlung des Zeiger Stuhles nad) Naumburg gut heit, 
enthält den Satz, daß der Pabft Solches auf Fürbitten des DMarfgrafen 
Herimann und feines Bruders Effihard II. angeorbnet habe. Der ni 
lihe Satz wird wiederholt in einer Beftätigungsbulle*) veffelben Babe 
vom März 1032. Allein eine Urfunde,’) welche Kaiſer Conrad IL gleich⸗ 
falls bezüglih des Naumburger Etuhl8 unter dem 17. Dezember 1032, 
alto 9 Monate nach ver legtern päbftlihen Bulle ausftellte, ſchweigt von 
Herimann und führt Effihard IL., den Bruder Herimann’d, als Markgrafen 
auf. Hieraus geht hervor, daß Markgraf Herimann zwifchen dem Januar 
und Dez. 1032 das Zeitliche gefegnet hat, und daß um dieſelbe Zeit ber 
gweitgeborne gleichnamige Sohn des Altern Effihard in das Erbe des er 
gebomen Bruders eintrat. 

Der neue Markgraf Effihard IL ift derfelbe, der zwei Jahre nad 
feiner Belehnung, nämlich 1034, die früher‘) bejchriebene Mordthat an ſei⸗ 
nem Schwager Theoderih, dem Markgrafen der Oftmarfe, verüben lieh. 
Gleichwohl findet fih in gleichzeitigen Quellen feine Spur einer gerictlis 
hen Verfolgung, im Gegentheil erjcheint Ekkihard II. urkundlich) ale Ginf- 
ling des Hofes, als ein wegen jeiner Treue gepriejener Anhänger des Kai- 
ſers Heinrih II. In einigen Handveften’) nennt ihn Heinrich III. feinen 
geliebten Markgrafen, in einer jogar den allergetreuciten, fidelissimus fidelis 
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*) Chronic. VI, 36. *) Ibid. V, 22, vergl. mit IV, 37. 9) Jaffe, rogesta pontiß- 
eum Rt. 38104. ) Ibid. Mr. 3117. *) Böhmer, regest. Mr. 1388. °) Oben 
©. 174. ’) Eccard hist. geneal. a. a. DO. ©. 228. Böhmer, Rr. 1495. 
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weter. Effihard II. ftarb 1046. Herrmann der Lahme meldet‘) zu dies 
em Jahre: „Markgraf Effihard, einer der reichften Bürften feiner Zeit, ftarb 
Möglich und hinterließ fein ganzes Vermögen dem Faiferlihen Haufe.” Man 
amt zwar eine Gemahlin Effihards II., welche Uta hieß,) aber männ⸗ 
iche Erben Fönnen in diefer Ehe nicht erzeugt worben fein, weil fonft bie 
Bemerfung Herrmanns des Lahmen, daß das Eigenthum des Verbliechenen 
a das Faijerlihe Haus zurüdfiel, kaum begreiflid wäre. Der Kaifer vers 
figte fofort über das erledigte Lchen und zwar zu Gunſten eines mächtigen 
Käringifchen Hauſes, das von feinem Stammfige der Stadt Wimare 
Beimar) den Namen trägt. 

Zuerft, fo viel ich weiß, gedenft ’) ded Ortes Wimare der Mönd 
von Weißenburg, indem er zum Jahre 975 berichtet: Kaiſer Otto III. Habe 
a Wimare einen Fürftentag gehalten. Am nämlichen Orte tritt in ber 
meiten Hälfte des 10. Jahrhunderts ein Dynaftengeichleht hervor, das 
wahricheinlich in die farolingtichen Zeiten hinaufreicht und unter feine Ahnen 
ach einen Poppo zählt, welcher unter Arnulf's Regierung das Herzogthum 
Ihüringen erlangt hat, aber 892 abgeſetzt worden?) if. “Die erften völlig 
ſiheren Häupter des Haufes Weimar find vie Brüder Poppo und Wil- 
kim, von denen der erftere Bapellan bei Kaifer Dtto I. war, der zweite 
kt 965 als Graf von Weimar erfcheint.) Wilhelm erreichte ein hohes 
ter und erlebte noch die Regierung des zweiten Heinrih. Als Ekkihard J. 
von Meißen fich zum Gegenfönig aufwarf, ergriff Wilhelm Barthel wider 
vn Meißner und leiftete 1002 dem rechtmäßigen Könige Heinrich II. 
wehtige Dienfte. Zum Danfe dafür erließ Heinrih II. den Tihüringern, 
bauptjächlich auf Wilhelm’s Yürbitte, einen in Schweinen beftehenden jährs 
lihen Tribut, der feit alten Zeiten eingeführt war. Der Merfeburger Ges 
Kihtichreiber, welcher dieß erzählt,®) fügt bei, Wilhelm fei damals ver 
wöhtigfte Fürft in Thüringen gewejen. Ich glaube, man muß hieraus 
im Schluß ziehen, daß ver alte Weimarer ein mehr als gräfliches, d. h. 
fa ein herzogliches Anſehen — doch wohl verftanden, ohne den herzoglichen 
Ramen — beſaß. Wilhelm von Weimar ftarb im Jahre nad) dem Siege 
Heinich's II. über Effihard von Meißen, den 14. Dez. 1003.”) 

Die Geſchichte jeiner nächften Nachfolger ift durch eine Verwechslung 
des fähfiichen Annaliften in Verwirrung gerathen. Diefer äußert fi näm- 
Üh an mehreren Etelen®) fo, wie wenn Wilhelm III. von Weimar der, 
wie wir fehen werben, 1062 als Bräutigam und ohne Kinder ftarb, 





Berk V,125. °) Eccard a. a. ©. S. 230. ?) Berk II, 63. *) Berk I, 605. 
I werde auf dieſe Berwandtfchaft fpäter am geeigneten Orte jurüdfommen. °) Thietmari 
Arie. II, 10. Perg II, 748, verglichen mit annal. Saxo. ad a. 965. Perk VI, 618. 
IV, 5 Berg IT, 792 und V, 9 ibid. 794, vergl. mit annal. Sazo. ad a. 1046, 
') farb, hist. geneal. ©. 242. Per II, 794 Note. *) Ad. a. 1046 und 10856. 
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ein Sohn des erften Wilhelmd geweſen wäre, ter 1003, laut dem Zeugnife 
Dietmard von Merfeburg, ein hohes Greiſenalter erreicht hatte, und affo 
etwa zwiſchen 910 und 920 geboren worden fein dürfte. Das ftreiln 
wider die Natur: Vater und Eohn fünnen nicht anderthalb Jahrhundene 
mit ihrer Lebenszeit ausfüllen. Zwiſchen Wilhelm dem erften und den 
dritten liegt vielmehr ein zweiter Wilhelm, Sohn des erftien, Bater ie 
dritten und feiner Brüder, für den auch in der That andere Quellen m 
abweislih zeugen. Der Merſeburger Geichichtichreiber Ipricht nach den 
Jahre 1003, in welchem der erite Weimarer ftarb, wiederholt!) von einem 
Grafen Wilhelm, der, ob er gleich nicht näher bezeichnet wird, faum ein 
anderer jein fann, ald ein Weimarer und ein Sohn des 1003 verftorbenen 
erftien Wilhelm. 

Entſcheidend ift eine Stelle der Hildesheimer Ehronif, verglichen mit 
einer Auoſage des jüchjlichen Annaliften, welde, ohne daß er es ki 
fühlt, die oben gerüate Verwechsolung aufdecht. Der Mönd von Hi 
beim meldet’) nämlich zum Jabre 1034: „Dedo, Eohn und Erbe des wen 
Gffibard 1. erſchlagenen Markgrafen Theoderich von der Oſtmarke, habe 
nachber, d. b. nad 1034, Dia, vie Witwe des Thüringer Fürſten (To- 
ringorum praeteris) Rilbelm, gebeirathet. Laut Dem Zeugnifle ’) 6 
ſächſiſchen Annaliften aber war Wilbelm, der tie Dia binterließ, welche 
nachher in zweiter Ehe nik mit dem Markgrafen Dedo vermählte, ein 
Schn Wilhelms von Weimar. Es gab alio rinen zweiten Wilhelm von 
Weimar, der um 1034 ſtarb, wäbrend ter erite laut den oben geführten 
Beweiſen 1003 mit Tor abging. ver dritte erſt 1062 das Zeitliche ges 
ſeanet bat. Roch iſt au bemerken, daß ter vom Hiltedbeimer Mönde ge 
brauctte Auodrud. „Kürit ter Thüringer,“ abermald mehr beiagt als Graf. 
Es verhält dh mit Dem werten Wilhelm ebenio wie mit Dem erften: beit 
Deiagen cine Gewalt, welde über tie arüflicbe binaudging. 

Tie Söhne, weilte ter ſüchniche Annalit durch Verwechslung dem 
erſten Wilbelm beileat, münen Tem zweiten. ter um 1034 ftarb, zuge 
ichrieden werten. Sie biegen Wilbelm LIIL), Berne und Irre; alle drei 
baben eine widrige Nelle im Staate geipicli. Ich beginne mit tem älte 
in. Wilbelm II. ven Weimar wur Warfgrai von Weißen Der 
hide Annalık endet‘) sum Nuhr 1048: „nattem Effihart ter jüngere 
aeſtorden wur, wurde die eiledꝛate Merjenet Wurf au Wilbelm III. Sohn 
dee gladnamıyen Wubdelm ven Weimar, verliehen * Ws Worſteher der 
Narfe erledie Wilbelm II. die orten Zeiten ter Weguerung Heiarid’8 IV. 
eder vıelmcht der Muner des Königd. Nyacd. Nena ter Marte behicl 
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er auch noch die von feinem Vater und Ahn ererbten Lehen in Thüringen, 
welche mit jener vereinigt worben fein müflen, denn aus Gelegenheit des 
Feldzugs nad Ungam, von. welchen unten die Rede fein wird, gibt 9) 
Ghronift Lambert unjerem Wilhelm IIL. den Titel Markgraf der Thüͤ⸗ 
singer. Der chen erwähnte Kriegszug, welchen Wilhelm IIL im Auf 
trage der Kailerin Vormünderin antrat, beweist, daß Agnes befonderes 
Bertrauen zu dem Weimarer hegte, oder daß derfelbe ein Günftling des 
faiferlihen Hofes war. Vermuthlich brauchte man ihn ald Gegengewicht 
wider die dem regierenden Haufe abgeneigten Fürften Sachſens. Damit 
er hiezu deſto tauglicher fei, jcheint es, hat ihm entweder Kaifer Heins 
si III., oder jedenfalls defien Wittwe, die Regentin, außer der Meißner 
Marke, nod die Verwaltung Thüringens übertragen, wo, wie wir jahen, 
ſchon Wilhelm's III. Vater und Ahn mehr als gräflihe Gewalt bejaßen. 
Im Uebrigen war die Vereinigung Thüringend mit Meißen nichts weiter 
als eine Wiederaufnahme deſſelben Plans, den Kurz vor oder nad dem 
Tode des unglücklichen Kaiſers Dtto II. Marfgraf Effiharb I. von Meißen 
auszuführen verſucht hatte. ?) 

.&ben dieje Vereinigung hatte aber ihre beſondere Bewandtniß. So 
gänge und gäbe im 10. und 11. Jahrhundert das Wort Herzog war, 
nennt feiner von allen Chroniften weder einen der Weimarer Brüder, noch 
den Meipener Eftihard, der Achnlihed wie jene erftrebte, einen Herzog 
der Ihüringer, jondern fie brauchen Ausdrücke wie princeps, praetor und 
dergleihen. Es muß ein Amt eigenthümlicher Art gewejen fein, das fie 
in Ihüringen verwalteten. Ich werde hierauf fpäter am gehörigen Orte 
zurüdfommen. Rod, ift zu bemerfen, daß währenn Ekkihard L dem Mainzer 
GErzfuhle zu Trog die Herrfchaft über Thüringen zu erringen fuchte, Die 
Weimarer Brüder den umgekehrten Weg einichlugen: fie verftändigten fich 
mit dem Metropoliten. Lambert von Hersfeld berichtet,” Otto — Nach⸗ 
folger feined Bruders Wilhelm in der Mark — habe willig den Zehnten 
von feinen thüringiichen Gütern an den Mainzer Erzftubl entrichtet, aber 
hiedurch den Haß aller Evelleute ded Landes auf ſich geladen. 

Wilhelms III. zweiter Bruder, Poppo, erlangte für fi, oder vielleicht 
für feinen Sohn Ulrih, eine Marfgrafihaft in Kärnthen; bievon unten. 
Der dritte Bruder endlich, Otto, gründete das gräflihe Geſchlecht von 
Driamünde,*) und zeugte in feiner Ehe mit Adela von Löwen eine Tochter 
Adelheid, von welcher die längft erlofchenen älteren Markgrafen von Bran- 
denburg, fo wie die noch heute regierenden Käufer des herzoglichen und 
furfürftlichen (jetzt königlichen) Sachſens und von Anhalt abftammen. Orla⸗ 


‘) Ad a. 1061. Perg V, 162. 3) Siehe oben ©. 177. °) Bag V, 173, 
*) Annal. Saxo. ad a. 1060 und 1062. Perk VL 693. 
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münde oder (mie der Annalift fagt) Orlagemünde liegt fünli von Weimar 
am Einfluffe der Orla in die Saale, woher au der Name fommt. Allem 
Anfcheine nad gehörte der Ort zu dem thüringiſchen Machtgebiet, das ſchon 
Wilhelm I. und II. erworben hatten, und dad dann Wilhelm III. mit der 
Meißner Marke zu einem Ganzen verihmoß. Es kann daher dem zweiten 
oder dritten Weimarer nicht fchwer geworden fein, einen nacdhgebornen Sohn 
oder Bruder mit der Orlamünder Grafſchaft zu verforgen. Rad dem 1062 
erfolgten Tode Wilhelm's III, der unverheirathet farb, erbte Dtto von 
Drlamünde bie Marfe feines Bruders. 


Malzgrafen von Alt- und Uenſachſen. 


Gleich den andern Herzogthümern hatte auch Sachen feine Pfalz 
grafen. Allein tiefed Dunkel laftet auf der Geſchichte derſelben. Ich zähle 
die jächfiihen Palatine zunächſt nad der Zeitfolge auf, in welder fie 
von Ehroniften oder Urkunden erwähnt werden. 1) Pfalzgraf Adalbero.. 
Thangmar, der um 1024 das Leben ded im Jahre 1022 verftorbenen 
Biſchof's Bernward von Hildesheim befchrieb, berichtet:') „Bernward ftammte 
aus einem vornehmen fächfiihen Geſchlecht. Seine Mutter war eine Tochter 
des Pfalzgrafen Adalbero, welder eine zahlreihe Bamilie, ſowohl Söhne 
als Töchter, hatte." Meder ven Namen der Mutter Bernward's, noch 
den feined Vaters nennt Thangmar, bemerkt dagegen, daß Graf Tammo 
und der Biſchof Folkmar (werfürzt Poppo) von Utredht Söhne des” Pfalz 
grafen Adalbero, und folglih Oheime Bernward’8 waren; beßgleichen ers 
wähnt ?) er eine Stiefmutter Bernward's, Rothergardis, die 1006 als 
Aebtiffin des Klofters Hildwarbhaufen an der Weier ftarb. Hieraus ergibt 
fih, daß Bernward's ungenannter Vater nach dem Tode feiner Gemahlin, 
der Tochter des Pfalzgrafen Adalbero, eine zweite Ehe geichloffen hat. 
Erzogen wurde Bernward in der Stiftöfchule zu Hildesheim; nah Vollen⸗ 
tung feiner Studien begab er fih zu feinem Großvater und blieb bei 
ihm bis zu Adalbero’d Tode.) Drauf ging Bernward an den beutichen 
Hof und übernahm die Erziehung des Prinzen und nachmaligen Kaifers 
Otto III., der damals fieben Jahre zählte. Das angegebene Alter hatte 
Dtto im Jahr 987. Folglich erhellt aus der Bemerfung Thangmar’s, daß 
der ſächſtſche Pfalggraf Adalbero um 987 mit Tod abgegangen ift. 

2) Pfalzgraf Theoderich. Die Chronif von Quedlinburg erzählt: % 
„im Zahre 995 ftarben Pfalzgraf Theoderih und fein Bruder Sigibert, zwei 
vornehme Sachſen.“ Beide, den Pfalggrafen Theoderih und feinen Bruder 


*) Vita Bernwardi, cap, 1. 35. ®Perk IV, 758 fly. ?) Ibid. cap. 42, ©. 776. 
8) Dat. Gay. 3, ©. 759. *) Per IU, 73. 
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fennt‘) auch der Merfeburger Geſchichtſchreiber, welcher fie überbieß in 
emer Stelle?) feiner Chronik von den oſtſächſiſchen Grafen unterjcheibet, 
wd dadurch andeutet, daß fie im weftlichen oder im altveutichen Sachen 
ihren Wohnſitz hatten. 

3) Pfalzgraf Friederich. Der Merfeburger Chronift meldet:“) „im 
Jahre 993 gab Kaifer Otto IT. dem Markgrafen Effihard von Meißen, 
dem Pfalzgrafen Friedrich und vielen Andern Befehl, der von den 
aufgeftandenen Slaven hart bevrängten Stadt Brandenburg zu Hülfe zu 
eile.“ Dann eben verfelbe zum Jahre‘) 1002: „auf dem Reichstage zu 
Berieburg erjchienen die Bilchöfe (folgen die Namen), Herzog Bernhard 
von Sachen, die Markgrafen Liuthar (von der Norpmarfe) und Gero 
(von der Oftmarfe), So wie Pfalzgraf Friederich.“ 

4) Pfalzgraf Burkhard. Diefer erfcheint in einer Urkunde °) Königs 
Heinrih IT. vom 23. Nov. 1004, ald Graf im Hefjengau unfern Merfe 
burg. Im nämlichen Jahre übertrug‘) ihm, laut Thietmar’8 Zeugniß, König 
Heinrich II. die Grafenwürbe über Merfeburg und — fo fügt Thietmar bei — 
ein mit diefem Amte verbundenes Lehen. Weiter unten berichtet’) ſodann 
derfelbe Ehronift: Markgraf Werinhar (von der Nordmarke) ſei auf dem 

Nagdeburger Reichötage des Jahres 1009 in Gefahr geichwebt, zugleich 
de Gunſt des Könige und feine Marke zu verlieren, hätte nicht das eine 
(den Verluſt der Gunſt) eine augenblidliche Krankheit des Anklägerd vers 
hindert, Das andere (die Entfegung vom Lehen) die Klugheit des Pfalz 
grafen Burchard hinausgejchoben. Angenommen, daß der in der erften 
Etelle erwähnte Graf Burchard eine und diefelbe Perſon war mit dem 
Balgrafen der zweiten, fo muß er entweder ſchon im Jahre 1004 oder 
milhen 1004 und 1009 Pfalsgraf geworden fein. Noch bei andern Ge⸗ 
legenheiten erwähnt der Chronift denſelben Beamten. Im fiebten Buche 
eb") er: „1015 beim Rückzug von der unglüdlichen Heerfarth gegen 
veleslaw Ehrobry von Polen übertrug Kaifer Heinrich den Befehl über 
die Nachhut dem Erzbiſchofe Gero von Magdeburg, dem gleichnamigen 
Rarfgrafen ver Oftmarfe, fo wie dem Pfalzgrafen Burchard.“ Einige Säge 
weiter unten fagt er dann: „in einem Gefecht, das fih entipann, warb 
Graf Burchard verwundet, Markgraf Gero dagegen erfchlagen.“ Unver: 
fennbar wechieln bier die Namen Graf und Pfalzgraf mit einander als 
Vezeichnung einer und derſelben Perſon ab: Burchard war Beides, Graf 
um Pfalzgraf. Endlich meldet?) Thietmar von Merſeburg Burchard's Tod 


— — 

i) Chronie. IV, 1 und 13. Berk III, 767 und 773. ) Ibid. IV, 2. ©. 768. 
) In. IV, 15. ©. 774. ) Ibid. V, 9. ©. 795. *) Im Auszuge bei Berk III. 
809. Note 7 und 8. *) Chronic. VI, 12: comitatum super Merseburg et beneficium 
84 hanc pertinens, Burchardo concessit. N) Chronic. VI, 32, S. 820. °) VII, 
13. Perg II, 842. °) VIL 30. ©. 850. 
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mit den Worten: „Pfalzgraf Burchard ward von einem Schlagfluffe ge 
troffen. “ 

Soweit die Nachrichten, welche der Merfeburger Chroniſt bezügli 
Burchards mitteilt. Die Art, in welcher ebenverfelbe die Einſetzung Burchard 
in das Merjeburger Gebiet jchildert, vervient Beachtung; deutlich unten 
jcheidet er zwei Dinge, die Grafichaft jelbft, und ein — vielleicht and 
nahmöweife — mit legterer verbundene Lehen. Wie fol man fich bie 
erflären? Kaum fann mit dem zweiten etwas andered gemeint fein, alı 
die pfalzgräflihe Gewalt, welche, wie wir jahen, Burchard feit 104 
neben der Grafenwürde beſaß. Die eben ausgeiprochene Anficht wird burg 
eine neuerdingd von Höfer an’d Licht gezogene Urkunde *) Heinrich's IL 
vom 17. Det. 1012 beftätigt. Hier ift von der Schenkung eines unfen 
Merjeburg gelegenen Weinberge die Rede, welden der Kaiſer durch 
feinen Bogt, den Pfalzgrafen Burdard, der dortigen Kirche über 
geben habe. Die Worte Vogt und Pfalggraf ergänzen fh. Weil ver 
Katjer Güter im Merfeburger Eprengel befaß, beburfte er zu ihrer Ber 
waltung eines Vogts. Dieſer Vogt war aber nicht wie bei Stühlen und 
Klöftern ein gewöhnlicher Beamter, fondern ein Pfalzgraf; denn das Her 
fommen wollte es jo, daß mit diefem Titel geihmüdte Magiftrate Aufficht 
über die kaiſerlichen Kammergüter führten. Als Vogt und Pfalzgraf hatte 
Burdard bei der erwähnten Echenfung zu amten, ihm lag ob, den Merfe: 
burger Stuhl in den Befit des Weinbergs einzuführen. 

Denn Verwaltung der faiferlihen Kammergüter bildete die eine Hälfte 
der amtlichen Thaätigkeit des Pfalzgrafen. Auf vie andere Hälfte weist 
die oben mitgetheilte Stelle der Merjeburger Ehronif hin, wo von der Ges 
fahr Die Rede ift, die über Markgraf Werinhar ſchwebte. Die Abfegung 
Werinhar’s, fagt Thietmar, ward dur die Klugheit Burchard's hinaus⸗ 
geihoben. Da die Einziehung von Lchen in Folge eines gerichtlichen Urs 
theils erfolgte, jo erhellt hieraus, daß Pfalzgraf Burdard das Hofges 
richt leitete. 

5) Pfalzgraf Sigifried. Die Chronif von Hildesheim meldet: ) „im 
Jahre 1038 ftarb Pfalzgraf Eigifried, der Bruder des Mindener Bilchofe 
Bruno, und ward zu Wimmelburg (einem im Bauernfrieg von 1525 zer 
flörten Klofter unweit Eisleben) begraben.” Ich finde ſonſt über dieſen 


1) Abgedruckt bei Perg scrip. X, 175 Note 92: per advocatum nostrum Burchar- 
dum comitem palatinum. :°) Perg III, 102. Sigifridus, praetor palatinus, moritur. 
Der Ausdruck praetor darf nicht irre machen; ex ift gleichbebeutenb mit comes. Erz⸗ 
bifchof Adalbert, Sprofle derjenigen pfalzgräflichen Familie, deren Geſchichte ganz ficher 
iR, braucht in einer Urkunde von 1053 (Lappenberg, Hamburger Urkundenbuch L Nr. 76) 
von feinen Brüdern, den Pfalzgrafen Dedo und Friederich, das Wort palatini praesides, 
welches fihtlich mit praetor zufammenfällt. 
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Pfalzgrafen Sigifried feine Zeugniffe. Dagegen bemerkt‘) derſelbe Chroniſt 
zum Jahre 1036, Bruno von Minden fei ein Dann aus vornehmem 
Haufe gewejen. Demnach flammten Bruno und Sigifried aus einem der 
edlen Geſchlechter Sachſens. Ein Schriftfteller vom Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts, der aber aus guten, für und verlorenen Quellen jchöpfte, nennt?) 
den Mindener Biſchof Bruno einen nahen Verwandten des Markgrafen 
Ebert. Hiemit ift ohne Zweifel der gleichnamige Sproffe des älteften 
Braunjchweiger Haufed gemeint, der im Jahre 1067 die Nordmarke ers 
bielt. Unten am gehörigen Drte wird vom Markgrafen Edbert und feinem 
Haufe des Weiteren die Rebe fein. Ich halte das Zeugniß des Mindener 
Chroniken für glaubwürdig. 

6) Als ſechsſster Pfalzgraf in Sachſen erfcheint endlich Friederich und 
fein Geſchlecht, deſſen geichichtlicher Zufammenhang klar vorliegt. Diefer 
Friederich, einem erlauchten Haufe Sachſens entiprofien, heirathete Agnes 
aus dem Hauje Weimar, und zeugte mit ihr eine Tochter Dita und drei 
Söhne, welche hohe Würden im Staat oder in der Kirche befleivet haben, den 
nachmaligen Erzbiſchof Adalbert von Bremen und die Pfalggrafen Dedo 
und Friederich.“) Pater und Mutter erreichten ein hohes Niter, doch {fl 
nicht genau befannt, wann Srieverih I. ftarb, nur ſoviel weiß man, 
daß fein Tod vor Gründung des Klofterd Gofek?) erfolgte, welches jeine 
Söhne auf der Stelle einer alten Burg an der Saale zwiſchen Raumburg 
und Weißenfeld errichtet haben. Die Stiftung des Klofters fällt in's Jahr 
1041; Friederich L muß aljo vor 1041 mit Tod abgegangen fein. Pfalz 
graf Debo, der zweitgeborene Sohn Friedrich's I., endete‘) 1056 unter den 
mörberiihen Händen eined Geiftlihen, welchen Erzbiſchof Adalbert von 
Bremen feinem Bruder zur Verwahrung übergeben hatte. Nach Dedo's 
Ermordung erbte‘) der jüngfte Sohn Friedrich's I., Friedrich II., die von 
Dedo bisher befleidete pfalzgräfliche Würde. 

Er und feine Schwefter Dta pflanzten auch das Geſchlecht fort. 
Sriederich II. vermählte fi mit Hadewig, der Sproffin eined vornehmen 

‘) Ad annum 1036. Perk III, 101. nobilis prosapiae Bruno. *°) Lerbeccii chronie. 
episcop. mindensium Gap. 16 bei 2eibnig: script. brunsvic. IL, 171: fuit Bruno Egberto 
marchioni consanguinitate proximus. ) Chronic. gozeciense I. cap. 1. 2. 3. Perg 
x, 141 fig. Der Mönch fagt von Friederich's I. Geſchlecht: Fridericus, de nobilissima 
antiquorem Saxonum et Francorum prosapia originem ducens. Auch Lambert preißt 
die erlauchte Geburt des Erzbiſchofs Adalbert von Bremen, indem er den Ausdruck cla- 
ritas generis mäßlt: ad a. 1063. Berk V, 166. Die Gemahlin Friederich's leitet 
der fächfiiche Amaliſt aus einem andern Geſchlechte ab, er macht fie nämlich gu einer 
Tochter Dedo's von der Oſtmarke. Aber feine Ausfage kann gegenüber dem Mönch von 
Goſek. dem genaue Nachrichten zu Gebote fanden, nicht in Anfchlag kommen. 
%) Lamberti annales ad a. 1056, Perg V, 158. °) Annal. Saxo, ad a. 1056. 
erg VI, 690. 
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batrifhen Haufes, ') und zeugte mit ihr einen Sohn, Frievrih TIL, ben 
der Vater überlebt hat.) Friedrich III. heirathete nämlih in früher Jugend 
Adelheid, die Tochter ded Markgrafen Udo von der Nordmarke aus dem 
Haufe Stade, die Ehe dauerte aber nur drei Jahre; denn im vierten 
wurde er verrätheriicher Weiſe durch den hefifchen Grafen Ludwig mit dem 
Beinamen des Springers, und Ahnherrn des älteren thüringiſchen und des 
heßiſchen Haufes, erfchlagen. Die Mordthat fällt‘) in's Jahr 1085. Bei 
feinen Lebzeiten führte *) Friederich III. ven Titel Pfahgraf von Putelen⸗ 
dorf, der auch auf den einzigen Eohn des Getöbteten, Friedrich IV.,®) 
jo wie fpäter auf den Enfel, Friedrich V. überging. Adelheid, die 
Wittwe Friedrich's, war beim Tode ihres Gemahls ſchwanger und gebar 
wenige Tage jpäter einen Sohn, der den Ramen ded Baterd fammt ſei⸗ 
nem Titel erbte. Aber kurz darauf heirathete fie den Mörver, Grafen 
Ludwig von Thüringen, mit dem fie offenbar ein verbrecheriiches Verhält⸗ 
niß angefnüpft hatte. Ich werde unten auf diefe Ereigniffe zurüdfommen. 

Wenden wir und jegt zu Dta, der Tochter Friederich's I. und Schwes 
ſter des zweiten Friederich. Sie ehelihte einen Edlen Adalbert mit dem 
Beinamen Scucco, zeugte mit ihm einen Sohn, der den in der pfalgräfs 
lichen Familie fo häufigen Namen Friederich erhich. Ota ftarb kurz nad 
ihrem Bruder in hohem Alter um 1090 auf ihrem Gute Zurbau, und 
wurde im Klofter Goſek begraben. Ihr Sohn Friederich Heißt‘) in gleich 
zeitigen Quellen Pfalzgraf von Sommerſchenburg. Doch muß man, fcheint 
es, zwiſchen der Burg und der Pfahgrafihaft unterfcheiven. Jene mag 
Sriederih, Ota's Eohn, von Haus aus bejefien haben; das Pfalzgrafen⸗ 
amt dagegen raubte er, laut dem Zeugniffe‘) des Mönch von Goſek, mit 
welchem auch der ſaͤchſiſche Annalift übereinftimmt,’) feinem gleichnamigen 
Better, dem Pfalzgrafen Frieprih IV. von Putelendorf. Friedrih L von 
Sommerfchenburg heirathete eine reiche ſchwäbiſche Wittwe, welche jedoch 
möütterlicher Seits aus dem ſächſiſchen Hauſe Werle ftammte. Adelheid, bie 
Tochter des Grafen Heinrich von Laufen, (am Nedar oberhalb Heilbronn) 
war in erfter Ehe mit dem Grafen Adolf von Huvili oder Berg am 
Unterrhein vermählt geweſen; in zweiter Ehe gebar fie dem Pfalzgrafen 
Sriederih einen Sohn, der den Namen und Titel feined Vaters erbte.®) 
Er hieß wie der Vater Friederih, und wird wie dieſer Pfalzgraf von 
Sommerfchenburg genannt.) Neben dem Sommerjchenburger führten aber 





*) Chronic. gocez: I, 14. 15. Pertz X, 146. ?) Annal. Saxo bei Perk VI, 690. 
”) Berk VL 721. *) Idem ad a. 1036 ibid. ©. 679 u. ad a. 1125 ibid. ©. 768. 
*) Idem ad a. 1056. Perg VI, 690 u. chronic. gocez. I, 21. Berk X, 148. °) Chro- 
nie. gocez. II, 2. Perg X, 152. ') Er fügt nämlih a. a. D. (Pete VI, 690): 
Fridericus de Sumersenburch comitatum palatii adquisirit. °) Idem ad a. 1026. 
Pertz VL 677, ?) Idem ad a. 1118 und 1124 ibid. ©. 755 u. 761. 
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auch die Putelendorfer, wie wir fahen, ven pfahgräflihen Titel fort. Es 
gab demnad) jeit dem letzten Drittel des 11. Jahrhunderts in Sachjen zwei 
getrennte Häufer, die aus einem und demjelben Stamme hervorgegangen, 
die Pfalzgrafenwürde anſprachen. Hieraus folgt entweder, daß bei dem 
einen dad Palatinat nur ein leerer Name, oder aber, daß das Lehen wirk⸗ 
lich zwiſchen beiden getheilt worden war. 

Die Drte, nad denen ſich beide fchrieben, Sommerſchenburg und 
Butelendorf, müſſen ohne Frage ald Wohnftge des einen und des andern 
Zweig® betrachtet werden. Diefelben könnten aber noch mehr fein, nämlic) 
Stammburgen, welche ſeit eingeführter Erblichkeit der Lehen beſondere Bes 
achtung verdienen, weil man aus ihrem Befige Schlüffe über die Geſchichte 
der Geſchlechter ziehen kann. 

Und nun fehren wir zu den oben aufgezählten, älteren und einzeln 
vorkommenden Pfahgrafen von Sachſen und zwar zunädit zu Adalbero, 
dem Großvater des Hildesheimer Biſchofs Bernward zurüd. In dem Terte 
einer der vorhandenen Handichriften des von Thangmar hinterlafjenen Buche, 
die jedoch nur dem 15. Jahrhundert angehört, ift die Bemerkung einges 
fügt,*) die Sommerjchenburg jei Stammfig der Familie Bernwards gewefen. 
Ferner gibt es eine altveutiche Ueberjegung defjelben Buchs, die im Jahre 
1540 gedrudt erſchienen iſt. Der unbekannte Verfaſſer diejer Verdeutſchung 
erzaͤhlt) gleich im Eingange, der Vater Bernwards, den der lateinische Tert, 
wie ſchon oben bemerkt worden ift, nicht nennt, habe Theoderich, Graf von 
Sommerſchenburg, geheißen. Ohne Trage lebten der Abfchreiber und der 
Üeberjeger in der Stadt Hildesheim und zwar zu einer Zeit, wo über bie 
ülteften Zeiten des Stifts noch Quellen floßen, die jegt verſchwunden find. 
Anh läßt fih Faum ein Grund denfen, warum beide den berühmten Bi: 

\hof Bernward irriger Weiſe follten aus einem Gejchlechte abgeleitet haben, 
das ſchon im Jahre 1180 ausftarb,?) aljo in den Tagen des Abfchreibers 
längſt verfchollen war. Yolgli verdient die Nachricht, daß Bernwarbs 
Bater Theoderich hieß und ein Graf von Sommerjchenburg war, Glauben. 

Mit einem Schlage fällt jetzt auf zwei der oben angeführten vereins 
zelten Pfalzgrafen erwünſchtes Licht. Jener jächfiihe Pfalzgraf Theoderich, 
deſen Tod die Quedlinburger Chronik und Thietmar von Merſeburg zum 
Jahre 995 melden, war aller Wahrſcheinlichkeit nach eine Perſon mit dem 
gleihngmigen Grafen von Sommerſchenburg, welchen der Ueberſetzer Tang⸗ 
mars als den Vater des Biſchofs Bernward bezeichnet. Zweitens ſowohl 
Deoderich, als im weiteren Sinn deſſen Schwiegervater Adalbero, gehörten 
dem Geſchlechte der Friederiche an, die ſeit der zweiten Hälfte des 11. Jahr⸗ 
hunderts erweiolich ald Erbherrn auf dem Echloffe Sommerſchenburg figen. 





') Berg script. IV, 774 Mote a und 757. ?) Werefind, Noten II, 122 Nr 403. 
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Beide waren Ahnen des Erzbiichof3 Adalbert von Bremen und feiner Bru⸗ 
der. Auch andere Spuren ftimmen mit diefem Ergebnifje zufammen. Laut 
Thangmar's Zeugniffe ftarb Kothergarbis, die Stiefmutter Bernwarb’s, im 
Jahre 1006 als Aebtijfin von Hildwarbhaufen. Der Schleier aber, den 

fie trug, beweist, daß fie Wittwe war, folglich ihren Mann, den Bater 

Bernward's, dur den Tod verloren hatte; denn bei Xebzeiten ihres Ge⸗ 

mahls würden ihr die Kirchengefege den Eintritt in's Klofter nicht geftattet 

haben. Folglich muß Theoderih von Sommerſchenburg vor 1006 mit Tod 

abgegangen fein. Das fteht in gutem Einflange mit den andern Zcugnifien, 

laut welchen Pfalzgraf Theoderich 995 Das Zeitliche gefegnet hat. Endlich 

drittens, da Theoderich, Der im Jahre 995, und Adalbero fein Schwäher, 

der, wie wir oben zeigten, um 987 ftarb, beftimmt als Pfalzgrafen bezeich⸗ 

net werden, und da ohne klare Beweile nicht wohl angenommen werben 

fann, daß fie neben einander dieſe Würde befleivet haben, — liegt die Ber- 

muthung nahe, das Amt dürfte nach Adalbero's Tode, oder vielleicht aud 

fchon früher an ven Schwiegerfohn übertragen worden, und Letzterer auf folde 

Weile zum Beſitz des Hauſes Sommerſchenburg gelangt fein. 

Faſſen wir den dritten der vereinzelten Pfalzgrafen, jenen Friedrich in's 
Auge, der in den Jahren 993 und 1002 al8 Pfalzgraf vorfommt. Webers 
aus häufig war, wie wir fahen, in der Familie der Stifter des Kloſters 
Goſek der Name Frieverih. Sollte nun diefer Pfalzgraf Friederich nicht 
eine und diefelbe Perfon geweſen fein mit dem gleihnamigen Vater der 
Brüder von Gofef, welcher, wie wir oben zeigten, wenige Jahre vor 
Gründung des genannten Klofters, etwa um 1035 mit Tod abging? Die 
Lebensdauer macht feine Echwierigfeit; denn da Friederih, der Vater des 
Erzbifhofs von Bremen, laut dem Zeugniffe des Goſeker Chroniften als 
hochbetagter Greis ftarb, ſtand er um 993 im fräftigften Mannesalter, und 
fann alfo recht gut die Pfalzgrafenwürde bekleidet haben. War aber Pfalz. 
graf Friedrich wirflih eine Perſon mit dem Goſeker, jo folgt weiter aus 
obigem, daß er ein naher Verwandter des PBfalzgrafen Theoderih von Soms 
merfchenburg, vielleiht ein Eohn deſſelben aus zweiter Ehe mit Rothergars 
DIE geweſen ift. 

Das Verhältniß beider zu einander leitet auf eine andere frage. 
Richt bloß zum Jahre 995 wird Theoderih von den Chroniften als Pfalz 
graf erwähnt, jondern er erſcheint als folder ſchon zwei Jahre früher in 
einer Urkunde‘) vom Januar 993. Friedrich dagegen war erweislich) 
Pfalzgraf in den Jahren 993 und 1002. Unzweifelhaft ift daher, daß 
beide eine Zeit lang neben einander als PBfalzgrafen geamtet haben. Es 


‘) Raumer, regert. brandend. I, Nr. 318. ?) Eiche die Beweisſtellen oben 
©. 185 
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gab folglich zwiſchen 993 und 995 zwei Palatinate in Sachſen. Wie ſoll 
man fich dieß erklären? 

Ich denke fo: früher wurde gezeigt, daß man mit dem allgemeinen 
Ramen Sachſen zwei, in kirchlicher wie in weltlicher Beziehung getrennte, 
Provinzen bezeichnete, nämlich das alte Farolingifche und das neue ottontfche 
Sachſen. Da beide politifch abgefondert waren, ift nichts natürlicher, als 
daß im einen, wie im andern eigene Palatinate errichtet worben find. 

Und wirflih muß Pfalzgraf Friedrich, der zwiſchen 993 und 1002 
erwähnt wird, in Neuſachſen gewaltet haben. Denn laut dem oben mits 
getheilten Berichte Thietmars, jchidte ihn Kaiſer Otto III. mit dem Marks 
grafen Effihard aus, den von den Slaven bevrängten Biſchofsſitz Bran⸗ 
denburg zu vertheidigen. Brandenburg war ein neufächfticher Stuhl, Effis 
hard ein neufähicher Markgraf, folglib wird auch Pfalzgraf Friederich im 
Neuſachſen angeftellt geweien fein. Noch beftimmter gilt dieß von dem 
Pfalzgrafen Burchard, der, wie ich fogleich nachweiſen werve, auf Friede 
rich folgte. Denn das Merjeburger Hodhftift, ein Theil Reufachiens, wird 
deutlih als zu feinem Amtöfreife gehörig bezeichnet. Theoderich dagegen 
muß in Altſachſen vie Pfalzgrafenwürde befleidet haben. Daß er aus dies 
fen Lande ſtammte, erhellt aus einer Stelle der Merjeburger Ehronif, wo 
Theoderich und fein Bruder Sigibert als Weft- oder Altfachjen vielen nament⸗ 
lich aufgeführten Dfts over Neuſachſen entgegengefeht werden.) Eodann 
lag?) die Sommerjchenburg, welche er ſammt dem Palatinate durch die Hei⸗ 
rath mit der Tochter Adalberos erlangt hat, in Altfachfen unweit Helmftädt. 

Abgeſehen von den eben angeführten Gründen ift für die Trennung 
der beiden Pfalgen ein Zeuge vorhanden, der aber zugleich ihre Verſchmel⸗ 
zung meldet. Der Möndy von Goſeck jchreibt:”) „ald Lohn für die großen 
Dienfte, welche Dedo von Goſeck (dem Salier) Heinridy II. im ungarijchen 
Kriege geleiftet hatte, erhob ihn der Kaifer zum alleinigen Pfalzgrafen.“ 
Die Worte des Zeugen laffen meines Erachtens feine andere, als die in 
der Veberiegung ausgevrüdte Deutung zu. Weiter unten fügt der Mönd 
bei: nach dem gewaltiamen Tode Dedo's fei fein Bruder Friedrich gleich 
falls zum alleinigen Pfalzgrafen eingefebt worden. Der ungarijche Krieg 
fällt ine Jahr 1044. Die Vereinigung der beiden Pfalzen erfolgte dem⸗ 
nah um 1045. 

Mag nun der Pfalggraf Friederich, welchen Thietmar’d Chronik ers 
wähnt, eine Perſon mit dem gleichnamigen Goſeker, oder von Ihm verſchie⸗ 


— 


ı) Berg II, 768 Mitte. *) Leibnitz, script. brunsvic. I. praefat. Bogen f. ) Perg 
X, 144 unten: quia in expeditione ungarica cunctis virtute militari se praetulit, primus 
Stiepis sune momarchiam palatii a rege promeruit, und ibid. 145 oben: defuncto Dedome 
monarchiam palatii dominus Fridericu, germanus ejus, a rege suscepit. 
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den fein — in feinem Falle kann er das Palatinat der Marken über das 
Jahr 1003 Hinaus behauptet haben. Die Einerleiheit vorausgefegt, ergibt 
ſich der eben ausgeſprochene Sap aus folgenden Gründen: der Gofefer 
Mönd ftreiht‘) die pfalzgräflihe Würde der Gofefer Brüder Dedo und 
Sriederih IT. mit ftattlihen Worten heraus, er nennt fie Pfalsgrafen 
und erlauchte Vollſtrecker kaiſerlicher Beicheide; allein furz darauf, und gleich» 
fam im nämlihen Athemzuge, führt er den Vater derſelben, Friedrich, als 
bloßen Grafen auf. NRimmermehr würde er Solches gethan haben, wäre 
er im Stande geweſen, dem Vater eine höhere Stellung nachzurühmen 
Friedtich I. fann aljo geraume Zeit vor feinem Tode nicht Pfalgraf ger 
wefen fein, und wenn er je ein Palatinat beſaß, fo mußte er daſſelbe 
längft verloren haben. In gleicher Weiſe ftellt auch ver ſächſiſche Annalik 
dem pfalggräflihen Glanze der Söhne das einfache Eomitat des Vaters 
gegenüber. „Water des Erzbiſchofs Adalbert von Bremen“, fagt?) er, „war 
Graf Friederich, welder in feiner Ehe mit Agnes die Pfalggrafen Dedo 
und Friedrich IL zeugte.” Im zweiten alle — oder wenn man die Bers 
fchiedenheit beider Briederihe vorausfept, verhält fi Die Sache ebenfo. 
Denn Thietmar von Merjeburg erwähnt Friedrich als Pfalzgrafen mur bis 
zum Jahre 1002. Bon 1004 an fteht nad) feiner Darftellung dem Par 
latinat in den Marken Burchard vor, ver zugleich Stadtgraf von Merſe⸗ 
burg iſt. Das nämlihe Palatinat aber hat, fraft der oben angeführten 
Thatſachen vorher Friedrich beſeſſen. Folglich muß nothwendig von zweien 
Dingen eines angenommen werden: entweder ſtarb Friedrich vor 1004, ohne 
daß Thietmar feinen Tod meldet, oder ward er durd Burchhard verbrängt. 
Im Uebrigen liegt fein Grund vor, Burchhard mit dem Geſchlechte des 
Hauſes Sommerſchenburg in Zufammenhang zu bringen. Er ſcheint viel- 
mehr ein Gegner, oder wenigftens ein Nebenbuhler, ver legteren geweſen 
zu fein. Sein Name deutet auf thüringiiche Abkunft hin. 

Noch iſt der legte der vereinzelten Pfalggrafen, Sigifrid übrig, der 
laut der Chronik von Hildesheim im April 1038 mit Tod abging. Bei 
der Dürftigkeit der über ihn vorhandenen Nachrichten fann nicht mit ge: 
nügender Sicherheit entſchieden werden, ob er das Palatinat in Altjachien 
— etwa als Nachfolger des 995 verftorbenen Theoderih, oder in den 
Marten — ald Nachfolger Burchhards bejeffen hat, und ob er in näherem 
oder entfernterem Grade den Sommerfchenburgern verwandt war. Doch 
glaube ich letzteres aus folgendem Grunde bejahen zu dürfen. Kraft einer 
Urkunde‘) vom 26. Sept. 1045 verlich König Heinich III. dem Biſchoft 


) Chronie. gozeo. I, 1. Dedo et Fridericus, palatini comiten et regalium decre- 
toram mazimi principes. Perg X, 142. *) Ad 2.1043. Perg VL, 684. *) Bi 
met, regest. Nr. 1536, 
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Bruno von Minden, der, wie wir willen, der Bruder des 1038 verftor- 
denen Pfalzgrafen Sigifried war, das Markt: Münz- und Zollrecht in Eis⸗ 
(eben; die Urfunde fügt bei, der genannte Drt (Eisleben), gelegen im 
Heſſengau im Comitat des Pfalzgrafen Dedo, jei ein altes Stamm: 
gut der Familie Bruno’d. Der bier erwähnte Dedo iſt ohne Frage ber 
Bruder Des Erzbijchofd Adalbert von Bremen und Eohn des Gofeker Fries 
derich Viele Beifpiele find vorhanden, daß Markgrafen und Pfalzgrafen, 
neben der Mark und neben dem Palatinat, früher bejefjene Grafſchaften 
beibchielten. Denn Marken und Palatinate wurden in der Regel an Mit: 
glieder hervorragender gräflicher Häuſer vergeben, welche nicht daran dad) 
ten, wegen der neuen Lehen die alten fahren zu laſſen. So beſaß nun 
auch Dedo neben dem Palatinat die Grafichaft im Heflengau. Die Graf 
ihaften aber waren längft erblih geworben, während die Pfalzämter nod) 
zwiſchen Wechjel und Erblichkeit jchwanften. Man hat daher guten Grund, 
den Grafenbann, welchen Deto im Heffengau bejaß, als cin ererbted Gut 
zu betrachten. Ich frage nun: ift es irgend wahricheinlic, daß die Familie 
des Biihofd Bruno und des Pfalzgrafen Sigifried, deren Stammgüter im 
Heſſengau lagen, und deren Glanz von den Quellen gerühmt wird, dem 
Hauſe des Pfalzgrafen Dedo, der im nämlichen Gaue jogar ald Graf er- 
ſcheint und nicht minder dem höchften Adel des Reichs angehört haben foll, 
fremd geweſen fei? Ich glaube dieß nicht: die engen Gränzen eines Comi⸗ 
its haben nicht Raum genug für zwei verichiedene Sippen von Habicht⸗ 
fallen, deren Wefen ed mit jich bringt, feinen Gleichgeftellten neben ſich zu 
dulden. Dedo und Sigifrid waren allem Anfcheine nah, wenn aud nicht 
Eprößlinge eines und defielben Zweige, doch des nämlichen Stammes. 

Ih betrachte es als unzweifelhaft, daß bi8 1045 zwei abgejonderte 
Pfalzen in Sachſen, eine im alten, eine im neuen beftanden. Diefe Dop- 
pelheit ift ein jchlagender Beweis für volljtändige Trennung beider Pro: 
viren, und bürgt insbejondere dafür, daß auch nad dem Erlöfchen des 
Natkherzogthums die drei Marfen nie dem Billungijhen Großlehen unters 
geordnet worben find. 

Faſſen wir jegt das Ganze in’d Auge. Während der Regierung Heins 
n6'8 III. umſchloß Sachſen — im weiteften Sinne des Worte — ſechs 
von einander unabhängige hohe Reichslehen, das billungiihe Herzogthum, . 
3 Marfgrafichaften, eine Pfalz auf altſächſiſchem, eine andere auf marks 
gräflihem Boden. Das Herzogthum war damald nahezu ein Jahrhundert 
lang in der Familie der Billungen erblich. Auch in den marfgräflichen 
Haͤuſern hatte die Erblichfeit der Lehen die Oberhand gewonnen. Doch crs 
fredte ſie fich noch nicht auf Seitenverwandte, noch weniger auf Töchter, 
und durch den kinderloſen Tod mehrerer Erjtgebornen wurden die Kaifer in 
Etand gejeßt, ihre Oberlehenoherrlicgfeit über die Marken frei auszuüben. 

Ofrörer, Pabſt Sregorius vu. Bd. 1. 13 
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So oft eine Lüde der Art entftand, buhlten aufftrebende Dynaftengefchlehteuumm 
um die Belehnung, und die Marken erjcheinen ald der Angelpunft, um 
welchen ſich die Geſchichte dieſer Gejchlechter dreht. Als ſolche Bewerber—— 
haben wir kennen gelernt die Häuſer Buzizi, Weimar, Stade, Walbe — 
Orlamünde, denen im nächſten Verlauf unſerer Erzählung noch mehrete et 
andere fi anreihen werden. Was endlih die Palatinate betrifft, jo treten 
unverfennbare Epuren eines ftillen Kampfes zwiſchen den Kaiſern, welde — 
die freie Verfügung über das Pfalzamt behaupten wollen, und dem Stamm: — 
der Sommerfchenburger hervor, die nad der Erblichkeit des pfalzgräflichen 
Lebens ftreben, das auch wirflid von 980 bis 1080 im Befſitz von ver 
ſchiedenen Mitgliedern, oder vieleicht Zweigen, des Sommerjchenburger Haw 
ſes erjcheint. Unter Heinrih IV. erreichen jene Goſeker das längft erftrebte 
Ziel auf altfächfiihem Boden. In Neufachfen dagegen warb fpäter das 
Palatinat von den Markgrafen verfchlungen. 


44444 





Ausgang der Empörung des Halbſlaven Otto. die Haͤuſer Itaunſchweig am 
Vordheim. 


So ſtanden die Dinge, als der oben erwähnte Streit um die Rad; = « 
folge in der Nordmarke ausbrach, und Heinrih IV. oder beſſer feine Mutter er 
Agnes die erhigten, durch Partheiung gefpaltenen, Fürften nah Merjebur ee 
zu einem Landtage berief. Die Vorgeladenen festen fih in Bewegung 25 
aber nicht in friedlicher Weije, fondern bewaffnet und umgeben von zahl — -: 
reihem Gefolge.) Gerüftet zog aud der Halbjlave Otto, Haupt der Ba — 
ſchwörung, nad der bithöflichen Stadt an der Eaale. Man muß hieraus 
den Schluß ziehen, daß es feine Abficht war, den König einzufchüchten — 
und ihn zu gutwilliger Ertheilung der Mark zu beftimmen. Allein Otte 
erreichte Merjeburg nicht, unterwegs bei Niendorf an der Selfe ſtieß — 
auf 2 vornehme Brüder, Bruno und Efbert, welche gleichfalls bewaffne = 
zum Landtage gingen, jedoch der Gegenparthei angehörten und alte Feind = 
Dtto’8 waren. Es kam fogleih zum Kampf. Bol Wuth flürgten Ott 
und Bruno auf einander los und brachten ſich gegenfeitig töbtliche Wunde 
bei. Nachdem Dtto gefallen, errang der Bruber des getöbteten Brmc® = 
Efdert, den Sieg und trieb die Schaaren des Gegners in die Flucht. Da S 
Gefecht und der Tod der beiden Anführer ereignete fi den 26. Juri 
1057. Ueber die Folgen bemerkt Rambert: „durch den Fall des Partie # * 
baupted Dito erlahmte der beabfichtigte Aufftand und Sachſen ward vo at 





*) Ueber den Kampf vergleiche man Lambert's Chronif zum Jahre 1057. Berk =” 
158 flg.; über den Ott: annal, saxo ad e. a. Pertz VI, 692; über den Tag: dad ne" 
erologium Sancti Michaelis bei Wedekind Roten IH, 47. 
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einer großen Gefahr gerettet.” Zunähft müflen wir die beiden Brüder 
Tennen lernen, welche dem jungen Könige und ihrem Lande einen fo wid; 
Migen Dienft erwielen haben. 

Lambert und der fächfifche Annalift bezeichnen fie als nahe Anvers 
wandte des Fatjerlihen Haujes. Ihr Geſchlecht kann genau nachgewiefen 
werden. Conrad, Vater Rudolf's, des letzten Königs von Burgund, nad 
Defien Einderlofem Tode dieſes Reich an die deutſche Krone fiel, hinterließ 
außer mehreren andern zwei Töchter, Gijela und Gerbirga, die beide mit 
deutſchen Großen vermählt wurden. Giſela heirathete den Herzog Heins 
rih von Baiern und wurde Mutter des nachmaligen Kaifers Heinrich II.) 
Gerbirga reichte?) ihre Hand dem Herzoge Herrmann II. von Schwaben 
und gebar ihm einen Sohn Herrmann IIL, der nachher feinem Vater im 
Herzogtum Schwaben folgte, dann eine Tochter Gifela, welche Ahnfran 
des Haufes Braunſchweig und der oben erwähnten Brüder Bruno und 
Ebert geworden if. Dieſe Gifela, wegen ihrer Anfprühe auf Burgund 
die gefuchtefte Erbin jener Zeit, ging nicht weniger ald 3 Ehen ein,) die 
ih bier aufführen muß, um die von Lambert und andern Ehroniften ber- 
vorgehobene Berwandtichaft der Braunfchweiger mit den Saliern darzuthun. 
Zuerft heirathete fie den Grafen Bruno von Braunſchweig, auf den ich 
fogleih zurüdfommen werde, dann den babenberger Ernft IL, welcher 1012 
als Nachfolger feines Schwager, Herrmann's IIL, das Herzogthum Schwas 
ben erhielt. In dieſer zweiten Ehe gebar fie Ernft IIL, der 1015 nad) 
dem frühen Tode feined Vaters das ſchwäbiſche Lehen erbte, und Herr, 
wann IV. Zum Drittenmale endlich vermählte fie fih mit dem nachmalis 
gen König Conrad IL, dem fie Heinridy III., Kaifer von Deutihland, ger 
bar. Wenden wir und zum erften Gemahl Giſela's. 

Bruno, Sprößling einer Seitenlinie des ottoniſchen Kaiſerhauſes, 
fol die Stadt Braunfchweig gegründet haben; richtiger ift wohl, daß er 
eine ältere Anlage, die vielleicht bis ind 9. Jahrhundert hinaufreicht, zu 
einem anjehnlichen Umfang erweitert hat.) Der jächliihe Annaliſt gibt 

Ikm den Beinamen des Braunjchweigerd. Bruno muß um das Jahr 1000 
eier der mächtigften Fürſten im Reiche gewejen fein; denn nad) dem Tode 
Dtte’8 TIL traf er Anftalten, die Krone an ſich zu reißen, ward aber in 
Ausführung dieſes Plans hauptfächlih durch den Widerſtand des Biſchofs 
deraward von Hildesheim gehindert, weßhalb Bruno ſeitdem töbtlichen 





‘) Herrmannus cont. ad a. 995. Perk V, 117. :) Id. ad a. 997. Ibid. ©. 

18. 2) Hauptſtelle annal. Saxo. ad. ann. 1026. Perp VI, 676. Daß dieſes Zeugs 

uiß begüglich der 3 Ehen Giſela's richtig ift, erhellt aus den von Ekkard im Auszuge 

mitgetheilten Urkunden Heinrich's III. bist. gen. ©. 279. Bezüglich der Abflammung 

Gifela’s aber irrt der Annaliſt. No gehört hieher Hermanni contracti chronic. 1012 
u 1015. Berk V, 119. %) Man fehe Wedekind Noten U, 128 fly. 
13° 
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Haß auf den Bilhof warf.) Seine Ehe mit Gijela, der Erbin von Ki 
nigen und Herzogen, mag mitgewirft haben, daß er nad) fo hohen Ding 
firebte. Im Uebrigen ift aus diefer Ehe nur ein Sohn befannt, nämlid 
Liutolf, der nad des Vaterd Tode die Grafichaft Braunfchweig erbte. Das 
Todesjahr Bruno's melden die gleichzeitigen Chroniften nicht, indeſſen, m 
feine Wittwe Gijela im Jahr 1012 als Gemahlin des Babenberger Emfl 
erfcheint, folgt, daß Bruno einige Zeit vorher geftorben ift. 

Liutolf, Bruno's Cohn, wurde durch die zweite Ehe feiner Mutter 
ein Stiefbruder zweier Herzoge von Schwaben, Ernftö II. und Herrmand 
IV.; durd die dritte Ehe cbenderjelben ein Stiefbruder des nachmaligen 
Kaiſers Heinrih III. Wirklich wird dieſes Berhältniß in mehreren Urkun⸗ 
den hervorgehoben. Conrad II. nenut ihn feinen Etiefiohn, Heinrich IIL 
braucht den Ausdrud Etiefbruder von ihm.?) Hieraus folgt weiter, daf 
die Behauptung der oben angeführten Chroniften, welche die Söhne Li 
tolf's, Efbert und Bruno, nahe Verwandte des kaiſerlichen Haufes, ale 
Vettern Heinrich III. bezeichnen, wohl begründet ift. Liutolf heirathete eine 
Gräfin Gertrud, die wahrjcheinlih aus Friesland ftammte und ihrem Manne 
bedeutende Güter in dieſer Provinz zubrachte.“) Er ftarb*) im Jahre 1038, 
aus der Ehe mit Gertrud zwei Söhne, Bruno und Efbert hinterlaffend, 
welche diefelben find, die bei Niendorf gegen den Halbjlaven Otto jchlugen. 

Ueber die Urſachen des Grolls, den die Söhne Liutolfd, Egbert und 
Bruno, gegen den Halbjlaven Otto, laut dem Zeugniffe Lamberts, von 
früher her hegten, melden die Quellen nichts. Dagegen geht ſowohl aus 
der eigenen Darjtellung Lamberts ald aus jpüteren Ereignijjen hervor, daß 
das braunſchweigiſche, Dem Kaiferhofe jo nahe verwandte, Haus fi in 
den Berathungen der Fürften, weldhe dem Merjeburger Landtage vorangiens 
gen, für die Regierung und gegen Otto's Plane erklärt haben muß. Die 
allgemein Tautenden Aeußerungen, als hätten die Fürften Sachſens überhaupt 
Theil an der Verfhwörung Otto's genommen, erleiden daher eine nid 
unbedeutende Beſchraͤnkung. Wenn auch viele Große Sachſens auf Neues 
rung jannen und fich mit dem Halbjlaven einlichen, jo hatte doch die Res 
gentin eine Parthei, und zwar eine ftarfe Parthei, im Lande. Denn wäre 
dieß nicht der Fall geweſen, fo ließe es fib kaum begreifen, daß nad dem 


*) Tbietmari chronic. VIII, 12. Pertz II, 868 und Vita Bernwardi cap. 38. 
Perg IV, 775. Obgleich in beiden Stellen Graf Bruno nicht näher bezeichnet 
wird, glaube ih mit Gffarb (hist. princip. Saxoniae S. 269), daß der Braunfchweiger 
gemeint iſt. 2) Urfunde Gonrads II. vom Juli 1028, wo unter den Zeugen Liutolfus 
comes et prirignus imperatoris aufgeführt wird, Böhner, regesta Nr. 1341 und Urkunde 
Heinrich's ILL vom Jahre 1051, ebendafelbft Nr. 1625. 3) Den Beweis bei Gffart, 
hist. geneal. Sax. €. 281. %) Anuales Hildesheim. und annalist. Sax. ad a. 1038. 
Bere LI, 102 und VL, 682. 
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Gefechte bei Niendorf die öffentliche Ruhe zurückkehrte. Die geheimen Freunde 
Dtte’8 Tebten noch und hatten nichts verloren, aber ſie hielten an fi, weil 
hurh den Tod des Führers das Gleihgewicht für den Augenblick herge- 
felt war. Zur Faiferlien Parthei gehörten erftlih die Braunfchweiger 
Brüder, Bruno, der im Kampfe fiel, und Efbert, der Steger, welcher, wie 
ih unten zeigen werde, ald Lohn feiner Treue im Jahre 1067 die Meißner 
Nark davontrug. 

Zwei weitere Anhänger der Regierung werden durch die Ereigniſſe der 
naͤchſtfolgenden Jahre kenntlich, nämlich der Weimarer Wilhelm, ſeit 1046 
Narfgraf von Meißen, und der Nordheimer Graf Otto. Jener führte 
1061 im Auftrage der Regentin ein bairiihes Heer nad) Ungam, ein 
Unternehmen, welches beweist, daß Agnes ihm großes Vertrauen erwies 
md ihn alſo zu den Shrigen zählte. Der andere erhielt im nämlichen 
Jahre das Herzogthum Baiern, welches Agnes bis dahin auf eigene Red: 
mmg verwaltet hatte. Klar ift, daß ein ſolches Geſchenk bedeutende Dienfte 
vorauöfegt, die der Hof dem Nordheimer verdanfte oder von ihm erwartete. 
Lambert preist‘), aus Gelegenheit der Belehnung Dtto’8 mit Baiern, die 
große Geichäftserfahrung, Umficht und Thätigkeit dieſes Manned. Der fädh- 
fie Annalift jagt?) zum Jahre 1057: „hervorragendes Anfehen bejaß 
damals in Niederdeutfchland Otto von Nordheim, Sproſſe eines erlaucdhten 
lüfiichen Geichlechtes.” Doc fann dieſes Gefchleht mit Beftimmtheit nur 
uf den Großvater Otto's zurüdgeführt werben. 

Eigfried L, Graf von Nordheim, der unter den Ottonen lebte, vers 
mählte fih mit Mathilde (deren Eltern unbefannt find) und zeugte in die⸗ 
ſer Ehe zwei Eöhne, den gleichnamigen Sigfried IL. und Benno, den Vater 
Ono's. Das Todesjahr des erften Siegfried wird von den Quellen nicht 
angegeben. Benno, fein Eohn, heirathete eine Gräfin Elifa, weldhe Mutter 
Dite’8 wurde. Die Brüder Sigfried II. und Benno fpielten eine berüch— 
fügte Rolle und ihr Name muß nicht bloß zu Anfang des 11. Jahrhuns 
its, jondern noch lange nachher im Munde der Menfchen gewefen fein. 
Eie find es, welche dur einen politiihen, am Gegenfönige Heinrichs IL 
frübten, Mord dieſem Fürften auf den deutichen Thron verhalfen. Mit 
Behteren andern verſchworen fie fih gegen den Markgrafen Effihard von 
Reiben, und in der Nacht vom 29. auf den 30. April 1002 fiel der Meiß- 
°t unter Sigfrids Händen im Klofter Pölde.“) 





) Ad a. 1061. Perg V, 162. 2) Berk VI, 692. 3) Ueber das Geſchlecht 
Ete'4: annalist. Saxo ad a. 1082 und 1083. Perg VL 721. Ueber den Mord vergl. 
an Thietmari chron. V, 3. 4. Perg II, 791 flg. Wie lange die That im Munde der 
Reihen blieb, erhellt daraus, daß ber fächfiiche Annalift, fo oft er auf Otto's von Nord⸗ 
beim Geſchlecht oder auf die Grafen von Eatlenburg, Mitverfchworene Benno's und Sigs 
fr’, zu fprechen kommt, fletS den Mord erwähnt. 
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Bon ſelbſt verfteht es fi, daß eine ſolche That nicht ohne Zuficher 
rung eines bedeutenden Lohnes unternommen ward, denn gefährlich genug 
war fie, da bes Ermordeten Söhne Herimann und Effihard IT. bis zum 
Jahre 1046 die Südmarke jammt den andern Lehen ihres Vaters behaup⸗ 
teten. Aus dem zweideutigen aber wichtigen Verdienſt, das ſich Benno 
und Sigfried auf folhe Weiſe um den deutſchen König erwarben, erflärt 
fi meines Erachtens der reihe Grundbeſitz, den der Sohn des Mitvers 
ſchworenen und Neffe des Mörders gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts 
inne hatte.‘) Dito felbft ſcheint überdieß fein Gut durch eine Fuge Heirath, 
die er nad) damals fo häufiger Sitte mit einer fetten Wittwe ſchloß, ver 
mehrt zu haben. Er ehelichte nämlich Richenza, die Wittwe des Grafen 
Herrmann aus dem mächtigen Haufe Werle. Jedenfalls gehörte Otto, 
nod ehe er das Herzogthum Baiern erwarb, zu den reichften Grundhern 

Sachſenland. Don dem unweit Göttingen gelegenen Stammflge feines 
Hauſes) Nordheim, aus erftredten, fih feine Güter nördlich bis nach der 
Unterelbe und der Gegend von Stade, weſtlich nad Weftphalen, ſüdlich bis 
tief in die Landſchaft Heffen hinein. 

Da die Regentin Agnes im Jahre 1057 auf die guten Dienfte von 
folgen fähflihen Freunden zählen fonnte, wird es begreiflih, daß nad 
dem Tode des Halbflaven Dito die Ruhe äußerlich zurückkehrte. Ich fage 
QAußerlich, denn unter der Aſche glomm das Feuer fort und brach nad) eins 
gen Jahren wüthend hervor. 


Dit Hänfer Supplinburg und Zallenſtädt. Hlokerfiftungen in Zachſen durd 
die Pynaftengefglechter. 


Den bisher erwähnten ſächſiſchen Häufern müffen zwei weitere beiges 
fügt werden, deren Sproſſen noch unter Heinrich IV. in die deutſche Reiches 
geihichte eingriffen. Der heilige Bruno, ?) Apoftel der Preußen und Polen, 
welcher den Beinamen Bonifachus durch feinen Bekehrungseifer verbiente 
und den 14. Februar 1009 ald Märtyrer unter den Händen der Heiden 
endete, flammte”) wahrſcheinlich aus einer Geitenlinie des ſächſiſchen Kal 
ferhaufes. Seine Mutter hieß Ida, fein Vater trug denſelben Ramen, 
wie der Sohn, Bruno, und war ein ehrwürdiger Mann, deſſen Tugenden 
der Biſchof von Merfeburg rühmt. Der ältere Bruno hatte, außer dem 
gleichnamigen Sohn, welcher in den geiftlihen Stand trat, noch einen zweis 
ten, Gebehard, der das Geſchlecht fortpflangte.*) Bruno, der Stammvater, 


*) Die Veweiſe bei Wedekind Moten IT, 228 fig. und 253 fig. Gfrster, Kir. 
Geſch. IT, 1575 fig. ®) Thietmari chronic. VI, 58. Perg IT, 833 fig. €) Hanpb 
elle annal. Saxo ad a. 1009. Perh VL 658. 
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muß vor der Mitte des 10. Jahrhunderts geboren fein, denn der Merfes 
burger Biſchof, der felbft 1018 ftarb, fpricht von ihm als einem Greifen. 
Dan kennt die Gemahlin nicht, welche der Stammhalter Gebeharb I. nahm, 
weiß aber, daß er einen Sohn Burchhard und eine Tochter Ida hinterließ. 
Yurhhard zeugte mit einer unbefannten Gemahlin einen Sohn, Gebeharb IT., 
weiber offenbar nad einer Stammburg den Beinamen von Querfurt 
erhält, und Oda, die Tochter des Grafen Theoverih von Ammensleben 
chelihte, die ihm zwei Söhne, Conrad und Burchhard gebar, von denen 
ver erftere Burggraf von Magdeburg wurde, der zweite im Jahre 1134 
den Erzftuhl der nämlidhen Stadt beftieg. ‘) 

pa, die vorgenannte Tochter Gebehard's I., welche die Großmutter 
eined deutfchen Kaiferd werden follte, vermählte fih mit Liuthar, dem Gras 
fen des Derlinggau, welcher bedeutende Güter im heutigen Gebiete von 
Braunfhweig um Schöppenftant und Schöningen beſaß“), und vor 1046 
geforben zu fein fcheint. Aus der Ehe Ida's mit Liuthar gingen hervor 
mei Söhne, Thietmar, der den geiftlihen Stand wählte und kurze Zeit 
den Stuhl von Halberftabt einnahm,*) dann Graf Gebeharb III. Lepterer 
vermählte ſich mit einer reihen Erbin, Hedwig, der Tochter des bairiichen 
Orafen Friedrih von Formbach, auf welche durch ihre Mutter ein großer 
Til der Stammgüter des Haufes Halvensleben überging.) Gebeharb 
M. fiel 1075 in der Schlacht bei Hohenburg,‘) einen Sohn Lothar bins 
terlafiend, welcher ald Nachfolger des im Mannsftamme erlofchenen Ges 
ſchlechts der Billungen 1107 die Fahne Sachſens davontrug, und 1125 
den deutichen Thron beſtieg. Da die Supplinburg, von welcher dieſer 
Lothar feinen Beinamen empfängt,‘ im Derlinggau lag, fo ift wahrſchein⸗ 
ih, daß fie durch feinen Großvater, Liuthar, Grafen im genannten Gaue, 
in den Befig des Hauſes gelangte. 

Nach kurzem Glanze erlofch das Haus Eupplindburg. Das Geichlecht 
dagegen, zu dem ich übergehe, dauert noch heute in feinen Gliedern fort. 
Der fähf. Annalift deutet?) an, daß Hodo, jener früher) erwähnte oſtſäch—⸗ 
Ride Markgraf, welcher unter Kaijer Otto III., alfo vor 1002 farb, durch 
die Ehe feiner ungenannten Tochter mit einem gleichfalld nicht genannten 
Gemahle, Großvater eines Enfeld geworden fei, der Efifo hieß und von 
einer Stammburg den Beinamen Graf von Ballenftädt (im heutigen 
Gebiet von Anhalt) empfieng. Diefer Efifo, der in ver erften Hälfte des 


— —— 


) Idem ad a. 1040 u. 1134. Pid. ©. 685 und 769. 3) Den urkundlichen Bes 
weiß bei Wedelind Noten IL, 117 fig. 3) Annalist Saxo ad a. 1100. Berk VI, 733. 
) Jaſſe, Befchichte Lothar des Sachſen ©. 226 flg. u. Wedekind IL, 120. 6) Annal. 
Aro ala c. 6) Idem ad a. 1106. Berk VI, 745. 7) Ad a. 1030 Ibid. ©. 
78. ©) Din ©. 139. 
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11. Jahrhunderts blühte, chelihte) Mathilde, eine Tochter des Haufes 
Werle, und zeugte mit ihr einen Sohn Adalbert I., Grafen von Ballenftädt, 
welcher fi mit Adelheid, der Tochter des Grafen Otto von Drlamünde, 
vermählte. Adalbert ward um 1076 erfchlagen, nachdem ihm feine Ge: 
mahlin zwei Söhne, Dtto, der ven Beinamen des Reichen erhielt, und Sig- 
fried geboren hatte.?) Nach feinem Tode ging die Wittwe Adelheid zwei 
weitere Ehen ein, die eine mit dem Pfalzgrafen Herimann bei Rhein, die 
andere mit befien Nachfolger, dem Pfalgrafen Heinrih von Laach, von 
welchem an einem andern Orte?) die Rede war. 

Dtto, Graf von Ballenftädt, der Altere Bruder Sigfrieds, ſchloß eine 
glänzende Samilienverbindung: er vermählte fih*) mit Eilifa, der Erbtochter 
des letzten Billungen, Herzogs Magnus von Sachſen, welche die Hälfte 
des billung’ihen Allods in fein Haus brachte. Otto der Reiche ftarb?) im 
Jahre 1123. Bon feinem Sohne Adalbert, mit dem Beinamen des Bären, 
ftammen mehrere herzogliche Häufer Sachſens und die Fürften von Anhalt ab. 

Eine Maffe Klöfter find in der zweiten Hälfte des 10. und im Laufe 
des 11. Jahrhunderts durch die auffeimenden ſächſiſchen Dynaſtengeſchlech⸗ 
ter gegründet worden. Früher waren es in der Regel die Kaifer oder 
einzelne Kirchenfürften, welche ſolche Anftalten ins Leben riefen; jetzt tritt 
ein Umſchwung ein, defien geheime Triebfever ſich fpäter enthüllen wird. 
Die Ballenftädt ſchufen ihre Stammburg in ein Chorherrenftift um,“) wel: 
ches 1123 in eine fürmliche Benediftinerabtei verwandelt ward.) Graf 
Heinrih I. von Stade hatte im Jahr 969 das Schloß Harfefeld erbaut.‘ 
Sein Sohn Heinrih IL. brach es ab, und errichtete auf den Trümmern 
1010 ein Ehorherrenftift.”) Das Haus Haldenslchen gründete die Abtei 
Kutter, welche auch die Supplinburge als ein Familienftift reichlich bedach⸗ 
ten.'%) Ebenſo errichtete der Nordheimer Otto kurz vor feinem Tode inners 
halb ſeines Stammfiges cine Abtei.‘ Das Frauenftift Gerbftent (im 
Mansfeldiſchen) verdankte dem Markgrafen Rikdag feinen Urfprung; '?) die 
Klöfter Helmwardhauſen und Hildwarbhaufen wurden im Jahre 1000 durch 
den Grafen Eftihard geſtiftet.!) Auch der erfte Herzog des billungiſchen 
Haufes erbaute '*) in feinem Schloſſe Lüneburg ein eigenes Bamilienftift, 
das Benediktiner-Klofter Sanft Michael. 


) Annal. Saxo. ada. 1026. Ibid. ©. 676. *) Idem ad a. 1062. ©. 693. *) Oben 
©. 100 fig. *) Idem ad 2.1106, ibid. ©. 744. 5) Idom ad a. c. ibid. 759. *) Gard, 
bist, prineip. Saxon. ©. 503. ?) Annalist. Saxo. ad a. c. ©. 760. ) Ibid, ©. 623. 
*) Ioid. ©. 661. 9) Webefind Noten IL, 121. 119. *1) Die Urkunde angeführt 
bei Schrader, Dynaftenflämme ©. 48. *2) Annalista Saxo. ad a. 985. Serk VI, 
633. wia. ©. 645. 4) Webefind, Noten L, 406 IL, 290. 
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Sechstes Capitel. 


zer ſchiedene Bedeutungen des Worts Francien. Im Kanzleifiyl der Carolinger, wie ber 
Dttonen und der Salier, bezeichnet der Ausdrud das Land zwifchen der Sachfengränze 
und der Donau, zwiſchen Eaale und den Weftgrängen der Sprengel Epeier, Worms, 
Mainz. Nachweiſung der Franfenlinie. SIngolftadt ein fränfifches Bisthum, das 
aber politifch zuweilen unter bairifcher Herrfchaft ftand. Der Regensburger Sprengel 
bairiſch. Die zwei füplichen Marken gegen die Böhmen mit dem Hauptort Regens⸗ 
burg, und gegen bie Sorben mit den Ginlagftätten Hallfladt und Erfurt. Dies 
felben find von Karl dem Großen errichtet worden, und dauerten ganz ober theilweiſe 
unter den Ottonen fort. Ihre Bedeutung für das richtige Verſtaͤndniß der Geſchichte 
Franciens und Baiernd. 


Das Wort Krandia, Frankenland, hatte durch die Zeiten des Mittels 
alters verjchievene Bedeutungen. Im Allgemeinen bezeichnete ed den ganzen 
Umfang der Carolingiſchen Monarchie und, nad Auflöfung derſelben, außer 
Ballien auch das deutſche Reich, jo jedoch, daß beide Hälften zwar mit 
dem gemeinfamen Worte belegt aber durch den Beiſatz „deutſches und la⸗ 
teiniſches“ Francien unterjchievden wurden. In dem um 1025 abgefaßten 
Stammbaum der alten Könige und Kaiſer heißt‘) ed: „zu den Zeiten Ar: 
miP8 (887 — 899) ward die Trennung gemacht zwifchen deutichen und 
Iateinifchen Franken.” Diefer Begriff des Worts verbreitete fich über die 
ganze Welt bis in das ferne Morgenland. Wenn Abulfeva von ben 
Kriegsthaten redet, welche die Catalanen in Epanien, oder Deutſche, Fran⸗ 
wien, Engländer, Normannen in Kleinafien und Paläftina verrichteten, fagt 
er ſtets: die Kranken haben Solches gethan. Noch heute brauchen Perſer, 
Arader und Türfen von den Abenvländern den Ausdruck „die Franken“. Auch 
te Byzantiner des Mittelalters nahmen das Wort im gleichen Sinne. In 
dem Berichte, welchen Biſchof Liutprand von Cremona über feine griedhi- 
ide Geſandtſchaft vom Jahre 968 erftattete, fagt?) er: „öffentlich bei Tafel 
ettete der griechische Bafileus Nicephorus Fokas über die Franken, wor: 
mier er jowohl die Deutſchen als die Lateiner verftand.” 

Etatt deutihe und lateinifhe Franken jagte man auch, mit Beziehung 
af die Himmelögegend, Oft: und Weftfranfen. Daß diefer Begriff der 
ben in merowingifchen Zeiten üblichen Unterfheidung zwiſchen Neuftriern 
ud Auftriern, oder zwiichen Auftrafia und Niuwiſtria zu Grunde liegt, habe 
ih an einem andern Orte?) gezeigt. 

Co viel über die allgemeine Bereutung des Worts. In befonderem 


— — 


) Pertz IH, 214 dirisio facta est inter teutones Francos et latinos Francos. 
) Did, 354 Mitte: ex Francis, quo nomine tam latinos, quam Teutones comprehendit, 
hdım habuit. ?) Oben ©. 22 fig. 
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Sinne bezeichnete Franken eine beftimmte Provinz des beutfchen Reiche, 
nämlih das Gebiet, das die @arolinger einer Seits zwiſchen der fächftfchen 
Graͤnze, anderer Seits zwifchen Alamannien und Baiern oder dem Donau- 
from erobert haben. In der Ehronif Einhards heißt‘) ed zum Jahre 820: 
„Ludwig der Sromme bot drei Heere aus Sachſen, aus OÖftfranfen, aus 
Alamannien und Baiern auf.” Ferner ?) zum Jahre 823: „zum Reiche; 
tage in Frankfurt erichienen die Fürften aus Oftfranfen, Sachſen, Baiem, 
Alamannien.” Deßgleihen fagt”) ein unbekannter Möndh vom Ende dee 
9. Jahrhunderts, der die Chronik Erchanberts fortfeßte: „Eraft der Theilung 
von Verdun erhielt Ludwig der Deutiche ganz Germanien, nämlih Oft 
franfen, Alamannien fammt Rhätien, Baiern, Sachſen mit den angrängen 
den Slavenmarfen.” Genau fchildert*) den Umfang Oftfranfens verfelbe 
Einhard in der Lebensgefhichte Earld des Großen: „der Theil Germaniens, 
welder zwilhen der Sadjengränze und der Donau, zwiſchen dem Rhein 
firome und dem Saalefluß, ald der Scheivelinie Thüringens und des Sor⸗ 
benlandes, liegt, ift von Franken bewohnt, weldhe man die öftlichen nennt.“ 

Diefe Stellen find ſchlagend. Wo amtlih und im Großen von den 
Provinzen Germaniend die Rede ift, wird, wie man fieht, Thüringen nicht 
beſonders gezählt, fondern ald ein Theil Oſtfrankens betrachtet. Allerdings 
fam nad der Theilung von Verdun der Gchrauh auf, Thüringen neben 
Dftfranfen zu reihen, und als befonvere Provinz aufzuführen. Ich gebe 
Beilpiele.e Zum Jahre 840, da der Aft von Verdun vorbereitet ward, 
fchreibt 9 die Fulder Ehronif: „Ludwig der Deutfche erhielt die Oftfranfen, 
die Alamannen, die Sachſen und die Thüringer in feiner Treue.“ Deßs 
gleichen‘) zum Jahre 888: „Baiern, Oſtfranken, Sachſen, Thüringer, 
Alamannen huldigten dem König Arnulf." Chronift Regino zum Jahre”) 
876: „König Ludwig fammelte ein Heer aus Sachſen, aus Thüringen, 
aus Oftfranfen.* Dann zu demfelben Jahre: „Eraft der damaligen Reichs⸗ 
theilung befam der jüngere Ludwig Oftfranfen, Thüringen, Sadjien, 
Friesland.“ Die Ehronif von Zanten bemerft?) zum Jahre 869: „das 
Reich Ludwigs des Deutichen begriff Baiern, Mlamannien fammt Churs 
walen, Schwaben, Thüringen und OÖftfranfen mit den Gauen 
Worms und Speier.” In ähnlicher Weile, doch ohne Schwaben und Alas 
mannien zu unterfcheiden, zählt”) der unbefannte Fortſetzer Ado's die Pros 
vinzen Ludwigs des Deutſchen auf: „Baiern, Alamannien, Thüringen, 
Oftfranfen, Sachſen.“ 


‘) Berg L, 207.  *) Did. 210. *) Berk IT, 329: Ludoricus suscepit totam 
Germaniam: idest totam orientalem Franciam, Alamanniam sive Rhaetiam, Noricum, 
Saxoniam et barbaras nationes. %) Berk II, 450 unten. 6) Bere I, 362. 
°) Ibid. I, 408. ?) Did. I, 588 unten. °) Berk IL, 233. 9 Ibid. II, 324, 
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Je Heiner die Staaten zufammen ſchwinden, deſto glänzender Tauten 
bie Titel: leerer Schall fol das Weſen der Dinge verdeden. Um die aus 
dem Alte von Verdun eniftandenen Theilreiche groß erjcheinen zu laſſen, 
unterihied man zwiſchen Sachſen nnd Thüringen, zwilchen Friesland und 
Ribuarien, zwiſchen Alamannien und Churwalen, ja fogar zwilchen Ala⸗ 
mannin und Schwaben. Lesterer Unterſchied iſt zwar nicht ganz grund» 
los; wo man flatt „ich bin geweſen“ fpricht „i bi gſy“, da iſt alamannis 
ſcher, wo dagegen „i ben gwea“, da ift ſchwäbiſcher Boden. So viel ich 
ſehe, haben ſich ältere ſchwäbiſche Schriftfteller gehütet, dieſe Saite öffent 
li zu berühren. Uebrigens folgte der politifchen Ruhmredigkeit die Strafe 
af dem Fuße nah: in allen den Bruchtheilen, welche der Kanzleiftyl 
auf die befchriebene Weife von dem Hauptftamme ablöste, Teimten gegen 
Ende des 9. Jahrhunderts befondere Herzoge oder Markgrafen empor. ‘) 

Allein mit dem Yugenblide, da der Schatten Carls des Großen wies 

der zum Leben erwachte, mit andern Worten, da deutſche Könige das 
ränfiiche Kaiſerthum erneuerten, fehrte der amtliche StyI zu dem carolingis 
ſchen Begriffe der Provinzen oder Herzogthümer zurüd. Niemand verftand 
fd befier auf das, was man am Hofe Otto's I. gerne hörte, ald ber 
ſhlaue Lombarde Liutprand. Er möge reden. „Der großmächtige König 
Amulf,“ jagt?) er, „berichte über die Baiern, die Schwaben, die Of 
franfen, die Lotharinger und über die Fühnen Sachſen.“ König Otto I. 
von Sachfen war es, in deſſen Sold Liutprand fchriftftellerte.e Darum fügt er 
m Sachſen das fchmeichelnde Beiwort „die fühnen“. Abermal fchreibt?) der 
Viſchof von Cremona: „der hochberühmte Heinrich (Otto's I. Vater) war König 
der Baiern, der Schwaben, ber Lotharingier, der Franfen und der Sach⸗ 
fen.“ Mit keiner Sylbe berührt er Rhätien oder Friesland, oder endlich 
Thüringen, obgleich er wohl wußte,*) daß zwilchen der Saale, der Sad» 
femgränge und der Werra ein Gebiet lag, das man Thüringen nannte. 

Wohlau! genau ebenjo, wie ihre Vorgänger, die Dttonen, hielten es 

Kaiſer Heinrich II. und die Salier. Thietmar von Merjeburg fagt: 9) 
„arg den Spätherbft pflog Heinrich II. der Jagdluſt im Speffartwald, dann 
Bing er durch Francien nach Sachfen.” Wer diefe Reife macht, kommt noths 
wendig durch Thüringen. Alſo begriff der Merfeburger Thüringen unter 
Francien. Als Zeugen für die Anſchauungsweiſe der falifchen Zeiten ftelle 
ich die Ehroniften Lambert und insbefondere Wippo. Erſterer ſchreibt: ) 
„ar einem Landtage nad Tribur wurden geladen die Großen von Schwa⸗ 
ben, von Baiern, von Sachen, von Lotharingien und von Deutichfrans 





) Die Belege Gfroͤrer. Carolinger II, 400 fig. :) Berk III, 276 Mitte. 
Di, ©. 806 unt %) Man ſehe ibid. 294 gegen oben. *) Berg III, 8082 
Se, ©) Berg V, si oben. 
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cien.“) Mas Wippo betrifft, ift die Stelle”) mehrfach angeführt worden, 
wo er fagt: „um die Königswahl vorzunehmen, hätten die Sachſen, die 
Oftfranfen, die Baier, die Alamannen dieſſeits, Ribuarier aber und 
Mofellanier jenjeitd des Rheinftromes ein Lager bezogen.“ 

Alfo im 10. und 11. Jahrhundert verftand man unter Francien 
das ganze zwilchen Lotharingien, Alamannien, Balern, der Saale und ber 
ſächſiſchen Gränze gelegene Gebiet. Kirchliche Haupt deffelben war Mainz. 
Darum braucht?) der Kortfeger Regino's den Ausdruck: „Mainz die Fönigs 
lihe Stadt und Metropole von Francien.“ Außer den jenjeitd gelegenen 
Streden des Mainzer Sprengeld gehörten zu Francien auch die überrheinis 
ihen Dekanate der Hochſtifte Worms und Speier, welche mit Mainz ſchon 
durh den Verduner Vertrag dem Reiche Ludwig's des Deutfchen einverleibt 
worden waren. Weil die Sade fih jo verhielt, zählt der Zantener Chro⸗ 
nift in der oben angeführten Stelle die Gaue Worms und Epeier aus 
drücklich zu Oſtfrancien. Auch ſonſt wird mehrfach hervorgehoben, daß bie 
Bisthümer Worms und Speier in Francien lagen. Liutprand bemerkt!) 
3. D., daß der Speierer Biſchof Otbert auf der Synode zu Rom im Jahre 
963 Francien vertreten habe. 

Eine allgemeine Befchreibung der Gränzen Franciend genügt für meine 
Zwede nicht, fie muß in's Einzelne gehen. Da nun die ſüdliche Scheide 
linie Sachjend, welche ich in vorigen Abjchnitte nachgewielen habe, zugleid 
die Nordgränge Franciens beftimmt, bleibt übrig, die Gränzen defjelben Ger 
bietd gegen Welten, Süden und Dften darzulegen. Der Avelgau ſchloß 
die überwiegend weftfäliiche, dieffeitd des Nheins gelegene, Hälfte des Cölner 
Ersftifts ab. Folgten dann jene dem Trierer Sprengel zugetheilten, über das 
rechte Ufer des Stroms fi erftredenden Gaue,?) weldhe einen Theil Brans 
ciend ausmachten.®) Unweit der Stelle, wo der Wisperbach in den Rhein 
fält, überfchritt Sranciend Gränze den Etrom und lief, den großen Nah—⸗ 
gau, der aub Mainzergau hieß,') vom Trierer Hocftift und vom Herzogs 
thum Mofellanien jcheidend, in weftliher Richtung von Niederheimbad, mit 
welchem Ort jenfeitd die Mainzer Didcefe begann — ich nenne blos größere 
in gewöhnlichen Karten verzeichnete Orte — auf Eimmern, auf Rhaunen, 
auf Wildenburg, auf Oberftein, wo die Linie gegen Eüden umwandte. 
Nicht fern vom legteren Orte fticß der Nahgau und das Mainzer Hocftift 
mit dem Sprengel von Meg zujammen, weldem z. B. Eanft Wentel ans 
gehörte. Don Oberftein ging Franciens Gränze weiter nad Baumholder, 
erreichte dort, jedoch mur auf kurzer Etrede, das Wormfer Bisthum, 309 


!) Frangia teutonica. 2) Berk XI 257. 3) Perg I, 622 Mitte *) Perp 
II, 342 Mitte. ») Siehe oben ©. 134 flg. 6) Den Beweid werde ich unten führen. 
?) Kremer, rheinifches Francien 381 flg. 392. 
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weiter nach Landſtuhl und von da, mit der Südgränze des Hochſtifts Speier 
zuſammenfallend, nach dem Surbach, der unweit dem elſaͤßiſchen Drte Selz 
in den Oberrhein mündet. Diejer Eleine Fluß bildete nämlich die Scheides 
linie zugleih einer Seits zwiſchen Francien und dem Speierer Sprengel, 
anderer Seits zwiihen dem alamanniſchen Eljaß und dem Straßburger 
Hocſtifte.) 

Somit haben wir die Gebietstheile umfreist, welche auf dem linken 
Ufer des Rheins zu Francien gehörten. Kehren wir über den Strom zus 
rd. Eine Vorbemerkung iſt nöthig. Die Sprengel der rheiniichen Stühle 
Ciln, Trier, Mainz, Worms, Speier, Straßburg, reichten ohne Ausnahme 
auf das rechte Ufer herüber, jo zwar, daß bie dieſſeitigen Striche meift an 
Umfang die jenfeitigen übertrafen. Bezüglih Cöln, Trier, Mainz ift dies 
bereits nachgewieſen. Zum Wormfer Hodftift,”) das drüben nur den ein- 
zigen Gau Wormazfeld umfaßte, gehörten in Geftalt der Gaue Lobdengau, 
Elenygau, Gartachgau, Nedargau, Zabergau,’) Stüde des heutigen Großs 
berogthums Baden und des Königreihs Württemberg. Ebenſo begriff der 
Epeierer Sprengel!) die im jegigen Gebiete von Baden und Württemberg 
gelegenen Gaue Ufgau, Pfunzgau, Anglahgau, Kraichgau, Würmgan, 
Glemsgau. Daſſelbe gilt vom Straßburger’) Bisthum: längs feiner Nord⸗ 
ſeite, jowohl dieſſeits als jenjeitd des Nheinftroms, eine gute Strede lang 
die Gränge zwijchen Francien und Alamannien bilvdend, umſchloß es im 
heutigen Baden die ganze Mortenau. 

Dffenbar jchwebte den Herrfchern, unter welchen die Oränzen der rhei⸗ 
niſchen Stühle zuerft gezogen worden find, der Plan vor, durch kirchliche 
Bande beide Ufer des Rheins politiich zu vereinigen. Der Verduner Ber: 
trag durchriß — aber nur für kurze Zeit, und nur für die Hochſtifte Cöln, 
Tier, Etraßburg — dieſen gejunden Gedanken. Schon Ludwig der Deutſche 
erbeitete mit Anftrengung aller Kräfte darauf hin, Cöln, Trier und Straß- 
burg wieder für das deutſche Reich zu gewinnen, was dann Otto I. völlig 
mE Werk ſetzte. Nun und nimmermehr — dieß beabfichtigten Otto I. 
und jeine carolingiihen Vorgänger — follte der Rhein die Gränze Ger- 
maniens abſteckken. Und wie nachdrücklich und dauernd hat das einfache 
Nittel gewirkt! Je genauer man die alten Einrichtungen des Reichs er- 
kriht, defto höher fteigt die Achtung vor der politiichen Weisheit unferer 
Lorfahren. Verzweifelt Hein ftchen wir neben ihnen da! 


— 
— — ——— — 


) Die Belege daſ. ©. 66 flg. °) Die Archidiakonate deſſelben verzeichnet um 
1198 hei Würdtwein nor. subsid. diplom. III, 238 flg. 2) Man vergl. Stälin, Ges 
ſhichte Württembergs I, 312. *) Die Archidiakonate bei Würdtwein subsid X, 283 fig. 
Ti betreffende Urkunde gehört der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts an. *) Ebenfo 
al. nor. subsidia. VII, 87 fig. 
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In dem Schwarzwalbthale hinter Baden⸗Baden entipringt der Doe⸗ 
bad, welder nörblih von Raftatt und unweit der Stelle, wo gegenüber 
Selz fteht, in den Rhein mündet, Eben diefe Dos zog bis zu ihrer 
Duelle die Gränge, wie zwiſchen Srancien und Wlamannien, fo zwiſchen 
den Sprengeln von Speier und Straßburg.) Nörblic von ihr iſt das Klofer 
Gottsau, unweit dem heutigen Karlöruhe, gegründet worden. Dur Urkunde?) 
vom 16. Aug. 1110 beftätigte König Heinrich V. die Stiftung und fügte 
bei, Gottsau fei gelegen „im Speierer Hochſtift und in deutſch Francien“. 
Bon den Quellen der Dos ſtrich die Linie nach der Enz und Ragolb, 
noch immer den Sprengel Speier, doch nicht mehr vom Straßburger, fon 
dern vom Conftanzer Hochftift ſcheidend. Nahe bei der württembergiichen 
Oberamisſtadt Calw erhob ſich das berühmte Klofter Hirſchau an der Ra 
gold, von weldem es in einer Befätigungsurfunde *) Heinrichs IV. aus 
dem Jahre 1075 heißt: „Hirfchau liege in deutſch Francien, im Speierer 
Sprengel und im Würmgau.* Gleich Hirſchau fließen an die Frankenlinie 
die nahen Orte Digingen und Heimsheim. Erſteres Dorf beichreibt eine 
Garolinger Urkunde %) als dem Herzogthum Franken und dem Glemsgau 
angehörig, welcher, tie id oben fagte, dem Epeierer Sprengel einverleibt 
war. Heimshelm wird vom Fortſetzer der Ehronif Regino's zum Jahre 
965 als gelegen auf der Gränze Franciens und Alamanniens bezeichnet.’) 

Sodann überjhritt Die Frankenlinie, fortwährend die Sprengel Conſtanj 
und Speier trennend, oberhalb Marbach, das unter dem Hochſtift Speier 
ſtand,) den Nedar, ſtieß dort an die Südſeite des Würzburger Sprengels, 
den fie jevod blos noch auf einer kleinen Strede vom Conſtanzer, dann 
aber bis zur oberen Wörnig hin vom Augsburger Hochſtift fehle. Let 
teres tagte nämlich weit in das heutige Württemberg herein und umfaßte 
namentlich die Aemter Neresheim, Heidenheim, Aalen, Ellwangen bis 
ihwäbiih Gmünd. Dann über den Welzheimer Wald Hin zog die Scheibe 
gränze Franciens und Alamanniens füdlid der Murr, Ellwangen rechts 
laffend, auf Feuchtwangen.) Leptere Gegend bezeichnet eine Urkunde?) des 
Salierd Heinrid TIL. als den Endpunft, wo die Gränzen Schwabens und 
Frankens aus einander gehen. Das ift buchftäblich zu verftehen, denn Schwa⸗ 
ben erftredte ſich nicht weiter gegen Often,”) fondern bog bei Beuchtwangen 
in ſüdlicher Richtung der Wörnig folgend, nach der Donau und dem Led 
ab; Franken dagegen reichte, wie wir fehen werden, noch weiter gegen 
Sonnenaufgang. 

Wenige Stunden von der Wörnig, Schwabens Norboftgränge, liegt bie 


*) Schöpfllin, Alsat. illastrat. I, 630 und 675 fig. ) Böhmer, Meg. Rr. 1995. 
) Monum. boic. XXIX, Rr. 423. *) Cod. lauresheim. III, ©. 164 und L 104. *) Berg L, 
627. *°) Stälin, Geſchichte von Württemberg I, 188 u. 322. ?) Nachgewieſen daf. ©. 222. 
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Stadt Eichſtaͤdt, wo der heilige Bonifacius einen Stuhl errichtet hat. Ums 
ſchloß nun dieſes Bisthum, welches im Süden dur die Donau begränzt 
war, und nirgends auf das rechte Ufer des Stromes hinüber ſtrich, bals 
rien oder fränfifhen Boden? Die Quellen geben fcheinbar widerfpres 
chende Antworten. Der ältefte Biograph des Apoſtels der Deutichen 
etaͤhlt: ) „zurlidigefommen von feiner dritten Reife nad) Rom, theilte der 
b Bonifacius, mit Einwilligung des Landesherzogd Odilo, ganz Baiern in 
vie vier Bisthümer Salzburg, Breifing, Regensburg, Paſſau.“ Dann 
weiter unten:?) „Bonifacius beförberte zwei treffliche Geiſtliche, Willibald 
und Burghard, zur biichöflihen Würde, und wies ihnen Stühle im Herzen 
des öſtlichen Frankens und an der Gränze Baiernd an: Willibald erhielt 
ſeinen Sig zu Eichftätt, Burkhard zu Würzburg.” Die Gründung der 
beiden letzteren Bisthümer erfolgte zwei”) bis drei Jahre, nachdem unfer 
Apoftel die neue kirchliche Ordnung in Baiern eingeführt hatte. 

Unter dem im Herzen des öftlichen Frankens gelegenen Stuhl verfteht 
der Biograph ohne Frage Würzburg. Deßgleichen kann faum ein Zweifel 
fein, daß die Eichſtädt betreffenden Worte*) den Sinn haben: der bifchöfliche 
Si Willibalds Liege nicht innerhalb des Herzogthums Baiern, fondern an 
der Gränze deſſelben; denn ganz Baiern war ja ſchon drei Jahre, bevor 
Bonifacius das Bisthum Eichſtädt ſchuf, Firchlich eingetheilt, ver deutſche 
Apoſtel konnte daher auf bairiſchem Boden feine neue Stiftung machen. Auch 
noch andere Gründe von hohem Gewicht zeugen für diefen Sachverhalt. Die 
ältete Ehronif von Lorſch fchreibt ) zum Sahre 746: „Bontfacius, der 
beilige Mann, hat, durch feine Predigt viele Gemeinden der Thüringer, 
Hefien und Oftfranfen befehrt, auch als der erfte unter allen SKlöfter im 
Lande Oftfranfen, und überdieß mit Einwilligung des (Franken⸗) Herzogs 
Carloman im Scloffe Würzburg einen Stuhl gegründet.“ Abermal vie 
nämliche®) zum Jahre 747: „Burghard, der Genofje des h. Bontfactus, ward 
m Würzburg, Willibald dagegen zu Eichſtädt ald Biſchof eingefegt." Da 
ver Ehronift vorher ausjchließlih von Dftfranfen und den dort wohnenden 
Stämmen der Hefien und Thüringer redet, ift Klar, daß er Eichſtädt fo gut 
als Würzburg nah Oftfranfen verlegt. 

Roh muß eine Stelle der Fulder Chronik vernommen werben, welche 

m Jahre 746 meldet: ) „im Auftrage des Apoftolifus und mit Eins 
willigung des Herzogs Carloman hat Bonifarius zwei Stühle, den 
men zu Würzburg, den andern zu Eichſtädt aufgerichtet.” Alſo nicht ohne 
Juthun des Landesherzogs Carloman ging dad Werk vor fih. Diefer 





) Berk II, 346. 2) Ibid. 348. 3) Rettberg, Kirch. Geſch. Deutſchlands IL, 315 
%n, und 350 oben. *) In intimis orientalium Francorum partibus et Baguariorum ter- 
wii *) Berp L 115. 9 Ivid. L 346. 
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Garloman aber, Pippins Bruder und Oheim Earl des Großen, war 
Herzog der Oftfranfen.‘) Folglich Tagen in diefem nämlichen Lande beide 
Stühle, ſowohl Eichftädt ald Würzburg. In der That hat Willibald ald 
oftfränfifcher Biſchof gehandelt, und auch der Etuhl, auf dem er faß, be 
hauptete fränfiihen Charakter von den Tagen der Earolinger an bis zur 
Auflöfung des deutfchen Reihe. Schon 742 erſchien Willibald auf der 
fränfifhen Synode,“ welde Bonifacius hielt und jein Bisthum blieb 
als ein fränfifches, mit Ausnahme weniger Jahre, von 742 an bis zu Ans 
fang des 19. Jahrhunderts der fränkiſchen Metropole Mainz einverleibt.‘) 
Ausgemacht ſcheint alio: das Bisthum Eichſtädt and auf fränfis 
fchem Boden. Nein! fagen Andere — und zwar, wie ſich ſogleich ergeben 
wird, nicht unbefugt — Eichſtaͤdt gehörte zur Zeit, da Bonifacius den dor⸗ 
tigen Stuhl gründete, zu Baiern. Mehrere Biographien Willibalds, des 
erften Bifhofs, find auf uns gefommen. In einer berfelben heißt*) es: 
Eichftädt fei gelegen im Gebiete von Baiern — in finibus Bajoariae. Man 
fönnte immerhin über den Sinn des Worts Fines ftreiten; allein eine 
zweite Stelle‘) läßt feinen Zweifel mehr zu. Wir erfahren nämlih, daß 
Bonifacius erft die Einwilligung des bairiihen Herzogs Odilo einholte, 
ehe er das Bisthum Eichftädt ordnete. Odilo befaß folglich über die Heir 
math des neuen Stuhld Herrihaftsrechte, wenn auch unter fränfiicher Ober: 
hoheit. Ja! jo verhielt fih die Sache: beide Zeugen haben Recht. Eich— 
ſtaͤdt war fränfifh, zuweilen aber auch nicht fränfiih, fondern bairiſch. 
Fraͤnkiſch nämlich war es in kirchlicher Bezichung faft durchaus, in politijcher 
Beziehung dagegen nicht immer, fofern der Gau, in welchem der Etuhl 
“lag, Zeitenweife unter den Herzogen Baierns ftand. 
Ich muß zunächſt von den Thüringern reden. Aus dem Leben des 
h. Severinus, wie aus dem fogenannten Geographen von Ravenna, erhellt‘) 
dag Thüringer gegen Ende des 5. Jahrhunderts nad) der mittleren Donau 
vorgedrungen waren und ſich dort nicdergelaffen hatten. ie plünderten 
Paſſau, und laut der Ausjage des Geographen, ftrömten die beiden Flüſſe 
Regen und Nab, die bei Regensburg in die Donau münden, durch 
Thüringer Land. Die deutihe Bevölkerung, welche der h. Bonifacius 
auf dem Nordufer der Donau antraf, als er den Eichftänter Stuhl grün 
dete, ftammte von eben diefen Südthüringern ab, obgleich fie gewöhnlich 
nicht mehr Thüringer, fondern Oſtfranken hießen, weil nämlih das Echwert 
der Merowinger fie in fränfijhe Unterthanen verwandelt hatte, aljo aus 





*) Bouquet, seript III, 366 oben: Karlus (nämlich Carl Martel) primogenito Karlo- 
manno Austrasiam, id est Alamanniam et Thoringiam promisit. *) Gfrörer, Kirch. 
Geld. IM, 518. *) Daf. ©. 696. *) Mabillon, acta Sanctorum ord. S. Benedicti III, 
b.&.353. ) Idia. ©. 345. 9) Die Stellen bei Zeuß, bie Deutfchen, ©. 355. 
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demfelben Grunde, weßhalb man heute die Septimanier von Languebof, fo 
wie die Eljäßer und Lothringer Franzoſen nennt. Der legte römijche 
Dihter Benantius Kortunatus, Zeitgenoffe Gregor’d von Tours, ſpricht) 
von Triumphen, welde der merowingiihe König Sigebert an der Rab 
über Thüringer erftritten habe. 

Wohlan, ebenfo wie die merowingiichen Franken, machten |päter die 
agilelfingifchen Herzoge Baierns Eroberungen im fühlichften Theil Thürin⸗ 
gend, und haben auf dieſe Weife namentlich die Gegend von Eichſtädt in ihre 
Gewalt gebracht. Gehen wir jet in's Einzelne ein. Ein im 10. Jahr: 
hundert abgefaßtes Reben des deutſchen Apoftels liegt vor, worin ſich folgende 
wihtige Nachricht findet:”) „von den Bisthümern Regensburg, Augdburg, 
Sahburg ſchied der heilige Bonifacius die Gaue Nordgow und Swalafeld 
as und bildete daraus den Sprengel von Eichſtädt“. Das ift buchftäbs 
ih oder doch faſt buchftäblih wahr. Rechts und links fließen an das 
Hochſtift Eihfädt die. Bisthümer Augsburg und Regensburg, beide älter 
als erfteres. Folglich fpringt in die Augen, daß der Eichftäbter Sprengel 
au auf Koften der zwei andern geformt worden fein kann. ber aud 
Salzburg muß feine Einwilligung gegeben haben, obgleich das Gebiet die⸗ 
ſes Stuhls nirgends an das Eichſtädter gränzte. Denn es handelte fi 
bei Bründung des neuen Sprengeld nicht blos um eine gewille Zahl von 
Dörfern oder Gauen, fondern zugleih um Abtretung von Metropolitanrech⸗ 
ten, die 742 an Mainz übergingen. 

Erft feit 798 erſcheint) Salzburg als förmliche Metropole Baterng, 
zu welcher die Suffraganbisthümer Regensburg, Freifing, Seben oder Briren 
un Paſſau gehörten. Allein obſchon der Drt im Jahre 742 noch nicht 
Vetropole hieß, ift dennoch unzweifelhaft, daß die bairifchen Bisthümer 
feit der Zeit, da fle Bonifacius neu ordnete, d. h. feit 739 einen feften 
geihlofiemen Verband bildeten, der gewiſſe Rechte übte und nicht ohne Ein- 
ſprache ein Stud des gemeinfamen Gebiets fich entziehen ließ. Einer der 
“ Bihöfe von 739 muß beauftragt gewefen fein, im Namen ver andern 
über Fragen der angebeuteten Art zu verhandeln. Da nun der gleichzeitige 
Birgraph des deutfchen Apofteld in den oben angeführten Sägen ven Salz 
burger Bijchof voranſtellt, ihn ausdrücklich als den erften bezeichnet,*) darf 
Ban mit gutem Yuge annehmen, daß der Salzburger jchon damals einen 

der Ehre genoß, welcher ihn befähigte, über Dinge mitzureden, 
welche in foͤrmlichen Metropolen den Erzbifchof angingen. Jedenfalls fcheint 


— — — 


i) Dom Bonquet, script. gallic. II, 503: hic nomen arorum extendit bellante manu, 

& de patre virtus, quam Nabis ecce probat, Thoringia victa fatetur. 2) Perg II, 

G5 a unten. 5) Bfrörer, Kirch. Geſch. IH, 695 flg. *) Quorum primus Johannes 

“cksiae in oppido, quod dieitur Salzburg, episcopatus cathedram suscepi* ” 246, 
Yfrözer, Pabſt Gregerius vIL Br. 1. 
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mir Flar, daß der Zeuge, welder die Betheiligung des Salzburgers meldet, 
hoͤchſtens in fo fern geirrt haben mag, als er eine an ſich wahre Sadı 
nicht in der Welfe des achten, fondern in der des 10. Jahrhunderts aus⸗ 
drüdt, da alle Stühle längft Metropolen einverleibt waren. Indem Bonifacius 
739 die Kirche Baierns ordnete, hat er ficherlih den vier neuen von ihm 
anerfannten und geweihten Bifchöfen zur Bedingung gemacht, daß fie ſelbſt 
und ihr Vorftand die Ausftattung des Eichftänter Sprengeld mit Stüden 
der Hochſtifte Regensburg und Augsburg gut hießen. 

Alfo die Gaue Smwalafeld und Nordgau bildeten den Umfang des frän 
kiſchen Hochſtifts Eichſtaͤtt. Bei Wemding entipringt ein Bad, die Schwal 
genannt, welder unweit Holzfirhen in die Wörnig mündet.) Bon ihr 
empfing‘) allem Anſcheine nad der Gau feinen Namen. Urkundlich) wers 
den als ihm angehörig aufgeführt die Orte Altheim, Solenhofen, Dreuts 
fingen, Gunzheim, Gunzenhaufen, Heidenheim, Lierheim, Monheim, Mur, 
Stopfenheim, welche alle im Eprengel Eichftänt liegen. Größere Schwie⸗ 
rigfeit macht ed, die Ausdehnung des Nordgau's zu beftimmen; berjelbe hat 
nämlich nicht, wie die meiften andern Gaue, etwas Heftes, Unverrüdbared, 
d. h. einen Bad), einen Berg, einen Forft zur Grundlage, ſondern es ift 
ein Gevanfending, auf dem er fußt. Unter Norden und Süben, Often und 
Weſten fann man alle möglichen Orte befaffen. Die Gefahr ver Täufhung 
ericheint noch dringender, wem man in Erwägung zieht, daß bairiſche Ge⸗ 
walthaber, welche gegen Ende des 9. und zu Anfange des 10. Jahrhunderts 
lebten, Markgrafen und Herzoge, auf den Beſitz des Nordgau's Anſprüche 
ſelbſt an urſprünglich nicht nordgauiſche aber benachbarte Gebietötheile gründen 
mochten, ja aller Wahricheinlihfeit nach wirklich gegründet haben. Wer in 
folcher Weife Geographie treibt, weiß fie zu dehnen. Man muß befhalb 
Vorfigt anwenden und mur ſolche Orte dem Farolingifchen Nordgau zutheis 
Ien, welde in farolingijchen Urfunden ausdrüdlih als im Rorbgau gelegen 
erwähnt werden. Orte der Art find?) Ingolftadt, Lautershofen, Siedelbach 
Groifchen Altvorf und Neumarkt), Hersbrud an der Pegnig, vieleiht 
Brämberg und Nabburg. Mit Ausnahme der beiden legtgenannten, welde 
an ver Nab gelegen, dem Regensburger Hochſtift, wie fpäter gegeigt wer: 
den foll, zugewiejen waren, gehörten fie wirflid dem Eichſtäͤdter Sprengel 
an. Falls Nabburg und Brämberg ſchon in Farolingifchen Zeiten ein Stud 
des Nordgaws bildeten, würde folgen, daß der h. Bonifacius nicht ben 
ganzen Gau, fondern nur den größten Theil deffelben zu dem nenen Bi 
thum geſchlagen hat, was wohl möglich wäre. 

Der Name Nordgau ift ein fprechender und darum geeignet, Zeugniß 


*) Chronfe. Gotwicense IL, 785 flo. ) Chronic. Gotwie. II, 716 und bie Life 
bei Buchner, bair. Geſch, Dokumente IL, a. ©. 36, Nr. 287. 
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abzulegen. Wer hat ihn aufgebracht? Offenbar nur folche, denen der Gau 
im Rorden Tag, alfo nicht die Sranfen — denn der Nordgau nahm genau 
den fünlichften Winfel des öftlichen Franciens ein: wäre folglid die Bes 
nemnung von ihnen auögegangen, jo würde das Wort umgekehrt, Südgau, 
lauten. Bielmehr find es die Batern gewefen, welche den Namen fchufen, 
kan nur von ihrem Standpunkt aus empfängt der Nordgau mit Recht 
feine Bezeichnung, da er das nördliche Bollwerk des eigentlichen Baierns 
bildet. Weiter beweist der Name, daß Baiern längere Zeit die Herrichaft 
über den Nordgau bejaß, denn nur Herren und Grundeigenthümer vers 
mögen Landestheilen Namen zu fchöpfen, welche allgemeine Geltung erlangen 
ud, wie es bier der Hall war, Jahrhunderte lang fortvauern. Daß Herzog 
Ddilo Hoheitörechte im Nordgau und Swalafeld übte, erhellt aus der oben mit- 
getheilten Thatſache. Daſſelbe gilt von feinem Sohne und Nachfolger Thaffilo. 

Ich laſſe num fränkische Akten reven. Carl der Große, welder das 

bairiſche Herzogthum niederſchlug und das Land mit der Krone vereinigte, 
khte im Jahre 806 einen legten Willen auf, kraft deſſen er verfügte, wie 
dereinft Das Reidy unter feine Söhne vertheilt werden ſolle. Die betreffenve 
Urkunde beftimmte‘) für den mittleren Sohn, Pippin, das Land Baiern, fo wie 
es einft Thaſſilo inne hatte, doch mit Ausnahme der im Nordgau gelegenen 
Königehöfe Ingolftadt und Lauterhof, „welche früher an befagten Thaſſilo 
ald Lehen ausgegeben geweien jeien.” Sie wies ferner dem dritten Sohne, 
Carl, „denjenigen Theil Baierns“ zu, „welder Nordgau heißt.” Die 
beabfihtigte Zerſtücklung des Reichs wurde befunntlih dadurch abgemwenbet, 
dag die jüngeren Söhne vor dem Vater wegftarben und nur Ludwig der 
Fromme am Leben blieb. Eilf Jahre fpäter gab die Nothwendigkeit, Kalfer 
udwig6 des Frommen nachgeborene Söhne auszuftatten, abermal Anlaß, in 
öfentlichen Verhandlungen die nämlihen Orte zu erwähnen. Auf dem 
Uchener Reichstag von 817 wurde der Beihluß gefaßt, Ludwig ber 
Deutſche (des gleichnamigen Kaiſers Zweitgeborner) folle Baiern, Kärns 
ten, Böhmen fammt den Marken der Avaren und Slaven, welde auf 
vaierns Dfigränge liegen, endlich die beiden Kronherrſchaften Lauterhof 
und Ingolftadt zum Leibgeving erhalten. Noch kommt drittend der Theis 
Ingsentwwurf von 839 in Betracht, welcher außer vielen andern Provinzen 
führt: das Herzogthum Oftfranfen mit Swalafeld, Nordgau und Heflen- 
land, das Herzogthum Thüringen mit feinen Maren. 

Diefe Stellen zufammen geben klaren Aufſchluß über ven wahren Sach⸗ 
verhalt. Erfilich muß der Nordgau lange Zeit unter bairiſcher Herrichaft 
geſanden fein. Zwar Außert ſich Carol in der Urkunde von 806, als habe 
a aus befonderer Gnade die beiden Königshöfe Lauterhofen und Ingol⸗ 





ij Berp, leg. 1, 141. 
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ſtadt — offenbar Sige zweier Oberrentämter, von denen bie übrigen Kron 
güter des Nordgau abhingen — an den Baier Taffilo verlichen. Allen 
der Kaiſer redet ſichtlich in majeftätifcher Weiſe als Herr des Reiche, deſſen 
Huld der bairiſche Vafalle alles, was er befaß, verdanke, und jene Worte 
fließen mit nichten die Thatfahe aus, daß der Nordgau keineswegs 
bloß durch die erwähnte Verleihung, ſondern früher bairiſch geworben 
war. Hatte doch ſchon Thaſſilos Vater, Odilo, wie aus der Geſchichte 
des deutſchen Apoſtels erhellt, Hoheitörechte über den Nordgau geübt. Auch 
würbe ſicherlich Carol nimmermehr den bairiſchen Herzog, gegen welchen er 
tiefes Mißtrauen hegte, mit dem Gau belehnt haben, wenn biefer nicht von 
feinem Vater her wohlbegründete Anfprüche darauf gehabt hätte. Sonden 
weil es ſchwierig, ja geradezu unmöglich war, den läftigen Thaffilo gleich 
von vorne herein auszutreiben, begann Carol dad Werk der Unterbrüdung 
damit, daß er dem bairiſchen Herzoge das Erbe, welches dieſer ald Rad 
folger feines Vaters erlangt hatte, nämlich Baiern und den Nordgau, vor 
erft unter der Form eines Lehend — verfteht ſich mit läftigen Bedingungen 
— belief. Im Uebrigen wird die Wahrheit des eben Gefagten durch Ca⸗ 
rols eigenes Eingeſtaͤndniß bekräftigt. Nennt er doch im zweiten Abs 
fae der Urfunde von 806 den Nordgau einen Theil Baierns. Das 
Wort Baiern bezeichnet etwas Heftes, Naturwüchfiges, nämlich ein Stamm: 
gebiet. Wird einem ſolchen ein Anhängfel zugefchrieben, wie hier der Nord⸗ 
gau dem Herzogthum Baiern, fo folgt daraus nothwenbig, daß ein langer 
Befig voranging, ehe der urfprünglihe Körper und der eingefepte Theil zu 
einem Begriff verwuchſen. 

Zweitens obgleih man zuweilen mißbräudlih den Nordgau zu Baiern 
309. und bairiſch nannte, ift nichts deſto weniger gewiß, daß ber eben er⸗ 
wähnte Gau fammt Swalafeld amtlih und im eigentlihen Sinne des 
Worts als ein Theil Oftfranfens und nicht Baierns betrachtet wurde. Der 
Reihstagsbeihlug von 817 trennt den Gau ganz von Baiern, indem er 
zuerſt Balern, Kärmthen, Böhmen, andere flavifche Nebenländer aufführt, 
und dann ald ein Stüd für ſich die beiden Königehöfe dem Leibgebing 
Ludwigs des Deutjchen beifügt. Endlich die Urkunde von 839 löst den 
allgemeinen, in carolingijhen und hinwiederum in ſaliſchen Zeiten üblichen, 
Begriff Deutſch⸗Francien in feine eingelne Beftandtheile auf, neben Oftfrans 
eien im engeren Einne des Worts Swalafeld und Nordgau, dann Hefiens 
land und Thüringen unterſcheidend. Was befagt nun hier der Ausdrud 
Oftfranten? handgreiflid das, was nah Abzug der im Norden gelegenen 
Landſchaften Heſſen und Thüringen, welde wohl verftanden beide zum 
Mainzer Hochſtift gehörten, und weiter was nad Abzug des Im Süden ge- 
Iegenen, dem Eprengel von Eichſtädt einverleibten Nordgaus und Swalafelds, 
vom öftlihen Francien übrig bleibt; mit andern Worten: das Oftfranfen 
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der Urfunde von 839 begreift die Diöcefe Würzburg. Alle Verfuche, vie 
Geographie des Mittelalterd ohne Kenntniß der Sprengel zu erläutern, find 
vergeblich. Man muß von der Eirchlichen Eintheilung ausgehen. 

Klar hat fi) herausgeftellt, daß den örtlichen Beſtimmungen der brei 
Unfunden dieſelbe Anfhauung zu Grunde liegt, welche Einharb vertritt, 
indem er behauptet, das Land zwilchen Rhein, der Sachjengränge, der Saale 
und dem Donauſtrom ſei von Franfen befegt. Gemäß feiner Ausfage be- 
gan Baiern erft auf dem rechten oder fünlichen Ufer der Donau. Eben⸗ 
dieß aber fagt‘) ein anderer gut unterrichteter Zeitgenoffe, Paul der Lon⸗ 
gedarde, mit dürren Worten: „das alte Noritum der Römer, welches jebt 
Oaiern heißt, grängt gegen Dften an Ungarn, gegen Weften an Schwas 
benland, gegen Süden an Italien, gegen Norden an den Donauftrom.* 
3a bis ins 13. Jahrhundert herab befchränfte der gewöhnliche Sprachges 
brauch Baiern auf die rechte Seite der Donau. Im Nibelunglied erreichen 
die burgundiſchen Helden erft, nachdem fie über die Donau geſetzt find, das 
Geblet Gelfraths, des Herm in Baierland.?) 

Drittens, ſchon aus dem, was oben gefagt worben, erhellt, daß- bie 
in dem Theilungsentwurfe von 839 erwähnten Dertlichfeiten, Swalafelb 
md Rordgau, eine politifche Bezeichnung deſſelben Gebiets find, welches 
won in Firchlicher Sprache Sprengel von Eihftädnt nannte Südlich von 
Offanten im engften Sinne des Worts, das heißt vom Würzburger Hochs 
fift, blieb zwoifchen Main und Donau fein anderes Land mehr übrig, als 
een das Hochſtift Eichſtaͤdt. Auch liegen faft alle oben aufgezählten Drte, 
weiche durch Farlingiiche Urkunden dem Swalafeld und Rordgau zugewiefen 
werden, richtig im Eichftädter Bisthum. 

Daſſelbe ftieß weftlih an die Wörnig, die Nord- und Nordoftgränge 
ward durch Die Rezat bis zur Pegnig, dann durch den Lauf letzteren Fluſſes 
gegen. Indeß iſt zu bemerken, daß der Eichftätter Sprengel vor 1015 
20h ein Stüd Land auf dem rechten oder nördlichen Ufer der Pegnitz bes 
ſaß, welches im genannten Jahre auf Befehl des Kaiſers Heinrih II. an 
den neu errichteten Stuhl von Bamberg abgetreten werden mußte.) Südlich 
reihte das Eichftätter Bisthum an die Donau, doch nur auf einer mäßigen 
Strede, indem ein fchmaler Streifen, der zum Hochſtift Augsburg gehörte, 
Bilden dem Strom und der Eichftätter Südgränze hinftrih; gegen Often 
ſed es von dem benachbarten Sprengel Regensburg eine Linie, welche 
von der oben Pegnitz nad) der Donau lief, jo zwar, daß der untere Lauf 
der Altmühl, welche das Eichflätter Gebiet bewäffert, fowie deren Mündung 
in das Regensburger Bisthum fiel.*) 


*) Maratori, Seript. ital. I, a. ©. 450, a. Mitte. 9) Strophe 1596. °) Perg 
VIL 252 Mitte und 260 gegen unten. *) Man ſehe die Karte. 
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Betreffend die Eintheilung des Eichfläbter Hochſtifts hat v. Kalten 
ſtein alte Nachrichten zufammengeftelft,‘) laut welchen daſſelbe vor ber Kir 
chenſpaltung die 10 Landfapitel: Neumarkt, Altvorf, Berching, Hipoltfein, 
Ingolſtadt, Weißenburg, Eſchenbach, Monheim, Gunzenhaufen, Waffertrür 
dingen umfaßte. 

Daß der Sprengel wefentlich fon vor dem 11. Jahrhundert denfelben 
Umfang hatte, kann man aus einer Stelle ver Chronik Gundachars nach⸗ 
weifen, wo eine Menge in der Diöcefe Eichftätt gelegener Orte aufgeführt 
werben.) 

Und nun entfieht eine Hauptfrage: erſtreckte ſich Deutſchfrancien noch 
über die Oftgränge des Eichflätter Sprengeld hinaus weiter gegen Sonnen 
aufgang? Nein! denn mit dem Hochſtift Regensburg, deſſen weftliche dem 
Einftätter Bisthum zugefehrte Seite oben befchrieben wurde, begann das 
tirchliche Gebiet von Baiern, da Regensburg gleich Paſſau, Freiſtng und 
Seben, nicht wie die fränfiihen Stühle Würzburg, Eichſtätt, fpäter auch 
Bamberg und die alamanniſchen, Augsburg, Eonftanz, Chur, Straßburg, der 
fränkiſchen Metropole Mainz, fondern dem durchaus batrifchen Erzver⸗ 
band von Salzburg einverleibt war. 

Ueber den Umfang, oder — was hiemit gleichbedeutend — über bie 
Arhidiafonate des Regensburger Sprengeld liegt ein gebrudtes Verzeich⸗ 
niß®) vor, deſſen Abfafjung ins Jahr 1433 fällt; nad diefem und nad 
ähnlichen Hilfsmitteln hat Spruner feine Karte der mittelalterlichen Biss 
thümer des deutſchen Reichs entworfen. Das Regensburger Hochſtift bes 
griff erftlih auf dem linken Ufer der Donau das ganze Blußgebiet ver 
Nab und Vils, ferner im Norden die Urſprünge der Eger, nad Often den 
mittleren und untern Lauf des Regens, gen Welten den untern Lauf der 
Altmühl; zweitens auf dem rechten oder bairiſchen Ufer des Stroms eine 
ausgebehnte Strede Landes über die untere Iſar hinüber und bis zu den 
Grängen des Salzburger Bisthums. Gegen Norden und Norboften hatte 
das Hocftift Regensburg fhöne natürliche Gränzen an der Gebirgöfette, 
welche Böhmen vom eigentlichen Deutſchland ſchied. 

Den Söhnen des 19. Jahrhunderts, die unter lauter politifchen Ver⸗ 
änderungen aufgewachſen find, ſcheint es freilich feltfam, daß eine Urkunde 
des 15. Jahrhunderts aud für die Zeiten Carl des Großen beweifende 
Kraft haben folle. Und doch ift dem fo: unverrüdbar war und iſt das 
Recht der Kirche und ehern find bis zur Iutherifchen Neuerung hin die 
Grängen unferer Nationalbisthümer geweſen. Hiefür bürgt die unſägliche 


%) Antiguit. nordgorienses (Branffurt und Leipzig 1733 fol) IT, 295 flg. 
37. 2) Berg VII, 247. ”) Ried, geographiſche Matrikel bes Bisthums 
Regenöburg. 
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Mühe, welche ed den rothen Löwen Dtto I. Foftete, um das für Errichtung 
ber neuen Stühle Magdeburg und Merfeburg nöthige Gebiet dem Halbers 
räbter Bifchofe abzuringen, und noch mehr die verzweifelten Anftrengungen, 
welche König Heinrich IL zwiſchen 1007 und 1015 aufwenden mußte, bis er 
das Hochflift Bamberg zuſammenbrachte. So lange fie lebten, leiſteten 
Enbifhof Wilhelm von Mainz, obgleih Otto's Teibliher Sohn, und Bern; 
bard von Halberftabt, fo wie fpäter Meingaud von Eichſtädt den beharrs 
lichſten Widerſtand, und als Otto IT. den Merfeburger Stuhl zertrümmert 
hatte, brach ein folder Sturm des Unwillens aus, daß das Bisthum in 
Kurzem vwiederhergeftellt werden mußte. Ueberhaupt duldeten nicht nur Die 
betreffenden Bijchöfe und ihre vorgejegten Metropoliten, fondern auch der 
allgemeine Metropolit des FTatholiichen Erbfreifes, der Pabft zu Rom, 
daldete nicht, daß man ein Hochftift mindere, Fürze, verunehre. 

Abgeſehen von diefen allgemeinen Gründen, fann man zum Ueberfluffe 
darthun, daß der Regensburger Sprengel im 11. und 12. Sahrhundert dies 
ſelben Gränzen hatte, welche ihm das Verzeichniß von 1433 zufchreibt. 
Der Biograph des pommerſchen Apoftels berichtet: Dito, der Heilige von 
Bamberg, habe, außer vielen andern, folgende Klöfter gegründet, bezüglich 
deren ausdrücklich beigefügt wird, daß fie dem Regensburger Sprengel ans 
gehörten, nämlich: Ensdorf (oben an ver Bild), Priefling (am Zufammens 
Rufe der Nab und Donau), Moͤnchsmünſter (unterhalb Vohburg), Biburg, 
Nallers dorf (zwiſchen Straubing und Regensburg), Wintberg (bei Straus 
Bing). Laut andern Ehronifen lagen im Regensburger Sprengel die Orte 
VWalderbach?) (über dem Regen, dem böhmijchen Gebirge zu) und Eger®) 
(an der Rordofigränge des heutigen Böhmens). Bergleiht man die Lage 
aler zuſammen, fo zeigt fih, daß fie dem Begriffe ver Didcefe, welchen 
das Verzeichniß von 1433 aufftellt, genügend entfprechen. 

Alfo die auf dem linfen Ufer der Donau, zwiſchen den Oftgrängen ber 
Hochſtifte Würzburg und Eichftätt und zwiſchen dem böhmifchen Gebirg ge⸗ 
genen Etreden, welche ven jenfeitigen Antheil des Regensburger Spren- 
geld ausmachten, waren feit dem 8. Jahrhundert in Eirchlicher Beziehung 
bairiſch und dem Salzburger Erzverband zugewiefen. Unter welcher Obrig- 
kit fanden mun eben diefelben in weltlichen oder politiichen Dingen? Zu 
den Zeiten der Karolinger wohnten in dortiger Gegend — zum Theil mit 
Dentſchen, d. h. mit Südthüringern vermiſcht — viele Slaven, wie fi 
“ten ergeben wird. Gegen Slaven aber haben bekanntlich deutſche Herr⸗ 
ſher ſtets bie rauhe Seite herausgekehrt, haben ſie mit dem Schwerte re⸗ 
Bier Hiezu kam noch, daß im Rüden der Slaven des Regensburger 

) Die Belege bei &frörer, Kirch. Geſch. TIL, 1401 fig. :) Berg ZU, 758 fig. 
) Berg VIII, 232, d. unten. *) Perk IX, 521 Mitte, 
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Sprengel Böhmen lag, eine Provinz, welche damals noch nicht den Fran⸗ 
fen gehorchte, und auch in fpäteren Zeiten deutſches Joch mit merklichem 
Widerwillen trug. Unter ſolchen Berhältniffen pflegte befanntlih Carl ver 
Große Marken einzurichten. In der That gab es unter ihm eine Mare, 
die etwa von Paffau bis Forchheim (am Zufammenfluß der Wiſent und 
der Regnig) reichte und deren politiiher Mittelpunkt die Stadt Regensburg 
war. Dieß erhellt aus einem Reichsgeſetze vom Jahre 805, durch welches 
Carl den Gränzverfehr regelte, indem er Anordnung traf, daß mur in ge 
wiffen Einlaßftätten Handel mit Slaven und Avaren getrieben werben durfte. 
Die hieher gehörigen Worte‘) des Capitulars lauten: „vie Kaufleute, 
weldhe nad) den Ländern der Slaven und Avaren verkehren, follen nit 
weiter vorgehen als in Sachſen bis Bardowik, bis Schezla, bis Magde⸗ 
burg; bis Erfurt und Halaſtadt; bis Forchheim, Brämberg und Regens⸗ 
burg; bis Lorch. Die Aufſicht in den genannten Orten ſollen führen (fol⸗ 
gende Markgrafen): zu Bardowik Hredi, zu Schezla Madalgoz, zu Magde⸗ 
burg Aito, zu Erfurt und Halaſtadt Madalgaud, zu Forchheim, Brämberg 
und Regensburg Audulf, zu Lorch Warnarius.“ Sechs Oberbeamte ſind 
genannt, welche eben ſo vielen Bezirken vorſtanden. Wir haben es nur 
mit den drei letztern zu thun. Nun ſage ich: die drei Bezirke, welche von 
Warnarius, Audulf und Madalgaud verwaltet wurden, ſind Marken ge⸗ 
weſen, und zwar die Oſtmarke gegen das Avarenland, die bairiſche Slaven⸗ 
marfe gegen Böhmen, und drittens die Sorben⸗ over Saale-Marfe. 
Beweis: Lorch lag nahe bei der Mündung des Ensfluffes, welcher 
von Einhard zum Jahre 791 ald Gränze gegen die Avaren oder Hunnen 
bezeichnet?) wird. Daß Earl der Große eben dort eine Marfe, Oſtmarke 
genannt, gründete, bezeugt der Verfaſſer des Berichts über Bekehrung ber 
Kaͤrnthner, welcher im 9. Jahrhundert lebte. Derjelbe Ichreibt:) „nad 
Belegung der Avaren hat Carl im Jahre 798 die Oftmarfe gegründet; 
zum erften Gränggrafen daſelbſt ſetzte er Goteram ein, zum zweiten (nad 
des Vorigen Abgang) Wernher.“ Statt Marchio braudt der Berfafler 
den umfchreibenden, aber jehr deutlichen Ausdrud confinii comes. Ohne 
Zweifel iſt diefer Markgraf Wernher eine Perfon mit dem gleichnamigen 
Gränzbeamten des Capitulars von 805. Wir lernen ihn ferner, und zwar 
fammt feinem Genofien Audulf, als Faiferlichen Missus oder Sendboten ken⸗ 
nen. Sreifinger Urfunde*) vom Jahre 801: „in Regensburg faßen zu Ger 
richt die Sendboten des durdlaudtigften Herrichers: Arno, Erzbiſchof (von 
Salzburg) jo wie die Grafen Audulf und Wernher.“ Andere Urkunde des 
nemlihen Hochftiftd aus dem Jahre 805: „zu Detting, dem SKronhofe, ers 


4) Berk, leg. I, 133 Nr. 7. 2) Berk I, 177. &) Berk XL, 11. &) Mei- 
chelbeck, histor. Frising. I, Anhang Nr. 118, 
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ſchienen bie Senbboten unſeres Herrn und Kaiſers Carol: Erzbiſchof Arno, 
fo wie die Grafen Audulf und MWernher.” Wohlen, aud im Capitular 
von 805 werben die 6 Gränzbeamten (aljo mit den andern drei, Wernher, 
Audulf und Madalgaud) ald Sendboten aufgeführt. 

Die Oftmarfe hat durd das 9. Jahrhundert fortgedauert, einzeln Tann 
man ihre Vorfteher von Goteram und Werinhar an nachweifen.‘) 

Der Bezirk Audulfs erftredte fih von einem ungenannten Punkte im 
Dften Regensburgs nach diefer Stadt, von da weiter nad Brämberg, 
welher Ort — ganz wie die Linie von Regensburg auf Korchheim vor- 
anszufegen nöthigt, — im Winkel zwiichen Vils und Nab liegt und dem 
Regensburger Sprengel angehörte. Weiter reichte Audulfs Bezirk bie 
Sorchheim, der befannten Farolingifhen Pfalz an der Redniz, welche im 
demjenigen Stüde des damaligen Sprengeld von Würzburg ftand, das 
1007 zu dem neuen Hocftifte Bamberg gefchlagen wurde. Aus der weis 
ten Ausdehnung des Bezirks erhellt, abgefehen von andern Thatfachen, daß 
es fih bier nicht um ein Comitat, fondern um etwas Größeres, nämlich 
um eine Marke, handelt. Deßgleihen bürgt die Lage eben diefer Marke 
dafür, daß fie gegen Böhmen gerichtet war. 

Folgt nun drittens der Bezirf Madalgaud’s, welcher die Einlapftätten 

Halazſtadt und Erfurt begriff. Urkunden?) des 9. und 11. Jahrhunderts 
erwähnen den Ort Halazftabt, der heute noch unter dem Namen Hallitatt 
wenige Stunden von Bamberg an einer Beugung des Maines fteht, und 
feit 1007 dem Bamberger, ”) folglich früher dem Würzburger Sprengel an⸗ 
gehörte. Die Lage von Erfurt, der Hauptftadt Thüringens, iſt befannt. 
das Capitular von 805 beftimmt nirgends die Anfangd- und Endpunfte 
ver drei füblihen Marken, fondern erwähnt nur die innerhalb derſelben ges 
Igenen GEinlafftätten. In der Oftmarfe gab es deren eine — Lord; in 
ver Böhmenmarke drei: Regensburg, Brämberg, Forchheim; in der Marke 
Nadalgaud's zwei: Hallſtadt und Erfurt. Die Oftgränge der Böhmen 
warte begann an irgend einem unbekannten Drte zwiſchen Lord und Re 
gensburg, ebenfo fließen die Marken Aubulfs und Madalgauds irgendwo 
milhen Forchheim und Hallſtadt zufammen. Endlich lag die Rorbofigränge 
ver Marke Madalgauds gegen die nächte jächfiiche, welcher Aito vorftand, 
ingendwo zwifchen Erfurt und Magdeburg; wahrfcheinlich aber reichte erftere 
die Saale hinunter bis zu deren Mündung in die Elbe, denn wir wiffen®) 
R, dag der Saalefluß das carolingifche Sachſen von dem ſlaviſchen Sor⸗ 
benland ſchied. 


— —— 


i) Efrörer, Carolinger L 116. 3) Nachgewieſen bei Rudhart, aͤlteſte Geſchichte 
ars ©. 566. 5) Uffermann, episcopat. bamberg. Borrede ©. 41. %) Eiche 
6. 138. - 
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Sodann erhellt aus der Dertlichfeit der beiden Einlaßſtätten Halaz⸗ 
ftatt und Erfurt, daß Madalgauds Marke eine und dieſelbe iſt mit derjeni⸗ 
gen, welche fpäter in carolingifchen Chroniken den Namen „jorabifcher Graͤnz⸗ 
bezirf” limes sorabieus, empfängt.‘) Nachdem Tachulf, „Graf und Herzog 
der Sorbengränge, 873 geftorben war,” fo melden?) die Zeitbücher von Fuld, 
„ernpörten fich die Sorben und Siusler; aber nun ſetzten zu Anfang des 
Jahrs 874 Erzbifchof Liutbert von Mainz (ald Grundherr in einem guten 
Theile Thüringens) und Ratolf, der Nachfolger Tachulfs, über die Saale, 
verheerten, drüben angefommen, das Sorbenland mit Feuer und Schwert 
und zwangen badurd die Empörten fi wieder zu unterwerfen.“ Die 
Wohnſitze der Sorben Tagen alſo Thüringen gegenüber auf dem rechten 
Ufer der Saale. Ebenſo berichtet”) Rudolf von Fuld, daß Ludwig ber 
Deutihe mit Heeresmacht 851 durch Thüringen nad dem Lande ber 
Sorben zog. Das ftimmt vortrefflih zu den Einlaßflätten ver Mark Mas 
dalgauds. 

In einer weſentlichen Hinficht unterſchieden ſich jedoch die karolingi⸗ 
ſchen Grängbezirfe von den ſpäteren der Ottonen. Die Oſtmarke lag um 
Lorh und Endburg, der alten Gränzfeftung, alfo guten Theils auf bairi⸗ 
fhem Boden; ebenfo ftehen die Einlaßftätten der Marken Aubulfs und 
Madalgauds, Regensburg, Brämberg, Forchheim, Hallftadt, Erfurt anf 
kirchlichbairiſchem, auf oftfränfiihem, auf thüringiſchem Gebiet. Otto I., der 
Sachſe, dagegen hat feine Marfen ganz over großentheild nach dem ehemals 
feindlichen, d. h. flaviichen Lande hinüber verſetzt. Es Fonnte nicht anders 
fein. Die Errihtung von Marfen war überall der erfte Schritt zu einer” 
Reihe von Eroberungen, und diefe mußten ihrer Natur nad von einem. 
Punfte des eigenen Gebiets ausgehen. 

Die BöhmensMarfe oder der Bezirf Audulfs reichte in zwei Bisthüs- 
mer hinein; denn Regensburg und Brämberg waren dem Rorpbairtichen, 
Forchheim dagegen war feit 1007 dem Bamberger*), folglih früher dem 
Würzburger Hochftifte zugetheil. Daffelbe gilt von dem Bezirke Madal⸗ 
gauds oder der Sorbenmarfe: Halftadt Tag im Bamberger, Erfurt dagegen 
im Mainzer!) Sprengel. 

Beide, fowohl die Böhmen: als die Sorbenmarfe,eblieben durch da® 
9. Jahrhundert beftehen. Rudolf von Fuld fchreibt®) zum Jahre 849: „weil 
die Böhmen auf Empörung fannen, rüfteten fit Herzog Emft, der mit 
dem Kriegöbefehl in jenen Gegenden beauftragt war,”) und Tadulf, Herzog 
der Eorbengränge, zum Kampfe wider fie.” Es handelte fi hier um einer 


1) Berk I, 366. 372. 387. s) Ibid. 387. 3) Ibid. 387. % Uſſerman == 
a. a. D. Borrede ©. 42. *) Giche oben ©. 142. °) Perg I, 366. ) Wirte 
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Angriff auf Böhmen, folglich kann der Wirkungskreis oder, um mit dem 
Ehroniften zu reden, koͤnnen die Landesthelle, in welchen jene beiben Her⸗ 
zoge, denen ed zuſtand, böhmifche Empoͤrer zu züchtigen, ven Oberbefehl 
führten, nur am der boͤhmiſchen Gränze gefucht werben. In der That bes 
zeichnet Rudolf den einen der beiden, Tachulf, als Herzog der Sorben⸗ 
gränze, welde, fofern die Sorben Gehorjam leifteten, an Böhmen ftieß. 
Noch etwas Anderes erhellt aus Iesterer Thatſache. Da es feit Carls 
des Großen Tagen nur zwei Marken längs der Böhmengränze gab, da 
ferner dieſelbe Einrihtung laut den Worten Rubolfs, welcher nur 2 Marks 
berzoge in jener Gegend kennt, um die Mitte des 9. Jahrhunderts forts 
dauerte, da endlich Tachulf zugeftandener Maßen die Sorbenmarfe verwals 
tete: bleibt für Ernft nur die zweite oder die Regensburger Marfe gegen 
Böhmen übrig. Demnach ift Mar, daß Ernſt Herzog oder Marfgraf der 
Böhmenmarfe war. 

Beide Marten werden zwanzig Jahre fpäter in merfwürbiger Welfe 
neben einander genannt. Abermal berichtet‘) die Fulder Ehronif: „bie 
Böhmen machten 869 wiederholte Einfälle in das bairiſche Graͤnzgebiet, 
deßhalb bot König Ludwig (der Deutiche) die Markoberften jener Landes» 
theile zum Kampfe wider diefelben auf.” Der Ausdrud tutores partium 
illaram , den hier die Chronif anwendet, tft offenbar gleichbedeutend mit 
der Würde, welche Rudolf von Fuld durch das Wort dux oder duces illa- 
ram partium bezeichnet. Dit gutem Fuge braucht der Chronift nicht die 
einfache, ſondern die Mehrzahl; denn es gab zwei Marken längs der Böh- 
mengränge. Noch Eins: obige Stelle nöthigt zu der Vorausfegung, daß im 
Sabre 869 Batern unmittelbar an Böhmen gränzte. Das heißt nun: um 
die angegebene Zeit find die auf dem linfen Ufer der Donau gelegenen 
Striche des Regensburger Hochſtifts nicht mehr bloß in Firchlicher, wie 
ehemals, fondern auch in milttärtfcher und politiicher Beziehung als bais 
rifch betradhtet worden. Demnach herrichte bereits 869 die Anichauung, 
welche eine Urkunde König Heinrich’8 II. mit den Worten ausjpricht:?) „Der 
Nordwald, (d. h. der Böhmerwald) ſcheidet zwei Länder Baiern und Böh- 
men von einander." Das iſt alles in der Ordnung. Ludwig der Deutſche, 
welcher damald Germanien beherrfchte, hatte feine Rolle als Föniglicher 
Statthalter über Baiern begonnen, Baiern bildete lange Zeit den Mittels 
punft feiner Macht, und Regensburg war feine bevorzugte Hauptftabt. *) 
Daher braten es die Berhältnifie mit fih, daß er den Regensburger 


8) Berk L, 380 unten: Bohemi terminos Bajoariorum crebris incursionibus infestant, 
contra quos Ludowicus rex tutores partium illerım mittit. 5) Monum. boic. XXVII, 
©. 421. Nortwält separat duas terras: Bajoariam videlioet et Bohemiam. °) Die 
Belege bei Bfrörer, Karolinger I, 127. 
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Sprengel, der Tängft der bairiſchen Metropole einverleibt war, auch in pos 
litiſcher Hinſicht ganz zu Baiern zog. 

Etwas weniger ald 30 Jahre fpäter, in König Arnulfs Tagen, bes 
gann der bairiſche Große Engildik nach der Herrſchaft zu fireben. Er hatte 
Hildegard, die Tochter des verftorbenen Earolingers Ludwig, — dod nur 
zur Iinfen Hand — geehlicht, und erhäft,*) auf der Höhe feiner Macht ange 
tommen, von dem Fulder Chroniften den Titel „Markgraf in Baiern.* 
Aus Urkunden”) geht hervor, daß Ebenderſelbe Comitate an der Donau, 
ſüdlich und öflih von Regensburg, fo wie im Nordgau befaß, auch zu 
Regensburg felbft amtete er als Graf. Allein die ehrgeisigen Plane Ens 
gildils mißlangen. Im Frühling 895 Heß König Arnulf feine Bafe Hildes 
gard auf die Anklage des Hochverraths hin verhaften und in das Kloſter 
Chiemſee einfperren; zugleich entfegte der König den Markgrafen Engildil 
aller Lehen. An des Geftürzten Stelle wurbe Liutpold erhoben, der ohne 
Zweifel ein Sohn Engildiks und Hildegardens war, weßhalb er auch in 
Ehronifen wie in Urkunden ein Verwandter des Königs Arnulf genannt 
wird.) Seitdem hat Liutpold urfundlih*) eine Reihe Comitate auf beiden 
Seiten der Donau neben andern im Nordgau inne, aud ben Titel Marf- 
graf empfängt er gleich feinem Vater Engifbif, und zwar in Urkunden‘) 
aus den Jahren 898 und 903. 

Wo ift nun die Marfe Liutpolds und Engildils zu fuhen? Daß da 
mals ebenjo wie früher zu Baiern nur zwei Marken gehörten — nämlid 
die Regensburger oder die böhmiſche und die öſtliche — erhellt aus einer 
Stelle®) der Fulder Chronik, wo die Markgrafen der einen und der andern 
neben einander aufgeführt werben: „als der neue Kaifer Arnulf 898 er 
fuhr, daß im Lande der Mähren innerliche Partheiung ausgebrochen fd, 
fandte er feine Markgrafen Liutpold und Aribo aus, um demjenigen Theile 
beizuftehen, der zu den Deutichen hielt.” Nun verwaltete Aribo erweislid‘) 
feit 882 die Oftmarfe, und aud fein Sohn Sfanrid behauptete bis ind 
10. Jahrhundert hinein das ererbte Lehen. Folglich Tann unter ver Mark, 
welcher Liutpold vorftand, nur die böhmiſche verftanden werben. 

Die oben angeführten Urfunden bezeugen, daß Engildik und Liutpold 
das Eomitat im Nordgau befaßen. Doch dieß genügte ihnen nicht, fie 
brachten zu Wege, daß das Hochſtift Eichſtädt, welches, wie wir wiſſen, 
feit feiner Gründung. dem Erzverbande Mainz angehörte, losgeriſſen und 
der Metropole Salzburg untergeorbnet, d. h. ganz zu Baiern gefchlagen 


*) Berg I, 410. *) Nachgewiefen von Buchner, Dokumente zur Geſchichte Baierns 

U, 25 flg. Ueber die heimliche Che zwiſchen Hildegard und Engildik vergl. man Gfrds 
ver, Geſchichte der Karolinger IL, 343 fl. *) Buchner a. a. O. Dokumente IL, 27 
” *) Ibid. ) Berp I, 413. ©) Gfroͤrer, Garolinger IL, 249 flg. 
371 flg. 408 fig. 496. 
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abzulegen. Wer hat ihn aufgebradht? Dffenbar nur folche, denen der Gau 
im Norden lag, aljo nicht die Franken — denn der Nordgau nahm genau 
den füblichften Winkel des öftlihen Franciens ein: wäre folglich die Bes 
nennung von ihnen ausgegangen, jo würde dad Wort umgekehrt, Südgau, 
lauten. Bielmehr find es die Baiern geweſen, welche ven Namen ſchufen, 
denn nur von ihrem Standpunkt aus empfängt der Nordgau mit Recht 
feine Bezeichnung, da er das nörbliche Bollwerk des eigentlihen Baierns 
bildet. Weiter beweist der Rame, daß Baiern längere Zeit die Herrichaft 
über den Nordgau bejaß, denn nur Herren und Orundeigenthümer vers 
mögen Landestheilen Namen zu jchöpfen, welche allgemeine Geltung erlangen 
und, wie e8 bier der Hall war, Jahrhunderte lang fortvauern. Daß Herzog 
Odilo Hoheitsrechte im Nordgau und Swalafeld übte, erhellt aus der oben mits 
getheilten Thatfache. Dafjelbe gilt von feinem Sohne und Nachfolger Thaffilo. 

Ich laſſe nun fränkische Akten reden. Carl der Große, welder das 
bairiiche Herzogthum niederihlug und das Land mit der Krone vereinigte, 
feste im Jahre 806 einen legten Willen auf, Eraft deſſen er verfügte, wie 
dereinft das Reich unter feine Söhne vertheilt werden folle. Die betreffende 
Urfunde beftimmte‘) für den mittleren Sohn, Pippin, das Land Baiern, fo wie 
es einft Thaſſilo inne hatte, doc mit Ausnahme der im Nordgau gelegenen 
Königehöfe Ingolftadt und Lauterhof, „welche früher an bejagten Thafftlo 
als Lehen ausgegeben geweien jeien.” Sie wie ferner dem dritten Sohne, 
Carl, „denjenigen Theil Baierns“ zu, „welcher Nordgau heißt.” Die 
beabfihtigte Zerſtücklung des Reichs wurde befanntlic dadurch abgemenbet, 
daß die jüngeren Söhne vor dem Vater wegftarben und nur Ludwig der 
Fromme am Leben blieb. Eilf Jahre fpäter gab die Nothwendigfeit, Kaiſer 
Ludwigs des Frommen nachgeborene Söhne auszuftatten, abermal Anlaß, in 
öffentlichen Verhandlungen die nämlihen Drte zu erwähnen. Auf dem 
Aachener Reichstag von 817 wurde der Beichluß gefaßt, Ludwig der 
Dautiche (des gleichnamigen Kaiſers Zweitgebomer) folle Baiern, Kärn 
then, Böhmen fammt den Marken der Avaren und Slaven, welde auf 
Baiernd Dfigränze liegen, endlich die beiden Kronherrſchaften Lauterhof 
und Iugolſtadt zum Leibgeding erhalten. Roc kommt drittens der Theis 
lungsentwurf von 839 in Betracht, welder außer vielen andern Provinzen 
aufführt: das Herzogthum Oftfranfen mit Swalafeld, Nordgau und Heflen- 
md, das Herzogthum Thüringen mit feinen Marken. 

Diefe Stellen zufammen geben Flaren Aufichluß über den wahren Sach⸗ 
verhalt. Erftlih muß der Nordgau lange Zeit unter bairiſcher Herrſchaft 
geſtanden fein. Zwar äußert ſich Carol in der Urkunde von 806, als habe 
er aus befonderer Gnade die beiden Königshöfe Lauterhofen und Ingols 


') Berg, leg. I, 141. 


222 Pabſt Gregorius VIEL und fein Seltalter. 


von Eichſtaͤdt die Beichlüffe der im Jahre 948 von Dtto L nad Ingelheim 
einberufenen Reichsſynode in der Art, daß fein Name mitten unter bemen 
der Euffragane des Mainzer Erzftuhles zum Vorjchein fommt.‘) Während 
fein Vorgänger Udalfrid noch, obgleich bloß durch Bevollmächtigte, ben bai- 
rifhen Tag von Dingolfing beichidte, war Starfhand im Angefiht des 
Reichs zur Metropole Mainz zurüdgefchrt, bei welcher feitvem feine Rad: 
folger verblieben. 

Man Tann fogar die geheimen Triebfevern nachweiſen, weßhalb 
Biihof Erchanbald gutwillig gefchehen ließ, daß jein Bisthum ganz zu 
Baiern gezogen ward. Herzog Arnulf, von den Ehroniften der Böje ge 
nannt, Eohn des oben erwähnten Liutpold, führte ein greuliched Regiment - 
in Baieen ein, insbefondere dedte er die Fauſt auf das Klloftergut. Den — 
beften Theil des Raubs behielt er für fich, einzelne Stüde vergabte er an — 
hohe Vafallen, feine Epießgefellen. Auch die Bilchöfe des Landes gingen — 
nicht Teer aus, namentlich nicht der von Eichftädt. Der Mönch von Herr— 
rieden meldet:) „auf Betreiben des damaligen Fürften von Baiern, Arnulf 
erhielt Biſchof Erchanbald die Abtei Herrieden, welche ihrer Zeit eine ber 
reichten durch ganz Deutichland war, jedoch mit Ausnahme gewiſſer 
Rheine gelegenen Befigungen. Nach vollbrachtem Werke (des Befigwehie TI 
trieb der Fluge Bifhof die vorhandenen Mönde aus, feste ftatt ihrer etliche 
Chorherren ein, die er jedoch nur aͤrmlich ausftattete. Alles übrige zog cum 
in feine Hand, oder vielmehr er vertheilte e8 unter Eolvaten. Während vu 
Hochſtift Eichftädt Jonjt nur wenige Kriegölcute im Dienfte hatte, fchwoll jeg — 
ihre Zahl mädtig an. Bis auf den heutigen Tag tft, mit Ausnahme vorm 
3 bis 4 Lehenträgern, die ganze jo bedeutende Stiftsmannihaft von Eid = 
ftädt auf Kloftergütern verjorgt, die einft der Abtei Herricden gehört hatten “” 
Welch' naive Schilderung eines Chroniften, der Doch felbft ald Mönch du 
Brod von Herrieden aß! 

Liutpold, Arnulfs Vater, lange Zeit Graf und Markgraf in Baienz, 
empfängt?) zulegt nicht nur in Chroniken, fondern aud in Urkunden bezz 
Titel Herzog. Er fiel 907 in der großen Schlacht gegen die Ungant, 
worauf fein Sohn Arnulf im Herzogthum nachfolgte.*) Die Bande, welche 
fonft die Einheit des Reichs fefthielten, jchon unter Carl dem Dicken usD 
Amulf gelodert, waren vollends während der Regierung des Kindes Luip- 
wig geborften. So geichah es, daß der Baier in öffentlichen Urkunden *> 
aljo von fih reden fonnte: „Wir Amulf von Gottes Onaden, Herzog vor 











2) Perg, leg. II, €. 24 unten. ?) Pertz VII, 256 Mitte. ı) Die Bemeite 
bei Gfroͤrer, Garolinger II, 406. %) Berk I, 614 oben. °) Gefammelt bei Busch” 
ner, Dofumente II, zweiter Abfchnitt, ©. 9. 
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Baiern und den umliegenden Gegenden‘), thun fund und zu willen 
allen Birchöfen, Grafen und weltlichen Fürften diefes unferes Reiches.“ 
Was meint der Herzog mit den umliegenden Gegenden? Jedenfalls müflen 
unter dem Worte, außer den verfchievenen Siavenflämmen Kärnthene, das 
damals zu Baiern gehörte, die auf dem linfen Ufer der Donau wohnen: 
den Oftfranfen verfianden werben, weldhe man im 8. Jahrhundert Süd⸗ 
thüringer nannte. 

ALS Zeugen ftelle ich den Lombarden Liutprand, welcher folgendes er 
zaͤhlt:) „aus Kurcht vor dem deutſchen Könige Conrad L entfloh Herzog 
Amulf von Baiern (917) mit Weib und Kind zu den Ungarn. Als er 
aber vernahm, daß Conrad geftorben fei, fehrte er in die Heimath zurüd 
und ward fehr gut von den Baiern und von den Oſtfranken empfans 
gen, welche jogar in ihn drangen, daß er den föniglichen Titel annehme.“ 
Außer den eigentlichen Baiern waren folglih auch Oftfranfen Unterthanen 
Arnulfs. Natürlich, nachdem er felbft und auch jchon fein Vater Liutpold 
nidht nur die böhmiiche Marke, welche über Korchheim hinaus, folglich tief 
in den damaligen Würzburger Sprengel hinein reichte, fondern aud das 
ganze. Hodftift Eichftätt erworben hatte, begriff das Herzogihum, dem er 
vorkand, außer dem jenjeitö der Donau gelegenen Baiern, einen guten Theil 
Oſtfrankens. 

Und nun müſſen wir die dritte der im Capitular von 805 genannten 
Marken ins Auge faſſen. Faſt zu gleicher Zeit, da ſich die bairiſchen Ar⸗ 
milfiven der Regensburger Marke und des Hochſtifts Eichſtätt bemächtig⸗ 
ten, gerieth auch der ſorabiſche Grängbezirf in die Hände neuer Befiger. 
Seit 866 taucht in der nächſten Nähe jener im Capitular von 805 er- 
wähnten Einlapftätte Hallſtadt ein mächtiges Geſchlecht empor, das zwiſchen 
870 und 905 eine laute Rolle gejpielt bat. Urjprüngliches Haupt des⸗ 
felben war Heinrich, der im Jahre 866 als Oberfter der Leibwache zum 
Vorſchein fommt,*) welche Ludwig der jüngere, des gleichnamigen erften 
deutihen Königs Sohn, in ftändigen Sold genommen hatte. Nah dem 
Tode feines Gebieterd trat er in Dienfte Garld des Diden, verrichtete 
namhafte Kriegsthaten gegen Rormannen und Eüdfranzoſen, und half 
feinem neuen Herm jene verberblichen Pläne ausführen, welche die Einheit 
des Tarolingiichen Weltreihs, obwohl nur für kurze Zeit und nur fcheinbar, 
wiederherſtellten. Im Herbfte 886 warb Heinrid, gegen die Normannen 
fechtend, welde die Stadt Paris belagerten, erichlagen.°) 

Ueber die Würden, zu denen er aufftieg, find die Quellen nicht einig. 
Die im Innern Germannien gefchriebenen Chroniken bezeichnen‘) ihn mit 


*) Dux Bajoariorum et etiam adjacentium regionum. *) Et regni hujus principibus. 
9) Berg III, 292. *) Perg 1, 379. *) Perk I, 396—408. 9) Berg I, 399.401. 403. 
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wenigen Ausnahmen während feiner ganzen Laufbahn ald Grafen. Indeß 
ftellt der bairiſche Mönd, welcher Hauptzeuge für die Begebenheiten zwi⸗ 
ſchen 882 und 901 ift, ihn einmal zum Jahre 882 in merfwürbiger Weiſe 
mit Arnulf, dem damaligen Herzoge von Baiern und nachherigen Könige 
zuſammen, indem er biefen einen Fürſten der Balern, jenen ebenfo einen 
Bürften der Franken nennt.) Ebenderfelbe gibt?) ihm zum Jahre 886 
den Titel „Markgraf der Franken“. Auch die Chronif von Vaaſt braucht‘) 
an einer Stelle von Heinrid) den allgemeinen Ausbrud „Fürft“, doch mit 
weniger Nachdruch, da die Vergleihung mit dem Baier Arnulf fehl. Bon 
andern Ehroniften dagegen, und zwar nicht bloß von weſtdeutſchen, wie 
der alamannifche Mönd*) und Regino‘), fondern auch von dem Wälſchen 
aus Vaaft,‘) wird Heinrich ald „Herzog“ oder ald „Herzog der Aufras 
fer", d. 5. der Oftfranfen aufgeführt. 

Da der gefunde Menicenverftand zu der Borausfegung nöthigt, daß 
der Franke Heinrich mur in der Hoffnung eines hohen Preifes den verwe⸗ 
genen Anſchlägen des dien Carl, die ihm felbft das Leben Eofteten, fein 
Schwert geliehen habe, da weiter jene Anbeutungen des gut unterrichteten 
bairiſchen Moͤnchs diefer Annahme Fein geringes Gewicht verleihen, halte 
ich es für wahrſcheinlich, daß der Titel „Herzog ber Franken“ in vollem 
Sinne des Worts verftanden werden muß. 

Weitern Aufihluß geben die Bamilienverhältniffe Heinrich's. Er hatte‘) 
einen Bruder Poppo, der feit 880 ald GrafsHerzog des ſorabiſchen Grän, 
bezirks, d. h. als Markgraf der thüringifhen Sorbenmarke auftritt.) Ohne 
Zweifel war dieſer Poppo Nachfolger Ratolfs, welcher 874 die gleide 
Würde befleinete.) Obgleih Markgraf Poppo böfe Kämpfe mit verfchier 
denen Gegnern beftchen mußte, behauptete‘°) er feine Lehen bis 892, alfe 
6 Jahre über den Tod Heinrich's hinaus, welcher die Hauptftüge der gan 
zen Familie geweſen war. Heinrich hinterließ!) weiter drei Söhne, Adal⸗ 
bert, Adalhard und Heinrich II., die, an Ehrgeiz dem Vater nicht nads 
ftehend, hohe Aemter erlangten und fpäter Unruhen im Reiche erregten. 
Chroniſt Effehard von St. Gallen meldet, 1?) Adalbert (Heinrich's Erftgeborner) 
ſei föniglicher Kammerbote, d. h. Pfahgraf in Franken gewefen. Beide, 
Adalbert und fein jüngerer Bruder Heinrich II., werden ferner in einer 
Urfunde‘°) Ludwigs des Kindes vom Jahre 903, als bisherige Markgrafen 
bezeichnet, doch ohne daß angegeben wäre, wo ihre Marfen lagen. Meines 


%) Ibid. 396, b. oben. 2) Ibid. 403, b. Mitte. Heinricus marchensis Francorum. 
3) Ibid. I, 518 unten. *) Berg 1,52 Mitte. ®)Ibid. ©. 607. *)Ibid. S. 523 
und 524. ')Ibid. 398. 399. *) Ibid. S. 393 unten. °) Siehe oben ©. 218. 
*%) Perg I, 408. 1) Berg I, 607 u. 54. +2) Berg II, 83 Mitte, “) Bei 
Gccard, Francia priental. II, 897. 
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Gachtens hatten fie fi, der Eine als Palatin, der Andere ald Markgraf 
in die Verwaltung Oſtfranciens getheilt. 

Demnach erjcheinen innerhalb AO Jahren von den Sprofien eines und 
defielben Geſchlechtes der eine, welcher zugleid) dad Haupt des ganzen Haus 
ed ift, Heinrich der Ältere ald Herzog von Franken, fein Bruder Poppo 
ald Markgraf des zu Franken gehörigen forabiihen Gränzbezirks; bie 
Eöhne Heinrich's J. endlich befigen nad dem Sturze ihres Oheims Poppo, 
weiber 892 erfolgte, die Mark: und Pfalzgrafenwürde im nämlichen Fran⸗ 
im Zum vollfommenen Begriff eines Stammherzogthums, jo wie er fi 
mir den deutſchen Carolingern geftaltete, gehören 3 Großlehen, nämlic) 
außer dem Herzogthum jelbft die Marke, und drittens das Pfalzamt. Alle 
drei befinden fich in den Händen einer Sippſchaft. Das heißt nun: un- 
weifelhaft haben Heinrich L und fein Haus dahin geftrebt, das gefammte 
deutſche Francien in ein Familienlehen umzuwandeln. 

Auch von andern Seiten her wird dieſes Ergebniß beftätigt. Regino 
ſcteibti) zum Jahre 897: die Söhne Heinrich's I. „wetteiferten an Abel 
des Bluts, an Zahl und Macht der Angehörigen und nicht minder an Aus⸗ 
dehmmg des Grundbeſitzes mit den Conradinern.” Run muß man willen, 
daß diefe Conradiner, von denen jogleidy weiter die Rede fein wird, nahe 
wit dem koͤniglichen Haufe der Carolinger verwandt waren,?) und daß 
hauptſächlich aus diefem Grunde einer von ihnen, Conrad genannt, nach 
dem finderlojen Tode des unmündigen Ludwig III. im November 911 ven 
Iron beftieg. Die Vergleibung der Söhne Heinrich’ mit den Conradi⸗ 
um will daher viel bejagen. Als Stammfig der erftern bezeichnet’) Res 
gino das Schloß Bamberg, weßhalb man fie gewöhnlich die Babenberger 
mt. Bamberg lag ganz nahe bei Hallftadt, einer der Einlaßftätten des 
ſorabiſchen Grängbezirks, von welchem Poppo, Heinrich's I. Bruder, feinen 
warfgräflichen Titel trug. 

Run ein Schluß: ift es in Wahrheit die Abficht diefer Babenber⸗ 
ger geweien, das Herzogthum Srancien an fih zu reißen, jo muß man 
vorausſetzen, daß fie feine Mühe fparten, den Erzbiihof von Mainz und 
ten Biichof von Würzburg in ihr Ne zu ziehen. Denn, abgejehen von 
Eihfät, wo ebendamald die Amulfiven Baierns feften Fuß faßten, füllten 
die Eprengel von Mainz und Würzburg das ftlihe Francien aus. Ohne 
N6 der beiden Kirchenhäupter verfichert zu haben, konnten daher die Baben⸗ 
berger Dynaften nimmermehr zum erwünichten Ziele gelangen. Wohlan! 
genau nach der eben entwidelten VBorausfegung haben die Babenberger 
gehandelt! 


nn — — 
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Den Stuhl von Würzburg beftieg‘) 855 Arno und behauptete?) den⸗ 
felden faft 37 Jahre bis zu feinem 892 erfolgten Tode. Die Lage und 
große Ausdehnung des dortigen Sprengel® brachte es mit fi, daß die 
Krone dem neuen Biſchofe die Pflicht auferlegte, mit feiner Etiftömann- 
ſchaft des Reiches Gränzen gegen die benachbarten Böhmen zu firmen 
Wirklich Teiftete Arno gute und treue Dienfte. Im Verein mit einem ru 
fen Radolf, wahricheinlih demſelben, der 874 die Sorbenmarfe erhielt, 
kämpfte‘) er 872 glüclich gegen die Böhmen, erlitt‘) jedoch im folgenden 
Jahre eine Niederlage. Während deſſen hatten fi die Babenberger em 
porgearbeitet, und fuchten alsbald — nicht ohne Erfolg — Einfluß anf 
den Würzburger Biſchof zu gewinnen. Die Fulder Chronik berichtet’) zm 
Jahre 884: „da die Normannen in Sachſen eingebrodhen waren, rüdten 
«ver Babenberger) Heinrich 1. und der Würzburger Bifchof Arno mit be 
trägtlichen Streitfräften gegen die Eingevrungenen ins Feld und erftritten 
— doch nicht ohne viele Leute zu verlieren, — einen namhaften Sieg" 

Acht Jahre fpäter geihah laut Regino's Ausfage‘) Bolgendes: „ai 
Andringen Poppo’s, des Herzogs der Thüringer (und Markgrafen ber 
Sorbengränge) machte Biſchof Arno einen Einfall ind Land der Slaven 
nah Böhmen), warb aber in einem Treffen getöbtet." Einige Säge wii: 
ter unten fügt Regino bei: „im nämlihen Jahre erging das Urtheil der 
Adjegung über Poppo (den Babenberger), alfo daß derſelbe allen feinm 
Lehen entjagen mußte.“ Offenbar ift gegen Poppo die Anflage erhoben 
worden, daß er den damals ſchon hochbetagten und vielleicht altersſchwachen 
Biſchof mißbraucht habe. Unzweifelhaft gab man dieß dem Babenberger 
ſchuld: denn Regino fährt fort: „das durch Arno's Tod erledigte Bisthum 
erhielt (ohne Verzug) der Eonradiner Rudolf, ein Eferifer von erlaudter 
Geburt, ?) aber jchr bejchränften Geiſtesgaben.“ 

Der Abt von Prüm dachte nicht daran, den Adel in der Weife eined 
heutigen Demokraten herabaufegen, ſondern er hat bie ſcharfe Bemerkung 
ſichtlich in der Abficht eingeftreut, um begreiflih zu machen, daß Rubelf 
nichts feinem eigenen Werthe, fonvern alles feiner Sippfchaft verbanfte. 
Die damalige Regierung, auf welde bereits Erzbiſchof Hatto von Main, 
der Retter des deutichen Reihe, merklihen Einfluß übte, ging von der An; 
fiht aus, um fernerem Umgreifen der Babenberger Einhalt zu thun, fei ed 
durchaus nöthig, daß ihnen zu Trog ein Eonradiner, alfo von Haus aus 
ein Tobfeind der Babenberger, auf den Stuhl von Würzburg befördert 
werde. Das heißt mun: diejenigen, welde bie Lage der Dinge am Gr 


*) Ibid. I, 369. ) Perg VI, 28 Mitte ) Perh I, 304. *) Ibid. 388. 
®) Ibid. ©.399. °) Perg I, 605.) Woͤrtlich: Ruodolfas, heet nobilis, stultissi- 
mus tamen. 
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naueſten kannten, hegten die Ueberzeugung, daß die Babenberger den Würz- 
burger Biſchof Amo und fein Hochſtift umgamt hätten. 

Noch ſchlagender Tann man darthun, daß der Franke Heinrich I. und 
feine Stammfippen den gleihen Plan bezüglid) der Metropole Mainz be: 
folgt haben. Abermal meldet‘) Regino: „im Jahre 889 ftarb Erzbiſchof 
Liudpert von Mainz. Sofort ward mit Einwilligung des Königs Arnulf, 
aber auf Betreiben?) des Herzogs (Markgrafen) Poppo, der Mönch Sunzo 
(abgekürzt für Sunderolt), ein frommer und einfältiger Mann, ver ziemliche 
Kenntniffe in den geiftlihen Wiſſenſchaften befaß, und fein ganzes Leben 
von Kindesbeinen an unter der Zucht des Abts im Klofter Fuld zugebracht 
batte, zum Nachfolger Liutberts eingefegt." Wie fein deutet Regino an, 
erlih daß König Arnulf — er ift der König Nobel in der damals ent- 
ſtandenen Thierfabel Reinefe Fuchs,) der von feinen Bafallen greulich miß- 
braucht wird — als er feine Zujtimmung zur Erhebung Sunzo's gab, 
etwas that, was dem Wohle ded Reichs widerftritt, dagegen trefflic dem 
Eigennutz der Babenberger entiprady; und zweitens daß Markgraf Poppo 
ur deßhalb jo gnädig dem einfältigen Sunzo unter die Arme griff, damit 
der neue Erzbiihof von Mainz das Lied der Babenberger finge, für fie 
Kaftanien aus dem euer hole. 

Wären nun die Babenberger durchgedrungen, d. h. zum unbeftrittenen 

Befige von ganz Brancien gelangt, was würde die Folge davon geweien 
ſeyn? Unfehlbar dieß, daß das Geſchlecht bei nächfter Erledigung des Thro: 
nes — das föniglihe Haus ftand in den legten Jahren Arnulf nur‘ noch 
auf vier Augen, auf feinen eigenen und auf denen ſeines einzigen rechtmä- 
fen Sohnes Ludwig IIT., eines unmündigen Kindes — entweder nad 
ylitiicher Unabhängigkeit, oder im glücklichſten alle nah der Herrſchaft 
über das deutſche Reich geangelt hätte. Letzteres Ziel aber konnten fie un- 
wöglih erreihen und zwar darum nicht, weil cd um jene Zeit in deutſchen 
Landen, außer den Babenbergern, nody 3 andere Dynaftengeichlechter gab: 
daß Burkhard’ihe in Schwaben, das Arnulfüche in Baiern, das Ludol⸗ 
ſiniſche in Sachſen, welche den Babenbergern an Madıt nichts nachftanden 
md deren Häupter die Etirne hoch genug trugen, um fib nun und nim⸗ 
nermehr gutwillig einem bisherigen Mitwajallen au unterwerfen. Demnad) 
würde die Frucht jener babenbergiihen Beftrebungen darin bejtanden fein, 
daß das Reich germaniicher Nation unmwiererbringlic aus einander fick. 

Es fiel aber nicht auseinander und zwar darum nicht, weil der hohe 
deutſche Elerus, eingedenk jeiner Pflichten und der politiſchen UÜcherlieferuns 
gen unjered Apojteld, des heiligen Bonifacius, muthig und in geichloffenen 
1) Berg I, 601. *) Annitente Boppone duce, et Arnolfo rege annuente. ) Tie 
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Reihen ven böfen Gelüften der Empörer entgegentrat, noch mehr, weil die 
Zeitung diefer Körperihaft 891 ein großer Mann übernommen hatte, der 
fi ein unvergängliches DVerbienft um die deutſche Nation erwarb. Enbi- 
ſchof Sunderolt von Mainz, das Geſchöpf der Babenberger, wurde nemlich 
891 mit vielen taufend andern Vornehmen und Geringen im Treffen an 
der Geule von den Normannen erichlagen.‘) No im nämlihen Jahre 
erhob König Arnulf auf den erledigten Stuhl des Beil. Bonifacius 
den bisherigen Abt von Reichenau, Hatto, denjelben, welden ſchon die Zeit 
genofien, weil er die Krone vor Untergang bewahrt hat, „das Herz des 
Königs“ nannten.) 

Bon Stund an wirkte Hatto den Babenbergern entgegen. Natürlich 
bedurfte er des Beiftands mächtiger weltliche Vaſallen, welche im Nothfalle 
das Schwert in die Wagſchale legen konnten. Hatto verband fi zu die— 
fem Behufe mit dem in Franken angefefjenen Gefchlechte der Eonradiner. Id 
habe ſchon oben gejagt, daß fie mit dem Föniglihen Haufe ver Carolinger 
verwandt waren, doch nur nad) der Kunfelfeite; denn ausdrüdlich bezeugt‘) 
Herrmann der Lahme, daß mit Ludwig dem Kinde der Fönigliche Stamm 
(nad) der Schwertfeite) erlofchen ſei; auch iſt es bis auf den heutigen Tag 
feinem Gencalogen trog eifrigfter Bemühungen gelungen, die Conradiner 
aus carolingiſchem Mannsftamme abzuleiten. Sie befaßen viele Güter, aub 
Grafſchaften in Heſſen und im weſtlichen Francien. Als einen ihrer Stamm: 
fige bezeichnet‘) Regino den im Mainzer Sprengel gelegenen Drt Briplar, 
als ihr Hausklofter das Stift Weilburg. Au der Spige des Geſchlechts 
ftand Conrad, Vater des nadmaligen gleichnamigen Könige. Derjelbe 
hatte drei Brüder, den Elerifer Rudolf, von welhem oben die Rede war, 
und die Laien Eberhard und Gebhard, die gleih Conrad I. Eomitate in 
Franken inne hatten. 

Aus den fpäteren Ereignifjen erhellt, daß der Bund zwiſchen Hatto 
und den Eonradinern auf folgende Grundlagen hin abgeſchloſſen worden 
ift: 1) die deutſche Krone verbleibt dem föniglihen Haufe, fo lange ein. 
mannlicher Sprofie lebt; 2) flirbt e8 aus, fo wird nicht nach dem Wohl 
gefallen der weltlichen Vafallen, jondern nur unter Mitwirkung des hohen 
Clerus ein neuer König gewählt; 3) erfüllen die Conradiner ehrlich und 
treu diefe Bedingungen, fo dürfen fie im Falle der Thronerledigung auf 
die guten Dienfte des Mainzer Erzbiihofs zählen Ih habe hiemit in 
möglicher Kürze die leitenden Grundgedanfen entwidelt, welche in den näch⸗ 
ften 20 Jahren die Lenker der Schickſale des deutſchen Reichs zur Richt⸗ 
ſchuur nahmen. 

Stracks empfanden die Babenberger den Druck ver feften Hand Hat 


') Berg 1,609. Berg I 189.) Perp V, 112. 9 Perg L 611. 
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t0’6. Unmittelbar nad) dem Tode des Würzburger Arno, ward der Con, 
radiner Rudolf zum Rachfolger eingeſetzt. Drauf erging das oben beſchrie⸗ 
bene Urtheil der Berdammung über Poppo, den Marfgrafen-Herzog des 
Sorbengraͤnzbezirks. Er mußte feine Lehen, insbefondere dad Herzogthum 
Thüringen, niederlegen. Und wer erhielt nun an feiner Statt letzteres 
Herzogthum? das Haupt der Conradiner, Conrad der Aeltere. „Allein er 
vermochte daflelbe nicht zu behaupten“ — meldet‘) Regino weiter — „ſon⸗ 
dern gab es an die Krone zurüd, worauf das Herzogthum Thüringen dem 
Grafen Burchard verliehen ward.” Warum konnte fih Conrad der Aeltere 
in Thüringen nicht aufrecht erhalten? Ohne Zweifel deßhalb, weil die Ba- 
benberger nody zu viel Einfluß in dortigen Landen befaßen; einen Dritten 
duldeten fie zur Noth auf thüringifchem Boden, wo ihr Haus über ein 
Jahrzehnt gewaltet hatte, aber einen Conradiner duldeten ſie nicht. 

„Bis auf den heutigen Tag,” führt‘) Regino fort, „verwaltet Burchard 
Thüringen mit Fräftiger?) Kauft.” Der Abt jchrieb nämlih an feiner Chronik 
bis 906, und da lebte Burchard no. Aber im Jahre 908, nach vollen- 
detem Sturze der Babenberger, ward berfelbe im Kampfe gegen die Ungarn 
erſchlagen.) An wen gelangte nun das durch feinen Tod erledigte Herzogs 
thum? Ohne Zweifel an den Sachſen Dtto, den Vater des nachmaligen 
Könige Heinrih I. Widufind berichtet, „König Conrad I, der Nach⸗ 
folger Ludwig's des Kindes, habe nad dem im Jahre 912 erfolgten Tode 
des Sachſenherzogs dem Eohne deſſelben, Heinrich L, nicht alle Lehen des 
Baters befätigt, fondern ſei Willend geweſen dem jungen Herzoge einen 
Theil derſelben zu entziehen. Dabei find vie Worte des Chroniften fo 
geftelt, daß man fchließen muß, unter den Zehen, deren Beftätigung der 
König zu verweigern Miene machte, fei insbefondere Thüringen gemeint. 
Und gewiß ift diefe Deutung richtig. Denn noch vor feiner Erhebung auf 
den Thron erſcheint) Heinrich I, Otto's Sohn, ald Herzog nit nur von 
Sachſen, fondern aud) von Thüringen. Der Franke, König Conrad, hatte 
alfo feine Drohung nicht in's Werk zu fegen vermocht, fondern der Sachſe 
Heinrib war in das volle Erbe ſeines Vaters eingetreten. 

Mit dem Großlehen der forbiihen Marke ging übrigens feit der zweiten 
Hälfte des 9. Jahrhunderts eine merkliche Veränderung vor Wie ich 
früher zeigte, werden Tachulf und Ratolf, entjprechend der von Carol dem 
Großen gegründeten Einrichtung der Marken des Reihe, Grafen oder 
Grafenherzoge des forabiichen Grängbezirfd genannt. Auch Poppo, der Ba- 
benberger, dritter Nachfolger der vorgenannten, führte Anfangs noch dielen 
Titel, aber nicht mehr gegen das Ende feiner Laufbahn, denn nunmehr 


ty) Daf. 5.605. ) Woͤrtlich: strenue. ?) Pers I, 54. 9) Berk III, 477. 
®) Berg III, 291 unten, und 292 gegen oben. 
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heißt!) er ausfchlichlih „Herzog der Thüringer“. Daffelde gilt von 
Poppo's Nachfolgern, Burchard und dem Sachſen Heinrich: beide erhalten 
mur den Titel Herzoge der Thüringer. Warum dieß? weil im Jahre 892, 
aus Gelegenheit der Abfegung Poppo's, das ehemalige große Marfgebiet 
der Sorbengränge getheilt, mit andern Worten, weil die eine Hälfte, bes 
fiehend in dem Thüringer Lande zwiſchen Unftrut, Saale und dem Franfen 
wald, von der andern, welche die Gegenden um Hallftabt, Bamberg und 
einen guten Theil des Würzburger Sprengeld umfaßte, ausgeſchieden worden 
if. Die verfleinerte Marke verblieb 892 den Babenbergern. 

Diefe Behauptung Flingt verwegen, ja abenteuerlih, und doch berubt 
fie auf feftem Grunde. Ich fage erfilich, nie wären die Söhne des Baben- 
bergerd Heinrich I. nad) dem Sturze ihres Oheims Poppo im Stande geweien, 
niht nur den eingedrungenen Conrad I. in Kurzem wieder aus benz 
thüringifchen Lehen hinauszutreiben, fondern auch mehr ald zehnjährige 
verzweifelte Kämpfe wider die Gonradiner und die mit ihnen verbün- 
dete Krone zu beftehen, hätten fte nicht über Land und Leute in Hülle 
verfügt, folglich den größten Theil der Lehen ihres Vaters und Oheims 
auch nad) dem Unglück von 892 behauptet. Auch ericheint ja das Schloß 
Babenberg, das hart an der karolingiſchen Einlapftätte Halazftatt lag, bis 
906 ald Mittelpunkt ihrer Macht. Das ift allerdings ein Grund ber 
Wahrfcheinlichfeit; aber ein fchlagenver, ein urfundlicher fehlt nicht. Rennt 
nicht König Ludwig das Kind in der Urkunde?) von 903 die Babenberger 
Brüder, Heinridy II. und Adalbert, Markgrafen? dieß beweist Kandgreiflid, 
daß fie auch nad dem Sturze ihres Oheims Markgrafen geblieben waren, 
und zwar nothwendig in der alten Marfe ihres Haufe. Denn weit un 
breit gab es Feine andere Marfen als folgende drei: erftend die thüringiſche, 
welche jett Herzogthum hieß und ſich feit 892 in Händen erft Conrad's L, 
dann bis 908 Burkhard's befand; zweitens die Negensburger, wo die 
Arnulfiden Baierns feften Fuß gefaßt hatten; endlich drittens die feit 892 
von Thüringen getrennten Weberbleibfel des großen forabifhen Gränzbes 
zirks, wo die Babenberger bis 906 noch immer aufrecht ftanden. Weitere 
Belege werden jpäter hervortreten. 

Zunächſt müffen wir die Kämpfe zwilchen Conradinern und Babe 
bergern in's Auge fallen. Der erfte Ausbruch lange gährender Eiferfudt 
erfolgte im Jahre 897. Regino, der hier abermal fichtlid mehr wußte, 
als er offen zu jagen wagte, fchreibt:’) „aus geringfügigem Anlaffe ent 
ftand zwiſchen dem (Conradiner) Bifchofe Rudolf von Würzburg und ben 
Söhnen des verftorbenen Herzogs Heinrich I. ververbliche Fehde. Biele fraf 


*) Fulder Chronif zum Jahre 892 bei Perk I, 408: dux Thuringorum,. Gbenſo ki 
Regino, ibid. 605, 2) Eiche oben ©. 224. 5) Berk I, 607. 
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mf beiden Seiten das Schwert, und mit Mord und Brand wurden die 
!ändereien des Einen wie der Andern heimgeſucht.“ Kaifer Arnulf ftarb 
en 8. Dez. 899. Im nächftfolgenden Januar 900 wählten Germaniene 
Stände den einzigen rechtmäßigen Erben des Verbliechenen zum König; 
urh den Regierungswechjel aber flieg Macht und Einfluß der Conradiner 
aehr und mehr. Don Neuem flammte die Wuth der Babenberger 902 
mpor. Abermal fchreibt‘) Regino: „die Brüder Adalbert, Adalhart und 
Deinrih II. brachen mit ftarfer Mannſchaft aus ihrem Schloffe Babenberg 
zegen die (Bonradiner) Eberhard, Gebehard und den Würzburger Biſchof 
Rudolf hervor. Trogig rüdten ihnen die Conradiner entgegen, durchbrachen 
die Reihen der Feinde, trieben fie in die Flucht. Von den Babenbergern 
fel Heinrich II. im Gefecht, Adalhard ward gefangen und nachher auf Befehl 
Gebehards enthauptet. Auch die Eonradiner verloren ein Mitglied ihrer 
Samilie: Eberhard ſtürzte mit Wunden bevedt, ward nad beendigtem 
Kampfe unter den Leichen gefunden, halbtodt nad Haufe gebracht, wo er 
fm darauf farb.“ 

Bon den Conrabinern blieben aljo drei am Leben, das Haupt des 
Hanſes, Conrad J., Vater des nachmaligen Königs, welcher feinen Theil 
a der legten Fehde genommen, dann der Würzburger Bilchof Rudolf, 
md drittend Gebehard. Auf Seiten der Gegner lebte nur noch Adalbert. 
Ungebrochenen Muthes fegte diefer den Kampf fort. Laut der Ausfage‘) 
Regino's verjagte Adalbert im Jahre 903 ven Bilchof Rudolf aus feiner 
Etadt Würzburg, verheerte die Befigungen der Domkirche, vertrieb zugleich 
de Söhne des im vorigen Jahre gefallenen Eberhard ſammt der Mutter 
us dem Beſitze ihrer Erbgüter, wie der vom Könige verlichenen Lehen 
md nöthigte fie, bis über den Speflart hinaus zu fliehen. Letztere Be: 
ſinmung verdient Aufmerkſamkeit. Der Speffart bildete die Gränze des 
Vinzburger Sprengel gegen Nordweſten, aber auch zugleich feit 976, nad 
eelgter Vereinigung der Regensburger Marfe mit den Lleberbleibieln ver 
ſerabiſchen, tie Gränze Baiernd in gleicher Richtung. Das ficht meines 
Eachtens aus, ald hätten die Babenberger Anfpruch gemacht, daß ihre 
Rarfe fo weit reihe ald der Würzburger Sprengel und deßhalb nicht ges 
talet, daß die Kinder Eberhards, der fi, jeit Erhebung feines Bruders 
Rolf auf den Stuhl von Würzburg, im Hochftifte niedergelaffen und 
darh Lehen, vielleicht auch durch Ankauf oder Schenkungen Grundeigen⸗ 
Im erworben hatte, länger im Lande bleiben. 

Runmehr jchritt die Reichsregierung wider den Friedensbredher ein. Um 
Ye Mitte des Eommerd 903 wurde ein Reichstag gehalten, der als ober: 
te8 Gericht über tie 902 getöbteten Babenberger Adalhard und Heinrich 


) Daf. E. 610. 
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die Strafe der Hochverräther verhängte. Demgemäß verichenkte der uns 
mündige König durd Urkunde ‘) vom 9. Juli 903 an den Würzburger 
Biſchof Rudolf mehrere namentlich aufgeführte, im Gaue Gozfeld”) (am 
Main) gelegenene Dörfer, „welde den Brüdern Adalhard und Heinrich 
wegen der Größe ihrer Bosheit gerichtlich abgeſprochen worden fein.“ 
Gegen Aalbert, der allein noch Iebte, geſchah nichts, ja aus einer hinges 
worfenen Aeußerung ’) Regino's geht hervor, daß man mit ihm unterhandelte. 
Dieß kam daher, weil die Regierung, von allen Seiten bebrängt und ges 
hindert, Feine entfcheidende Maßregel ergreifen konnte, während der Ems 
pörer felbft unbeugfam im Trotze beharrte. 

Drei Jahre fpäter — im Februar 906 — kam?) es zu einer neuen 
Fehde zwiſchen Adalbert und dem Haupte der Gonradiner, Conrad dem 
Aelteren. Auch der gleichnamige Sohn des Lepteren, der nachmalige Kör 
nig, nahm dießmal am Kampfe Theil, der unglücklich genug für die Con 
radiner ausfiel: Conrad der Xeltere erlitt eine Niederlage und verlor das 
Leben; fiegreich kehrte Analbert in feine Burg Babenberg zurüd, es war 
jedoch das letzte Mal, daß ihm das Glück lächelte. Im folgenden Sommer 
wurde er vor zwei verfhiedene Reichstage geladen. Da er nicht erſchien, 
umgingelten der unmündige König oder vielmehr feine Rathgeber — id 
laſſe Regino reden — „mit einem von allen Seiten her gefammelten Heer 
das Schloß Tharaffa (Theres), wohin fi Adalbert geworfen hatte.“ Durch 
Liſt bewog man ihn fih zu ergeben, hielt ihm aber nit Wort. Den 
9. Sept. 906 endete der legte unter den Söhnen des ehemaligen Franken- 
herzogs Heinrich: als Hocverräther ward er im Angefichte des Heeres und 
mit gebundenen Händen enthauptet. ’) 

Regino fließt‘) feinen Bericht mit den Worten: „der Nachlaß des 
Hingerichteten fiel der Kammer zu, doch vertheilte nachher der König die 
Güter Adalberts unter die vornehmften Großen des Reiche." Bon jelbk 
verficht es fih, daß die Conradiner hiebei nicht zu kurz famen. Allein 
die zwei am Leben gebliebenen Brüder Conrads des Aclteren, der Wünz 
burger Biſchof Rudolf und Gebehard, Fonnten den neuen Erwerb nur Furge 
Zeit genießen, denn beide wurden, jener®) 908, diefer‘) 910 im Kampfe 
gegen die Ungarn erſchlagen. Defto größeren Gewinn zogen bie Söhne, 
welche Eonrad der Aeltere hinterlafien hatte. Ber Erfigeborene hieß, wie 
mehrfach erwähnt worden, glei dem Vater, Conrad; ein zweiter trug den 
Namen Eberhard. Wohlan! ver Leptere empfängt”) ſowohl in Chroniten 


%) Böhmer, rogest. Caroloram Mr. 1191. ) Ueber die Rage beffelben vergleiche 
man Rubhart, ältefte Geſchichte Baierns ©. 553. ) Berg I, 611 flg. Ueber das 
Gingelne vergleiche man Gfrörer, Garolinger IL, 427 fig. ©) BerpL, 6i2. Perh 
154 ) Ibid. 614 und 55 oben. ?) Die Belege bei Wend, heſſiſche Laudesge⸗ 
ſchichte IL, 641 Note a, dazu noch eine Urkunde in ben acta palatin. VIL, 88. 
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ale in Urkunden den Titel Markgraf. Bon welcher Marke? nothwendig 
von derjenigen, welde ehemals die Babenberger befaßen. Denn Thürin- 
gen war feine Marke mehr, fondern hieß Herzogthum und befand fich feit 
Varkhards Tode in den Händen des fächflichen Hauſes; die Regensburger 
Marke hatten die Arnulfiden inne; die Oftmarfe endlich beftand gar nicht 
mehr, fondern war eine Beute der Ungarn. Abermal ein handgreiflicher 
Beweis, daß die am Main gelegenen Lande, deren Befib die Babenberger 
bis 906 behaupteten, auch nach der Loßtrennung Thüringens eine beſondere 
Marke gebifvet haben. Ich werde von nun am bie Ueberbleibfel des ſora⸗ 
biſchen Graͤnzbezirks, der Kürze wegen, Babenberger Marfe nennen. 

Der erfigeborene Sohn des älteren Conrad, Conrad der Jüngere, 
wird in einer Urkunde‘) Ludwig des Kindes, ausgeftellt zu Frankfurt unter 
dem 10. Februar 910, Herzog (der Franken) genannt, und in einer an- 
dern Urkunde?) vom 18. März 913 erflärt Conrad felbft, damals bereits 
König, daß er im Jahre 908 ein Herzog geweſen fei. Seine Beför- 
derung zum SHerzogthum reicht, wie man flieht, fo ziemlich in die Zeiten 
des Sturzes der Babenberger hinauf. Nun die Sade tft Far. Conrad, 
das damalige Haupt feines Haufes, hatte ungefähr feit 906 erlangt, was 
der Feldherr Carls des Diden, Heinrich I. Ahnherr der Babenberger, ver: 
geblich erfirebte. Der Weg zum Throne war erfterem gebahnt, ben er 
zwei Monate nad dem Tode Ludwig des Kindes, zu Anfang Rovembers 
911, richtig beftieg. 

Zwei Menfchenalter fpäter trat abermals eine Weränderung ein, bei 
welcher die Regensburger Marke wie die Babenberger eine Rolle fpielten. 
Um 976 gründete nämlich Kaiſer Otto II. die große bairiſche Marke, 
welche die politiihen Gränzen Baierns bis über ven Main hinaus und 
bis zu dem Speflart ausdehnte, und zwar traf der genannte Herricher Diele 
Einrihtung, nicht etwa um Baiern zu ftärfen, fondern im Gegentheil um 
das dort berrfchende herzoglihe Haus gründlich zu dämpfen. Zufammenge- 
feßt aber wurde die große bairiihe Marke durch Vereinigung des alten 
farolingifhen Graͤnzbezirks von Regensburg mit den babenbergijchen Ueber: 
bleidfeln der Sorbenmarfe. Dieß wird unten am gehörigen Orte nadıge- 
wiefen werben. Keineswegs ift der Nordgau, der einen guten Theil des 
Eihflädter Sprengeld ausmachte, Grundlage der neuen politiichen Schöpfung 
gewejen. Nie bildete der genannte Gau eine befondere Marfe, noch war er 
Ausgangspunkt einer ſolchen, und was neuere Schriftfteller von einer aus 

demfelben entftandenen Nordmarke reden, entbehrt der Begründung. 

Die eigenthüimliche Vermengung der Gränzen Franciens und Baierns 
bat fo mächtigen Einfluß auf die Gefchichte beider Provinzen geübt, daß 


*) Böhmer, regest. Carol. Ar. 1229. 2) Ibid. Wr. 1245. 
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man ohne gründliche Kenntniß dieſer Verhäftniffe die Gefchichte Baierns 
und Branciens nicht verfteht. Als der heilige Bonifacius den Stuhl von 
Eichſtädt errichtete, war der Boden, auf dem derſelbe fland, nämlich der 
Rordgau, dem herzoglihen Haufe der bairiſchen Wgilolfinger unterthan. 
Nichts defto weniger bildete der Eichftänter Sprengel durch Abflammung 
ber Einwohner und durch gefchichtlihe Entwicklung einen Theil des teuto⸗ 
nifchen Franciens, weßhalb auch der deutſche Apoftel das Eichſtädter Hoch⸗ 
ftift der fränfifhen Metropole Mainz einverleibte. Allein jene vorüber: 
gehende Herrichaft der Agilolfinger über den Nordgau wurde für die fpä- 
teren Herzoge ein dauernder Reiz, dahin zu fireben, daß das Eichſtädter 
Hodftift ganz, d. h. nicht nur in politifcher, fondern auch in kirchlicher 
Hinficht mit Baiern vereinigt werde. Kür furze Zeit erreichten, wie oben 
gezeigt worden, die beiden erften Arnulfiven biefen Zweck; doch noch vor 
948 kehrte Eihftädt zu Mainz zurüd. 

Umgekehrt verhält es fich mit dem Regensburger Sprengel. Die auf 
bem rechten Ufer der Donau gelegenen Theile deffelben waren durch Ab» 
ftammung und Geſchichte ſüdthüringiſch, d. h. fränfifch, wurden jedoch feit 
Errichtung des Stuhl in Firchlicher Hinficht zu Baiern gefchlagen und dem⸗ 
gemäß der batriichen Metropole Salzburg zugewiefen; auch blieb dieſe kirch⸗ 
liche Eingliederung durch alle ftaatlihen Stürme hindurch aufrecht. Eben⸗ 
biefelbe wirkte abermals als Reiz auf die Herzoge Baierns, feine Mühe 
zu fparen, daß der Regensburger Sprengel ganz, d. h. nicht nur in kirch⸗ 
liher, ſondern auch in politiicher Beziehung an Baiern falle, und weiter. 
daß die babenbergifhe Marke am Main, welche vielfah in die Regens⸗ 
burger hineingriff, gleihfal8 für Baiern gewonnen werde. Kaiſer Otto's I- 
Bruder Heinrih, und von ihm zum Herzoge in Baiern erhoben, bat, wie 
ih jpäter darzuthun mir vorbehalte, dieſe durch die Umflände angeregten 
Gedanken der Vergrößerung in's Werk geſetzt, jedoch gleichfalls nur für 
furze Zeit. ALS einen Pfahl im Fleifche herzoglich bairiſcher Ehrſucht er 
richtete Kaifer Otto II. die oben erwähnte große Marke. 

Auch auf die politifche Entwicklung Franciens wirkte die nämliche Ur 
fache fichtli ein. Seit dem Augenblide feiner Abfegung verſchwindet Graf 
Herzog Poppo, der Bruder des kaiſerlichen Feldhauptmanns Heinrich, deſſen 
urfprünglih forabiihe Marke 892 verkürzt oder getheilt worden wat, 
ſpurlos aus der Geſchichte. Sollte er Feine Kinver binterlaffen haben! 
Sein Name dauert fort unter den Grafen Thüringend. Das Yulder Tod 
tenbuch führt‘) zum Jahre 945 als geftorben einen Grafen Boppo auf. Ines 
befondere aber kehrt diefer Name in einem mächtigen thüringifchen Hauſe 
— dem Weimarer — fo regelmäßig wiever, daß faft in jeder Geſchlecht⸗ 


‘) Leibnitz, script. bransvic. III, 763. 
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folge ein nachweisbarer Sproffe Poppo heißt.) Daffelbe Haus beſitzt ferner 
in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts eine Macht in Thüringen, bie 
auf hiſtoriſchen Hintergrund zu fchließen berechtigt; denn ohne Ahnen Fam 
unter den Ottonen nicht leicht ein Dynaftengefchleht empor. Mit dem 
trefflichen Effard halte ich die Weimarer für Nachkommen Poppo's, die 
meines Erachtens, lange gedemüthigt, nachdem der Sachſe Dtto I. König 
und Kaifer geworden war und auf die unmittelbare Herrſchaft über Thü⸗ 
ringen verzichtet hatte, fich wieder empor arbeiteten. 

Roc iſt übrig, einen weientlichen Punkt, den ich früher blos berührte, 
in's gehörige Licht zu ftellen. Das Capitular Earld des Großen vom 
Sabre 805, weldes von den Marfen an der bairlichen Gränze handelt, 
gibt zu verftehen, daß viefelben hauptfächlich der Staven wegen errichtet 
worden feien. Daraus folgt, daß in jenen Gegenden viele Slaven gewohnt 
haben müflen. Wirflih war dieß der Fall. Als Biſchof Heinrich von 
Würzburg der Gründung des Bamberger Stuhls, deſſen nachmaliges Gebiet 
bis dahin ein Theil des Würzburger Sprengels gewefen, beharrlihen Wider⸗ 
fand leiſtete, fchrieb im Wuftrage des Königs der Halberftäpter Biſchof 
Arnold im Jahre 1007 an feinen Amtögenofien einen Brief,) um den, 
felben zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Unter anderen Gründen macht Ars 
nold folgenden") geltend: „haft du nicht felbft gegen mich geäußert, daß Du 
nur wenig Nutzungen aus der Bamberger Gegend zieheft, da das Land 
ringsum mit Wald bedeckt und nur von Elaven bewohnt fey.” Im nord» 
öflihen Theile des alten Würzburger Hochſtifts faßen alfo meift Slaven. 

Dod nicht nur jene Stribe, fondern auch das Flußgebiet um ben 
obem Main und auf dem rechten Ufer der mittleren Regnit nahmen im 
9. und 10. Jahrhundert Slaven ein. Laut einer Beftätigungsurfunde ,*) 
welhe König Arnulf unter dem 21. Nov. 889 ausftellte, hatte Kaiſer 
Carol der Große befohlen, daß die Würzburger Biſchöfe in dem Gebiete 
der Slaven, die zwiſchen dem Main und der Regnitz wohnen und darım 
Mains und Regnig- Wenden genannt werden, Kirchen bauen (und das Volk 
zum chriſtlichen Glauben anhalten) ſollten. VBelgefügt ift die wichtige Be⸗ 
merfung, daß der gleiche Befehl auch an die, beſagten Slaven vorgefehten, 
Grafen ergangen ſei. Deutlich flieht man hier, wie zugleih mit dem 
Schwert das Kreuz zu den Slaven fam. Hatte Carol eine Gegend ers 
obert, fo verleibte er fie einem nahen Sprengel ein, oder wenn fein folcher 
in der Nähe lag, errichtete er ein neues Bisthum. Denn nad Farolingis 
ſchem Gebrauch war Taufe, Credo, Zehnt das Beftätigungsfiegel fränkiſcher 


*) Man vergleiche die Befchlechtötafel bei Ekkard, hist. prineip. Sax. ©. 247. 
9) Abgedrudt bei Uflermann, episcop. bamberg. probat. ©. 8 flg. 5) Tbid. ©. 11 
oben. *) Böhmer, regest. Carolorum Nr. 1070. 
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Herrſchaft. Weil fih die Sache fo verhielt, wurde der obere Main und 
das Regnisgebiet zum Würzburger Sprengel gefchlagen. 

Allein die Site der bairiſchen Slaven reichten weiter über Das rechte 
Ufer der Regnit gegen Dften hinaus. Auch an der Bild und Nab, fo 
wie länge dem Böhmerwald, der damald Nordwald hieß, wohnten zahl- 
reihe Wenden. ine bairifche Urkunde ) vom Jahre 863 erwähnt Rab: 
wenden, d. h. ſolche Slaven, die an der Nab faßen; ſodann erhellt aus 
einer Regensburger Schenfungsurfunde von 991,9) daß Wenden als Co: 
Ionien deutſcher Herren da und dort im Nordwald angefiedelt waren. Sollte 
nun der große Carol die Bekehrung diefer Vils-, Rab» und Nordwald⸗ 
Menden vergeffen, und nicht auch auf ihren Naden außer dem Schwert 
das Kreuz gelegt haben? Keineswegs ließ man fie außer Acht, fonderm. 
damit das Werk der Belehrung um fo ficherer vorwärts fchreite, find die 
dortigen Wendenbezirfe dem Regensburger Sprengel zugetheilt worden. 

Die eben entwidelte kirchliche Politif, welche überall nach derſelbem 
Regel verfuhr, ift ein letzter jchlagender Beweis dafür, daß der Regens— 
burger Sprengel ſchon in Carol Tagen die Grängen hatte, weldhe ihr. 
das Arhidiafonats-Verzeihniß von 1433 beimißt, mit andern Worten, Es 
er das ganze Nab⸗ und Vilsgebiet bis hinauf nad) Eger umfaßt. Denrw 
irgend einem der benachbarten Bisthümer müſſen die Nabs und Nordwald — 
wenden untergeordnet gewejen fein. Solcher Bisthümer aber gab es drei = 
Eichftädt, Regensburg, Würzburg. Nun gehörten fie nicht dem SprengeT 
von Eichftädt an, denn dieſer reichte nicht bi8 an die Vild; auch nidyt 
dem Würzburger, denn die Urkunde Carls des Großen erwähnt nur die 
Main: und Regnigwenden und ſchweigt von den Slaven der Nab: folglich 
bleibt nur das Regensburger Hochftift übrig. 

Obgleih die von den Karolingern gegründeten geiftliden und welt 
lihen Anftalten — Bisthümer und Marfen — nnauflöslihe Verwirrung 
in die Gränzen von Franken und Baiern zu bringen drohten, erhielt ſich 
doch das Bewußtfein der Scheideltnie zwiſchen beiden Provinzen. Als frän 
fiih galten im Südoſten die Sprengel Eichſtädt, Würzburg, Bamberg nad 
ihrer ganzen Ausdehnung Bezüglib Eichſtädts ift Died oben dargethan 
worden. Was Würzburg betrifft, zählt König Arnulf in einer Beftätigungs: 
urfunde’) vom 1. Dez. 889 eine Reihe im öftlihen Franken gelegener 
Gaue auf, welche dem dortigen Etuhle zinsten. Es find folgende 17. 
Waldſaßen,“) Mulahgau, Taubergau, Jartgau, Nedargau, Kochergau, 











1) Monum. boic. XI, 121. 2) Mied, cod. diplom. ratisbon. I, Wr. 119. 
°%) Böhmer, Fegest. Carol. Nr. 1074. *%) Meber die Lage vergleihe man Rubhart 
a. a. O. ©. 554. 
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Rangau,‘) Gollachgau, Iphigau,) Haſagau,) Grabfeld,*) Tullifeld,) 
Salagau (nad der fränkiſchen Saale fo genannt), Weringau,®) Gozfeld, 
Weingarteiba,) Badanachgau.“) Bon denfelben gehören jeh8”) (Taubers 
gau, Jartgau, Mulachgau, Nedargau, Kocergau, Gollachgau) ganz oder 
theilweife dem jeßigen Württemberg, die übrigen Batern, Heflen, Thürins 
gen an. Außer den in der Urkunde von 889 genannten begriff der Würz, 
burger Sprengel noch die drei Gaue: Banzgau, der laut einer von dem 
Würzburger Biſchof Adalbero ausgefteliten Handveſte!') vom Jahr 1069 
unter jeinem Krummftabe ftand, dann Bolffeld und Ravdenzgau, aus wels 
hen beiden letzteren 1007 dad neue Hochftift Bamberg geformt ward, 
nachdem fie der Würzburger Biſchof Heinrich förmlich an den König zu 
folhem Behufe abgetreten hatte.!) Wohlan, auch dieſes Bamberg bezeichnet 
die Quedlinburger Chronik und der Merjeburger Thietmar ausdrücklich als 
fränfifh,'”) und zwar zu einer Zeit, da der Ort in politiicher Hinfiht — 
wie fi unten ergeben wird — bairifch geworben war. 

Die eben erwähnten Gaue zuſammen füllten den Umfang des Würzs 
burger Hodftifts, genau den Gränzen entſprechend, welche demjelben ein 
Archidiakonats⸗Verzeichniß!) vom Jahre 1453 beimißt. Alle von den Ka⸗ 
rolingern gegründeten Bisthümer hatten jdn im 9. und 10. Jahrhundert 
die Ausdehnung, welche fie unter den Saliern bejaßen und welche fort- 
dauerte bis zur Kirchenfpaltung des 16. Jahrhunderts. Aber nicht leicht 
von einem andern Hochſtifte fann man dieß jo fchlagend nachweifen, wie 
von dem Würzburger. 

Der Ort, wo die Saale entipringt, lag an der Nordgränze des fränfi- 
chen Sprengeld Bamberg und noch innerhalb feines Gebiets. Nördlich von 
den nämlichen Quellen erhebt fi) ein Gebirgszug, der noch heute durch feinen 
Namen verräth, daß er fränfiiche und forbiiche Erde ſchied. Frankenwald 
heißt er, welche Bezeihnung ſchon mittelalterlihen Schriftftellern wohl be: 
fannt ifl, nemus Francorum.'t) Aus Rüdfiht auf die Sorben, die jenfeits 
wohnten, braucht!) der Möndh von Braunweiler den Ausdrud „Waldges 
birge der Slaven,“ beifügend, daß der flaviihe Name Levia laute, und 
daß in diefem großen Forſte Saalfeld liege. Auch fpätere Quellen nennen 


— — 


1) Daf. ©. 548 flg. ) Ebenfo daf. S. 550 flg. °) Daf. S. 562 fig. %) Daf. 
S. 555 fly. *) Daf. ©. 560 fig. ®) Daf. S. 558 fig. ?) Ibid. ©. 570 fig. 
*) Ibid. ©. 569 flg. 9) Stälin, Gelchichte von Württemberg I, 312 flg. 1%) Usser- 
mann, episcop. Wirciburg. probat. Mr. 23. 11) Ihid. Nr. 14. 12) Pertz III, 80 
unten ad a. 1012: Babenbergense Castellum Franciae u. ibid. 814 gegen oben: 
civitas Bavenberg, in orientali Francia sita. 13) Abgedrudt bei Würdtwein, 
sabsid. diplom. V, 345 fig. 14) Man fehe die Beweisflellen bei Kremer, Francien 
©. 174. 15) Berg XI, 404. 
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ihn Wald zur Leube, und noch heute flieht auf feiner nördlichen Abdachung 
die Stadt Saalfeld. 

In ihrem weiteren Laufe trennte die Saale zugleih Francien von 
Sorbenland, das mittlerweile durch Dito L zu Neuſachſen geworden war, 
fo wie den öftlichen Theil des Mainzer Sprengel von dem neufähffchen, in 
den Magdeburgiſchen Verband einverleibten, Suffraganbisthum Zeiz-Raum- 
burg. Und nun erreichen wir, der Saale folgend, das Dftende des Mainzer 
Hochſtifts — die Einmündung der Unftrut in die Saale und damit bie 
Stelle, bis wohin wir in einem ber früheren Mbfchnitte die Nordgränze 
Eranciens gegen Sachſen gezogen haben. Der Kreis iſt abgeſchloſſen. 

Sämmtlihe Bisthümer Franciens: Worms, Speier, Eihftädt, Würzs 
burg, Bamberg ftanden unter der Metropole Mainz. Indeſſen umfaßte 
diefelbe, außer den eben erwähnten fränfiihen und außer den früher auf⸗ 
gesählten fähfiihen, nod andere Suffragane, weßhalb von der Geſammt⸗ 
bebeutung des rheiniſchen Erzftifts erft an einem fpäteren Orte gehandelt 
werden Tann. Ganz Francien hieß urfprüngli das öftlihe, weil es den 
überrheinifhen Franken, die es mit dem Echwert erworben haben, gegen 
Sonnenaufgang lag. Allein fo groß war die Provinz, daß die Rothwens 
digfeit empfunden wurde, Ortsbeftimmungen durch künſtliche Gränzen zu 
erleichtern: man unterſchied in Deutſch-Francien eine öſtliche und eine weſt⸗ 
liche Hälfte. Diefer Gebrauch tritt ſchon in den Garolingiihen Theilungs⸗ 
entwürfen hervor, doch unter etwas verbedten Formen. Im dem letzten 
Willen Earold des Großen heißt) es: „fein Sohn Carol der Jüngere 
folle erhalten Francien Cd. h. das fränfifche Gallien) und Burgund, dann 
weiter Alamannien (mit Ausnahme ctliher Gaue), Auftrien, Reuftrien, 
Thüringen, Sachſen, Friesland." Handgreiflich bezeichnen hier die Morte 
Neuftrien und Auftrien die weſtliche und öſtliche Hälfte von Deutſch⸗Franken⸗ 
land. Unverblümt unterfheidet eine Urkunde?) Otto's I. vom Jahre 947 
in Deutſch⸗Francien einen öftlihen und einen weftlihen Theil. Unter jenem 
verftand man bie rheiniſchen, unter diefem die am oberen Main,”) an der 
Reguig und in Thüringen gelegenen Etreden Franciens. 

Auh im Nibelungen»Liede findet ſich diefelbe Unterſcheidung. Bon 
den Burgundern, die aus Worms nad dem Hunnenlande zogen, heißt‘) cs: 

Do fchiften fie die Reife gen dem Maine dann 
uf durch Oſterfranken, die Guntheres Mann. 


und weiter: 
Do fie von Ofterfranfen gen Swalefelde ritten, 
Do mochte man fie fiefen an herrlichen Eitten u. f. w. 
*) Perg, leg. I, 141. ) Wend, heffifhe Geſchichte, IL. Anhang, Mr. 22. 
3) Ghronift Berthold ſtellt ad a. 1077 zuſammen: partes Austro-Franciae et Moinonis 
Aurüi, Perg V, 295 obere Mitte. ) Strophen 1574 u. 1575. 
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Wer Dfterfranfen nennt, der hat aud ein Wefterfranfen im Sinne. 
Jenes erftredte fich zwilchen dem Main und dem» Ewalefeld, mit andern 
Worten, es begriff die jenſeits des Maines gelegenen Striche des Würz- 
burger Sprengels bis zu den Graͤnzen des Hochſtifts Eichſtaͤdt. Folglich 
muß Weſtfranken in den Sprengeln von Worms und Speier und in den 
rheiniſchen Strecken des Mainzer Erzbisthums geſucht werben. 

Außer den Bilhofsfigen Mainz, Worms, Epeier, Eichſtaͤdt, Würz⸗ 
burg, Bamberg, umſchloß die gefammte Provinz in ſaliſchen Zeiten die 
namhaften Städte Frankfurt, Erfurt, Nümberg. Frankfurt zuerft 794, aus 
Anlaß der großen dort gehaltenen Kirchenverfammlung, als Kammergut auf: 
geführt, empfängt *) ſchon zum Jahre 876 den Ehrentitel: „erfter Sitz 
(oder Hauptftabt) des oftgermanijchen (deutſchen) Reihe." Bon Erfurt 
war früher die Rede. Zum erften Male taucht Rürmberg 1050 urfund- 
ih”) auf, doch muß es bereits ein anjehnlicher Ort geweien fein, denn 
Kaiter Heinrich IH. hielt?) daſelbſt im nämlihen Jahre einen bairijchen 
Landtag. Schnell fam es feitdem empor, theild durch Wallfahrten theils 
durb Handel. Lambert von Hersfeld meldet’) zum Jahre 1072, daß 
Tauſende von Unglüdlihen daſelbſt zufammenftrömten, um durd die Für- 
bitten des h. Sebaldus Erfüllung ihrer Wünjche oder Gefunpheit zu er⸗ 
langen. Im Laufe des 12. Jahrhunderts erjcheint Nürnberg als gefeierte 
Handelsftabt. 


Ziebtes Capitel. 


Sie Nachkommen des Könige Conrad I. Tie vier falifchen Häufer: dad von Worms 
mit feinen Rebenlinien; das von Luremburg; das von Aachen: Tomberg ; das elfägifche 
von Egisheim. Entwidlung ded Begriffs, den dad Wort „Salier, falifche Ab: 
Rammung” im 11. und 12. Jahrhundert Hatte. 


Mit Ausnahme Baiemd — fofern man nämlid Kärnthen hinzu red, 
net, das 976 jeine eigene Fahne erhielt — übertraf das Herzogthum 
Francien an Größe und ficherlib aud an Volksmenge alle übrigen; noc 
mebr, es nahm dergeftalt tie Mitte Germaniens ein, daß es förmlich den 
Rorten von dem Eüden, Sachſen von den Provinzen Baiern und Ala⸗ 
mannien ſchied. Ohne Einwilligung ded fränfiihen Herzogs war feine 
Verbindung zwiſchen jenem und diejen möglid. Wenn daher ein Sachſe 
den deutiden Thron beftieg, jo begreift man, daß ihm der benachbarte 
fränfiide Herzog läjıig und verdäctig werten fonnte, oder befier, in Be⸗ 
trat des Ehrgeizes, den der Befig ter höcften Gewalt überall entzündet, 


— 


) Perg I, 588: Franconofurt, prineipalis sedes orientalis regei. ) Tie Belege 
kei Girörer, Kirch. Geſch IV," Perg V, 191. 
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werden mußte. Nun ift der vorausgefegte Hall nach dem Tode Conrads L 
wirklich eingetreten: die- Krone ging aus dem fränfifchen Hauje der Con⸗ 
rabiner in das füchfiiche der Ludolfiner über. 

Diejer Wechfel wurde frühe in falfche Romantik eingehüllt, während 
in Wahrheit Alles nach dem gewohnten Weltlauf zuging. Conrad L hat 
eine Tochter aber feinen Sohn hinterlaffen — nirgends wird ein folder 
erwähnt, während ed doch bei einem König unmöglich verfchwiegen werden 
fonnte, wenn ein Erbe ihn überlebt hätte. Aufgerieben durd titanijche 
Mühen, den Thron unter den jchwierigften Umftänden zu behaupten, er: 
fannte er gegen Ende feines Lebens, daß das conradiniſche Haus nicht im 
Stande jei, dem übermächtig gewordenen ſächſiſchen Länger den erften Rang 
ftreitig zu machen. Chronift Widukind berichtet:*) „fterbend forderte der 
König feinen Bruder Eberhard auf, dem Sachſenherzoge Heinrich I. die 
Krone anzubieten. Eberhard vollftredte den lebten Willen des Berblieche» 
nen: im April 919 wurde Heinrih I. auf einem Tage zu Fritzlar durch 
die Franken und Sachſen zum Könige gewählt.” 

Anderer Seits hatte Eberhard, der eine jo großmüthige Rolle zu ſpie— 
len jchien, den eigenen Vortheil nicht vergeffen: er bebielt erftlih als Erbe 
feines verftorbenen Bruderd Conrad, oder als jeiged Haupt des Hauſes, 
dad Herzogthum Franken. Zwar fehlt e8 weder in Ehronifen?) noch im 
Urkunden?) an einzelnen Etellen, die ihn zum bloßen Grafen herabdrücken 
möchten; dennod empfängt er in der Regel den Titel Herzog der Franken, 
und was nody mehr bejagen will, er handelte bei feierlihen Anläſſen ale 
folder. Als nad dem Tode Heinrich's I. Otto zum Nachfolger gewählt 
worden war, verridhteten dem Herkommen gemäß die Stammberzoge beim 
Krönungsmahl den Ehrendienft: Giefelbert von Lothringen als Yeftorbner, 
Eberhard von Franken ald Truchſäß, Herrmanı von Schwaben als Ober: 
mundfchenf, Arnulf von Baiern ald Marjchalf.*) 

Zweitens erhellt) unzweifelhaft aus fpäteren Ereignifien, daß der 
Sachſe Heinrih den Franfenherzog, der ihın damals die Krone anbot, mit 
jächfifchen Lchen bedacht hat. Das war der Preis des Danfes für die 
bewiejene Gefälligfeit. Auch blieb, jo lange Heinrich I. lebte, die Einig- 
feit zwijchen ihm und dem Frankenherzog ungetrübt. Ausprüdlic bezeugt‘) 
Widufind, daß Eberhard treu zu dem neuen Könige hielt. Seiner Seit 
hütete fih Heinrich I., dem Franken Anlaß zur Unzufriedenheit zu geben. 
Er hatte vollauf mit einheimifchen und auswärtigen Gegnern zu thun, und 


— nn — — — 


') Pertz I, 428 unten fig. 2) Bei Liutprand Perg IH, 321: Heverardus comes. 
3) Beifpiele aus den Jahren 928 und 930, gefammelt von Wend 5. &. IL 644 Rote c. 
%) Pertz III, 438 Mitte. 6) Den Nachweis bei Sfrörer, Kirch. Geſch. III. 1202 fie. 
°) Perg II, 429. 
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vermied deßhalb muthwillige Händel. Ohnedieß war er, genau bejchen, 
nur König der Sachſen und Franken, auf die füplihen Stämme, Schwaben 
und Baiern, übte er nur durch Mitwirkung der höhern Geiftlichfeit, welche 
auf Herftellung völliger ReichBeinheit hinarbeitete, politiihen Einfluß. ‘) 
Heinrich mußte deßhalb nothgedrungen den Sranfenherzog Eberhard fchonend 
behandeln. 

Anders wurde es, nachdem Dtto I. als Nachfolger feines Vaters den 
Thron beftiegen hatte.” Auf geheimes Betreiben des neuen Königs kündig⸗ 
ten die Hinterfaßen der jädfifchen Lehen, welde vor 18 Sahren an den 
Franken Eberhard durch Heinrich I. vergabt worden waren, ihrem Lehen⸗ 
bern den Gehorſam auf, und wie Eberhard die Säumigen ftreng züchtigte, 
jog Dtto den Herzog als Friedensbrecher zur Rechenſchaft, büßte ihn um 
den Werth von 100 Pfund Silbers und befchimpfte ihn öffentlih. Eber⸗ 
hards Dienftleute mußten zur Strafe Hunde nad Magdeburg tragen.) 
Unverfennbar ift ed, daß Dtto den Franken zum Aufruhre reizen wollte, 
um ihn hintendrein niederzuichmettern. Und in der That, um fo berrichen 
zu fönnen, wie der junge König es beabfichtigte, war der Untergang des 
Granfen und feines Herzogthums zur politischen Nothwendigkeit geworben. 

Eberhard griff wirflih zu den Waffen, aber nicht er allein, fondern 
mit ihm andere mächtige Latenfürften und dazu noch der erfte Geiftliche 
Germaniens, Erzbiihof Brieverih von Mainz. Diefer Prälat, einer ver 
großen Staatsmänner, welche den Stuhl des h. Bonifacius zierten, hatte 
guten Brund, das zu thun, was er that. E8 handelte ſich in der obs 
ſchwebenden Sade nicht etwa blos um die Perfönlichfeit des Herzogs der 
Franken, Eberhard, fondern um die Verfaffung des Reichs. Dtto I. fland 
auf dem Punkte,) die hergebrachten Formen des Staatsrechtd zu durchs 
brechen, fraft deren ein deuticher König nichts Wichtiges ohne die Eins 
willigung der geiftlihen und weltlihen Stände unternehmen durfte Da 
nun Erzbiihof Friederich, ald Primas des Reihe, geſetzmäßiger Wächter 
der eingeführten Ordnung war, nöthigte ihn die Pflicht, dem Könige ent 
gegen zu treten und den beeinträchtigten Herzogen bis zu einem gewifien 
Grade Hilfe zu leiſten. Otto. I. hat damald und fpäter die Oberhand über 
die Beſtrebungen Derer erlangt, welche die Verfaſſung vertheidigten, fein 
Eieg aber führte, dem ausgeiprochenen Willen der Stände zu Trog, die Wie⸗ 
derherftellung des Kaiſerthums, weiter das Unglück feines Sohns Otto II., 
den Sturz feines Enkels Dtto’8 III, und in legter Folge den Ausbrud) 
der wechſelvollen Kämpfe zwilchen Thron und Altar herbei, deren Geſchichte 
vorliegende Werk ſchildern wird. 


*) Den Nachweis bei Gfroͤrer, Kirch. Geſch. III, 1190 fly. ) Daf. S. 1203 flg. 
n Daf. ©. 1217 fig. 
Bfrörer, Pabſt Gregorius vu. Bd. L 16 
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Schon hatten die Dinge im Jahre 939 eine bedenlliche Wendung für 
Dtto I. genommen, ald unvermuthete Schläge ihn von den zwei mädtig- 
ften feiner Feinde aus dem Laienftande, von dem Franken Eberhard und von 
deſſen Verbündetem, dem Lothringer Herzog Giſelbert befreiten. Jener wurde 
in einem Gefechte getöbtet, dieſer ertranf auf der Flucht im Rheinftrome.') 
Raſch benügte Dito die Gunft des Geſchicks: er ſchlug das Herzogthum 
Grancien für immer nieder, oder vielmehr er ließ es ſtillſchweigend eingehen; 
denn fein Zeuge meldet, daß er offen die Aufhebung des Herzogthums 
ausſprach, aber die That beweist, daß er es nicht mehr vergab. Kein 
wirklicher Herzog von ganz Bransien ift feit 939 mehr eingefegt worben. 
Eine weitere Nachricht, welde fih auf den nämlichen Gegenftand bezieht, 
verdanken wir dem Mönde Effehard von St. Gallen, welder in der erſten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts die Ehronif feines Kloſters fortgeſeht hat. 
Derſelbe fagt:) „vor hundert Jahren ſei Schwaben fein Herzogthum ges 
wefen, fondern von föniglihen Kammerboten verwaltet worden; kurz es 
habe die Einrichtung gehabt, welche heute nod in Francien fortbeftche.“ 

Alfo in Ekkehards Tagen und zwar feit ange her (nämlich feit dem 
Tode des Herzogs Eberhard) war Francien zum Kammergut gezogen und 
wurde von Beamten verwaltet, die der Zeuge mit dem Ausdrucke Boten 
bezeichnet. Das Wort, das Effchard wählt, trägt den Charakter des 
Alterthümlihen. Gegen Ende des 9. Jahrhunderts hießen die Vorſteher 
der Föniglihen Kammergüter Schwabens im gemeinen Leben königliche 
Sendmänner (missi) oder Boten; aber diefer alte Ausdruck war im Laufe 
der Zeit durch einen andern verdrängt worden, fofern man die fraglichen 
Beamten Pfalgrafen nannte, die, wie ich früher nachwies, überall vor 
tommen. Gleichwohl bin id überzeugt, daß Effchard nicht ohne Grund 
jenes Wort anwendet. Hätten Diejenigen, welche feit 939 des Königs 
Geldgeſchaͤfte in Brancien beforgten, den Titel Pfalzgrafen geführt, fo würde 
der Chronift ficherlih anders reden. Folglich ift anzunehmen, daß es mit 
der Verwaltung Branciens eine beſondere Bewandtniß hatte, über deren 
Eigenthümlichkeit vorliegende Unterfuhung weiteres Licht verbreiten wird. 

Eberhard, Herzog von Franken, hinterließ bei feinem Tode feinen 
Sohn, wohl aber eine Erbtochter und überdieß nahe Anverwandte, welde 
dem föniglihen Haufe ſchwere Sorgen bereitet haben. Gewaltſam fih ber 
legteren zu entlebigen, wagten weder Otto I. voch einer feiner Nachfolger; 
und zwar vermuthlich deßhalb nicht, weil es viele und mädtige Männer 
gab, die foldes nicht ruhig hätten geſchehen laſſen. Dagegen wandten 
Dtto und fein Geſchlecht alle möglichen andern Mittel auf, um die Eonra- 
diner entweder durch gegenfeitige Kämpfe unter einander aufgureiben, ober 


) Daf. ©. 1220 fig. ) Perg Il, 88. 
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in Gutem zu gewinnen, jedenfall aber um diefelben aus ihrem Heimath⸗ 
lande Francien zu entfernen. Weder das Eine noch das Andere ift jedoch 
dem ſächſiſchen Haufe vollftändig gelungen. 


Die jüngeren Conradiner des 10. und 11. Jahrhunderts. 


Ich beginne mit denjenigen, deren Sippſchaft durch ausdrückliche Zeug- 
niſſe feftgeftellt if. Conrad, der gleichnamige Vater des Königs, welcher 
Ai nad dem Tode Ludwigs des Kindes den beutichen Thron beftieg, 
hatte, wie früher gezeigt worden,‘) zwei Brüder, Eberhard, der 902 an 
kinn Wunden ftarb, und Gebehard, der 910 im Kampfe gegen die Ungarn 
fe. Beide waren verehlicht und hinterließen Nachkommenſchaft. Laut der 
Ansfage Regino's mußte Eberhard's Witte, von dem Babenberger Adal- 
dert verfolgt, mit ihren Kindern über den Speßart hinüber fliehen. Aus 
ver Zahl diefer Kinder ift nur ein Sohn, Conrad, befannt, der den Bei- 
mmen Kurzpold, oder auch der Weije erhielt. Obgleich im Jahre 902 noch 
umündig, da feine Mutter mit ihm aus dem Hochſtifte Würzburg entwich, 
mp er bald darauf volljährig geworden fein; denn unter dem 10. Februar 
90 fchenkte) König Ludwig das Kind, auf Bitten feines Wetters des 
Herzogs Conrad (welcher 911 die Krone empfieng) und des Erzbiichofs 
Hatte von Mainz, dem geliebten Grafen Conrad, dem Sohne Eber- 
hards, einen auf deſſen Comitat im Lahngau gelegenen Schatzhof. Wie 
man ficht, hatte der vamalige Herzog Conrad den von ihm erworbenen 
Einfluß bei Hofe benüst, um feinem leiblichen Wetter, dem Sohne jeines 
verftorbenen Oheims Eberhard, ein Gut zu verfchaffen; auch war eben dieſer 
Anverwandte bereitd mündig, da ihn Ludwig nicht blos einen Grafen nennt, 
ſondern ihm auch ein Comitat im Lahngau zufchreibt. 

Als König Dtto I. den oben geſchilderten Echlag gegen Eberhard den 
fingeren, Herzog von Francien, zurüftete, nahm er Bedacht, die nächſten 
Etammfippen deſſelben in feinen Kreis zu ziehen und wider jenen zu bes 
waffnen, damit das Täftige Gefchlecht durch innerliche Entzweiung geihwächt 
Oder gar ausgerottet werde. Der Plan gelang. Liutprand berichtet”): „in 
dem Aufruhr, welchen (939) Herzog Eberhard der jüngere anzettelte, ſtanden 
an Seiten des Königs mächtige Verbündete, nämlich Herrmann Herzog 
vn Schwaben, deffen Bruder Uto, dann Conrad mit dem Beinamen bes 
Veiſen. Obgleich alle drei nahe mit Eberhard verwandt waren, hielten 
Re es doch für beſſer, die gerechte Sache ded Königs zu unterftügen, ale 
wit ihrem Stammfippen, dem Empörer, zu triumphiren.“ Im Folgenden 





) Oben ©. 228. *°) Böhmer, regest. Carolor. Nr. 1229. 5 Perg III, 321, 
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wird erzählt, wie Eberhard hauptſächlich durch die drei zu Falle gebract 
worden fei. Ueber die Perjönlichfeit Herrmann’d und Uto's werde id 
unten dad Nöthige bemerken. 

Später wiederholt Liutprand noch einmal, daß Conrad den Beinamen 
der Weile (sapiens) geführt habe. Das Beiwort jcheint in dieſem Falle 
jo viel ald „pfiffig“ zu bezeichnen, fofern Conrad fich trefflich auf den 
eigenen Vortheil verftand und dem Könige zu Lieb die nächſten Berwanttn 
aufopferte. Der Yortfeger Regino's meldet‘) zum Jahre 948 den Io 
Conrads mit den Worten: „in diefem Jahre ftarb Graf Conrad, mit 
dem Beinamen Eurzipold, der Sohn Eberharde, ein gar weiler und kluger 
Herr.” Dieſe verſchiedenen Nachrichten ergänzen fich gegenfeitig und fein 
Zweifel kann fein, daß eine und dieſelbe Perjon gemeint if. Nachkommen 
Kurzpolds werden nirgends erwähnt, er. fcheint kinderlos geftorben zu jein. 

Ich komme an den zweiten Bruder des Älteren Conrads oder, wad 
hiemit gleichbedeutend, an den zweiten Oheim des Königs Conrad L und 
des Frankenherzogs Eberhard, an Gebehard, der 910 getödtet worden ill. 
Der Fortjeger Regino's jchreibt?) zum Jahre 910: „in ver Schlacht gegen 
die Ungarn fiel Graf Gebehard, zwei unmündige Söhne, Uto und Her 
mann hinterlaffend, welche in der Yolgezeit hohe Aemter erlangt haben“ 
Uto brachte es nicht weiter als zu einer oder vielleicht mehreren Graf 
Ichaften in Heffen; doch erwies ihm, furz ehe er ftarb, — was im Jah 
949 gefhah — König Otto L die Gnade, daß er nad) freiem Ermeſſen 
die Lehen, die er inne hatte, unter jeine Söhne vertheilen durfte:?) dad 
erfte in Deutichland befannte Beiſpiel der vom Staatsoberhaupte ſelber 
bewilligten Erblichfeit gewiſſer Zehen. Uto's Söhne find jpäter zu glänzenden 
Würden emporgeftiegen, wovon am gehörigen Drte die Rede fein wir. 

Von dem jüngeren Bruder Uto's dagegen, von Herrmann, gilt in 
vollem Maße was der Fortſetzer Regino's zum Jahre 910 bemerkt. Nat: 
dem nämlih Herzog Burkhard von Schwaben 926 erjdhlagen worden war, 
verlieh’) noch König Heinrich I. die erledigte Sahne an den Conradiner 
Herrmann, Gebeharde Eohn. Um Wurzeln in dem fremden Lande zu 
treiben, heirathete der neue Herzog die Wittwe feines Vorgängers, Regi⸗ 
lindis, mit welder er eine Tochter Ida zeugte, über deren Hand König 
Dtto I. 947 zu Gunſten ſeines eigenen Sohnes Liutolf verfügte.) Der 
Eonradiner Herrmann, Gebehard’8 Sohn, Herzog von Schwaben, farb’? 
im De. 948. 

Er und fein Bruder Uto find es geweien, welde im Verein mit 


') Berk I, 620: vir sapiens et prudens. ?) Berk I, 620 Mitte. 2) Ben L 
616. %) Berk I, 620. III, 452. 744. 327. flg. 6) Man vgl. Stälin, württemb- 
Gel. 1, 444. 
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Eonrad Kurzpold 939 den gemeinfchaftlihen Stammftppen, Eberhard Herzog 
von Franken, fällten. Man fieht daher, erftlih daß Zwieſpalt im Echvoße 
der Gonradiner ausgebrochen war; zweitens daß fchon Otto's I. Vater, 
König Heinrih J. Maßregeln ergriffen hatte, um einen Sproßen des Ge- 
ſchlechts aus Franken fortzufchaffen und auf einen Boden zu verpflanzen, wo 
derfelbe kaum gedeihen Fonnte; drittens daß der Erhobene für foldhe Gnade 
der Krone jeden möglichen Dienft erweifen mußte. Einer der Söhne Uto's 
ift gegen Ende des 10. Jahrhunderts in gleicher Weile nad) Alamannien 
befördert worden. 

Gehen wir von den Brüdern des älteren Conrad, von den Grafen 
Eberhard und Gebehard, zu deffen Söhnen, dem gleichnamigen König 
Conrad I. und dem Marfgrafen und fpätern Herzog Eberhard dem jüngeren 
über. Lebterer lebte in der Ehe. Liutpramd ſpricht) von Eberhards Gemah⸗ 
fin, doch ohne fie mit Namen aufzuführen; gleihwohl wird nirgend ein 
Cohn aus diefer Ehe erwähnt, fo daß man annehmen muß, Eberhard 
babe bei feinem Tode Feine männliche Erben hinterlaffen. Wohl aber über- 
lebte ihn eine Tochter Gertrud, die ſpäter durd Heirat das Allod ihres 
Baters in das Luremburger Haus bradte. Ich habe hievon an einem 
andern Orte?) gefprochen. Auf ſolche Weile geſchah e8, daß die Luremburger 
im Lahngau auf dem rechten Ufer des Rheinſtroms anfchnliche Ländereien 
erwarben. Obgleich die dießeitigen und jenfeitigen Beftgungen des Hauſes 
weit genug auseinander lagen, umfchloß fte doch ein gemeinfchaftliches kirch⸗ 
Iihed Band, denn die Herrſchaft Gleiberg gehörte in geiftlicher Hinficht, 
gleih den Luremburger Stammgütern, dem Trierer Hochſtifte an. 

Ebenſo wie mit Herzog Eberhard, verhält es fich mit feinem älteren 
Bruder König Conrad. Laut dem Zeugniffe des alamannifchen Chroniften ’) 
ehelichte er 913 aus Gründen der Staatdflugheit die Wittwe des Herzogs 
Liutpold von Baiern, die damals bereitd einen erwachlenen Eohn Arnulf 
hatte, der feinem Vater im Herzogthum nachgefolgt war. Die Wittwe 
fand folglih vorausfichtlih in vorgerüdten Jahren, und ihr Alter jchloß 
die Hoffnung auf Nachkommenſchaft aus. Allein ohne Zweifel hatte Gons 
rad I. fchon früher eine erfte Ehe eingegangen; gleichwohl find weder der 
erften noch der zweiten Verbindung Söhne entiproffen. Auspdrüdlich bezeugt‘) 
Minh Ekkehard von St. Gallen, daß König Conrad feine männliden 
Erben hinterließ. Die Worte, welche der Ehronift braucht, ſcheinen an- 
deuten, daß der König, wenn auc feine Söhne, fo doch Töchter hatte, 
denn fonft würde Effehard einfach gejagt haben: Conrad ftarb kinderlos. 
Und in der That überlebten ihn, wo nicht zwei, jo doch eine Tochter. 


— —— — — ne 
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Widukind bezeichnet‘) einen der Söhne ded Herzogs Burfharb von 
Thüringen, der im Jahre 908 getödtet worden iſt, ald Tochtermann des 
Könige Conrad — gener regis, und ich jehe feinen Grund, dem Iateinis 
(hen Worte gener eine andere Bedeutung, ald die gewöhnliche „Eidam“ 
zu unterlegen. Set dem, wie ihm wolle: fein Zweifel kann darüber obwalten, 
daß der rheiniihe Graf Werinhar, von dem fogleih die Rede fein wird, 
eine Erbtochter des Könige Conrad I. geehliht und mit ihr den Lothringi⸗ 
ſchen Herzog Conrad, Ahnherrn des falifhen Haufes von Worms, gezengt 
hat. Ein um 1026 abgefaßter Stammbaum der Farolingifchen und fächfifchen 
Kaiſer und Könige, ſowie des erften Ealierd, Conrad IL, welder 1024 
nad Heinrichs II. Tode den deutfchen Thron beitieg, iſt auf und gefommen. 

Diefe Foftbare Urkunde befagt:”) „nah dem Erlöfchen des Farolingl 
chen Mannftammes gelangte die Herrſchaft an Conrad L, ver, ehe er farb, 
das Scepter dem Herzoge von Sachſen, Heinrih IL, vermachte. Lebterer 
zeugte zwei Söhne, Dtto I., der die Kaiſerkrone erlangte, und Heinrich, der 
jpäter zum Herzog von Baiern eingefegt ward. Auf Otto T. folgte im 
Kaiferthum der zweite, auf diefen der dritte Otto. Nach dem dritten Otte 
erbte den Thron Heinrich II. durch feinen Großvater, Heinrich L, Henjog 
von Baiern, Urenkel des erften fächfifchen Königs. Abermal trat nad dem 
Hingang des Kaiferd Heinrich IT. ein Wechfel ein. Herzog Conrad (der Rothe 
nämlih), welder aus dem Geſchlechte des Könige EonradL 
ftammte, hatte eine Tochter Dtto’8 des Großen geehlicht, mit welcher er 
den nachmaligen Herzog Dtto (von Kämthen) zeugte. Dieſer nämlide 
Otto (von Kämthen) aber hinterließ zwei Söhne, deren einer Conrad, der 
andere Heinrich hieß. Ein Eproße des Legteren aber iſt König Conrad II., 
der heutigen Tages regiert.“ 

Der Salier Conrad II. wurde den 1. März 1027 zum Kaifer ge 
frönt. Da der Berfaffer des Stammbaums ihn gleihwohl König nemt, 
fieht man, daß der Unbefannte obiges Geſchlechtsregiſter nad) dem 1. Sept. 
1024, dem Tage der Königeweihe Conrads II., und vor dem 1. März 1027, 
dem Tage der Kaiferfrönung, zufammengetragen hat. Er lebte alfo zu einer 
Zeit, da jeder, der ſich unterrichten wollte, genaue Kunde über die Abs 
ftammung des neuen Königs einzichen fonnte; und gewiß muß man den 
Verfaſſer des Stammbaums zu den Unterrichteten zählen, denn Alles, wa® 
er jagt, ift buchftäblib wahr. Alſo Conrad, Gemahl der Tochter Otto's L- 
und Ahnherr des ſaliſchen Hauſes von Worms, ftammte von Kömag. 
Conrad I. ab, und zwar, fraft der oben angeführten Zeugniffe, nicht nad> 
der Schwert-, jondern nad der Kunfel-Seite. Der Bater Eonrade des Rother: 
aber hieß — darüber find die Quellen einig — Werinhar, folglich muß dieſer 


„) Berk IH, 427 unten. 2) Bere III, 214. 





Erſtes Bud. Gap. 7. Die vier falifchen Häufer aus Franken. - 247 


fib mit einer Erbtochter ded Königs Conrad I. vermählt haben. Die Zeit 
und viele fonft befannte Thatfachen fiimmen zu. Wer war nun Werinhar, 
Conrad's I. Eidam? Nur ein einziger Chronift nennt‘) ihn und zwar aus 
Anlaß der Erhebung feines Sohnes, Conrad's des Rothen, zum Herzoge von 
Lothringen. Aber Urkunden geben Aufſchluß. Der rothe Conrad befaß?) 
md zwar ohne Zwaͤfel als Erbe feines Vaters Werinhar, Comitate im 
Speiers, Worms⸗ und Nahgau. Sodann hat Werinhar — allem Anfcheine 
nah in Folge feiner Bermählung mit der Tochter des Königs Conrad I.— 
wertboolle Rechte in der Stadt Speier erlangt. Denn im Jahre 946 vers 
gabte) der rothe Conrad, Werinhar's Sohn, an den Dom zu Speier „zum 
Helle feiner eigenen Seele und zum Helle der Seelen feiner Eltern alle 
Leibeigenen famt Sippichaft, die ihm in dortiger Stadt gehörten; dann bie 
Münze, die Hälfte des Zolls, die Abgaben von Salz, Peh, Wein, welche 
fremde Kaufleute entrichten mußten, endlich noch andere von feinen Eltern 
durch Föniglihe Schenfung erworbene Nutzungen.“ 

In der nemlihen Urkunde erklärt Werinhars Sohn, daß er biefe 
Schenkung mit Einwilligung feiner Brüder‘) gemacht habe. Folglich ftammten 
aus der Ehe Werinhars mit der Königstochter noch andere Söhne. Wo 
find diefe zu ſuchen? Ich halte es für wahriheinlih, daß Herrman, der 
Gründer des pfalzgräflichen Haufes von Aachen-Tomberg, einer der Brüder 
Gonrad’s, oder ein Sohn Werinhars war. Allein es würde die natürliche 
Reihenfolge meiner Darftellung unterbrechen, follten die Gründe dieſer Bes 
hauptung ſchon hier entwidelt werden. Ich muß daher ven Lejer auf einen 
andern Drt verweilen. 

Bann Werinhar, Conrad's des Rothen Vater ftarb, ift nicht aufge- 
zeichnet worden; der Sohn tritt zum erftenmal 943 in der Reichsgeſchichte 
auf und zwar mittelft eines Föniglichen Akts, Eraft defien ihn Dtto I. zur 
berzoglihen Würde beförderte, aber auch zugleih aus dem Heimathland 
entfernte. Der Fortjeger Regino’s berichtet: °) „Conrad, Werinhars Sohn, 
wurde 943 zum Herzog von Lothringen erhoben.“ Derfelbe war ein Mann 
im vollen Sinne des Wortd, ausgerüftet mit glänzenden Vorzügen des 
Leibs und der Seele, tapfer, ja verwegen vor dem Feind, bejonnen im Rath, 
hochgefinnt, freigebig.‘) Darum fielen ihm alle Herzen zu, und auch bie 
Gunſt ded Könige gewann er in feltenem Maße. Der nemlihe Chronift 
meldet ?) weiter zum Jahre 947: „Herzog Conrad, der damald am Hofe 
Alles galt, erhielt die Hand der Tochter ded Könige, Liutgarda." Aber 





ı) Perg 1, 619 ad a. 943: Chuonradus, filius Werinheri in ducatu successit. 
:) Acta Theodoro-Palatin. 1, 292. 3) Ibid. III, 265 flo. %) Cum consensu et 
unanimitate fratram meorum. 5) Berg 1, 619. 6) Man fehe bie Schilderung Wis 
dukinds. Perg III, 458 gegen oben, 459 Mitte. ’) Berg I, 620. 
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das gute Verhältnig zwiſchen Eidam und Schwäher dauerte nicht Tange. 
Da König Dtto feit 951 offen darauf Hinarbeitete, dem Willen der Stände 
zu Trotz Stalien zu erobern, das Kaiſerthum Carls des Grofien zu erneuern, 
erhob fih der Mainzer Erzbifchof Priedrih von Neuem wider ihn. Zum 
Primas aber hielten des Königs eigener Sohn, Liudolf, damals Herzog 
von Schwaben, und ebenfo, den politiſchen Leberlieferufigen feines Haufes 
getreu, der Saller Eonrad von Lothringen, Liudolfs Schwager. 

Nach längeren Kämpfen wurden die Unzufriedenen überwunden. Conrad 
büßte fchwer: er mußte 954 der Fahne Lothringen entfagen, und nichts 
blieb ihm als fein Allod und die Erlaubniß, auf feinen Gütern weilen zu 
dürfen. ) Ein Jahr nach diefen Ereigniffen geſchah es, daß ein unermeß⸗ 
liches ungarifches Heer in das fühlihe Deutſchland einbrach. Mit allen 
verfügbaren Streitkräften rüdte König Dtto I. dem Feinde auf das Lechfeld 
vor Augsburg entgegen. Auch Conrad nahm Theil an dem Kampfe, der 
Race vergeffend und nur der Pflichten eingedenf, bie er dem beutfchen 
Reiche ſchuldete. Er hat an jenem denfwürdigen Tage — es war ber 
10. Auguft des Jahre der Gnade 955, welcher für immer die Wuth ver 
Magyaren brach — das Befte gethan und zugleich die Schuld, welche auf 
ihm laſtete, weil er fich früher mit den Ungarn eingelaffen, ) gefühnt, denn 
als Sieger und Retter feines Landes ift er auf dem Lechfelde durch einen 
Pfeilſchuß getödtet, gefallen. Weil er des Herzogthums entfegt war, nennt‘) 
ihn die Chronik von Corvey aus Anlaß feines Todes blos einen Grafen. 
Depgleihen fagt?) der Biograph des Erzbifchofd Bruno von Cöln, Eonrad 
habe vor Augsburg nicht als Herzog, fondern als einfacher Soldat gefochten. 

Aus der Ehe mit Liutgarda hinterließ er einen einzigen unmündigen 
Sohn, Dtto, der diefen Namen zu Ehren feines mütterlihen Großvaters, 
des Königs, erhielt. Der junge Otto erbte die im rheiniihen Francien 
gelegenen Eomitate, welche einft fein Vater befeffen hatte. In einer könig⸗ 
lichen Schenfungsurfunde*) vom März 956, welche demnach ein Jahr nad 
dem Tode Eonrads ausgeftellt if, wird der unmündige Sohn, der damals 
kaum 6—8 Jahre zählen konnte, als Graf im Nahegau aufgeführt. Die 
nächfte Thatſache, die wir aus dem Leben Otto's kennen, fällt etwa 22 
Jahre fpäter in die Zeiten feiner Mündigfeit und entfpricht genau tem 
Schickſale feines Vaters Conrad; denn gleich diefem ward er zu gleicher Zeit 
um eine Stufe erhöht, aber aud aus dem Heimathland am ſchönen Rhein 
ſtrome entfernt und auf fremden Boden verpflangt. Kaifer Dtto II. nemlich, 
der 973 zur Regierung gelangt war, erhob den gleihnamigen Better um 
978 zum Herzoge von Kärnthen. 9) 


*) Ibid. 623. ) Pertz IV, 268. ") Berk III, 4. *) Schannat, hister. 
wormac. probat. Nr. 23: in pago Nahgowe, in comitatu Ottonis, filii Conradi dueis. 
®) Die Belege bei Perp XI, 378, Note 21. 
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Angenommen, daß Herrman, der Ahnherr des Hauſes Tomberg-Aachen, 
rklich ein Bruder Conrad's des Rothen war, ift ihm vaffelbe, wie dem 
wen Kärnthner Herzog und deſſen Vater widerfahren: auch er wurde, jedoch 
ve Reihe Jahre früher und ungefähr zur nämlichen Zeit, da Conrad die 
ihne Lothringen empfieng, aus dem Branfenland nad Ribuarien vers 
Mt. Hievon fpäter. Noch ein Dritter, der erweislih dem Conradiniſch⸗ 
iiſchen Stamme angehörte, Conrad, Utos Sohn und Gebehards Enfel, 
hielt 4 Jahre nach unferem Dtto eine Anftellung auf nicht fränfifchem 
Beben, jo fern ihn Kaiſer Otto II. 982 mit der eben erledigten Fahne 

en belehnte.) Dieſe Beifpiele, welche auf einen feften Plan 
en, mögen vorerft nur ald Merkzeichen erwähnt werben. 

Der neue Herzog von Schwaben, Conrad, Utos Eohn, durfte troß 
ber Berfegung die ererbten Comitate in der HKimath beibehalten, denn eine 
Urtende ) vom Jahre 985 erwähnt den Herzog Cuno als Grafen im 
Reingau. Nicht ganz fo gut ergieng es dem nach Kärnten übergeftevelten 
Ealler Otto. Durch Schenkung *) vom Jahre 979 vermachte Kaifer Otto 
IL an den Wormfer Bifhof Hildebrand das, bisher dem Herzoge Dtto, 
Better des Kaiſers, angehörige Drittheil des Banns und Zolls zu Worms, 
der Salier hatte folglich, ehe er Herzog in Kämthen wurde, auf gewiffe 
ererbte Nutzungen im Franfenlande verzichten müffen. Auch das Comitat 
im Nahegau, das, wie wir fahen, Dtto, Conrads Sohn, als unmündiger 
Kunde beſaß, geriet in andere Hände. Hievon wird unten bie Rebe fein. 

Dagegen verblieben ihm, nachdem er das Herzogthum Kämthen erlangt 
hatte, die Comitate Speiergau, Elfenzgau und Kraichgau, wo ihn Urkun⸗ 
den?) aus den Jahren 982 und 985 als Grafen aufführen. Als Rüden: 
büßer für Andere iſt Otto nach Kärnthen geſchickt, als folder wieder: 
heit dafelbft behandelt worden. Ich werde über die Schidfale, die er dort 
fahr, im der Weberficht Kärnthens das Nöthige fagen; hier haben wir es 
mit den fränkiſchen Befigungen zu thun, die er und feine Söhne fortwäh- 
od behaupteten. Schon 983 mußte er die Fahne Kärnthen wieder auf- 
geben, einem Mächtigern weichend, den damals der Falferlihe Hof begün- 
Re. Doch befam er fie 996 wieder, und bfich im Befige derſelben bis 
M feinem Todesjahr 1004. Meines Erachtens darf man hieraus fchließen, 
deß ihm 983 die Wiedereinſetzung in Ausficht geftelft worben if. Noch 
ine andere Thatſache ſtimmt zu. Otto führte in dem Zwiſchenraume von 
%3—995 den herzoglihen Titel fort. Nachdem er im angegebenen Jahre 
Ränıthens Fahne abgetreten hatte, kehrte er wieder in die fraͤnkiſche Heimath 


— — — 





‘) Die Belege bei Stälin, württ. Geſch. IL, 463 flg. 2) Scheid, origin. guelf. IV, 
2) Böhmer, regest. Nr. 548. *) Schöpflin, Alsat. dipl. I, Nr. 163 unt 
thannat, probat. Wormac. Nr. 29. 
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zurüd. Allem Anfcheine nad fam er in fchlimmer Stimmung hauptfädlic 
darüber, daß er durch eitle Verfprechungen vermocdht worden war, um ber 
unfihern Erwerbung Kaͤrnthens willen alte und wohlverbriefte Rugungen 
in der Heimath, wie 3. B. die Einkünfte von Worms, aufzugeben. Der 
Salier erholte fib für den erlittenen Verluſt an geiftlihem Gut. Die 
Chronik von Weißenburg (im Hocftift Speier) fchreibt *) zum Jahre 983: 
„Herzog Dtto, Sohn des Herzogs Conrad, bemädhtigte fi) gewaltiam dee 
Klofters Weißenburg und vertheilte unſere Ländereien unter feine Soldaten.“ 

“Einige Jahre fpäter madte Dtto, vielleicht um den böjen Eindrud zu 
verwifchen, welchen der an Weißenburg verübte Raub hervorgebracht hatte: 
eine kirchliche Stiftung, die in mehr als einer Hinfiht Aufmerkfamfeit ver 
dient. Durch Urkunde ) vom Jahre 987 gründete er im Speierer Hochſtift 
das am Speierbad) gelegene Moſter Gravenhaufen, welches er mit gejchenften 
Gütern ausjtattete. Dem Herfommen gemäß fügte er gewiſſe Beftimmungen 
bei: „frei folle das Stift fein für alle Zeiten, und Niemand — auch fein 
Kaiſer oder König — darf wagen, mit befagtem SKlofter irgend Jemand 
zu belehnen.” Weiter gibt Otto folgende Vorichrift: „die Vogtei über 
Gravenhaufen fole nur Mitgliedern aus dem Geſchlechte des Stifters m 
Theil werden, und zwar ftet8 dem älteften des Hauſes.“ Im 
Verlaufe vorliegenden Werkes wird fich ergeben, daß ſeitdem mehrere deutſche 
Hürften, welche Abteien ftifteten, letztere Sagung nachgeahmt haben, indem 
fie die Vogtei dem älteften unter ihren Nachkommen vorbehielten. Doch 
war Herzog Dtto feinedwegs der erfte, der dieſes Beijpiel gab. In dem 
von feinen Vorfahren gegründeten Klofter Hornbach galt urkundlich °) ſeit 
mindeftend dem 9. Jahrhundert die Anordnung, daß ftet6 der Aelteſte des 
Haufed die Vogtei bekleidete. 

Nun jage ich: wer zuerft eine folche Beftimmung erfann, dem ſchwebte 
unverkennbar der Gedanke eines Hausgeſetzes vor, das den älteſten Sohn 
und ſeine Erben gegenüber den Nachgebornen bevorzugen ſollte. Die dem 
älteſten Erben vorbehaltene Vogtei enthielt den erſten Keim eines Erſtge⸗ 
burtrechtes, einen Keim, der, weil ſeiner offenen Entwicklung unbeſiegbare 
politiſche Hinderniſſe entgegenſtanden, ſich mit der ſchützenden Hülle klöſter⸗ 
licher Einrichtungen umgab. Spätere Thatſachen werben dieſe Behauptung 
beſtätigen. Für jetzt bemerke ich: nur die angeſehenſten Häuſer des Reichs 
haben es ſich herausgenommen, bei Gründung neuer Klöſter das Vorbild 
von Hornbach und Gravenhauſen anzuwenden. 

Zweitens lernt man aus der Urkunde von 987 die Familie des Stif⸗ 
ter6 fennen. Im ingange heißt e8: „Ich von Gottes Gnaden Herzog 


') Berg IIL, 70. 2) Acta Theodoro-Palatin. VI, 265, Rr. 15. °) Ibid. 
©. 258 Nr. 9. 
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Dtto babe zu meinem eigenen und meiner Eltern Seelenheile, unter Beirath 
meiner Gemahlin Juditha, und mit Einwilligung meiner drei Söhne Hein- 
rih, Bruno, Euno, die Errichtung des Kloſters befchloffen.” Otto war alfo 
mit einer Gemahlin vermählt, welche Juditha hieß, und hatte die drei ge: 
nannten Söhne. Etwas anders lautet die Nachricht, welche der Capellan 
des faliichen Haufes, Wippo, über die ihm fehr gut befannte Familie des 
Kaiſers Conrad II. gibt. „Herzog Dtto”, jagt‘) er, „hat vier Söhne gezeugt: 
Hall, Cuno, Bruno, Wilhelm. Beide legtere wurden Elerifer, und zwar 
beftieg Bruno ſpäter unter dem Namen Gregorius V. Petri Stuhl; der 
Bierte, Wilhelm, erlangte das Bisthum Straßburg." Vergleicht man die 
Angaben Wippo's und der Urkunde, fo drängt fi die Vermuthung auf, 
daß der vierte Sohn Wilhelm 987 entweder noch in der Wiege lag, ober 
gar nicht geboren war. Hiemit fteht in gutem Einflange die Thatfache, 
daß Wilhelm, ver 1027 nad dem Tode des Habsburgers Werner Bifchof 
von Straßburg wurde, ) und 1047 ftarb, ) nicht nur feine fämmtlichen 
Brüder, fondern auch feine Neffen überlebt hat. 

Zu Ausgang des Jahres 987 findet man Herzog Dtto zu Frankfurt 
in der Umgebung des jungen Königs Dtto IIL., der ihn in einer Urfunde %) 
vom 31. Dez. ded genannten Jahres ald anmwefend erwähnt. Anderthalb 
Sahre fpäter fommt er abermald als Begleiter des jungen Herrihere — 
und zwar in merfwürbiger Gefellichaft zum Vorfchein. Unter dem 28. Sept. 
989 vergabte®) nemlich eine reihe Matrone an das Klofter Lorſch anfehnliche 
im Lobdengau Cbei Ladenburg am Nedar) gelegene Beflgungen. König 
Dtto III. war bei der Schenfung zugegen, und beftätigte fie auf Fürbitte erfteng 
des Erzbischofs Wiligis von Mainz, zweitend bed Herrn Dtto, jo wie 
feiner Söhne Heinrih und Conrad, drittens des Pfalzgrafen Herr 
mann.” Hier werben nur die beiden älteren Söhne Otto's, weldhe Laien 
waren, nicht aber der dritte, Bruno, genannt, der wohl damald fchon irgend 
in einer Klofterfchule weilte, um der geiftlichen Wiſſenſchaft obzuliegen. Aber 
wie fommt Pfalzgraf Herrmann, der doc in dem entfernten Aachen wohnte, 
nach Lorſch und in die Umgebung des Salierd Dtto? Ich denfe darım, 
weil er dem jedenfalls ihm verwandten Haufe Des Herzogs einen Beſuch 
abgeftattet hatte. Wir wollen und diefe Zufammenfunft merfen. 

Im Fahre 996 erhielt Otto das Herzogthum Kärnthen wieder, und fehrte 
nım dorthin zurüd. ine Urfunde ©) vom 6. November deſſelben Jahres 
liegt vor, laut welcher Otto III. (welcher im Mai 996 zum Kaifer gefrönt 
worden war) an das Erftift Mainz einen zwiſchen Bingen und Bacharach 





*) Bere XI, 258. ) Berk V, 121 oben. 3) Ibid. 126. *%) Schannat, 
hist. wormac. probat. Rr. 31. 6) Cod. Lauresh. I, 141. Nr. 83. 6) Böhmer, 


rogest. Nr. 786. 
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gelegenen Forft, mit Einwilligung des Herzogs Conrad ſchenkte. Neuere 
haben hieraus fchließen wollen, daß der Salier Dtto, als er zum zweiten⸗ 
male nah Kärnthen abzog, feinen jüngern Sohn Conrad mit dem Titel 
eines Herzogs am Nheine zurüdgelaffen habe, um bie dortigen Güter des 
Haufes in Abweſenheit ded Vaters zu verwalten. Aber ohne Zweifel ift 
nicht Otto's Sohn, welcher in den bis jest befannten Urkunden vor 1005 
nirgends den Titel Herzog empfängt, fondern der gleihnamige Herzog Con⸗ 
rad von Schwaben gemeint, der, als geborner Salier und Enkel des Con⸗ 
radiners Gebehard von Franken, Erbgüter am Mittelrheine befaß, nament- 
ih aber Graf im Rheingau war,‘) wo ber Forſt lag, und den 20. Auguft 
997 ſtarb.) Nimmt man an, er habe gewiffe Rechte auf den fraglichen 
Wald, oder einen Theil deſſelben geltend gemacht, fo iſt begreiflih, daß 
Kaiſer Otto ITI. erft feine Einwilligung einzuholen für gut fand. 

Aus einer Reihe von Urfunvden und Zeugniffen”) erhellt, daß Herzog 
Dtto zwiſchen 996 und 1004 ohne weitere Beläftigung das ihm zurüd: 
gegebene Kärnthen behauptete. Obgleich ſchwer gefränft durch das fürchter⸗ 
liche Echidfal, das feinem Sohne Bruno, der als Pabft Gregorius V. hieß, 
bereitet worden war, blieb er auch nach dem Tode des Kaiferd Otto IM. 
dem deutfchen Reiche treu. Chronift Thietmar von Merjeburg meldet,*) daß 
der damalige Herzog von Baiern und nachherige König und Kaiſer Heinrid 
II. dem Kärnthner Otto, ald dem nächften Anverwandten des verftorbenen 
Dtto III. von weiblicher Seite, die Krone angeboten, daß aber fofort ber 
Kärnfhner mittelft eines befundern Vertrags, den er mit Heinrich abfchleß, 
zu feinen Gunften verzichtet habe. Kurz darauf griff Otto von Kämmthen, 
im Auftrage des neuen Könige Heinrich, den Lombarden Hartwig an, 
wurde jedoch aus Italien zurüdgedrängt.”) Der Kärnthner Herzog ftarb?) 
im November 1004. 

Das Herzogthum Kärnthen blieb in dem Haufe des Werftorbenen, 
aber es gieng nicht an Hezil oder Heinrich, der doch überall in den Dents 
malen, welche den Vater ſammt den Söhnen aufführen, vorangeftellt und 
folglich al8 der Erftgeborne bezeichnet wird, fondern es gieng an den jüngern 
Sohn, an Cuno oder Conrad, über. Diefer hatte, noch ehe er feinem Bater 
in Kärnthen folgte, eine Ehe eingegangen, welche ihm feitvem fchlimme 
Berlegenheiten zuzog. Sproſſen der erften Häuſer Deutſchlands, fowie 
Galliens bewarben fich gegen Ende des 10. Jahrhunderts um die Echweftern 
des legten Burgunderkönigs, Rudolfs des Fahrläßigen. Denn da dieler 
Rudolf ein Schwächling war, welcher feine Kinder hatte und wahrfcheintic 


ı) Oben ©. 249. ’) Stälin, württemb. Gefch. I, 467. 3) Nachgewieſen. 
Jahrbücher des deutſchen Reichs IL, b. S. 201 flg. *) Berk III, 797 unten flg. 
®) Acta Theodoro-Palatina III, 423. 
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auch gar keine zeugen konnte, ftand zu erwarten, daß bereinft das fette 
Erbe den Schweftern und deren Ehemännern zufallen dürfte Auch Herzog 
Herrmann U. von Schwaben, Sohn oder Neffe‘) des oben erwähnten Salierd 
Eonrad aus Gebehards Stamme, hatte die Hand einer diefer reihen Er: 
binnen — fie hieß Gerberga — davongetragen,?) und zeugte mit ihr, außer 
einem ohne, Herrmann III., der nad des Vaters Tode die Bahne 
Schwabens ererbte, drei Töchter, um welche — da die oben entwidelten 
Gründe fortdauerten — gleihfalld viele Bewerber bublten. 

Eine diefer Töchter Herrmanns IL, Mathilda, wurde dem Eohne Otto's, 
Eonrad von Kärnthen, zu Theil,“) und derfelbe muß auf ihren Befig glän- 
zende Hoffmungen, dereinft die Krone Burgunds zu erwerben, gebaut haben. 
Denn der neue König von Deutjchland, Heinrid II., fand für gut, gegen 
die Ehe Conrads mit Mathilda, weil fie wegen naher Verwandtſchaft das 
Kirchenrecht verlege, die Hilfe des deutihen Bisthums anzurufen. Ein 
Jahr, nahdem Conrad Herzog in Kärnthen geworden war — 1005 — 
berief der König eine deutiche Synode,*) welche die Verbindung des Kärnth- 
ner Herzogs mit Mathilde verdammte. Der bedrohte Herzog und fein 
Anhang zeigten Luft, diefen Beſchluß mit Waffengewalt umguftoßen. Unver⸗ 
richteter Dinge gieng die Verſammlung auseinander; denn Heinrih II. 
bejaß damals noch nicht Kraft genug, um widerjpenftige Vaſallen mit der 
Schärfe ded Schwertd zum Gehorfam zu zwingen. Die Ehe blieb aufrecht, 
zwiihen dem Könige aber und beiden Linien des färnthnifchen Hauſes 
berrichte feitvem merfliches Zerwürfniß. 

Vielleiht war die Ehe Conrads mit Mathilde eine der Urfachen, 
weßhalb nicht der Ältere Sohn Otto's, Hezil, fondern der jüngere dem 
Bater in Kärnthen gefolgt if. Bei dem regen Argwohn, welden ver 
König gegen die Ehrjucht Conrads hegte, würde er, der jedenfall bei dem 
Wechſel in Kämthen ein Wort mitzufprechen hatte, meined Erachtens 
nie geduldet haben, daß die rheiniiche Hälfte der Befigungen des Saliers 
Dtto an den Gemahl Mathildend gelange. Denn diefe Beſitzungen lagen 
nicht weit von der burgundiichen Gränze entfernt, und hätten Conrad in 
Etand gefegt, allerlei Fäden drüben anzufnüpfen, während er, auf Kaͤrnthen 
beichränft, weniger Umtriebe nad jener gefährlichen Seite hin machen konnte. 

Und nun zu der andern Linie des faliihen Haujes, welche Otto's 
Erfigeborner, Hezil, in der Heimath, am Rheine, gründete. Schon Otto 
hatte den Titel „von Worms" geführt, wie man aus einer Urfunde erficht, 
welche Kailer Conrad IL, Otto's Enkel, ausftellte.°) Der Titel rührte ohne 


2) Man fehe Stälin, württemb. Geſch. I, 467. !) Berk V, 118 ad a. 537. 
2) Berg XI, 258. *) Perg III, 813 untere Mitte. Vgl. mit IV, 663 fig. *) Schöpf- 
lin, Alsat. illustr. II, 6093. 
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Zweifel daher, weil Worms ven Mittelpunkt des ſaliſchen Hausguts bildete. 
Nah dem Tode Otto's muß aus den rheinifchen Befigungen ein Herzog: 
ıhum gebildet worden jein, das den Ramen eines fräntifchen, aber zugleich 
einen Beinamen erhielt, der den politiihen Werth des erfteren Wort 
weſentlich bejchränfte. Ueber dieſen wichtigen aber dunkeln PBunft verdien 
vor allen Wippo gehört zu werben, weil er die Familienverhältniffe ver 
Salier genauer kannte, ald irgend ein anderer Chronifl. „Unmittelbar nad 
dem Tode des Kaiſers Heinrich II.,“ jchreibt‘) er, „befanden fi die Stamm; 
herzogthümer des deutſchen Reis in folgenden Händen: das Banner von 
Sachſen trug Benno (Bernhard), das von Jftrien (und Kärmthen) Adal⸗ 
bero, dad von Baiern Hezilo, das von Alamannien Ernft, das von Moſel⸗ 
lanien Sriederih, das von Ribuarien Gogelo, Wormjer Herzog”) ber 
Sranfen aber war Euno.* 

Man kann darüber ftreiten, ob hier der ältere Conrad, nämlich ver, 
welcher furz darauf zum König gewählt warb und den Thron beftieg, oder 
fein gleihnamiger Better, der jüngere Euno, gemeint if. jedenfalls aber 
wird, jeit der ältere Conrad die Krone trug, der Titel Wormfer Henog 
der Franken unzweifelhaft dem jüngern Cuno ertheilt. Weiter unten meldet’) 
Wippo: „(im Jahre 1025) empörten ſich die Herzoge Emft von Alaman⸗ 
nien, Cuno von Franken, Friederich von Lotharingien, gegen‘ den König 
Conrad II.“ Hier fehlt der beichränfende Beilab „des Wormſers“; aber 
an einer dritten Stellet) vergißt Wippo denjelben nit: „Herzog Euno 
von Wormd, der Vetter des Kaijers, verhielt fih ruhig” (während An 
dere zu den Waffen griffen). Näcft der Ausſage Wippo's hat das Zaug 
niß des Freifinger Biſchofs Otto vorzügliched Gewicht, weil er, dem bie 
Alten der Faiterliben Kanzlei offen ftanden, mit der Geſchichte der großen 
Geilechter bejonderd vertraut war. Nun über den Aufftand von 1025 
bemerkt?) der Freiſinger Biſchof: „gegen König Conrad II. verihworen fi 
fein Better Conrad und fein Stiefjohn Ernft, jener Herzog der Wormier, 
diefer der Schwaben.” 

Man fieht: das fränfiihe Herzogehum von Worms beftand nur dem 
Namen nach; errichtet, um dem Stolz der Salier einige Entſchädigung für 
wirflihen materiellen Verluft zu geben, bejhränfte es ſich auf das rheiniſche 
Haudgut der Ealier und reichte genau jo weit als letzteres. 

Nun entfteht die Frage: wen fiel dafjelbe nach dem Tode des Kärnthner 
Herzogs Dtto zu? gelangte es gleichfalls an den jüngern Cohn Otto's, Con⸗ 


ı) Berg XI, 257. !) Chuono Wormaciensis dux Francorum; audy wenn ma 
wormaciensis zu Chuono zieht, bleibt am Ende, doch nur in verftedterer Weiſe, ber Eins 
der nämliche. ») Berk XL, 264. *) Ibid. S. 266. Chuono dux Wormacisssis- 
*) Chronic. VI, cap. 28: Conradus Wangionum, Ernestus Suerorum duces. 
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rad, oder wurde es dem älteren, Hezilo, oder im Fall er geſtorben geweſen 
ſein ſollte, deſſen Erben zu Theil? Der geſunde Menſchenverſtand nöthigt, 
kegteres anzunehmen; denn ſonſt hätten ja Hezilo oder fein Sohn gar 
nichts vom Nachlaſſe Otto's empfangen, wären gleich Verbrechern erblod 
geworben, während doc die deutlichſten Zeugniſſe vorliegen, daß fie ein nicht 
wmanfehnlihes Hausvermögen befaßen. Noch andere Gründe find vorhan⸗ 
den. Doc ehe ich fie entwidle, müflen wir die Familie Hezilo's in's Auge 
faſſen. 

Laut der Ausſage) Wippo's vermählte ſich Otto's Erſtgeborner mit 
Adelheid, der ebelften Jungfrau im ganzen Ueberrhein. „Dieſe Adelheid,“ 
fährt der kaiſerliche Capellan fort, „war eine Schwefter der Grafen Gerhard 
und Aralbert, und flammte aus dem Blute der alten Trojanerfönige, die 
unter dem ſeligen Remigius, dem Belenner, dad Joch ded Glaubens auf 
fi nahmen.“ Bekanntlich ift es eine Stammſage der Franken, daß ihre 
Borfahren aus Troja, d. 5. aus den Gegenden des nördlichen Kleinafiens 
in ihre jpäteren Wohnfige am Rhein und an der Maas eingewandert feien. 
Wiplinge belächeln dieſe uralte Ucberlieferung, und doch hat fie guten Grund. 
Die Stammpäter des deutichen Volks, weldhe Afen,d) In orientaliicher Aus⸗ 
Iprache Askenas hießen,’) haben wirflid in grauer Urzeit den Boden Kleins 
aſiens bewohnt und find von da fpäter nach dem weftlihen Europa vor- 
gebrungen.”) Aus dem Beilage Wippo’s: „die alten Trojerfönige hätten 
vom h. Remigius, dem Bekenner, die Taufe empfangen,” erhellt, daß er 
Chlodwig den Franken und deſſen Kampfgenofjen meint. Dieje Franken 
aber wurden ſeit dem Ende des 5. Jahrhunderts Salter, ihr Geſetzbuch 
das faliiche genannt. Man fieht alfo: ver Capellan bezeichnet auf ver: 
blümte Weile die Gemahlin Hezilo’s, Adelheid, ald eine Eproßin aus fa- 
Kihem Blute. In Wahrheit ftammte fie, wie fpäter gezeigt werben foll, 
wütterliher Seitz aus dem eljäßiichen Haufe von Egisheim ab, welchem 
Bapft Leo IX. angehört. Diefes Haus war folglich, laut Wippo’s Andeus 
tungen, ein ſaliſches. 

Mit Adelheid von Egisheim zeugte der Ealier Heil nur einen urs 
handlich nachweisbaren Sohn, Conrad, welcher 1024 den deutfchen Thron bes 
Kieg und, zum Unterſchied von feinem gleihnamigen Vetter aus der Kaͤrnth⸗ 
ner Linie, den Beinamen des Älteren empfieng. Adelheid muß jedoch ihren 

ein Gemahl entweder überlebt, oder verlaflen und einen Andern genom⸗ 
wen haben. Denn fie gebar — unzweifelhaft nicht in der Ehe mit Hezilo 
— einen zweiten Cohn, Gebehard, der ald Kind in die Klofterichule zu 
Bündurg geſteckt ward, aber daraus entlief, und Soldat werben wollte. *) 


‘) Berk XL 258. Adelheida ex nobilissima gente Liutharingorum. *) Gfroͤrer, 
Ungefgichte des menfchlichen Geſchlechts I, 35. 66 fl. ) Perk XI, 154 oben, 190 
mien 
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Doch gelang es ihm nicht, fein Vorhaben ind Werk zu ſetzen. Denn im 
October 1027 zwang ihn jein Stiefbruder, der neugefrönte Katfer Conrad 
II, wieder in den Clerus einzutreten. Der Zeuge, der foldhes erzählt, jagt") 
aus: Gebehard fei damals ein junger Menſch gewefen, der als Knappe‘) 
diente. Neun Jahre fpäter — 1036 — erhob’) ihn Kaifer Conrad auf 
den erledigten Stuhl von Regensburg. Aus eben diefem Anlafje bemerft‘) 
Herrmann von Reichenau, daß Gebehard nur von der gemeinichaftlihen Mut 
ter Adelheid her ein Bruder, aljo ein Stiefbruder des Kaiferd war. Un 
durchdringliches Dunkel laftet auf der zweiten Verbindung Adelheids! “Das 
deutet meined Erachtens darauf hin, daß Dinge vorgegangen find, welde 
die Angehörigen zu verheimlichen fuchten, weil fie fi ihrer ſchämten. 

Das neue faliihe in Franken gelegene Hausherzogthum trug von ber 
Stadt Worms feinen Namen, und doc gehörte letztere den Saliern nicht 
mehr an. Dtto hatte, wie oben gezeigt worden, ehe er die Fahne Kärnthen 
erlangte, auf alle Nubungen aus Worms verzichten müſſen. Nad 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge läßt fi daher erwarten, daß Otto's 
Geſchlecht, namentlich feit c8 inne geworden, wie wenig ficher der Def 
Kärnthend war, fein Mittel verfiumte, um die verloren Rechte in dem 
rheinifchen Bijchoföfige wieder zu gewinnen. Wirklich geſchah dieß in vollem 
Maaße. Die Wormfer Bilchöfe haben ihre Wunder erfahren! Im Jahre 
1000 vergab Kaifer Otto III. den dortigen Stuhl an den Cleriker Burs 
fard. Der gleichzeitige Biograph des neuen Biſchofs berichtet:*) „als Bur⸗ 
hard zu Worms anlangte, fand er den Ort im tiefften Verfall und bei 
nahe verödet. Wilde Thiere, namentlid Rudel von Wölfen, brachen in die 
Mauern ein, noch fchlimmer aber als fie wütheten Räuber. Herzog Otto 
und jein Sohn Conrad (der 1004 nad des Baterd Tode Kärnthen erbte) 
befaßen nämlicdy mitten in Worms ein feſtes Schloß, das fie allen denen 
bereitwillig öffneten, welche fi an dem Bijchofe und dem Stiftsgute vers 
griffen. Sein Leben lang hat Biſchof Burkhard tiefen Abfcheu vor ben 
Beihügern der Räuber gefühlt; nur gegen einen jungen Sprofjen des Haus 
je8, der, weil er die Bosheit der andern nicht theilte, fondern ſchuldlos 
lebte, jelbft von feinen Angehörigen mißhandelt wurde, hegte Burkhard 
andere Gefinnungen, er zog ihn an fih, brachte ihm die Grundfäge der 
Furcht Gottes bei und gewann ihn fehr lieb. Eben diefen jungen Mann 
hat der Allmächtige nachher zum Lohn für feine Tugend auf den Thron 
Germaniend erhoben.” 

Eonrad, der Sohn Hezilo’8 und der Adelheid, ift gemeint: er lebte allem 
nad dem Anfang des 11. Jahrhunderts zu Worms. Kurz darauf ſtarE⸗ 
Kaifer Otto III. und die Thronftreitigfeiten zwiſchen Heinrich II. von Baier 


1) Ibid. 2) Armiger juvenis. 3) Berg V, 122, 4) Berg IV, 835, 
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sınd feinen Nebenbuhlern, ven Gegenkönigen, brachen aus. Geſchickt benüpte 
Biſchof Burkhard diefe Händel; gegen das Berfprechen völliger Befreiung 
won dem Joche des Kärnthner Haufes, verhieß er jenem jeinen Beiftant. 
Auf den Thron gelangt, hielt Heinrih IL. Wort: für fein Eigengut Bruch 
fal*) (zwiſchen Carlsruhe und Heidelberg im heutigen Großherzogthum 
Baden) taufchte er alles, was das Kämthner Haus innerhalb der Stadt 
Worms befaß, von Herzog Otto ein und trat fofort durch Urkunde?) vom 
Dftober 1002 den eingetaufchten Werth an Biſchof Burfhard auf ewige 
Zeiten ab. Der Biograph fügt bei: „an dem Tage, da der Bifchof den 
Befig übernahm, habe er das innerhalb der Etadt gelegene Schloß des 
Herzogs bis auf den Grund niederreißen laſſen, und auf der Stelle, wo 
daſſelbe ftand, eine Kirche zu erbauen begonnen.” 

Die Berrüdungen, welde der Wormſer Stuhl von Seiten des fall- 
\ben Haufes erlitten hatte, und die Kunde davon, daß der neue König 
Heinrich endlich in der eben befchriebenen Weile dem Unweſen fteuerte, ers 
regten Aufſehen durch das ganze Reich. Dem Schluſſe des fünften Buches 
ſeiner Chronik, in welchem er die Anfänge der Regierung Heinrich's II. 
ſchilderte, fügt‘) Thietmar eine Reihe lateintfcher Herameter bei, welche den 
König preifen, weil durch feine Großmuth die Stadt Worms, welde bis: 
ber unter dem Drude ihrer Herzoge jeufzte, befreit, anftatt der Raubburg 
eine Kirche errichtet, und ber dortige Elerus in Stand gefegt worden fei, 
den Gewaltthätigfeiten verfchiedener Richter (ver herzoglichen Unterbe⸗ 
amten) ein Gebiß anzulegen. 

Zwei Jahre nad Ausftellung der Föniglihen Urfunde vom Oktober 
102, welche den Wormſer Biſchof von dem Feinde, der ihm auf dem 
Rıden ſaß, befreite, — im Nov. 1004 — ftarb Herzog Otto. Bis dahin 
hatte der ganze rheiniiche Gutsverband des ſaliſchen Haufes ihm, ald dem 
xweiligen Haupte der Familie, gehört. Nunmehr aber muß Eonrad, Hezils 
Eohn, in dortiger Gegend feinen Wohnftg aufgeichlagen haben, denn indem 
der Biograph meldet, Biſchof Burkhard habe den jungen Eprofien in fel- 

ken Kreis gezogen und für die Erziehung deſſelben Sorge getragen, gibt 
er zu verfichen, daß Conrad, obwohl noch unmündig, die Jahre der Jugend 


EEE 


1) Berk IV, 836. *°) Schannat, episcop. wormac. prob. Nr. 41. ?) Perg III, 804. 

Urbs Wormacensis gaudet temporibus istis 
Libertate sua, cujus manebat in umbra 
Hactenus, atque ducum fuerat sub lege suorum. 
Burchard antistes laetatur et inter heriles 
Ex animo proceres, quod non timet amplius hostes 
Nunc ez contiguo, longo semotus ab illo. 
Aula ducis Domini domus est jam praeclua Christi, 
Et judices varios clerus nune deprimit illos. 

Sfrörer, Babk Gregerins vu. Br. L. 14 
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zu Worms oder in der Nähe zubrachte. Das deutet unverkennbar barauf 
bin, daß Hezilo's Sohn an den Rhein fam, um ein Erbe anzutreten. Bor: 
erft hatte Biſchof Burkhard Ruhe vor weiteren Bedrückungen, aber nicht 
auf lange Zeit, 

Im Jahre 1012 trat ein für das ſaliſche Haus wichtiger Todesfall 
ein, der den Stand der Dinge zu Worms änderte. Herzog Eonrab von 
Kärnthen, Otto's Sohn und des jungen am Rheine weilenven Conrads 
Oheim, farb. Aus der Ehe mit der burgundiſch⸗ſchwäbiſchen Erbtochter 
Mathilde hinterließ derſelbe zwei urkundlich nachweisbare Söhne, den erſt⸗ 
gebornen Conrad, der nunmehr zum Unterſchiede von feinem älteren gleich 
namigen Better der jüngere genannt ward, und einen zweiten, Bruno, wel 
her den geiftlihen Stand erwählen mußte und 1034 durd die Gnade 
feines Stammfippen, des damaligen Kaiſers Conrad II., das Bisthum 
Würzburg erlangte.) Abermald erhellt aus dieſem Beifpiele, daß das 
ſaliſche Haus, um Erbtheilungen zu verhindern, die nachgebornen Söhne 
faft regelmäßig für den Kirchendienſt beftimmte. Dem beftchenden Rechts 
gebrauche gemäß, hätte Conrad der jüngere, Conrads Sohn, jeinem Vater 
im Herzogthum Kärmthen folgen follen. Allein dieß geſchah nit. Nads 
dem er den Tod des Vaters gemeldet, fährt?) Herrmann der Lahme zum 
Jahre 1012 alfo fort: „der gleichnamige Sohn des Verftorbenen, welder 
noch ein Knabe war, wurde des väterlichen Lehens beraubt und ftatt jeis 
ner empfing die Kärnthner Fahne Adalbero” (von Eppenftein). 

Volltommen begreiflih it, daß König Heinrih II., welder für das 
Wohl des Reiches zu forgen hatte, (weßhalb er die Erblichfeit der Groß 
lehen mißbilligte) und gegen deſſen ausdrücklichen Willen ferner die Ehe 
Conrads mit Mathilde, der Mutter des jüngeren Eonrad, zu Stande ge: 
fommen war, ben eben befchriebenen Wechſel anzuordnen für gut fand. 
Aber das ſaliſche Geflecht traf derfelbe hart genug; und zwar nicht mur 
die eine, ſondern auch die andere Linie, weil ed Faum fehlen fonnte, daß 
die Entjegung des jüngeren Conrad ftörend auf den Befisftand des Ges 
fammthaufes rüdwirfte. Denn nachdem das Kärnthner Herzogthum, auf 
welches der Knabe, Eraft dem Herfommen, Erbanfprüde erhob, ihm ent: 
zogen worden war, mußte irgend ein anderer Befig für ihn ausgemittelt 
werden. Die einzige Möglichkeit aber, Solches zu bewerfftelligen, beftand 
darin, daß man ihn auf einen Theil der rheinifchen Güter anwies, in deren 
Befige ſich Eonrad der. ältere befand. In der That erhoben fich fofort 





*) Herrmann der Lahme fagt (Berk V, 122 oben) zum Jahre 1034: Meginhardo 
praesule Wirzeburgensi mortuo, Brun, patruelis imperatoris, filius scilicet ex Mathilde 
Connradi dueis, episcopatum accepit. *) Ibid. ©. 119: prirato Klio ejus puero Coun- 
rado Adalbero ducatum accepit. 
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Beide Linien wider das Oberhaupt des Reichs, und abermals war es Bi: 
Shof Burchhard von Worms, ver die erften Früchte ihrer Widerſetlichkeit 
zu ichmeden befam. 

Im Cpätherbft 1013 zog König Heinrich II. über die Alpen, um in 

Rom aus den Händen des Pabfted Benedikt VIII. die Kaiſerkrone zu 

empfangen. Als nun der neue Kaifer zurüdfehrte, beftürmte ihn der Worms 

fer Biſchof mit Beſchwerden über grobe Bedrückungen, denen die Innfaßen 
feines Stiftes von Seiten gewiffer Grafen ausgeſetzt gewefen feien. Er 
machte unter Anderem geltend, daß diefe Grafen für jedes auch das ge- 
ringe Vergehen Bußen im Betrage von 60 Schillingen eintreiben. Hein⸗ 
tie IL ließ die Sache unterfuhen und fand die Klage begründet. Unter 
dem 29. Juli 1014 ftellte er zu Gunſten des Wormſer Stuhles einen 
Edirmbrieft) aus, der den Grafen verbot, je wieder Gerichtsbarkeit über 
die Angehörigen des Stift zu üben. Die fchuldigen Grafen werben in 
ver Urfunde nicht namentlich bezeichnet, aber kaum kann man befweifeln, 
daß die beiden Conrade ihre Hände im Epiel hatten. Heinrih IL wollte 
fe noch fchonen; dennoch fam es kurz darauf zum offenen Bruch. 

Der Babenberger Ernft, Sohn ded Markgrafen Liutpold von Deftreich, 
hatte Gifela, die Tochter des Herzogs Herrmann IT. von Schwaben und 
Schweſter Mathildens, der Herzogin von Kärnthen, damals eine junge 
Bitwe, geehlicht und in Folge diefer Verbindung 1012 nad dem Tobe 
ſeines Schwagerd, des Herzogs Herrmann III., der unverehlicht ftarb, auch 
die Fahne Alamannien erlangt.) Nur 3 Jahre verwaltete er das Lehen, 
dern im Mai 1015 ging er auf rätbjelhafte Weiſe aus der Welt. Ich 
laſe zuerſt Thietmar von Merfeburg reden:) „Herzog Emft von Schwa⸗ 
ben, Nachfolger des Knaben Herrmann III., ward auf der Jagd von einem 
kiner Soldaten, der mehr aus Unwiffenheit, als aus böfer Ab- 
liht einen Fehlſchuß that, tödlich verwundet. Die Nähe des Todes führ 
lend, rief er, weil fein Priefter zugegen war, einen feiner Dienftleute her⸗ 
bei, beichtete ihm, und beſchwor alle Anweſende, für feine Eeele zu beten, 
u feine Gemahlin zu ermahnen, daß fie ihre Ehre wahre und ihres 
Ormahles nicht vergeſſe. Bald darauf ftarb er den 31. Mai 1015.“ 

Aus der fonderbaren Bemerkung: der Mörver habe mehr aus Un- 
wiſenheit als aus fchlimmer Abfiht den Schuß gethan, muß man nothwen; 
dig den Schluß ziehen, daß andere Zeitgenofien dad Gefchehene nicht aus 
einem unglüdlichen Zufall, fondern aus Bosheit ableiteten, denn fonft hät’ 
der Ehronift vernünftiger Weife fagen müfjen: der töbtliche Bolz habe wider 
den Willen des Thäters getroffen. Thietmar will fihtlih umlaufende böfe 





) Böhmer, regest. Nr. 1127. ?) Die Belege bei Etälin, württemb. Geſch. 1, 
" M Merk III, 840 unten fig. 
17° 
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Gerüchte mildern; eine ähnliche Milverung ift ed auch, daß er den Schügen 
einen Dienftmann oder Eoldaten des Herzogs nennt. Derfelbe war, wie 
wir fogleich jehen werden, fein Diener, fondern ein Herr. Endlich laſſen 
die Heußerungen, welde Thietmar dem Sterbenden bezüglich feiner Ge: 
mahlin in Mund legt, feine andere Deutung zu, als die, daß Ernft Verdacht 
gegen geheime LKiebeshänvel Gifela’8 hegte. 

Hören wir nun Herrmann ‘) von Reichenau, welcher in der Nähe 
der That lebte: „Ernft Herzog von Alamannien ward auf der Jagd von dem 
Grafen Adalbert, der nad) einer Hirſchkuh ſchoß, tödtlich getroffen. Das 
Herzogthum erbte jofort Ernft’8 gleihnamiger Sohn, Gifela aber, die Wittwe 
des Getödteten, reichte ihre Hand dem Eohne Heinrih’8 und Enfel Otto's, 
Conrad." Alfo Gifela hat ihren vorigen Gemahl vergefjen, hat feinem 
ausdrücklichen Willen zuwider — wahricheinlih noch im nemlichen Sabre, 
ipäteftens im folgenden — denn der nachmalige Kaifer Heinrich III. Sprofie 
der Verbindung Gijela’d mit Conrad wurde 1017 geboren — ven Ealier 
geehliht. Die Ermordung ded Herzogs Ernft ſchlug demnach zum Vortbeil 
des Lesteren aus, verfchaffte ihm eine reiche mächtige Krau. Wer war 
aber der Ehüge? Höchſt wahrjcheinlid Graf Adalbert von Egisheim, einer 
der beiden Oheime Conrad’s, von denen Wippo fagt,?) daß fie unauf 
hörlih „mit Königen und Herzogen“ im Streite lebten, Man erwäge 
ferner, daß der Ehronift von Et. Gallen, ebenfalld Zeits und Landesgenofle, 
obgleih er den Schügen ſcheinbar für unſchuldig erklärt, tiefen Abſcheu über 
die That ausjpricht, ) und zugleich andeutet, der Mörder fei ein Blut 
verwandter des Herzogs geweſen, was nur auf den Egisheimer paßt, der 
mit den Saliern von Worms, und durch fie mit den übrigen Zweigen ber 
Conradiner, auch mit Giſela's Gemahle Ernft, verichwägert war. 

Koh mehr. Neuerdings ift ein Echreiben veröffentlicht worden,‘ 
welches der Abt Sigfried von Görz 1043 an feinen Collegen von Etablo 
richtete, um dieſen zu beftimmen, daß er dem jungen Könige Heinrich IIL 
Vorftellungen gegen die eben beichlofjene Ehe mit Agnes von Poitou made - 
Sigfried weist zuerft nad, daß Agned und Heinrich im dritten Grade ver = 
wandt jeien; dann fährt er alfo fort: „ich bitte dich, lege beifolgennewu 





1) Berk V, 119. :) Perb XI, 258: comites Gerhardus et Adalbertus semp sr 
cum regibus et ducibns confligentes. 2) Berg I, 82: 
Poenitet et miseret, dolet et piget, obstupet, horret 
Sola sine exemplo casu mors facta sinistrr. — 
O cohibe dextram telum titubando regentem, 
Pro cervo nostrum figere pacificum. 
Sponte tua quamquam facinus non feceris unquam, 
Sanguis amice ducis, fide comes lateris. 


*) Abgedruckt bei @iefebrecht, deutiche Kaiferzeit IL, 613 fig. 
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Stammbaum dem Könige vor und beſchwöre ihn, daß er fich hüte bie 
Eündenihuld feiner Eltern (Conrad's und Gifela’8) zu feiner eigenen zu 
machen. Denn das Strafgericht Gottes wird über fein Haupt losbrechen, 
wenn er wiederholt, was feine Eltern thaten. Steht nicht gefchrieben: 
heimjuchen wird der Herr die Ruchlofigfeit der Väter an den Söhnen und 
Enfeln bis in's dritte und vierte Glied. Möge der König dieſen furdts 
baren Spruch beherzigen. Denn nicht nur fein ewiges Seelenheil, ſondern 
auch fein Teibliches Wohlfein fteht auf dem Spiele: ift nicht fein fonft jo 
jablreihes Geſchlecht bis auf einige Angehörige zuſammengeſchwunden.“ 
Dffenbar deutet der Abt mehr an, ald er offen zu fagen wagt. Gräuliche 
Dinge müflen über die Ehe Conrad's mit Gifela gefagt und geglaubt 
worden jein. 

Diefelbe widerftritt ganz in derſelben Weife ſowohl den Kirchen⸗ 
geiegen als auch dem Staatswohl, wie die Ehe des gleichnamigen Kärnths 
ner Herzogs mit Mathilde, gegen welche König Heinrich II. im Jahre 
1005 jenes veutiche Concil verfammelt hatte, das fie für nichtig erflärte. 
Denn der Kärnthner Conrad und der Wormfer waren leibliche Vettern, deß⸗ 
gleihen waren Gifela und Mathilde leibliche Schweftern. Man jollte daher 
erwarten, daß der Kaiſer irgend welche Maßregeln wider die Heirath des 
Bonmfer Herzogs ergriff. Dennoch meldet feine der vorhandenen Duellen 
etwas der Art, wohl aber erfahren wir, daß beide Conrade im Bunde mit 
nahen Verwandten dad Echwert gegen verfchievene Anhänger des Kaifers 
gen. Herrmann der Lahme fchreibt ) zum Sahre 1017: „Herzog Gozelo 
son Brabant?) befiegte in einer Felofchlacht den Grafen Gerhard, mütterlichen 
Dheim des nachmaligen Kaiſers Conrad II.” Auch die Chronif von Cam- 
bray erwähnt °) diefe Kämpfe, und bemerft aus dem nämlichen Anlaffe, Gers 
bard jei der Rädelsführer aller Störer des Landfrievend gewefen, zu deſſen 
dahne eine Maſſe verwegener Gefellen ftrömte. Es hat feinen guten Grund, 
daß Herrmann zu dem Grafentitel, welchen er Gerhard ertheilt, ven Beiſatz fügt: 
‚und mütterlicher Oheim ded nachmaligen Kaiſers“. Conrad der Acltere 
ht damals felber mit unter dem Banner Gerhard's und fam fchlimm 
weg. Thietmar von Merjeburg erzählt?) nämlich: „in dem Treffen, das Herzog 
Gozelo wider Gerhard gewann, ward auf des Iegteren Eeite Cuno ver 
wundet, der den Kirchengejegen zuwider jeine Nichte, die Wittwe ded Hers 
vg8 Ernft von Schwaben, geehlict hatte.” Das ift eine feine Andeutung, 
RB Cuno darım Theil an der Empörung nahm, weil er Faiferlihes Ein 
!öreiten wider feine Ehe fürdhtete. 

Die Schlacht wider Gerhard ift auf brabantiihem Boden jenſeits des 


— 


Vertz V, 119. 2) Siehe oben ©. 65. 3) Verb VII, 469. *) Berg 
M. 856. 
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Mheines geliefert worben. Zwei Jahre fpäter finden wir den Salier Conrad 
in neue Kämpfe, aber viefjeitd des Etromes, und gegen einen andern Groß⸗ 
beamten des Kaifers verwidelt, und dießmal wird ausdrücklich bemerkt, daß 
der füngere Conrad aus der Kärnthner Linie gemeine Sache mit feinem 
älteren Better machte. Wiederum meldet ') Herrmann der Lahme zum 
Fahre 1019: „im Bunde mit feinem gleichnamigen Vetter, der päter bie 
Katjerfrone erlangte, griff der junge Conrad, Eohn weiland Conrads des 
Kämthner Herzogs, den damaligen Herzog von Kärmthen Adalbero an, und 
beftegte ihn in einem Gefechte bei Ulm.“ Beachtung verbient, daß bier 
der Gefchichtfchreiber von Reichenau den Vater des jüngern Conrad durd 
das Wörtchen quondam, „weiland“ als einen Geftorbenen bezeichnet. Zwei⸗ 
mal führt?) ebenverjelbe den älteren Conrad neben feinem Bater Heinrich auf, 
ohne zu dem Namen des lebteren eine ähnliche Bemerkung beizufügen. Ich 
jehe hierin eine, allerdings nur leiſe Andeutung, daß Heinrich, Otto's Sohn 
bis gegen 1024 lebte. 

Adalbero, welcher wie. oben gezeigt worden, 1012 den Sohn des 
Herzogs Conrad aus dem Lehen Kärnthen verbrängt hatte, war mit einer 
dritten burgundiſch⸗ſchwäbiſchen Erbtochter, der Teiblihen Schwefter Giſela's 
vermählt. ) Folglich fochten bei Ulm Schwager gegen Schwager, Neffe 
gegen den Oheim. Zum Kampfplage aber fcheint die dortige Gegend 
barım geworden zu fein, weil die beiden Conrade, um für den Berluft 
Kärnthen’s Rache zu nehmen, oberfchwäbiiche Güter, zu deren Beſitz Adalbero 
durd die Hand feiner eben erwähnten Gemahlin ”) gelangt war, wegges 
nommen haben dürften. 

Das Zerwürfniß zwifchen Conrad dem älteren und dem Kaiſer Hein 
rich II. dauerte nicht, oder nicht Tange über 1019 hinaus. Eine foͤrmliche 
Ausföhnung fand ftatt. Hierauf weist Wippo hin, indem er ſagt: ) „die 
Mutterbrüder des älteren Conrad lagen in ewigen Händeln mit der Krone 
und den Herzogen, zulegt jedoch jchloßen fie Frieden und verblieben ruhig, 
aber nur aus Rüdfiht auf ihren Neffen Conrad.” Weiter unten läßt”) ber 
nämliche Zeuge den Mainzer Erzbiichof alfo zu dem neugewählten Könige 
Conrad IT. reden: „früher hatteft du dir den Unfrieden des Kaiſers Heinrich IL 
zugezogen, aber fpäter erlangteft du feine Gnade.“ Hier tritt Die Aue; 
föhnung offen hervor. Es ift nicht ſchwer, die Gründe derjelben aufzudeden. 

Der Kalfer war um 1020, da Pabſt Benedift VIII. hilfeſuchend 
zu Bamberg vor ihm erfchien, auf der Höhe des Ruhmes und der Madıt 


) Pertz V, 119. :) Zu den Jahren 1015 und 1024 ibid. I, 119 und 120. 
%) Die Belege bei Stälin, württemb. Geſch. I, 471. 473. *) Berk XL, 258. Der Ur: 
tert lautet: Gerhardus et Adelbertus, semper cum regibus ac ducibus confligentes, ad 
eztremum causae propinqui sui Cuonradi — vix acquiescebant. Welche markige, eines 
Tacitus würdige Kürze bes Ausdrucks! *) Ibid. S. 260. 
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angefommen, aber feine Lebenskraft neigte ſich, aufgerieben durch zwanzig⸗ 
jährige unausgeſetzte Kämpfe zu Ende, und da er feine Leibeserben befaß, 
mußte er an die Auswahl eines tüchtigen Nachfolgers denken. Der taugs 
lihfte hiezu war ohne Zweifel ver Ältere Conrad, theild wegen feiner 
Abftammung, theild wegen feiner perjönlichen Eigenfchaften. Wirklich reichte 
Heinrih II, nur auf das Wohl des Reiches bedacht, dem Gemahle ver 
Nichte feiner Mutter, obgleich derſelbe bisher ſich ſchwer an der Krone vers 
gangen hatte, die Hand des Friedens. Unterpfand der Ausfühnung war 
des Saliers Theilnahme an dem Römerzuge von 1022. Conrad der Aeltere 
hat den Kaifer begleitet, und erjcheint ſeitdem als einer feiner am meiften 
begünftigten Vertrauten. Im Sommer 1022, da fi Heinrich II. im Mutter: 
ftifte des Benebiftinerorvens zu Montecajfino befand, ließ er ein vertraus 
lihes Schreiben ') an den Pabſt Benedikt VIIL ausfertigen; unterzeichnet find 
erftlih der Kaiſer jelbft, dann heißt es: „ih Herzog Conrad, Blutöver; 
wandter des Kaiſers, habe meinen Namen beigefügt.” Als dritte und letzte 
Unterfchrift folgt die des Linterfanzlers Theoderich. 

Kaifer Heinrich IT. Fehrte im Herbfte 1022 über die Alpen zurüd, und 
lebte ſeitdem nicht mehr volle zwei Jahre. Während dieſer Zeit hat er 
laut Ausjage ?) der glaubwürbigften Quellen dad Seinige gethan, um bie 
Nachfolge Conrad's zu fihen. Nun begnügen fich befanntlich weile. und 
große Staatsmänner nicht damit, etwas zu wollen oder zu wünſchen, fons 
dern fie rühren die Hände, um das was fie beabfichtigten in's Werk zu 
jegen. Ohne Ausftattung mit Reichslehen wäre Conrad faum im Stande 
geweien, in dem bevorftehennen Wahlfampfe über Nebenbuhler, an denen 
es ihm vorausfichtlih nicht fehlen fonnte, obzufiegen. Allein ed gab das 
mals feine erledigte Fahne. Dennoch jchaffte der alte Kaijer Rath, indem 
er zu einem außerorventlichen Mittel griff. 

Das Stift St. Marimin, gelegen vor den Thoren der Metropole 
Trier, war im 11. Jahrhundert eines der reichften durd ganz Germanien, 
denn umnermeßliche Ländereien bejaß es in allen Theilen des Reihe. Aber 
ſchon hatte ein Mächtiger dafür geforgt, daß allaugroßer Ueberfluß an welt 
licher Habe die Mönche nicht verderbe. Kurz nad jeiner Krönung zum 
Kaiſer — im Februar 962 — jtellte Otto L zu Rom eine Urkunde °’) aus, 
fraft welcher er — und zwar mit ausdrüdlicher Einwilligung des Pabftes 
Johann XII. — anorbnete, daß hinfort für alle Zukunft das Stift Marimin 
Ausftattung der deutichen Kaiferinnen, und daß die dortigen Aebte Ca⸗ 
pellane eben verjelben fein ſollen. Das heißt: die Gemahlinnen der deut- 


— — — — — — — — 


°) Abgedruckt bei Gattola: accessiones ad. histor. abbat. casin. ©. 219 unten fig. 
5) Die Beweile zufammengeftellt bei &frörer, 8. &. IV, 211 flg. 2) Böhmer, reg. 
Mr. 254. 
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ſchen Kaiſer erhielten das Recht, jo viel von den Einfünften der Abtey au 
fi zu ziehen, als fie mit ihrem Gewiffen vereinbar fanden. Auch Hein 
richs II. Gemahlin, die Lurenburgerin Kunegundis, genoß, wie fich fogleid 
ergeben wird, dieſe Nußungen, doch nur bis gegen Ende des Jahres 1023, 
denn nunmehr verfügte Heinrich II. anders über die Abtey. 

Dur zwei, nur in Nebendingen abweichende, Erlaffe‘) vom 30. No⸗ 
vember und 10. Dezember des cben genannten Jahres, löste der Kaifer 
jechstaufend jehshundert ſechsundfünfzig Bauernhöfe (mansus) von dem 
übrigen Stiftögut ab, und vertheilte fie unter drei bevorzugte weltliche 
Bafallen. Die angegebene Maffe von Ländereien müßte, wenn fie ein 
Stück ausmachte, ein ausgedehntes Fürſtenthum gebildet haben; denn ver 
Manfus wird bald als eine Strede beftimmt, für deren Anbau ein Jod 
Ochſen genügt,?) bald zu 30—40 Jauchert Feld geihägt. ) Demmach 
fcheint e8 beim erften Anblid, als habe der Katjer einen harten Gewalt⸗ 
fireich gegen das Stift geführt. And dennoch war dem nit fo. Im 
Terte felber heißt ed: „Niemand wähne, dag Wir und ungerechter Weiſe 
an dem Gute des h. Marimin vergreifen.” Zum Beweife wohlmollender 
Gefinnung erklärt ver Kaiſer weiter, daß er die fraglihe Anordnung auf 
den Rath der Erzbifchöfe Aribo von Mainz, Poppo von Trier, Piligrim 
von Cöln und vieler anderer Getreuen getroffen und dem Abte Hariche, fo 
wie defien Nachfolgern, al8 Erfab für den jcheinbaren Verluſt wefentlide 
Vorrechte bewilligt habe. 

Letztere beftehen in folgenden Zugeftänpniflen: 1) das Stift St. Marimin 
ift für immer befreit von allem Krieger und Hof-Dienft. Jene drei Bas 
fallen werden hinfort anftatt des Klofterd Heeresfolge und Hofdienft leiften. 
2) Das Stift ift befreit von der Abgabe, welde es je das zweite Jahr an 
Uns und an etliche unferer Vorgänger (Anjpielung auf die Urfunde Otto's I. 
vom Jahre 962) zu entrichten hatte. 3) Der Abt ift befugt nach freie 
ſtem Ermefjen hinfort Kloftervögte ein und abzufegen. 4) Das noch übrige 
Gut des Klofterd darf niemehr irgend Jemanden zu Lehen gegeben werben, 
fondern fol einzig und alleine dem Unterhalt der Mönchsgemeinde gewidmet 
fein. 5) Eterben die drei vorgenannten Vaſallen oder deren Söhne und 
Enfel aus, ohne Mannsftamm zu hinterlaffen,?) fo fallen die 6656 Bauern; 
höfe an das Stift zurüd. 

No einmal verfidhert der Kaifer im Texte feierlih, daß er die frag. 
lihe Maßregel nicht zum Bortheile ded Staates, fondern zum Wohle ver 


ı) Böhmer, regest. Nr. 1249 u. 1251. Vgl. acta Theodoro-Palatina II, 38 fla. 
?) Du Cange glossarium, neuefte Ausgabe IV, 241: mansus quantitas terrae, quae suffi- 
cit duobys bobus in anno ad laborandum. 3) Beweife gefammelt bei GStälin, würts 
temb. Geſch. TI, 356 fl... *) Si quis fortasse illorum fidelium nostrorum, aut Ali filio- 
rum suorum — sine haerede fuerit defunctus. ° 
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Adtei ergriffen Habe.) Wollte man das Mißtrauen foweit treiben, dieſe 
Behauptung zu bemädeln und die drei rheiniihen Erzbiichöfe für Mithelfer 
eine® Raubes zu erflären, fo beruft fih der Tert auf ein weiteres Zeug: 
niß, vor weldhem jever Zweifel verftummen muß, nämlich auf eine Bulle, 
fraft welcher der damalige Pabſt Benedikt VIII. die Ausſcheidung der 6656 
Manfus gebilligt hatte. Wer wird glauben, daß das Oberhaupt der Kirche 
die Hand zu einem an dem Trierer Stift verübten Kirchenraube bot! 

Folglich fteht feft: das Klofter St. Marimin hat Fein Unrecht erlitten, 
jondern der Ertrag des ausgeſchiedenen Landes kam gleih den nun wegge⸗ 
nommenen Laften, welche das Stift in Geftalt von Kriegd- und Hofdienft, 
fo wie der je das zweite Jahr wiederfehrenden Abgabe an die Faijerliche 
Schatzkammer zu tragen hatte. Aller Wahrfcheinlichfeit nad gewann fogar 
die Abtei durch die neue Ordnung, fo daß nun mehr für den eigentlichen, 
den kirchlichen Beruf der Mönchsgemeinde, größere Einkünfte erübrigt wur⸗ 
den, als früher, bei fcheinbar viel ausgedehnterem Beſitze. Verhält fich aber 
die Sache jo — und meines Erachtens ift ed unbeftreitbar, daß fie fi jo 
verhielt, — dann traf der Schlag, weldhen Kaifer Heinrih führte, nicht 
das Klofter, jondern andere Perſonen, nämlich erftlih die Kaiſerin Kuni⸗ 
gunde, die bisher aus dem Ueberfluffe der Einfünfte des Stifts ihre Nadel⸗ 
gelder bezogen hatte und zweitens den Kloftervogt von St. Marimin. Denn 
neben andern Rechten bewilligte ja ver SKaifer dem Abte Haricho und feis 
nen Rachfolgern insbefonvere die Befugniß, hinfort nach freiftem Ermeſſen 
Bögte ein⸗ und abzufegen. Die Kaftenvogtei über St. Marimin aber hatte 
bis dahin das Luremburger Haus bejeffen, und zwar jo gut als erblich; 
denn auf feinen Vater folgte?) in dieſem Anıte der Sohn Heinrich, dama⸗ 
liger Herzog von Baiern. Run muß man weiter wiſſen, daß Herzog Hein⸗ 
ri, der bisherige Vogt von St. Marimin, ein leibliher Bruder der Kais 
jerin Kunigumde war. 

Sept iſt es Zeit die drei Vaſallen, welche das abgelöste Eigenthum 
des Stifte erhielten, in’d Auge zu fallen. Der Erlaß vom 30. November 
beſagt: ) „nachdem der Abt Hariho 6656 Bauernhöfe an Und abges 
treten bat, geht unfer Entfchluß dahin, befagte Güter an unfere Getreuen, 
den Herzog Heinrih, den Pfalzgrafen Ezzo und an den Grafen Otto, 
welche weder vom Reiche noch von Uns bisher (das heißt feit dem Regie: 
rungsanfang des Kaiſers Heinrih IT.) irgend ein Lehen empfangen 
baben,*) unter ver Bedingung auszugeben, daß alle drei für fi und ihre 
Nachkommen diejenigen Hof⸗ und Kriegsdienſte leiften, zu welchen bisher 


— — — — 


) Ma bona non tam in nostrum quam in eorum (monachorum) serritium inde 
distraximus. 2) Die Beweife fiehe oben S. 119. 2) Acta Theodoro-Palatin. III, 
104. *) Ibid. qui nihil a regno vel a nobis usque adhuc habere visi sunt. 
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das Stift verpflichtet war.“ Der zweite kaiſerliche Erlaß vom. 10. Dei. 
reiht neben einigen andern, wie es fcheint, zu Gunften des Abts berechneten, 
doch im Ganzen unbedeutenden Aenderungen die Namen der drei Empfänger 
in der Art, daß Pfalzgraf Ezzo vorangeftellt wird: „Wir verleihen bejagte 
Güter unferen Getreuen dem Pfalzgrafen Ezzo, und dem Herzoge Heinrich, 
fowie dem Grafen Dtto.“ 

Bon felbft verfteht es fih, daß der Kaiſer, che er die Webereinfunft 
mit dem Abte Haricho traf, befondere Verträge ſchloß, welche beftimmten, 
wie viel ein Jeder der drei Bevorzugten aus dem Gefammtbetrage ber 
6656 Höfe empfangen folle. Angenommen nun, diefe Auseinanderjegung 
habe fo gelautet, daß dem erftgenannten das, dem zweiten und dritten jenes 
Stück zugeſprochen ward, erfcheint die Mühe begreiflih, welche ſich “Pfalz 
graf Ezzo gab, um durchzuſetzen, daß fein Name in der zweiten Ausferti⸗ 
gung den Vorrang erhielt. Denn dann erlangte nicht nur feine Eitelkeit 
einen Triumph, fondern er errang vorausfichtlih auch matertellen Gewinn, 
da faum zu zweifeln ift, daß das dem Erften zugeficherte Stüd den Ans 
theil des zweiten und dritten an Umfang oder an innerem Werth übertraf. 
Jedenfalls fieht man: zwiſchen zweien der Benorzugten, zwiſchen Pfalzgraf 
Ezzo und dem Herzoge Heinrich, herrſchte Eiferfucht. 

Bleibt übrig, die Perfönlichkeit der drei zu ermitteln. Ueber den Pfaly 
grafen Ezzo waltet fein Zweifel, es gab damals feinen andern Palatin 
dieſes Namens, als den Sohn Herrmannd und Gemahl Mathildens, der 
Schweſter des Kaiſers Dtto III. Diefer ift ohne Frage gemeint. Auch der 
dritte madıt feine Echwierigkeit; Pfalzgraf Ezzo hatte, wie wir wifjen, einen 
Sohn Dtto, der nach dem Tode feiner Neffen das PBalatinat von Wachen, 
zulegt 1045 die Fahne Schwabens erlangte. Mit den meiften neueren 
Ccriftftellern nehme ih an, daß diefer Dtto zugleich mit feinem Bater 
einen Theil des ausgejchiedenen Kloftergutd erhielt. Aber auf der Ber: 
jönlichkeit deffen, der im Erlaß vom 30. Nov. vorangeftellt wird, in dem 
vom 10. Dez. die zweite Stelle einnimmt, laftet cimmeriſches Dunkel. 
Faft alle Neuere verftehen unter ihm den Luremburger Heinrich, Guniguns 
dens Bruder, der allerdings damald dad Herzogthum Baiern befaß und — 
um 1027 ftarb.‘) Allein diefe Deutung ift nichtig. 

Abgefehen von der Unwahrfceinlichfeit, daß Kaiſer Heinrich II. einem 
Manne, der ihm während der legten 20 Jahre unfäglibe Mühen un 
Känıpfe bereitet hatte, auf der Höhe des Lebens und im Befite unbe 
firittener Macht, eine jolhe Gnade erwiefen haben follte, ftehen zwei anderem 
entſcheidende Gründe entgegen. Erſtlich paßt der in beiden Erlaſſen aus 
geiprochene Satz: „die drei hätten bisher weder vom Reiche noch von de 


t) Berg XI, 208. 


Erſtes Buch. Cap. 7. Die vier falifchen Häufer ans Franken. 267 


Krone irgend ein Lehen getragen,“ nimmermehr auf ven Luremburger Heinrich, 
der im April 1003 vom Könige zum Herzog von Baiern erhoben‘), 1009 
wegen Hochverrath8 abgejeßt?) worden war, und den endlich der Kalfer 
1018, faft wider feinen Willen und nur weil die Macht der Umftände zur 
Nachgiebigkeit nöthigte, wieder hergeftellt hatte.) Fürs zweite fegen beide . 
Grlaffe voraus, daß die drei Bevorzugten Nachkommenſchaft beiaßen; denn 
als Erblehen wird jedem für ihn felbft und für die Söhne feiner Söhne 
ein Antheil des Stiftöguts zugewiefen. Der Luremburger Heinrid aber 
Kasb*) 1027 in hohem Alter und Finderlos; nirgends werden Söhne oder 
Töchter deſſelben erwähnt. 

Es gab 1023 unter den Großen des Reichs, außer dem Luremburger 
nur noch einen zweiten Heinrich, der möglicher Weile den Titel eines Her: 
35098 führen konnte, — foferne er nämlih um die angegebene Zeit noch 
lebte — ich meine den uns urkundlich befannten Vater des Älteren Conrad. 
In der That muß man, im Angeficht gewichtiger Thatfachen, eben dieſen 
Heinrid für denjenigen erklären, der mit Pfalzgraf Ezzo und mit dem 
Grafen Dtto jened Lehen empfieng. Nachdem der Faiferlihe Capellan 
Wippo die Erwählung Conrads zum Nachfolger ded Kailerd Heinrich LI. 
berichtet hat, ruft) er aus: „Fürwahr ein Werf bejonverer göttlicher 
Fürſehung war es, daß jo viele mächtige Herzoge und Markgrafen ſich Die 
Erhebung eined Herrſchers gefallen ließen, welcher, ob er gleih an Glanz 
der Geburt, an Bähigfeit und auch an Allod hinter Keinem zurüdftand, 
doch im Bergleih mit jenen Andern, vom Staate nur wenig Lehen 
be ſaß.“ Alſo Conrad IL trug Lehen, aber nur wenige, und zwar muß 
er nothwendig diefe wenigen zwiſchen 1019 und 1024 von Kaifer Heinrid II. 
erlangt haben; denn bis 1019 Iebte er mit dem herrſchenden Haufe in 
Unfrieden, aber nachher wandte ihm Heinrich II. feine Gunft zu. Kurz 

mit fiegender Gewalt zwingen unabweisbare Gründe zu der Annahme, 
Daß der in beiden Erlafien von 1023 aufgeführte Herzog Heinrich der 
Water des Salierd Conrad war. 

Gar keine Kunde vom Lebens-Ende dieſes vornehmen Herrn ift auf 
au ras gefommen. Im Fulder Todtenbudhe‘) wird zum Jahre 989 ein Herzog 
Saeinrich als geftorben erwähnt. Viele Neuere nahmen an, daß dieſer 
— wodte der Sohn des Kärnthners Dtto und Vater Conrad's jei, allein ohne 
3 mund; denn nit nur fommt er in der Urkunde”) vom Ende Sept. 989 
ra ben jeinem Vater und feinen Brüdern als ein Lebender zum Vorſchein, 
AD ndern er fonnte auch damals noch nicht den herzoglichen Titel führen, 
Dex fein Bater bis zu Ende des Jahre 1004 Kämthen verwaltet Bat. 


„I Grörer, 8. G. IV, 36. ) Ibid. 69. ?) Ibid. ©. 108. *) Pert XI, 208. 
) Berk XI, 259. ) Leibnitz, script. brunsric. III, 765. Siehe oben ©. 251. 
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Andererfeitd mag freilich nicht geläugnet werden, daß Heinrich's Gemahlin 
etwa feit dem Anfang des 11. Jahrhunderts nicht mehr mit ihm, jondern 
mit einem unbekannten Andern lebte, und mit 2ebterem Kinder zeugte. 
Allein diefe Thatfache beweist keineswegs, daß Adelheid Wittwe, noch daß 
Heinrich, Otto's Sohn, geftorben war. Merkwürdige Sittenlofigfeit herrichte 
damals in den großen Häufern Germaniens. 

Biſchof Thietmar von Merfeburg, welcher den 1. Dez. 1018 farb‘), 
fhreibt) am Ende feiner Chronik, die er faft bis zu den lebten Tagen 
feines Lebens fortfegte: „eine Unzüchtigkeit ift bei uns eingerifien, die alles 
Maaß überfteigt: Zeuge dafür die unzählbare Menge verführter Jungs 
frauen, und die wilde Luft gewiler vornehmer Damen, die während der 
angetraute Mann noch lebt, ungefcheut mit Andern zu halten. Und das 
genügt den Sünderinnen noch nicht: Beifpiele find vorhanden, daß ſolche 
rauen den Ehemann nicht bloß verfhmähen, fondern dem moͤrderiſchen 
Dolche des Buhlen überliefern, und nachher den ſüßen Jaſon heirathen. 
Andere verlaffen ihren Gatten, und reichen irgend einem feiner Soldaten, 
der ihnen befjer gefällt, die Hand. Weil dieſe Greuel nicht beftraft werben, 
wächst das Uebel von Tag zu Tag O ihr Bilchöfe erhebt euch mit 
männlihem Muthe, und fchneivet das Krebsgeſchwür mit heilendem Eiſen 
aus! Ihr Laien aber unterlaffet ed, den Sündern Schutz zu gewähren.“ 
Alfo Fälle, und zwar häufige Bälle, famen damals in den Streifen vor, bie 
man jest die vornehme Welt nennt, daß Frauen im Ginverftändniß mit 
den Buhlen den eigenen Gatten an's Mefler lieferten. Andere hinwiederum 
liefen ihren Ehemännern davon und heiratheten irgend einen ſchönen Sols 
daten. Das erſte Glied weist meincd Erachtens auf Dinge bin, wie bie 
welche 1015 am herzoglihen Hofe von Schwaben vorgiengen, das zweite 
geißelt Beilpiele wie das, welches Adelheid, die Gemahlin des Saliers 
Heinrich, gab. 

Wirflih wiffen wir von eben diefem Heinrih gar Nichts, als daß er 
geboren ward, in den Stand der heiligen Ehe trat, einen Sohn zeugte und 
zulegt den Weg alles Bleiiches wandelte. Denn nur ald Sohn, als Ehe 
mann, ald Vater, wird er erwähnt, und das erfte und einzige Mal war 
es, daß er 1023 eine politiihe Rolle fpielte,; aber wohlverftanden, auch 
diefe Role fpielte er nicht als jelbftftänviger Mann, fondern als Lüdens 
büßer feines Sohnes Conrad. Ich fchließe aus al’ dem, daß er ein gar 
Ichläfriger und unbedeutender Herr geweſen fein muß. Wenn daher bie 
feurige Nichte der raufluftigen Grafen Adalbert und Gerhard von ihm wegs 
lief, und irgend einen hübſchen Ritter zum Manne nahm, jo erjcheint ſolches 


*) Per III, 727 oben. :) Jbid. 861. 
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be greiflich. Im Uebrigen ift auf ven Eohn Conrad, wie auch auf deſſen 
Seeſchlecht, die Natur nicht des Vaters, fondern der Mutter übergegangen. 
Und nun erft empfängt die Maßregel von 1023 ihr vollcs Licht. 
2 >urdb die beiden Erlafje, welche einen großen Theil des Stiftöguts von 
x. Marimin der Kaijerin Cunigunde und ihrem Bruder, dem bairifchen 
Serzog, entzogen, hat ſich Kaifer Heinrich II. mit den Ezzoniden und Gas 
Item gegen die Zuremburger verbündet, um dem älteren Conrad den Weg 
ann den Thron zu bahnen. So hoch war die Madıt der Luremburger ges 
ft ĩ egen, daß es der große Staatsmann Heinrich IL. für unmöglich hielt, 
o H ne die Hülfe der beiden Andern, erftere von der Nachfolge auszufcließen, 
Die er dem Salier zuwenden wollte. Draus folgt aber, daß die drei 
> ynaftengefhlehter von YAahen-Tomberg, von Luremburg und Worms, 
nädit dem herrichenden Hauje von Sachſen, deſſen letzter Eproße Heinrid I. 
mau, die mäctigften und zugleic die vornehmften im ganzen Reich deuticher 
Hoaion geweien find. Hiefür bürgen noch viele andere Thatſachen. 
Erftlih, jo lange die Dttonen herrſchten, find die großen Lehen des 
Meichs, Lothringen, Schwaben, Kärmthen, vorzugsweije den verichiedenen 
wweigen der Salier, dann jpäter in Geftalt der überaus wichtigen Pfalz 
Brafihaft Aachen, aud den Ezzoniden zu Theil geworden. Unter Heinrich IL 
bradten dann die Ruremburger Balern wiederholt, und außerdem mehrere 
große Bisthümer an fid. Endlich, nachdem Conrad II. al8 das Haupt 
Des ſaliſchen Haufes auf den Thron gelangt war, mußte er, wie auch nach⸗ 
ber jein Sohn Heinrich IIL., den Luremburgern und Tombergern in bie 
Wette Baiern, Schwaben, Kaͤrnthen, Lotharingien überlafien. Zweitens das 
ſcachſiſche Haus har ſich wiederholt mit hohen Bajallen, aber wohlgemerkt 
wart mit den drei Geſchlechter von Worms, von Aachen-Tomberg, von 
Sursemburg, verjchwägert. Der Salier Conrad, Herzog von Lothringen, ers 
hielt die Hand der Tochter Otto's J., Liutgard; Pfalzgraf Ezzo vermählte 
ſich mit Mathilde, der Schwefter Otto's III.; und noch mehr Heinrich IL, 
er der legte Sproße aus ſächſiſchem Blute und Haupt feines Haufes, brachte 
dem Wohle des Reiches das Opfer, daß er die Luremburgerin Kunigunde 
freite, melde ihm dur ihre Selbftjucht, die nur den Vortheil der eigenen 
Familie im Auge hutte, fein ganzes häusliches Leben vergältte. Diefe drei 
Ehen beweiſen ſehr viel. Der Avelftolz ift bei den Deuticen fo alt, ale 
ihre Geſchichte. Für entehrt würden unjere Kaiſer aus jächfiihem Stamme 
ihr hohes Haus durch jene Verbindungen erachtet, würden jeden der es 
wagte, jo etwas in Anregung zu bringen, mit dem falten Eifen gezüchtigt 
den, wären die drei Gefchlechter, welche mit dem failerlihen Blute ſich 
Verihwägerten, nicht dad gewefen, was man heutzutage „ebenbürtig” nennt. 
Diefe Ebenbürtigkeit will ich jchließlich beweijen. Zu dem Jahre 919, 
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da er ſich anfchiet, die Anfänge des ſaͤchſiſchen Hauſes zu erzählen, fügt‘) 
Abt Ekkehard von Herzogen-Aurach nachftehende Bemerkung in feine Ehronif 
ein: „fintemalen nad dem Ausfterben des Farlingiihen Mannſtammes durch 
König Heinrih L die Herrfchaft an die Sachſen gelangte, halte ich es für 
geeignet, Einiges über die Geſchlechtsregiſter zu ſagen.“ Folgen nun vier, 
die Karlinger betreffende Verſe, welde die Herrlichkeit des großen Karol 
feiern und dann melden, daß, nachdem fein Mannsſtamm erlofhen, von 
der KunfelsSeite der erfte Conrad eingetreten fe. Weiter bringt er brei 
Verſe über das ſachſiſche Haus, welche andeuten, daß dieſes noch ſchneller, 
als das Karlingifche, zu Ende gieng. Dann fommen zwei Berfe?) über 
den neuen Königöfamm, welchen Conrad, Hezils Sohn, von Worms zeugte. 

Jedo begründet ein drittes Geſchlecht der Salier Gonrab, 

Heute noch dauert es fort, wenn nicht noch Schlimmeres loͤmmt. 
Diefe Verfe find gefchrieben zu einer Zeit, da die Macht der Nachfolger 
Conrads II. noch nicht völlig erfhüttert war, aber aud da das Haus bie 
Achtung der Menſchen verloren hatte; ich denke zwiichen 1073 und 1085 
vor dem Tode Gregors VII. 

Alfo fhon im 11. Jahrhundert nannte man das Gefchleht Conradé 
I. ein falifhes. Was verftanden die Zeitgenofien, d. h. wohlunter⸗ 
richtete Deutihe des 11. und 12. Jahrhunderts, unter dem Worte? Die 
Antwort giebt?) Biſchof Otto von Preifing: „die allerevelften unter den 
Franken werden Salier genannt.” Wer aber im Sinne unferer Vorfahren 
das Merkmal alleredeliten Blut verdiente, der mußte von Königen und 
Volkshaͤuptern bis hinauf in die Zeiten Wodans abftammen. Auch dieſer 
Sap fann mit einem gleichzeitigen Zeugniffe belegt werben. Den Adel des 
Haufes Egisheim preijend, zählt Capellan Wippo, wie ich oben*) gezeigt 
habe, unter die Ahnen defielden die alten Trojer-Stönige, über deren Haupt 
Remigius von Rheims, der Bekenner, das Taufwafler goß, alſo fpredend: 
„ſtolzer Sifamber, beuge deinen Naden unter dad Jod Chrifti.* 

Zwiſchen den ZTrojerfönigen und der Herrihaft Conrads II. lagen 
außer den fähfifchen Ottonen, dierMerowinger und die Karlinger Franciens. 
Indem das Geichleht Conrads II. für ein jaliiches erflärt wird, hieß dieß 
fo viel als dafjelbe zähle wenigftens nad der Kunfel-Seite die Karlinger 
und die Merowinger unter feine Ahnen. Nun das war, bezüglich des rothen 
Eonrads und feiner Nachfommen, buchftäblih der Fall Conrad, Gemahl 
der ſachſiſchen Königstochter Liutgard, ftammte mütterliher Seits von dem 





') Berg VI, 175. 
>) Rex oritur salicus Conradus nomine dictus, 
Si non in pejus, perdurat adhuc genus ejus. 
+) Chronie. IV, 32: nobilissimi Francorum, gui Salici dieuntur. 9) ©. 255. 
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beutichen Könige Conrad I. ab, der den 23. Dec. 918 flarb. Eben dieſer 
König aber hieng, laut deutlihen Stellen von Urkunden, nad der Kunfels 
Seite mit den Karlingern und demgemäß auch — nämlih im Sinne des 
Mittelalterd — mit den Merowingern und den Trojer-Königen zufammen. 
Holglich gehörte der Wormfer Conrad dem allerevelften Blute der Franken 
an, und verdiente den Ehrennamen Salier. 

Aber warum nannte man die Sprofien dieſes Geſchlechts, oder vicl- 
mehr, wie ſich ſogleich ergeben wird, dieſer Geſchlechter nicht lieber Kar⸗ 
linger? Darum nicht, weil das Wort durch die Erbärmlichkeit der fpäteren 
Nachkommen ded großen Karol einen verächtlihen Nebenbegriff erhalten 
hatte. Etliche Beilpiele, die ſolches beweilen, firid früher‘) angeführt worven. 
Ih will nody einige beifügen: die Ehronif von Kammerich fchreibt:?) „Bis 
ſchof Johann hat (um 868) das Klofter Lobbes von dem begehrlichen, 
unruhigen Weſen der Karlenjer befreit." Der Möndh von St. Gallen 
meldet?) zum Jahre 978: „Kaiſer Dito II. ift mit Heeresmacht wider bie 
Garlenjer zu Felde gezogen.” In der Würzburger Ehronif heißt!) es zum 
Zahre 1036: „Otto (von Champagne), Yürft der Carlinger, ward von Hers 
zog Gozelo in offener Feldſchlacht befiegt, und auf der Ylucht getöbtet.“ 
Bei Gelegenheiten, wo die Nachbarn über dem Rheine drüben Echläge und 
Rippenftöße empfingen, behagte es unfern Borfahrern, von Garlingern zu 
reden. Natürlih! ein ſolches Wort taugte nicht mehr, um den höchſten 
Adel des Bluts zu bezeichnen, man brauchte daher den Ausdrud Salier, 
ver an ein unvergängliches Denkmal, auf das unjere Vorfahren — und 
niht ohne Grund — ſtolz waren, an das falifche Geſetz, erinnerte. 

Run weiter: außer dem von Worms beftanden im 10. und 11. Jahr: 
hundert noch drei andere falifche Häufer, und zwar erftlih das Luremburs 
gühe, von Siegfried gegründete. Ein fonft unbefannter Mönd, welder 
gegen Ende des 12. Jahrhunderts das Leben des Kaifer Heinrih IL bes 
irieb, nennt’) den erften Luremburger Grafen Sigifrid, ja auch deſſen 

Gemahlin Hedwig „Sprofien des Geſchlechts der alten Könige und Kaiſer.“ 
dolglich müſſen fie im Sinne des Mittelalters Salier geweſen fein. In 
der That bezeichnet der Mönch von Weingarten dad Haus Sigifrieds ale 
ein ſaliſchez; denn die Ehe ſchildernd, welche Welf von Ravensburg mit 
Miha, der Nichte unferer Kaiſerin Kunigunde, ſchloß, fagt‘) er: „Welf 
führte eine Tochter aus falifhem Blut, Imitza, als feine Gattin nad) 
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Haufe.“ Endlich befigen wir einen vor der Mitte des 11. Jahrhunderte 
verfaßten Stammbaum, *) welcher nicht nur die Kaiſerin Kunigunde, fondern 
auch ihren Vater Sigifried unter die fpäteren Carlinger reiht, und Abt 
Effehard hat eben diefen Etammbaum als etwas Erprobtes, Glaubwürdis 
ges, in feine Chronik aufgenommen. ?) 

Sowohl Effchard, ald der Verfaffer des Stammbaums, und der un 
befannte Biograph haben Recht. Wie oben urkundlich nachgewieſen wor⸗ 
den, ftammte der Luremburger Sigfried mütterlicher Seits von dem Eon 
radiner Eberhard, dem letzten Herzoge der deutfchen Franken, alfo im Sinne 
des Mittelalters zugleich von den Earlingern und Merowingern ab; fein 
Geflecht reichte demnach bis in die Zeiten Odins und der ſaliſchen Volkes 
häupter hinauf, die aus den Händen des heil. Remigius von Rheims die 
Taufe empfingen. 

Das dritte ſaliſche Haus war das pfalzgräfliche von Aachen; denn 
Ego, der Sohn Herrmanns, iſt ja der Verſchwägerung mit den Ditonen 
gewürbigt worben. An einem beftimmten Zeugnifie, daß Ezzo's Vater dem 
fonradinifhen Stamme angehörte, fehlt es; dennoch fpricht hohe Wahrſchein⸗ 
lichfeit dafür. Der Mönd von Braunmweiler, Hauptzeuge über die Ge 
ſchichte der Ezzoniden, berictet:*) Ezzo, der Gemahl Mathildens, habe 80 
Lebensjahre gezählt, ald er im Mai 1034 ftarb. Er ift aljo um 954 ge 
boren worden und folglih war fein Vater Herrmann um die Mitte des 
10. Jahrhunderts ein gemachter Mann. Nun gibt es alte Zujäge zu dem 
Büchlein des Braunweiler Mönche, in welchen es unter Anderem heißt:‘) 
„der hochadelige Held Herrmann, Pfalsgraf, mit dem Beinamen des Kleis 
nen, genoß hervorragendes Anfehen unter den Großen des durchlauchtigſten 
Kaiſers Otto I, und fand ihm in den Geſchäften des Reichs mit Rath 
und That beiz namentlih hat er in der Schlacht gegen das wilde Volt 
der Ungarn fi rühmlih ausgezeichnet.“ 

Unter der Ungarnſchlacht verftand man den Kampf auf dem Lechfeld im 
Jahre 905: fie ift ohne Zweifel gemeint. Im eben diefer Schlacht befeh⸗ 
ligte, laut Widulinds Zeugniſſe,) den Heerhaufen der Franken Conrad, 
der vor einigen Jahren abgefepte Herzog von Lothringen. Herrmann, der 
nachmalige Pfalzgraf, hat demnach mit ihm, wahrſcheinlich ſogar unter ihm 
gedient. Auch Urfunden erwähnen ihn: durch Erlaß*) vom Jahre 945 
gab König Dito I. die Servatius Abtei zu Maftriht an den Trierer 
Stuhl zurüd. Laut feinen eigenen Morten hat der König diefen Beſchluß 
gefaßt „auf Fürbitte der Großen unſeres Reiches, nämlih des Mainzer 
Erzbiſchofs Friederih, dann unſeres Bruders‘ Heinrich (der kurz darauf die 

') Berg IL, 314. *) Per VI, 176 oben. ?) Perg XI, 403. dia 6 
407. *) Berg I, 458. ) Hontheim, histor. diplom. trevir I, 282. 
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Fahne Baiern erhielt), und drittens des Grafen Herimann.“ Wahrlich, 
lesterer muß ein vornehmer Herr geweſen fein, und die Stellung, welde 
er in bejagter Urkunde einnimmt, ſtimmt trefflidh zu der Schilderung, welche 
die Zufüge von dem Einfluffe des hodhadeligen Herrmann entwerfen. 
Eine Urkunde‘) vom Jahre 970 führt Herrmann als Grafen im 
Bonngaue, zwei weitere?) aus den Jahren 975 und 978 führen ihn als 
Grafen im Eifelgaue auf, und kaum fann ein Zweifel obwalten, daß in 
allen drei Fällen der nachmalige Pfalzgraf gemeint ift; denn im Sahre 
1020 verwaltet?) den Bonngau, offenbar als Erbe feines Vaters, Ezzo 
der Pfalzgraf. Berner neben Herrmann verwendete Kaiſer Dtto I. vor 
zugsweiſe Bonradiner in Zotharingien. Im Jahre 943 beftellte er Konrad 
den Rothen zum Herzoge dieſes Landes, furz darauf mußten ebendafelbft 
feine Bettern aus Gebehards Stamme, Herrmann IL. feit 926 Herzog 
von Schwaben, und deſſen Bruder Udo, Graf in der Wetterau, militärifche 
Hilfe Teiften.*) Zum Lohne für diefe Dienfte empfieng Herzog Herrmann 
tie Abtei Epternach, welde dann nad jeinem Tode der Luremburger Ahn⸗ 
herr Sigifried, wie wir wiſſen, gleichfalls cin conradiniſcher Stammfippe, 
erhielt.) Endlich nachdem Graf Herrmann um 989 ſich zur Würde eines 
Pialzgrafen emporgearbeitet hatte, wird er durch die Urfunde‘) vom 29. 
Eept. des genannten Jahres mit dem Färnthnifchen Herzoge Otto und deffen 
Söhnen dergeftalt zufammengereiht, daß man auf nahe Verwandtſchaft zwi⸗ 
ſchen Beiden jchließen muß. Kurz wenn innere Gründe irgend Gewicht 
haben, kann ſaliſche Abftammung der Ezzoniden faum in Abrede gezogen 
werben. 
ALS viertes ſaliſches Haus bezeichnet Kapelan Wippo, fraft der früher 
mitgetheilten Worte, das von Egisheim. Ein anderer Zeitgenoffe, Wibert, 
der ald Augenzeuge eine Geſchichte des Pabſts Leo IX. verfaßte und nirgends 
Belanntſchaft mit dem Buche des Erfteren verräth, fondern jelbftändig fchrieb, 
ſtimmt vollfommen mit der Ausfage Wippo’s überein. Er beginnt die 
Biographie des Pabftes mit dem Satze: ) „Bruno ftammte von Ahnen ab, 
vie, fo weit unfere Kunde zurüdreicht, fei c8 in der Staatsverwaltung, ſei 
8 in der Kirche, ſtets die höchiten Aemter befleivet haben und die nächfte 
Stelle nah Kaifern und Königen einnahmen.“ Erwägt man noch vie 
unermeßlichen Anftrengungen, welche, wie fih aus dem Berlaufe vorliegen 
tm Werfs ergeben wird, die Gregorianer gemacht haben, um den Egishels 
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mer Grafen Bruno auf Petri Stuhl zu erheben, fo kann fein Zweifel fein, daß 
Ihre Abficht dahin ging, dem Salier Heinrich) III., der die deutſche Krone 
trug, einen andern Salier ald Petri Statthalter entgegen zu ftellen. Ich 
halte die Angaben Wippo’s und Wibertd für wahr, obgleich ih einen 
farolingifhen Urfprung des Haufes Egisheim im Einzelnen nicht nachzu⸗ 
weiſen vermag. 

Die deutſche Reichsgeſchichte empfängt durch die hier zum erftenmale 
entwickelte Thatſache des Beſtands mehrerer ſaliſchen Häufer neues, über 
raſchendes Licht. Um fo dringender ift die Pflicht, die Sache nad allen 
Seiten aufzuhellen. Ich berufe mich noch auf das befte epiſche Gedicht 
des deutſchen Mittelalters. Das Niebelungenlied, deſſen Spuren wir theils 
ſchon begegnet find, theild noch fpäter begegnen werben, umfaßt, bezüglich 
der Quellen, aus welden der Dichter fchöpfte, zwei Haupttheile, die wohl 
unterfchieden werden müffen, einen rheiniſchen und einen danubiihen. Der 
erfte if wirre, mengt Zeiten und Oertlichkeiten bunt durch einander, ſchwebt 
in den Lüften; aber der zweite bewegt fih in der Wirklichkeit, zehrt von 
lebendigen Erinnerungen der Thaten, welche die ausgezeichneten Eoldaten 
verrichtet haben, die in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts dem 
Neiche germanisher Nation die ſchöne Dftmarfe an der mittleren Donau 
erwarben. 

Drei Könige thronen am Rheine und zwar zu Worms. Diefelben 
werben genannt Herren des Landes zu Burgund. Wo findet ſich in ger 
ſchichtlichen Quellen irgend Kunde von einem Königsftuhle, der zu Worms 
ftand, oder von einem Burgunderreiche, das bis an den Mittelrhein reichte! 
Und doch muß man vernünftiger Weife annehmen, daß der Dichter nicht 
ganz in's Blaue hinein Worms zum Sige eines Königthums machte. 
Meine Anfiht ift: eine trübe Sage ſchwebte ihm vor, daß zu Worms einft 
ein Herrengeſchlecht hauste, welches Anfprüche auf Burgund, und nicht nur 
auf diefes Land, fondern auf Germanien befaß. In das Wormfer Königs 
haus heirathet ferner der Niederländer Sigifried aus Zanten: aud) hierin 
fehe ich eine dunfle Ueberlieferung verwandtſchaftlicher Bande zwiſchen den 
Saliern von Worms und den beiden Geſchlechtern des Luremburgers Sigis 
fried und der Ezzoniden von Aachen. Die Stadt Kanten ging‘) 1116 in 
den Befig der Abtei Siegburg über, welde Hanno von Cöln 1064 auf 
den Trümmern des Raubſchloſſes gegründet hat, von dem herab ber 
wilde Pfalggraf Heinrich längere Zeit die Geißel des Nicderrheind war. 
Wie viel wird man über diefe Orte gefabelt haben! 

Freilich reihen ſich um den winzigen hiſtoriſchen Kern alle moögliche 
andere Sagen, nordiſche und merowingifhe; aber daß der burgundiſche 
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Thron von Worms aus allerdings Dunkeln Erinnerungen falifcher Gefchichte 
emporfproßte, jcheint mir unbeftreitbar. 

Kehren wir zur Erhebung Conrad's II. auf den beutfchen Thron zus 

rud. Wippo berichtet‘) von geheimen Verhandlungen, die vor dem Wahl: 
afte vom September 1024 zwilchen den beiden Conraden ftattfanden. Wer 
wird zweifeln, daß der Jüngere für den Ball feines Unterliegens ſich von 
dem Älteren Better Wiedereinfegung in das Herzogthum feines Waters, 
d. h. in Kämtben, ausbedungen hat. Aber Conrad II. hielt, nachdem er 
den Thron beftiegen, fein Wort nicht: vielleicht konnte er daſſelbe nicht 
halten, weil es gefährlich geweien wäre, den Eppefteiner Adalbero, der 
kit 1012 das Herzogthum Kärnthen befaß, ohne Weiteres aus dem Lehen 
u vertreiben. Aus Rache machte deßhalb der jüngere Conrad mit andern 
unufriedenen Großen fo lange Parthei, bis fich Conrad II., der indeß 
Kaifer geworden war, zur Abſetzung Adalbero's entichloß und das erledigte 
&hen dem Better überließ.) Letzteres geſchah im Jahr 1036. 

Drei Jahre ſpäter — 1039 — ftarb’) der jüngere Conrad kinderlos. 
Beder eine Gemahlin noch Söhne oder Töchter deſſelben werden erwähnt. 
Der Mannsftamm des jüngeren Zweigs der Eonradiner Kärmnthens war 
erloſchen. Gleichwohl muß der Kärnthner Conrad eine Schwefter hinter: 
Iafin haben, die mit einem Sprofien aus dem pfalgräflihen Haufe von 
Aachen vermählt war. Denn nicht nur Anſprüche, welche die Ezzoniden auf 
Kamthens Sahne erhoben, fondern auch andere Thatſachen mehr, von denen 
päter die Rede fein wird, nöthigen zu der Annahme, daß eine Erbtochter 
der jüngeren Kärnthner Linie einen Ezzoniden geehlicht hat. 

Gleichwie die Ottonen und much Heinrih II. regen Argwohn gegen 
die falifchen Häufer an den Tag legten, ihre Sproſſen bald durch Künfte 
ber Schmeichelei oder Bande der Verwandtichaft zu verftriden, bald wieder 
gewaltſam niederzuhalten juchten, jo haben ed auch die Ealier von Worms, 
nachdem fie fich der Herrichaft bemädtigt hatten, den noch übrigen eben- 
bürtigen Geſchlechtern gemacht. Der Mönd von Braummeiler fagt*) mit 

dürren Worten, daß Kaiſer Heinrich II. den bairifhen Herzog Cuno aus 
dem pfalggräflihen Haufe von Tomberg durd Gift aus der Welt fchaffte. 
Richt viel beſſer erging ed dem Stammfippen des Vergifteten, dem jüngern 
Eum. Und wenn bie Kaiferin Wittwe Agnes den Bruder des Lepteren, 
Hehurich, nachdem fie ihn vorher als Werkzeug der Rache wider den Erz 
biſchof Hanno von Eöln in Bewegung geſetzt hatte, zum Wahnſinn trieb, 
ſo nahm fie hiebei nur das Verfahren ihres Gemahls wieder auf. Auch 
wiſchen den Luremburgern und dem kaiſerlichen Hofe herrichte bitterer Groll: 
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doch waren Jene ſchlauer ald die Tomberger und nahmen ihren Vortheil 
befier wahr. Wie ich unten zeigen werde, hat ſich ein Zuremburger im 
Jahre 1080 zum Gegenfönig wider Heinrich IV. aufgeworfen. 

Trop der großen Anftrengungen, welche die Bichöfe von Worms 
machten, um ſich der überläftigen Nähe des längere Zeit in ihren Mauern 
wohnenden herzoglihen Stamms zu erwehren, gelang ihnen dieß nie ganz 
Glücklicher waren die Metropoliten von Mainz. Wie ich früher‘) zeigte, 
befaß noch im Jahre 956 Conrad's des Rothen Sohn, Dito, der nad- 
malige Herzog von Kärnthen, ald Erbe feines Vaters, das Eomitat des 
Nahgau's, in welchem die Metropole Mainz lag. Mber weder Dtto noch 
aud feine Nachfommen haben diefes Comitat behauptet. Denn jeit 961 
fommt im Nahgau urkundlich ) ein gräflihes Geflecht zum Vorſchein, 
defien Häupter anderthalb Jahrhunderte lang Emicho heißen, fpäter den 
Burgnamen von Veldenz ſich beilegen.) Warum find nun die Emicho an 
die Stelle der Eonrade getreten? ohne Zweifel defhalb, weil die Mainzer 
Erzbifchöfe das Menſchenmögliche thaten, um zu verhindern, daß ein übers 
maͤchtiges Geſchlecht vor ihren Thoren feſte Wurzeln treibe. Sie haben 
die ſchlimmen Erfahrungen, welche ihre Suffragane zu Worms und Epeier 
machten, wohl beherzigt. 

Lange Zeit wuchſen auf dem Boden des Mainzer Hochftifts feine 
weltlichen Großvafallen zu gefährlicher Macht empor, jedoch mit Ausnahme 
eines einzigen, den aber die Erzbiihöfe urfprünglic ald ihren Amtmann 
nad dem öftlihen Franken ausfandten. Dagegen gedichen in dem Theile 
des Trierer Sprengeld, der, diefjeitd des Nheinftromes gelegen, ein Etüd 
von Teutoniſch⸗Francien bildete, mehrere Herrengeſchlechter, zu denen wir 
und jegt wenden. 


Achtes Capitel. 


Der Gleiberg’fche Zweig des Luremburger Stammes. Die Häufer Arnſtein, Lurenburg: 
Naffau. Die Gifonen und Werner in Hefien. Die Iandgräfliche Dynaftie von Tha⸗ 
ringen. Die Grafen von Komburg. 


Chroniſt Berthold von Eonftanz berichtet?) zum Jahre 1059: „Friede⸗ 
rid und feine Brüder von Gleiberg empörten fih wider König Heinri IV. 
wurden aber bald zur Unterwerfung genöthigt.” Unweit ver heutigen Etatt 
Gießen erheben ſich auf dem rechten Ufer der Lahn drei Berge: der Glel⸗ 
berg (in älteren Urkunden gewöhnlich Gliperg oder Gligberg gejchrieben), 
der Voizberg und der Wedenberg. Der erftere war feit alten Zeiten von 


‘) Dben ©. 248. *) Hontheim, hister. diplom. trevir. I, 292. Vgl. mit ibid. 304. 
Die weiteren Belege in den acta Theodoro-Palatina II, 252 ſig. ) Perg V, 871. 
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einem Schloffe gefrönt, das erft 1645 zerftört worden iſt. ) Aus dem 
mächtigen Geſchlechte, das oben faß, hat Welf von Ravensburg, der 1030 
ftarb, eine Tochter, Imiza, geehliht, und aus Anlaß eben diefer Verbin⸗ 
dung geihah ed, daß der Mönch von Weingarten, wie ich früher zeigte, 
die Bleiberger Braut ald eine Salierin und als eine Schwefter der Her; 
zoge Heinrich von Baiern und Friederich von Lothringen bezeichnet. Wir 
fennen ihren Stammbaum °) und willen bereit, wie der Ahnherr des 
Luremburger Haufes zu den urſprünglich conradinischen Befigungen in Heſſen 
gelangte. 

Bon allen Söhnen Sigifrieds hat nur der eine, Friederich, Imiza's 
Bater, geheirathet. Deutet diefe Thatfache nicht auf eine Familienüberein- 
funft bin, welche der unausbleiblihen Bolge vieler Ehen, der Zerfplitterung 
des Hausguts, vorbeugen follte! Friederich, welcher 1019 ftarb,*) hinterließ 
ußer Imiza folgende Kinder: Heinrich, den der Salier Heinrich IIL 1042 
nit Baierns Fahne belehnte;*) Sriederich, den ebenderjelbe 1046 zum Her⸗ 
zoge von Brabant erhob;“) Adalbero, der 1047 auf den Stuhl von Met 
beförvert ward, fammt drei andern, Herrmann, Gifelbert und Dieterid. 
Bon Letzteren dreien haben wir früher den einen, Herrmann, als Nachfolger 
des wahnfinnigen Heinrih im rheiniſchen Palatinat fennen gelernt. ”) 

Während die übrigen unvermählt blieben, pflanzten die beiden Brüder 
Gifelbert und Theoverih) das Geſchlecht fort. Giſelbert, welcher bei der 
Erbtheilung Luxemburg erhielt, und noch die Herrihaft Salm dazu erwarb 
— weßhalb er auch den Titel eined Grafen von Salm führt) — zeugte 
zwei Söhne, Eonrad, der mit Luremburg audgeftattet ward, '%) und Herimann, 
der fih 1080 zum Gegenfönige wider Heinrih IV. aufwarf,!) aber nad 
furzer Zeit wieder abdanken mußte und in einem Gefechte 1087 erfchlagen 
wurde. '?) Theoderich, der andere verheirathete Bruder Gilelberts, war 
aller Wahrſcheinlichkeit nach Vater!) eines Sohnes Herrmann, der in Ur- 
funden‘*) und Chronifen‘°) den Titel eined Grafen von Gleiberg empfängt, 
bei Ausbruch des Bürgerkriegs fi an die Hofparthei anſchloß, dem Salier 
Heinrich IV. wefentlihe Dienfte als Soldat leiftete und fein volles Vertrauen 
genoß.“) Sein Todesjahr ift nicht befannt, wohl aber, daß er Söhne 
hinterließ, auf welche die Herrſchaft Gleiberg forterbte. 

Ueber Urſache und Berlauf der Empörung im Jahre 1059, von der 
wir oben ausgingen, fehlt e8 an Nachrichten. Der Gleiberger Friederich, 


*) Wenck, heil. Landesgefchichte III, 165. :) Oben ©. 271. 3) Daf. ©. 117. 


*) Berg III, 84. 8) Sfrörer, K. &. IV, 414. % Daſ. S. 416. ) Oben 
©. 101. °) Die Belege bei Wend a. a. ©. III, 207. ®) Hontheim, hist. trevir. 
diplom. I, 367 und Perg IX, 318. 10) Wenck a. a. DO. UL 229. 11) Bere I, 


100. 19 Berg VL, 724. 13) Mend a. a. D. UL, 217 fig. 14) Ibid. 
16) Verb V, 227 u. 232. 
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ben Ehronift Berthold an die Spige ftellt, war ohne Frage damals Herzog 
in Brabant. Da fih um jene Zeit Godfried von Lothringens@anofla, der 
dem Gleiberger hatte weichen müffen, dem deutfchen Hofe näherte, ſcheint 
es glaublih, daß Friederih darum zu den Waffen griff, weil er von dem 
Lothringer verdrängt zu werben fürchtete. Doc Tann ich die Gründe dieſer 
Vermuthung erft an einem andern Orte entwideln. 


die Grafen von Arnflein und Surenburg. 


Sn derfelben Gegend, wo die ©leiberge faßen, das Heißt in bem 
vieffeit des Rheins gelegenen Theile des Trierer Hochſtifts, erſtanden zwei 
Häufer, deren Ahnen zwar in den Quellen der falifhen Zeiten entweder 
gar nicht, oder doch nur zerftreut erwähnt werden, die aber doch erweislich 
damals ihren Anfang nahmen. Beide hängen enge zufammen, und das 
eine derſelben verdient beſondere Beachtung, theild weil aus feiner Geſchichte 
erhellt, daß e8 im 11. und 12. Jahrhundert für ein unſchätzbared, mit jegs 
lichem Mittel erftrebtes, Gut galt, ſich falschen Urfprunges rühmen zu kön 
nen; theild weil dieſes Haus noch vor Ende des 13. Jahrhunderts dem 
deutichen Reiche einen König gab. 

Im Jahre 1139 gründete Graf Ludwig mit feiner Gemahlin Guda— 
auf dem bisherigen Stammfige Arnftein, von dem er den Titel führte, ei 
Pramonſtratenſer⸗Kloſter, deſſen Stiftung fofort dur Pabſt Innocenz IL— 
fraft Bulle vom 21. Sept. 1142, und durch König Conrad III. kraft U— 
funde vom Jahre 1146 beftätigt ward.) Ein Mönch eben dieſes Kloſte —⸗ 
verfaßte gegen Ende des 12. Jahrhunderts ein Büchlein,”) in welchen cum 
bie Geſchichte theild der Abtei, theild des gräflihen Haufe Arnftein be 
ſchreibt. Derfelbe beginnt mit dem gleihnamigen Water des Stifter, deu. 
wie der Sohn, Ludwig hieß und auf der Burg Arnſtein ſaß. „Di € 
Burg,” fagt er, „liegt drei Meilen weftlih vom Rheine an der Lahn asf 
der Spige eined Berges, und war ausgezeichnet feft, nur ein einziger enger 
Fußpfad führte hinauf, den man mit eifernen Gittern verrammeln fonnte- “ 
Der Mönd preidt den Glanz des Haujes, weldhem Graf Ludwig, der Bater 
bes Stifters, angehörte, indem er bemerkt, Ludwig habe eine Reihe glän- 
zender Ahnen gezählt. 

Wer waren nun diefe Ahnen, und um welche Zeit lebte Ludwig, des 
Stifter Bater? Der Mönch ſelbſt gibt mit Ausnahme der Jahre, in welde 
die Gründung des Klofterd und dann der Tod des Stifters fallt, feine 
andere Zeitbeftimmung. Die nöthigen Auffchlüffe müſſen daher anderem 








‘) Beide Urfunden bei Kremer, origines. nassoicae II, 164 Rr. 104 u. 105. ) Ws 
gebrudt daf. S. 362 fig. Nunmehr auch bei Boͤhmer, fontes III, 326 fig. 
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gefucht werben. Kraft Urkunde‘) vom Jahre 1034 fchenfte der Wormier 
Biſchof Azecho feinem Stifte ein von ihm felbft erworbenes Gut zu Naffau, 
gelegen im Lahngau, in dem Comitate der Grafen Wigger und Arnolp. 
Da Wigger und Amold nur ein Comitat inne haben, fteht die Sade fo 
aus, als feien fie Brüder geweien. Sodann muß bemerft werden, daß 
Raffau in der Nähe des Schloſſes Arnſtein lieg. Graf Armold fommt 
noch weiter vor. In einer zweiten Urkunde?) vom Jahre 1052 ift er als 
Zeuge mit den Worten unterjchrieben, Arnold von Arnftein. Er faß alſo 
auf derfelben Burg, die hundert Jahre jpäter zum Kloſter eingerichtet ward. 
Ueber den Umfang feiner Grafichaft gibt eine dritte Urkunde‘) vom Jahre . 
1050 Beſcheid, in welcher angegeben ift, daß das Dorf Camb in der 
Grafſchaft Arnolds, in dem Einrihgau, liege. Daſſelbe Dorf Camb aber 
and derſelbe Einrichgau erfcheint hundert Fahre fpäter im Befite des Grafen 
Ludwig von Arnftein,*) der das Klofter "gleichen Namend gegründet hat. 
Allem Anſchein nah hatte der Stifter diefe Güter von feinem Ahn Amold 
geerbt. Seit 1052 wird Arnolds Name in Urkunden nicht mehr erwähnt: 
er fcheint bald nachher geftorben zu fein. Dagegen fommt 20 Jahre jpäter 
ein Graf Ludwig vor, der diefelbe Grafſchaft befigt wie früher Arnold. 
Kraft Urkunde‘) vom Jahre 1067 fchenfte König Heinrih IV. dem Klofter 
Kaiferswerth fünf Weinberge, gelegen zu Camb im Gau Einrie, und 
im Gomitat des Grafen Ludwig. Kaum fann man zweifeln, daß dieſer 
endwig der Sohn und Erbe Arnolds geweſen if. Abermal 40 Jahre 
Mäter erfcheint in zwei Urkunden‘) von 1107 und 1108 ein Ludwig ald 
Zeuge, der den Titel Graf von Arnftein führt. 

Aller Wahricheinlichfeit nad) war der in den beiden Urkunden von 
1107 und 1108 erwähnte Ludwig Vater des gleichnamigen Stifter, und 
ſomit derfelbe Graf, mit welchem der Möndy von Arnftein feine Geſchichte 
beginnt. Zweifelhaft dagegen bleibt es, ob der Ludwig von 1067 und der 
bon 1108 eine Perſon find. Die Zeitentfernung fteht letzterer Anficht ents 
gegen, und ich halte es deßhalb mit Kremer für rathjam, beide zu unters 

ſcheiden und den Älteren für den Water, den jüngeren für den Sohn zu 
erklären. Demnad wäre Ludwig II. ein Sohn Ludwigs I. und ein Enfel 





‘) Sehannat, hist. wormac. prob. ©. 51 Nr. 55: praedium quodcunque visus zum 
Nassouwa .... situm in pago Loganehe, in comitatu Wiggeri et Arnoldi comitum. 
*) Bontheim, hist. trev. dipl. I, 393: Arnoldus de Arnstein. ®) Pez, Thes. anecdot. 
Vor, VL S. 234. Villa, quae dicitur Cambo, sita in comitatu Arnoldi, in pago Ein- 
Tiche. *% 9. a. O. bei Kremer Il, 370: erat sub jurisdictione Ludovici comitis — 
tota provincia, quae dicitur Einriche, und einige Säge weiter unten ſchenkt Ludwig an 
6 Klofter feinen Allod Camb. 6) Kremer a. a. DO. II, 140 Nr. 90: quinque vi- 
neae sitae in villa Cambo, in pago Enriche, in comitatu Ludovici comitis. °) Hont- 
beim a. a. D. I, 484 u. acta Palatina IIL, ©. 109. 


Ameles, rer Stiter des Kost Arreis dagegen der Urenfel Arnoldé, 
res orten Orrrer en Arıton geweien Yurwiy IL aber, des Stifters 
Baur, Esı che Fage :z Anang des 12. Zabrhndens gelebt. Leber 
feine Perien tbeilt ver Mint Kafuenemne Riten mit 

Lurwig II. bare neben Sctweũern, vie er alle glänzend vermäßlte: 
„Iwei ven ibren wurden tie Arauen unzurikter Burene: vie Dritte 
heiratbete einen Praligraien ven Tübingen, ter feine Braut m St. Goar 
Pas sur Grandanı Surwigd 11. gehörte) mit gregem Gepränge und ge 
leitet con 200 Tienitmannen abbolte.“ Tie Biere reichte ibre Hand einem 
Raliauer und zeugıe in dieier Ehe zwei Söhne, Robert und Amol, 
fowie eine Totter Temoris, Drei Kinter, über teren Geichichte ſich der 
Mönh ausfübrlich verbreitet. „Graf Amelt,* jagt er, „wurde der Bater 
des Friegeriiten Grafen Robert, ter auf Tem Kreuzzuge des Kaiſers Fries 
verib im Morgenlante ftarb:; Robert, Arnolds Bruder, zeugte den Grafen 
Waleram, teten Eöhne Heinrik und Robert heute (u Ente tes 12. Jahr⸗ 
hundert) ter Grafichaft (Natau) vorfichen Demodis vermäblie fib mir 
Embricho und gebar in dieſer Ehe ren Grafen Heinrib, welder ver Bat 
des raten Gerhard von Tieg wurde.“ Dann wieter auf die übrigerm. 
Schweiten des Grafen Ludwig II. zurüdgebenn, führt ter Mönch fort — 
„die Fünfte ehelichte einen Grafen von Laufen und wurde Mutter ve 
Grafen Poppo und ver Adelheid, von welder die Grafen Berthold un 
Diether von Kapenellenbogen abjtammen. Die Sechſte gründete das Ge — 
ſchecht der Jienburger, die Ziebente beirachete in dad Grafenhaus von Züt = 
phen.” So ver Möndh von Arnjtein. Eine ganze Pflanzftätte aufquelnde 7 
Dynajtengeichlechter enthüllt fib vor unten Augen. Wir haben es nm. 1 
mit demjenigen zu thun, deſſen Wachsthum er felbft die größte Aufmerffanm » 
feit zuwendet, mit tem Nafjauer. 

Ein Ort dieſes Namens fommt zuerft in einer Urkunde‘) vom 7. Ausg. 
915 vor, fraft weldher König Conrad I. feinen Hof Rafau fammt alle zı 
jenjeitd und bdiefjeitd der Lahn dazu gehörigen Gütern dem Klofter zu Weul- 
burg ſchenkte. Wann das Klofter dieſen Beſitz wierer verlor, vermochte üch 
nicht zu ermitteln; gewiß dagegen ift, daß ver Bilchof Azcho von Worms 
das But erwarb und fraft der oben erwähnten Urfunde von 1034 an fein 
Stift vergabte. Abermal blieb Naſſau nicht ein fefted Eigenthum der 
Wormſer Kirche, jondern Fremde maßten ſich dieſes Gut gewaltfam ar. 
Kraft Urkunde) vom 9. März 1158 tritt das Domftift Worms Schleß 
und Hofqut Naffau gegen Taufh an den Erzbiſchof Hillin von Trier ak. 
Im Terte der betreffenden Uebereinfunft fagen die Domherren: „dieſes Out, 


') Kremer a. a. D. Il, ©. 56 Nr. 35. 2) Daf. ©. 180 fig. Rr. 111. 
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“das im Lahngau liegt und 40 Bauernwirthſchaften umfaßt, war vor Zeiten 
durch freie Schenfung unferes Biſchofs Azecho unſer rechtmäßiges Eigen⸗ 
thum geworden, aber wir durften uns des Beſitzes nicht erfreuen. Denn 
die Vorfahren der Brüder Robert und Arnold von Lurenburg riſſen bes 
ſagtes Naffau mit Gewalt an ſich; und auch die beiden Brüder felbft bes 
barrten in der Anmaßung, bis enblib das Gut durch den Spruch eines 
Hofgerihtd unter Kaiſer Lothar unferem Hochftifte zurückgegeben ward.“ 
Run folgen die Beftimmungen des Taufches: weil Naffau zu weit von 
Worms entlegen fei, hätten fie e8 gegen 19 Bauernwirthichaften von 12 
Pfund Ertrag, im Dorfe Parvenheim gelegen, und gegen einen weiteren 
Hof, der 10 Schillinge Pacht zahle, an den Trierer Erzbifchof abgetreten. 

Die Entfernung war, wie fib aus dem Kolgenden ergeben wird, nur 
Borwand, in Wahrheit hatten die MWormier Naffau darum ausgetaufcht, 
weil fie verzweifelten, ihren wanfenden Beſitz gegen die gewaltthätigen 
Herren von Lurenburg behaupten au fönnen. Aber noch war fein voller 
Monat verflofien, als Hillin von Trier räthlich fand, mit den Anmaßern 
und ihrem Geſchlecht einen Vergleich abzufchließen. Dieß geichah durch 
Urkunde‘) vom 1. April 1158, welche gleichfalls viel Gefchichtliches ents 
hält. Zuerſt bemerkt Hillin, die Ausfage der vorigen Urkunde ergänzend, 
daß durch die Vorgänger der Brüder Robert und Arnold von Lurenburg 
nicht blos das Hofgut Naffau geraubt, fondern auch wider den Willen des 
Wormſer Domftiftd das dortige Schloß erbaut worden fel. Dann fügt er 
bei: auch nad dem richterlihen Spruch, der unter Kaifer Lothar gefällt 
worden, hätten dieſelben hartnädig die Herausgabe verweigert, und felbft 
den Banndrohungen des päpftlihen Stuhle, deſſen Hilfe Worms anrief, 
Trotz geboten; weßhalb zulegt er (Hillin) fich entichloffen habe, aus Rück⸗ 
fiht auf die beiden genannten Brüder, welche feine Vaſallen feien, das 
But vom Wormfer Stuhl einzutaufchen. Nachdem nun ſolches gefchehen, 
feien die Gräfin Beatrir und ihre Miterben, die Söhne Robert’® und Ar- 
nold’8 von Lurenburg, gekommen und hätten flehentlich gebeten, daß Erz- 
biſchof Hillin in Anbetracht der Treue und großen Dienfte, welche ihre 
Vorfahren dem Trierer Stuhl geleiftet, und fie ſelbſt noch elften Fünnten, 
das Schloß Naffau mit dem anliegenden Hofgut ihnen zu Lehen geben 
möchte, wogegen fie bereit jeien, eine Summe von 150 Mark Silber als 
Entfhädigung zu zahlen, und überdieß die Oberfehensherrlichkeit des Bi⸗ 
ſchofs über alles Allod, das fie auf befagtem Schloſſe beſäßen, anzuer- 
fennen. Auf diefe Verhandlungen bin fei dann wirflih die Webergabe unter 
Bermittlung Rembald's von Sfenburg, der damals die Grafichaft, 
in welcher Raffau liegt, verwaltete, vollzogen worden. 








) Ibid. ©. 186 Nr. 113, 
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Die die urkundlichen Nachrichten über Die ältefte Geſchichte des Schloſſes 
Raffau. Folgendes geht aus ihnen hervor: erftend vie in beiden Urkunden 
erwähnten Brüder Arnold und Robert von Lurenburg find diejelben, welche 
der Mönch von Arnftein als Soͤhne des Raffauerd und der ungenannten 
Schwefter ded Grafen Ludwig IL. von Arnſtein aufführt; denn fie und 
ihre Vorgänger befanden fich im (gewaltfamen) Befige der Burg Naffau, und 
nur von diefer Burg kann der ungenannte Vater diefer Brüder den Bei: 
namen haben, welchen ihm der Mönch zufchreibt. Zweitens fie und ihre Bors 
fahren hießen früher Herren von Lurenburg. Selbft Robert und Armold, 
„die Söhne des Naſſauers“ führten den älteren Ramen fort. Sie find 
z. B. in einer Urkunde‘) vom Sahre 1128 al8 Zeugen mit den Worten 
unterjchrieben: Arnold und deſſen Bruder Robert von Lurenburg; und unter 
demfelben Titel als Graf von Lurenburg gründete”) Robert, Arnold’ Brus 
der, im Jahre 1132 auf eigenem Grund und Boden das Klofter Schönau. 
Drittend die Rurenburger waren von alten Zelten bis tief in das 12. 
Jahrhundert hinein Dienftleute des Trierer Erzftuhlee. Viertens rechtlich 
fonnten die Lurenburger den Titel von Naffau erft feit 1158 führen, nad» 
dem ihnen die bejagte Burg, kraft des mit Hillin abgefchloffenen Vertrags, 
förmlich, obgleich unter läftigen Lehenbedingungen, abgetreten worden war. 
In der That nennt ’) fich Robert in Urkunden erft ſeit 1159 einen Grafen 
von Raffau. Fünftens die Grafichaft, in welcher Burg Naflau lag, be 
faßen die Lurenburger im Jahre 1158 noch nicht, denn Hillin fagt ja aus 
drücklich, Rembald von Jfenburg habe damals den fraglichen Gau verwaltet; 
- fie können daher erft fpäter in den Befig des Comitats gelangt fein. Sechs⸗ 
tend wenn der Vater Robert’d und Amold's ſchon geraume Zeit vor 
1158 in der Ehronif des Arnfteiner Mönche den Titel „Naſſauer“ empfängt, 
jo geſchah dieß mißbräuchlich, guuz wie ihr damaliger Beſitz der Burg ein 
mißbraͤuchlicher war. 

Zugleih wird jept — beiläufig fei dieß gefagt — erflärlih, warım 
derſelbe Mönd, während er fonft in obiger Stelle allen angeführten Ber: 
jonen mit unverfennbarer Sorgfalt die gebührenven Titel beilegt, den Vater 
Robert’ und Arnold's blos als einen „Naſſauer“ bezeichnet. Meines Ers 
achtens wollte er nit „Herr von Lurenburg“ fagen, was der Vater und 
auch die Söhne wirfli waren, denn er wußte, daß der Eine und die 
Andern nach höheren Dingen ftrebend, und namentlich auf den vollfommenen 
und rechtlichen Beſitz des Schloffes Naffau erpicht, den älteren Titel nid 
gerne hörten. Andererſeits aber fcheute er fich, der Wahrheit und den redh! 
lichen Einjprachen des Wormfer Stuhl zuwider, den Schwager 'Lupwige I 


!) Ibid. ©. 160 Nr. 101. *) Ibid. Nr. 102. 2) Daf. S. 192 Nr. ‘ 
u. ©. 194 Nr. 115 u. f. w. 
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einen Grafen von Nafiau zu nennen. Gedrängt durch diefe Verlegenheiten 
Tieß er jelbit den Taufnamen weg. 

Siebented da die Lurenburger mehr als ein Jahrhundert Tang mit 
größter Beharrlichfeit und allen Hinderniffen, jelbft päbftlihen Bannftrahlen 
zu troß, um die Erwerbung des Schlofjes fid, abmühten, muß man den 
Schluß ziehen, daß fie dur außerorbentlihe Triebfedern biezu vermocht 
worden find. Allerdings knüpften fich gefeierte Erinnerungen an diefe Burg, 
die Welt wußte, daß fie einft zum Erbgute des Königs Conrad I. und 
des alten carolingiichsfaliihen Haufes gehört habe. Meines Erachtens lagen 
diefe und ähnlidhe Erwägungen den Lurenburgern nicht fern. Zwei Gründe 
laſſen ſich denken: entweder ftrebten fie darum nad dem glänzenden Schlofje, 
weil fie wahre, und nur für den Augenblid herabgefommene, Sprößlinge 
der alten Eonradiner waren, und durch den Beſitz Naſſau's die ehemalige 
Größe wieder heszuftellen hofften — oder, da die geichichtlihe Wahrheit der 
Annahme conradinischen Urjprungs der Lurenburger ſchnurſtraks widerſpricht, 
wollten fie durch Erwerbung des Schloffes die Welt in dem Wahne bes 
fRärfen, daß ihr Geſchlecht ein uraltes fei. 

Ich bin letzterer Anficht, und glaube deßhalb, daß die Herren Ardis 
vare ded vorigen Jahrhunderts, welche, wie Kremer und Andere, die Anfänge 
des nafjauiihen Haufes nicht bloß bis auf die Eonradiner, fondern jelbft 
auf die Merowinger zurüdführten, den geheimen Berechnungen der Luren- 
burger des 11. und 12. Jahrhunderts entiprochen haben, obwohl anderer 
Seitd nicht geläugnet werden kann, daß jene gelehrten Genealogen unendlich 
viel Dunſt zu Markte brachten. 

Endlich achtens tft unverkennbar, daß der Vater Amolv’d und Ros 
bert's durch feine Heirat mit der reihen Grafentochter von Arnſtein den 
Grund zum Wahsthum der Naſſauer gelegt hat. Erft ſeit Abichluß dieſer 
Che geht ed vorwärts mit ihnen, fie find jegt im Stande dad Burglehen 
Kaflau um 150 Mark, damals eine bedeutende Summe, vom Trierer Stuhl 
zu erfaufen. Vorher aber, d. h. als Lurenburger, waren fie Fleine Herren. 

Nur die Rüdfelte des Naſſauiſchen Hauſes, die, welche den Schild 
Lurenburg trägt, reicht in das 11. Jahrhundert und in die Tage Hein- 
rich's IV. hinauf. Die Ausprüde der oben mitgetheilten Urkunden lafjen 
vermuthen, daß die Lurenburger, welche etwa feit 1050 Naſſau gewaltiam 
bejegten und die Burg oben bauten, eine längere Geſchlechtsreihe gebildet 
haben. Doch wird Feiner dieſes Namens von den Chroniften der Zeiten 
Heinrich's IV. erwähnt. Auch in Urfunden fommt nur ein einziger vor. 
Den Stiftungsbrief') des Klofterd Laach vom Jahre 1093 unterzeichnete Dudo 
Braf von Lurenburg. Kraft einer andern Urkunde, I die etwa in's Jahr 


ı) @ffard hist. pr. Sax ©. 558. °) Kremer a. a. D. IL, 151 Rr. 96; vgl. L 301. 
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1114 fällt, verordnet Dudo von Lurenburg, wie folgt: „das im @omitat 
Ludwigs (II. von Arnftein) gelegene Klöfterlein Lichtbronn Cheut zu Tage 
Löpern im naffauifhen Amte Schönau), welches von einem feiner Vorfahren 
Namens Drutwin geftiftet worden, folle jährlih an die Abtey Schaffhaufen 
(in der heutigen Schweiz) zum Seelenheile der Stifter eine Mark Silber 
abtragen.” Aus dem weiteren Inhalt der Urfunde erhellt, daß er erblicher 
Vogt des Klöfterleind war. Ueber die Gründe, warım Dubo auf folde 
Weile das weit entfernte Stift Schaffhaufen, welches unter den berühmten 
Klöftern ded 11. Jahrhunderts eine der erften Stellen einnahm, fi zu 
verbinden ſuchte, werde ih an einem andern Orte handeln. 

Dudo felbft legt ſich in der mitgetheilten Urkunde den Titel Graf 
nicht bei, wohl aber gefcicht dieß in einer andern gleicyzeitigen,‘) Fraft 
welcher Erzbiichof Bruno von Trier obige Verorpnung des Grafen Dude, 
welchen er feinen Freund nennt, beftätigt und zugleich den Mönchen von 
Lichtbronn eine Echenfung zufommen läßt. Die Berechtigung Dudo's, den 
Grafentitel zu führen, erfcheint mehr als zweifelhaft. Für einen Reiches 
oder Gaugrafen kann ich meined Theils ihn nicht halten, erftlih weil vie 
Güter, die er befigt, in fremdem Banne liegen, zweitens weil er und feine 
Stammverwandte Dienftmannen des Trierer Stuhles waren; drittens weil 
er ſelbſt es unterläßt, fih einen Grafen zu nennen. Ich werde fpäter Ges 
legenheit haben, darzuthun, daß um jene Zeit längft der Gebrauch herrichte, 
Evelleuten wegen ihrer Verwandtſchaft mit wirfliden Grafen aus Höflich⸗ 
feit den Grafentitel zu ertheilen. Von foldyer Art fcheint auch des Luren- 
burger’8 Dudo Comitat geweſen zu fein. Meines Erachtend verdankten die 
Lurenburg-Naffau ihr allmäliges Auffommen bauptjählih den Wirren ber 
Regierung Heinrich's IV., die Alled aus den Fugen rifjen. 

Noch möge bemerkt werden, daß der Mönd von Arnſtein, dem wir 
die Nachrichten über die obgenannten Häuſer verdanfen, ausdrücklich her⸗ 
vorhebt,“) Schloß Arnftein, Mittelpunft der Grafichaft Ludwig's, fei gelegen 
im Trierer Sprengel. Ebenderſelbe bezeichnet?) die Orte Boppart, Ober— 
weiel, Et. Goar, Lahnftein, Coblenz, fo wie den ganzen Einrihgau al» 
dem Rheinlande angehörig, rhenenses. Legtered Wort aber ift gleichbedeutend» 
mit Francia rhenensis. Folglich wurde der dieſſeits des Rheinftrome- 
gelegene Theil des Trierer Eprengeld zu Srancien gerechnet. Das ift deu 
Beweis, den ich oben nadyutragen verjprochen habe. 

Mit andern fränfiihen Dynaften-Gefchlechtern, die weiter gegen Oflers 
auf dem Boden des Mainzer Sprengeld jaßen, hut es eine eigenthümlich @ 
Bewandtniß. Man erinnere fih, daß laut der Ausjaget) des St. Galle 


t) Ibid. U. 152 Mr. 97. 2) Böhmer, fontes III, 332: castrum Arinstein in Tre- 
virensi diöcesi constitutum. 8) Ibid. ©. 333 oben. %) Oben ©, 242, 
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Effehard zu feiner Zeit das ehemalige Herzogthum Franken dem Kammer: 
gute einverleibt war. Aus anderweitigen Thatfachen erhellt, daß Dtto I. 
nah dem Sturze der Conradiner ein gutes Stüd ihres Nachlaſſes und zwar 
vermutblih alles das, was fie ehemald von Seiten des Reichs bejaßen, 
eingezogen haben muß. Ramentlid traf diefed Schiejal Stadt, Schloß und 
Klofter Weilburg, welches — man darf jagen, in feierliher Weife — als 
Befig Könige Conrad I. bezeichnet wird. Der Fortſetzer Regino's erzählt: ') 
„nachdem der gleichnamige Vater eben diejed Königs 906 im Gefechte 
wider die Babenberger erichlagen worden, haben die Verwandten feine 
Leiche abgeholt und in dem Schloſſe Weilburg beigeſetzt.“ Deßgleichen bes 
rihtet?) Mönch Widukind von Corvey, König Conrad L jei in feiner 
Stadt Weilburg begraben worden. 

MWohlan, eben dieſes Weilburg hatten ſpäter die ſächſiſchen, theilweiſe 
noch die jaliichen Kaifer inne. Denn im Jahre 993 verfchenfte *) Dtto III. 
an das Hochſtift Worms die Abtey Weilburg mit allem Zubehör. Sieben 
Jahre fpäter, unter dem 27. Dez. 1000 vergabte*) ebenverjelbe an ben 
nemlichen Stuhl aud das Schloß Weilburg mit Ausnahme eines ſüdlichen 
Anbaucs, und eines in der Stadt felber gelegenen Könighofed. Abermal 
wei Jahre jpäter verlich®) der neue König Heinrih II. dem Wormfer Bis 
ſchof Burchart die Etadt Weilburg mit allem dafelbft befindlichen Kammers 
gut. Dennod behielt die Krone noch einiges Eigenthum im Orte. Denn 
dur Urkunde °) vom 26. Nov. 1062 beftätigte Heinrich IV. eine Akte 
feiner Mutter Agnes, kraft welcher diejelbe dem Wormſer Hochftifte einen 
auf der Südſeite des Klofterd Weilburg, und innerhalb der Stabtmauern 
gelegenen, Hof übergeben hatte. 

Nun ift jonnenflar, Daß unfere Kaiſer irgend welche Beamte haben 
mußten, um durch fie theild vor obigen Schenkungen die Weilburger, theils 
bie vielen übrigen Güter, welde die Krone, laut Effehard’S Zeugniß, im 
Frankenlande befaß, verwalten zu laffen. In andern Provinzen hießen die 
Beamten, welche ſolche Gejchäfte bejorgten, Pfalzgrafen. Dennoch fommen 
in Franken nirgends Pfalzgrafen vor, und zwar meined Erachtens darım 
nit, weil die Sailer ſich wohlweislich gehütet haben, auf dem brenns 
baren Boden Franciens cin Großamt einzurichten, das, — wie Beilpiele anderer 
Provinzen ſattſam bezeugten, — gar leicht in feinen Trägern Gedanken 
verwegenen Ehrgeizged entzünden mochte. Gleihwohl waren ähnliche, aber 
in beicheivener Weije zugerüftete Aemter vorhanden. Ich fage: das fräns 
fiihe Kammergut iſt durch gewille Hofgrafen verwaltet worden. 


%) Bere L, 611. 3) Perg IIL, 429 oben: in sua civitate Wilinaburg. °) Boͤh⸗ 
mer, regest. Ar. 710. *) Ibid. Nr. 869. *) Ibid. Nr. 909. °) Ibid. Rr. 1757, 
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Die Werner und die Gifsnen vom Gudensberg. 


Die legterwähnte Urkunde Heinrih’s IV. vom 26. Rov. 1062 ent 
häft die Bemerfung: Stadt, Kofler, Schloß Weilburg Tiege im Lahngau 
und im Comitate des Grafen Werner. Da jene Gegend viele Kammergüter 
umfaßte, drängt fih die Vermuthung auf, biefer Graf Werner dürfte in 
irgend welcher Weiſe mit der Hoffammer verwandt gewejen fein. Run 
kommt weiter — 20 bis 25 Jahre früher — ein Werner ald Graf in 
einem Gaue vor, der weit genug von Weilburg entfernt war. Eine Urs 
Hunde‘) Conrad's IT, welche Kaifer Friedrich I. beftätigte, ſchreibt nemlich 
einem Grafen Werner den Hefiengau (an der untern Ever) zu. Ange 
nommen, daß biefe Werner eine und biefelbe Perfon geweſen find, ober 
daß fie im BVerhältnifje von Vater und Sohn fanden; angenommen ferner, 
daß fie beide Gomitate, den niedern Lahngau, und den Heflengau, als 
Erbherrn inne hatten, müßten fle über eine fehr bedeutende Macht verfügt 
haben, von welder wahrlich die Chroniken nicht ſchweigen könnten. Gleich⸗ 
wohl finden fi nirgends in Hefien oder Oftfranfen Spuren eines fo ger 
waltigen Grafenhauſes. Folglich räth der gefunde Menſchenverſtand anzu⸗ 
nehmen, daß die Comitate Weilburg und Hefiengau feine gewöhnlichen 
Graffchaften gewefen feien. 

Allerdings fann man einwenden: es habe von jeher viele Werner in 
Deutfchland gegeben, und die Vorausfegung, daß ver Lahngau und der 
Hefiengau einem und demfelben Grafen dieſes Namens zugetheilt gewefen, 
ermangle jedes feften Bodens. Solche und ähnliche Einwürfe Taffen fih 
— ich geftehe es gerne zu — leichtlich erheben, aber man wird fie nicht 
mehr machen, wenn man folgende weitere Thatfachen erwägt: ver fächfiihe 
Annalift berichtet?) zum Jahre 1040, bei dem Einfalle, den König Hein 
ri) III. damals nad Böhmen machte, fei ein Graf Werner erichlagen 
worden, welchem er einen ungewöhnlichen Titel ertheilt; er nennt ihn nem⸗ 
lich signifer (Bannerträger) und primicerius des jungen Könige. Daß 
die deutichen Herrſcher ihre befonderen Bannerträger hatten, welche die Leibs 
fchaar führten, ift befannt, aber was joll dad Wort primicerius in dieſem 
Zufammenhange befagen? Meines Erachtens weist es auf die Kanzlei hin, 
und deutet an, daß Werner mit der Hoffammer zu fchaffen hatte Der 
in Böhmen Erſchlagene wird wohl derfelbe fein mit dem Verwalter des 
Weilburger Comitats. Wenigftens paſſen Zeit und Imftände trefflich. 

Dreiundzwanzig Jahre fpäter fommt am Hoflager Heinrih’® IV. ein 
anderer Graf Werner zum Vorſchein, der, obgleich noch jung, großen Eins 
fluß übt. Die Vermuthung liegt nahe, daß diefer junge Werner ein Cohn 


*) Scheid, origin. guelf. IV, 428. ?) Berk VI, 684. 
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des in Böhmen Gefallenen war. Das hohe Amt, weldes der Eine und 
der Andere befleidete, die Wahrſcheinlichkeit, daß der junge König die Vers 
dienfte, welche fich der ältere um feinen Vater erworben, in dem Sohne 
belohnen wollte, endlich das jugendliche Alter des jungen Werner find dieſer 
Annahme überaus günſtig. Was wird nun von dem zweiten Werner ers 
zählt? Lambert fchreibt‘) zum Jahre 1063: „die mächtigften Männer am 
Hofe waren damals Erzbiſchof Adalbert von Bremen und der noch junge 
Oraf Werner, ein Menſch zügellos von Gemüthsart und durch Ungeftüm 
der Jugend. Sie regierten für den unmündigen König und verkauften um 
iweres Geld Bisthümer und Abteyen. Wer irgend etwas bei Hofe er: 
langen wollte, der mußte damit anfangen, daß er beide fchmierte.“ Der 
Chronift unterjcheidet deutlich zwei Seiten der Thätigfeit Werners: erftlic 
befafte der Graf ſich felber, und zweitens forgte er für Ueberfluß in ver 
Hoflaffe. Warum that er Letzteres? Offenbar weil er Vorftand eben dieſer 
Kafe, etwas wie ein Hofpfalggraf war. 

Aber auch als Gaugraf, oder vielmehr ald Verwalter gewiffer im 
Heſſengau gelegener Krongüter hat er Dienfte gethan. Lambert berichtet?) 
weiter zum Jahre 1064: „Graf Werner jegte durch, Daß der König das 
unierem Klofter (Hersfeld) gehörige Dorf Kirchberg, ohne den Abt zu befras 
gen, ihm (d. h. dem Grafen jelber) zuwies.“ Diefer Akt kann möglicher 
Weiſe einen doppelten Sinn haben. Entweder ſprach Heinrih IV. das Dorf 
dem Grafen ald einem Privatmanne, nemlid zu eigenem Befite, ober 
ſprach er es ebendemfelben, ald dem Verwalter des Hoffammerguts zu, in 
welch' letzterem Halle der König den Drt nicht dem Grafen gefchenft, fon- 
dern zum Krongut, das Rechtsanſprüche auf Kirchberg befefien haben mag, 
gezogen hätte. Ich hoffe auf allgemeine Zuftimmung, wenn ich behaupte, 
daß leptere Annahme wahrfcheinlicher fei, als die erftere. Denn fo weit vers 
baß ſich, ſelbſt in feiner fchlimmften Zeit, Heinrich IV. nicht, daß er ohne 
Reitered einem Reichsſtifte Güter raubte und an einen Günftling verfchenfte. 

Kun muß man willen, daß Kirchberg im heutigen heffiichen Amte 

ensberg, oder nach alter Eintheilung im Heſſengau liegt, wo laut der 
en angeführten Urkunde Conrad's II. der ältere Werner ald Graf waltete. 
dicht man noch weiter in Betracht, daß laut einer Reihe anderer Urkunden, °) 
Belde den Fahren 1061—1065 angehören, das Comitat des Grafen Werner 

weithin über den Heflengau und den unteren Lahngau eritredte, fo 
lann meince Erachtens fein Zweifel mehr über folgende Punkte herrichen: 
elih Graf Werner, der Günftling Heinrich's IV., war ein Sohn des 
Bleihnamigen, in Böhmen 1040 gefallenen Grafen; zweitens die Comitate, 
— — 

) Berg V, 166 unten. ) Ibid. ©. 168. °) Dan ſehe Wenck, heſſiſche Lan⸗ 
hetgeſchichte I, 28. 
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welche er verwaltete, gehörten nicht ihm, fonbern der Hoffammer. Graf 
Werner nahm) ein jeiner Thaten würdiges Ende: ein heſſiſcher Bauer 
flug ihn 1066 tobt. 

Ebenſo wie mit den Wernern, verhält es fi meines Erachtens mit 
den Gifonen, welche im 12. Jahrhundert fid) den Titel Grafen von Gu- 
densberg beilegten. Lambert von Hersfeld berichtet) zum Jahre 1073: 
„Graf Gifo, welcher früher ſchäändliche Ränfe gegen den bairiſchen Herzog 
Dtto von Nordheim am Hofe angezettelt hatte, ward in einer Fehde auf 
feiner Burg Hollenden erſchlagen.“ Diefe Burg lag‘) an der oberen Lahn, 
zwiſchen den Orten Biedenkopf und Wetter. Ebendort muß man, ſo ſcheint 
es, feine Grafihaft ſuchen. Vierundſechszig Jahre fpäter emwähnt*) ver 
fächfiihe Annalift einen heſſiſchen Grafen Giſo, der zu Pränefte in 
Stalien 1137 ftarb. Das ficht fo aus, als habe ein heſſiſches Geſchlecht 
den erblihen Namen Gijo getragen. Im ver That führen heſſiſche Urkunden‘) 
aus den Jahren 1008, 1049, 1099, 1100, 1105—1122 eine ganze, aus 
vier bis fünf Geſchlechtsfolgen beftchende Sippſchaft von Gifonen auj, welde 
zuerſt im Oberlahngau figen, fpäter nad dem Ausfterben der Werner in 
deren Nachlaß eintreten, fi Grafen von Gudensberg fehreiben, und außer 
dem die fetteften Klojtervogteien, wie bie von Hersfeld, Hafungen, Kaus 
fungen, an ſich bringen. 

Nicht durch Erbſchaft oder Heirathen haben fie Gudensberg, wo einft 
die Werner walteten, erlangt, fondern durch kaiſerliche Verleihungen: fie 
waren folglid) Beamte der Hoffammer. Ebendieß ergibt fi aud aus dem 
Verfahren des zu Hollenden erihlagenen Giſo. Diefer Heſſe war nicht 
werth, dem Nordheimer Otto die Schuhriemen aufzulöfen, gleichwohl vüftete 
er gegen ihn eine Anklage auf Hochverrath zu. Das hieng meines Er 
achtens alſo zufammen: die Herren Grafen Verwalter übervortheilten, wo 
es anging, den Schag, dafür forderte der Kaifer von ihnen als Gegen 
dienft, daß fie die ſchwarze Wäſche des Hofes wachen, d. h. allerlei ſchlimme 
Aufträge, zu welden fi ein Mann nicht hergibt, der auf feine Ehre hält, 
beforgen mußten. 

Nach dem Jahre 1137, in welchem der oben erwähnte @ifo (oermuthlid 
der fünfte feines Stammes) zu Präncfte ald Soldat des Kaifers Lothar 
mit Tod abgieng, fommt fein Giſo mehr vor. Sein gleihnamiger Vater, 
Giſo IV., war um 1124 geftorben.) Nachher vermählte ſich feine Wittwe 
mit Heinrich Naspo, dem Bruder des Landgrafen von Thüringen-Heſſen; 
die einzige Tochter Giſo's IV. dagegen reichte?) ihre Hand dem Landgrafen 


') Berg V,172. 1bia. ©. 208 gegen oben. 2) Wend, heil. Landesgeſch. 
IM, 76. *) Berg VL 775 Mitte. ) Wend a. a. O. I, 73-89. 9) Dal. 
S. si.  )Ibid. ©. 82 fig. 
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Zubwig IH. ſelber. In folder Weiſe gelangte das Erbe der Giſonen an 
ein mädtigered Haus, das wir unten werden fennen lernen. 


In dem Gebiete oͤſtlich von dem Amtsbezirfe der Werner und Gifonen, 


Do bh. im eigentlichen Thüringen haben, wie ich früher zeigte, ) die Weimarer 
Fynaften Einfluß und Macht zu erringen geftrebt. Diefe Anftrengungen waren 
zuücht erfolglos, bis ein Klügerer ihnen den Rang ablief. Immerhin walteten 
fie in Thüringen während der Zeit ihrer Herridhaft nicht als Herzoge, noch 
als Markgrafen oder Grafen, fondern ald Beamte der Hoffammer, ober 
als Stellvertreter von Pfalzgrafen. Die Hildesheimer Chronif bietet einen 
ſchönen Beweis dieſer Thatſache. Sie braucht von dem Weimarer Wil 
Helm?) IL den Ausorud,’) Wilhelm fei ein praetor der Thüringer ges 
swejen, während Thietmar von Merjeburg den gleichnamigen Vater eben 
Di eſes Wilhelm als einen Fürften bezeichnet, *) der überwiegendes Anjehen 
irz Thüringen genoß. Gewiß hat es einen guten Grund, daß der Ehronift 
Das ungewöhnlide Wort praetor wählt, daß er nidyt dux oder marchio 
o Der comes oder jo etwas jagt. Wohlan! ver Verfaſſer gibt ſelbſt Aufs 
ſcheluß über den Sinn, weldhen er dem Ausdrucke praetor beigelegt wiſſen 
wwil. Denn weiter unten zum Jahre 1033 nennt er den jächfiihen Pfalz⸗ 
g rafen Sigifriev einen praetor palatinus. Das finanzielle Amt, welches 
Die Weimarer in Thüringen befleideten, war ein ungewöhnliches, und deß⸗ 
bald brauchte der Mönch eine ungewöhnliche Bezeichnung. 


Naͤchſt dem Faiferlihen Hofe machte der Mainzer Erzftuhl bedeutende 


Anſprüche an Thüringen; denn er forderte — und zwar nicht ohne guten 
Grund — den Zehnten vom ganzen Lande. Da nun die dortigen Grund» 
berm ſich auf's beharzlidfte diefen Anmuthungen widerjegten, entſpricht es 
dem gewöhnlichen Weltlauf, daß der Erzbiſchof einen Beamten hinſchickte, 
der mit den nöthigen Mitteln ausgerüftet war, um den fehlenden guten 


Willen zu erzwingen. Ich habe hiemit die Wicge einer neuen thüringijchen 
Dynaſtie enthüllt. 


- Has landgräflihe Hans von Chäringen. 


Unter den drei erften Ealiern ftieg im norböftlihen Franken jehr raſch 
in Herrengeichleht empor, das den Weimarern die Oberhand abgewann, 
hatt die Anfprüche von Mainz zu vertreten, für ſich jelber forgte, und ein 

ütſtenthum gründete, das nad Verfluß eines Jahrhunderts Thüringen 
und Heffen umfaßt hat. Leider ift die Urgefchichte‘) dieſes Hauſes nicht 


— 


— — — 


) Oben ©. 181 fig. °) Vgl. über feine Perfönlichkeit dad oben S. 182 Geſagte. 
) Berg III, 99 unten. %) Ibid. ©. 792 unten. 6) Die Chronik von Goſek bei 
Berg X, 164 flg. Die unächten Urkunden bei Gffard, hist. princip. Saxon. ©. 313 flg. 
Gfrarer, VPabſt Gregorius vi. Bd. 1. 19 
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blos dunkel, fondern abfichtlich verfälfct. Zwei Urkunden Conrad's IT. und 
Heinrich's III., welde man gewöhnlich an die Spige ſtellt, tragen das 
Gepräge der Unächtheit, weder Ort noch Zeiten ftimmen zufammen. Die 
felben wurden in doppelter Abficht gefchmiebet, theills um den Ludwigen 
Thüringens einen Faiferlihen Stammbaum anzubichten — biefelbe Bere: 
nung, die wir oben bezüglid der Naffauer nachgewieſen haben — theils 
um dem ſchnellen Wahsthum des überfühnen Geſchlechts eine ſcheinbar 
echtlihe Grundlage zu geben. Bet foldem Stande der Dinge ift die 
Borfhung auf die Ausfagen des Mönds von Goſek, der um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts fehrieb und Glauben verbient, auf Stellen der in 
der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts zufammengetragenen, nicht uncbenen 
Reinhardsbrunner Ehronif, endlich auf verſchiedene Arbeiten unbefannter 
Verfaſſer beſchränkt, die erft nach den Zeiten des Gegenfönige Heinrich 
Raspo zum Ruhme und Bortheil des hochfürſtlichen thüringiſchen Hauſes 
niebergejchrieben wurben. Ich will letztere mit dem Namen der landgräfr 
lichen Schreiber bezeichnen. Glüdlicherweife ftehen einige der wichtigſten 
Thatſachen aus der Geſchichte des zweiten thüringifchen Grafen Ludwig mit 
dem Beinamen des Springers feſt, weil der fächfifche Annaliſt, ein jüngerer 
Zeitgenofie des ebengenannten Ludwig, und der Hildesheimer Ehronift ald 
Zeugen eintreten. 

Um die Mitte des 11. Jahrhunderts Iebte in Thüringen ein Graf, 
Ludwig der Bärtige genannt, der viel Land und Leute gewann, und noch 
größere Erwerbungen feiner Eöhne vorbereitete. Die Iandgräflichen Schrei⸗ 
ber bringen‘) ihm in enge Verbindung mit dem Mainzer Stuhl, indem fie 
melden, Erzbiihof Bardo habe Ludwig den Bärtigen zu feinem Statthalter 
über Thüringen ernannt, ihn in diefe Provinz gefendet und dort mit großen 
Xchen begnadigt. Diefer Ausfage ift der Wahrheit Siegel gleichſam auf 
die Stirne gedrüdt. Der Mainzer Erzftuhl ſprach, wie ich oben bemerkte, 
das Recht auf den Zehnten in ganz Thüringen an, das jedoch von den 
Grundherrn hart beftritten ward. Wir werben fpäter fehen, daß deßhalb 
in den früheren Jahren Heinrich's IV. wüthende Fehden ausbrachen. Was 
iſt unter ſolchen Umftänden natürlicher, ald daß ſchon Erzbiſchof Barto 
(1031—1051) einen Amtmann nad Thüringen fandte, um dort den Bors 
theil des Erzftifts wahrzunehmen! Hiezu kommt noch das Zeugniß des 
Mönds von Reinhardsbrunn, welder fagt:?) „nachdem Ludwig's des Bär 
tigen Bruder, Widmann, bis dahin Dienſtmann von Fuld und Mainz, in 


wo auch die landgraͤflichen Geſchichten ©. 345 flg. abgebrudt find; Stellen der Reinhardt: 
brunner Chronik, welche neulich Wegele herausgegeben hat, bei Webelind Moten IL, 189 
und bei @ffard 846, b. unten flg. 

*) @flard ©. 869. +) Wegele a. a. O. €. 2 flg. passim. 
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(egterer Stadt geftorben und deſſen Erbe dem erfteren zugefallen war, zog 
Ludwig der Bärtige, begleitet von 12 Bewafineten, nah Thüringen und 
fiedelte fi) am Walde Loybe zwiichen den Höhen an, welche Katherberg, 
Aldenberg und Kornberg heißen.” Mit dem Worte Loiba wird, wie wir 
viſſen,“) der Thüringer Wald bezeichnet. 

Der Ehronift fährt fort: „in bejagter Gegend erfaufte Ludwig der 
Bärtige von den Grafen Bio von Gleichen, Günther v. Kevernberg und 
tlihen andern Edelleuten mehrere Güter, namentlich das Dorf Aldenberg 
mb umliegende Orte. Auch erbaute er mit Erlaubniß des Kaiſers Conrad 
IT auf einer Höhe des Loibawaldes das fefte und unbezwinglihe Schloß 
Schauenburg (unweit Friedrichs⸗Rhode?) und Gotha), päter erhielt er einen 
guten Theil des Thüringer Waldes kraft Faiferliber Schenkung Eonrad’s 
1. (Der Mönd fügt bei, auf diefem von Conrad I. gefchenften Theile des 
WValdes ſei nachher das Klofter Reinhardsbrunn errichtet worden, dem er 
kloft angehörte). „Endlich vermählte fich Ludwig der Bärtige mit einer vor⸗ 
xhmen Erbtochter, Cäcilia von Sangershauſen, welche ihm nicht weniger 
a6 7000 Bauernwirthichaften jammt unzähligen Xeibeigenen zubrachte. 
Diefe Cäcilia gebar ihrem Gemahle zwei Söhne, die Grafen Ludwig IT. 
md Beringer, dann drei Töchter, Hildegard, Ita, Adelheid.“ 

Zunächft bemerfe ich, daß der fächfiihe Annalift zum Jahre 1062 
men thüringifchen Edelmann Günther erwähnt,’) welcher einen Sohn Sizzo 
eugte, der erweislich den Namen Graf von Kevernberg führte. Diefes Zu- 
ammentreften ift offenbar ein für die Glaubwürdigkeit des Rheinhards⸗ 
beunner Chroniften günftiged Zeichen. Die Zahl der Bauernwirthichaften, 
weiche der bärtige Ludwig durch feine Gemahlin erlangt haben fol, finde 
ich allerdings ein wenig hoch gegriffen, aber man denke fi) 70 Weiler, mit 
100 Feuerftellen jeden, fo jcheint die Angabe nicht mehr unmöglich. Jeden⸗ 
falls muß das große Vermögen, das feitvem Ludwig's des Bärtigen Sohn 
erweislich befißt, doc, irgenpwoher fommen. Der Stifter des Thüringiichen 

Hanies hat offenbar, gleich dem Naffauer, deſſen Wachsthum ich oben 
Wilderte, durch eine reihe Heirath die Größe der Seinigen angebahnt. 
dadwig der Bärtige ftarb*) um 1055. 

Weiter berichtet der Mönd von Reinhardebrunn: „des Verftorbenen 
Erfgeborner, Ludwig IL, der fehr reich war, faufte um 1061 von Gonrad, 
dem Eohne feines Bruders Beringer, den Ort Sangershaufen.” Sofort 
erwähnt der Chronift die blutige Ehe Ludwig's mit Adelheid von Stade 
m die Ermordung des Pfalggrafen Friederich von Putelentorf. Allein 


— — — 


) Oben S. 237. 2) So beſtimmt die Lage der landgraͤfliche Schreiber, ſiehe 
Ma ©. 333. 2) Berk VI, 693 vol. ibid. ©. 737. ) Wegele, annales Rein- 
enses, S. 7 unten. 
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genauere Nachrichten faft gleichzeitiger Schriftfteller beweiſen, daß biejet 
Ereigniß mehr als 20 Jahre jpäter, im Eommer 1083, eintrat. Dagegen 
fällt zwifchen die Heirat) Ludwig's II. und die Erbichaftsübernahme bie 
erfte Gefangennchmung ded Grafen und die That, welche ihm den Ber 
namen ded Springerd erwarb. Zur Erflärung derjelben muß ich einiges 
voranihiden. Im Jahre 1070 begann die große und langwierige Em: 
pörung der Sachſen und Thüringer. Im Anfange dieſes Aufftandes nahe 
der König mehrere Große, weldye gemeine Sache mit dem Nordheimer Dito 
gemacht hatten, am Kopf, und warf fie ald Staatögefangene auf fefe 
Schlöſſer. Wahrſcheinlich ift es, daß Graf Ludwig an diefer Bewegung 
Theil nahm, und wenn foldes der Hall war, kann man es keineswegs 
befremvend finden, daß er glei dem Eohne ded Herzogs von Sachſen 
und fo vielen andern Evelleuten in Haft fam. Nun in eben dieſe Zeit 
verjegt der Mönch von Reinhardsbrunn folgenden Vorgang: 

„Ludwig IL. jaß auf Burg Giebichenftein an der Saale (bei Halk) 
und vernahm, daß er vom Könige zum Tode verurtheilt je. Es gelang 
ihm jedoch, Einverftänpnifje mit den Seinigen anzufmüpfen und Mittel zur 
Flucht vorzubereiten. Am Tage, ehe die Hinrichtung erfolgen follte, warf 
er unter dem Vorwand, daß es ihn friere, einen weiten Mantel um, un 
ftellte jich unter das Fenfter des Speifefaaled. Da gewahrte er, wie dri 
ben auf dem andern Ufer der Saale fein Knappe mit dem guten Leibtoß 
erihien, welches der Schwan hieß. Alsbald ftürzte fi der Graf hinunter 
in den Etrom, ward von dem Knappen berausgezogen, auf das Roß ge 
jest und entfam glüdlih nad Haufe.” Den vielen Zweiflern zu Toh, 
welche dieſes Abentheuer für eine Babel erklären, halte ich es mit Wer 
find?) für baare Wahrheit. Ueber die Art und Weije, wie Graf Ludwig 
der Springer fi gegen die Rache des Könige zu ſchützen wußte, ſchwei⸗ 
gen die Quellen. 

Das nächte Ereigniß aus Ludwigs Leben, das wir fennen, fällt in® 
Sahr 1083 oder fpätejtend 1085, und ijt der Mord des Pfalggrafen Fried“ 
rih von Putelendorf und die Vermählung mit deſſen Wittwe Arelhit 
von Stade. Die fhöne und reiche Adelheid, die mit dem Pfalzgrafen- 
dem fie erft vor vier Jahren angetraut worden, auf der Weißenburg, bet 
Ticheiplig im heutigen Amte Freiburg an der Unftnut, hauste, verlichte ſich 
in Ludwig den Epringer und forderte ihn auf, ihren eigenen Gemahl 
Friedrich zu ermorden, indem fie eine gute Gelegenheit herbeizuführen ur“ 
ſprach. Ludwig ging auf die Jagd und zwar nicht auf eigenem Onne 
und Boden, jondern in einem Forſte des Pfalzgrafen, zugleich ließ er weit⸗ 


ı) Wegelin S. 12. :) Noten zu einigen Gefchichtfchreibern des Mittelalters U. 
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hin fein Hifthorn erichallen. Während deſſen babete der Pfalzgraf in der 
Unftrut, da eilte feine Gemahlin herbei, fchalt ihn, daß er gleichgültig fein 
gutes Recht durch den Springer verleten laſſe. Durch diefe Reben des 
Weibes entzündet, ſchwang ſich Pfalzgraf Friederih auf fein Roß und 
fuchte im Walde den Springer auf: e8 kam zu einem furzen Sampfe, in 
welchem Friederich durch drei Begleiter des Springers, die Brüder Dietrich 
und Ulrih von Deutleben und Reinhard von Runftatt umgebracht ward. ı) 
Kurz darauf genas Adelheid eined mit dem Ermorbeten gezeugten Sohnes 
und beirathete dann den Mörder. Im diefer zweiten Ehe gebar?) fie vier 
Cöhne, Ludwig III, der dem Vater folgte und erfter Landgraf von Thü⸗ 
ringen ward; SHeinrih, mit dem Beinamen Raspo; Herrmann, der um 
1120 als Staatdgefangener auf Schloß Hammerftein ftarb; endlich Udo, 
der in den Elerus trat, und das Bidthum Zeiz erlangt hat. Außer den 
vier Söhnen brachte fie noch drei Töchter zur Welt, Kunigunde, welde 
den fächfiichen Grafen Wichmann heirathete; Cäcilie, die an den Grafen 
Gerlah von Veldenz vermählt ward, und Adelheid, welche Graf Ulrich 
von Weimar zum Weibe nahm. 

Im Uebrigen hatte der Mord zwei wichtige Folgen. Einmal fonnte 
Ludwig, bereichert durch das große Vermögen feiner Gemahlin aus dem 
mächtigen Haufe Stade, fein Gut bebeutend vermehren. Er erbaute bie 
unbezwingliche Vefte Wartburg bei Eifenah und Schloß Neuenburg an der 
Unftrut, auch die Stadt Freiburg am gleichen Fluffe gründete‘) er. Bei- 
[äufig will ich bemerfen, daß dieſe Angaben durch das vollfommen glaub- 
würbige Zeugniß des Gofefer Mönchs beftätigt werben, welder zu vers 
ſtehen gibt,*) daß Schloß Neuenburg an der Unftrut zum Beige ded Gras 
fen Ludwig gehörte. Eine zweite Folge ded an dem Pfalzgrafen verübten 
Mordes war die Gründung des Klofterd Reinhardsbrunn, in weldhem die 
Ehronif gefchrieben worden ift, der wir großentheils die bisher mitgetheilten 
Nachrichten verdanken. Geängſtigt durch die Vorwürfe des Biſchofs Giftl- 
bert von Halberſtadt, faßte Graf Ludwig II. im Jahre 1085 Calfo zwei 
Jahre nad dem Mord) den Entichluß, eine Abtei auf feinem Gut Reins 
hardsbrunn zu errihten. Die Einweihung erfolgte jedoch erft zwölf Jahre 
fpäter an Mariä Himmelfahrt 1097 unter dem Halberftadter Biſchof Ste⸗ 
phan oder Herrand. Beſetzt aber wurde das neue Klofter mit dreizehn 
Eluniacenfer Mönden aus Hirfhau (bei Calw im Schwarzwalbe). 

Man glaube nicht, daß die Gründung des Kloſters eine Frucht tiefer 
Reue oder des Borfages gründlicher Beſſerung war. Politiſche Berechnung 
hat zum Mindeften ebenfo viel mitgewirkt. Ludwig blieb der alte. Ueber 


—— — 


ı) Effard S. 356 u. Chronic. Gozec. I, 15. Perg X, 146. 2) Sffard S. 347, 
2) Gffard S. 357. *) Chronic. II, 4. Berk X, 152. 
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die Ereigniſſe von 1098 an berichtet der Goſeker Mönd als Augenzeuge. 
„Bisher,“ jagt‘) er, „habe ich Gelefenes mitgetheilt, was ich weiter ers 
zähle, erlebte ich ſelbſt.“ Gründlihe Verwirrung herrſchte in Sachſen. Haft 
in jedem Klofter, far in jedem Hochſtifte flanden Webte und Gegenäbte, 
Biſchoͤfe und Gegenbifhöfe wider einander.” Und wie benahm ſich der 
Springer unter diefen Umftänden ? Er hielt bald zur einen bald zur andern 
Parthei,) wie es feinem Vortheil dienlicher war. Allerdings kam er Dabei 
nicht zu kurz. Die Landgrafihaft Thüringen, eine Würbe, nach der er mit 
großer Beharrlichkeit ftrebte, die jedoch amtlich erft unter Ludwig's IL. 
gleihnamigem Sohne anerfannt ward, beftand thatſächlich ſchon um 1090. 
„Weber Thüringen,” ſagt) der Goſeker Mönd, „herrſchte Ludwig ald 
Für.“ 

Zufegt fredte er gegen den eigenen Stiefiohn räuberifche Hände aus. 
Der Knabe Friederich, des erichlagenen Pfalzgrafen gleihnamiger Sohn, 
war mit den Kindern aus zweiter Ehe, feinen Stiefbrübern und Stief- 
ſchweſtern, aufgewachſen und erzogen worben.*) Als er bie Jahre ber 
Mündigfeit erreicht hatte, verlangte er das Erbgut feines Vaters, das 
Palatinat von Putelendorf und die Vogtei über Goſek. Aber jenes beftritt 
ihm jein Vetter, der Sommerjchenburger Friederich, diefe fein Stiefoater 
Ludwig. Es muß zu entfeglihen Scenen zwiſchen ihm und dem Grafen 
gefommen fein. Bor dem Hofgerichte zu Merfeburg forderte ums Jahr 1111 
der junge Pfalgraf den Mörder feines rechten Vaterd und den Räuber 
der Vogtel Goſek zum Zweikampf heraus, und „fie hätten ſich gefchlagen,“ 
fügt‘) der Mönd bei, „wäre nicht das Machtwort des Kaiſers (Hein 
rih V.) dazwifchen getreten.“ Ich drehe hier ab, weil die weiteren Be 
gebenheiten aus dem Leben des Begründers der Landgrafihaft Thüringen 
über die Zeit hinausreichen, welcher vorliegendes Werk gewidmet if. 

Da Franken feit 938 feine Herzoge mehr befaß, follte man erwarten, 
daß dort zu Lande mehr Dynaften auffeimten, als in andern herzogliden 
Provinzen. Dennoch war das Gegentheil der Fall. Drei Haupturſachen 
haben auf dieſes Ziel harmoniſch hingearbeitet: erſtens die ſtets rege Sorg⸗ 
falt, welche unfere Kaijer aufwandten, um zu verhindern, daß in dem 
gefährlichen Mittellande ein übermächtiges Haus entftehe; zweitens bie 
Macht des Mainzer Erzftuhles. Rückſicht auf das eigene und des Reiches 
Wohl jchrieb den Nachfolgern des h. Bonifacius die Pflicht vor, darüber 
zu wachen, daß ihnen fein weltliche Vafalle über den Kopf wachſe. Dabei 
verfügten fie über die möthigen Mittel, um das, was Bernunft for 


) Chronic. gozec. I, 29. Perg X, 15. ) Ibdid. I, 28 ©. 150. 9) Eo 
tempore comes Ludoricus huic prineipabatur provinciae. ) Did. 1, 17 6. 147. 
) Ibid. ©. 152. 
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derte, in’d Werk zu ſetzen. In gleichem Sinne wirkte drittens die überaus 
günftige Stellung, welche, wie ich fpäter zeigen werbe, die Würzburger Bis 
ſchöfe zwilhen 1007 und 1017 erlangt haben. Selber Herzoge in dem 
Hodftift geworben, hielten fie ihr Gebiet fauber und duldeten fein Ein 
niften von Adlern und Lämmergeyern. 

An der Südweſtgränze des Würzburger Sprengeld gegen Schwaben 
bin, tauchen‘) im Laufe des 11. Jahrhunderts mehrere, wahrſcheinlich ein 
und demjelben Geichlehte angehörige Grafen, Burdard, Rugger, Heinrich 
auf, welche zu Komburg (unweit jhwäb. Hall) und zu Rothenburg an 
der Tauber jaßen. Verwandt mit ihnen war Biſchof Emehard, der von 
1089 bi8 1104 den Stuhl des h. Kilian einnahm. Der erftgenannte 
Burdard brach 1078 fein Stammhaus Komburg ab und errichtete auf 
derfelben Stelle ein Benediktiner⸗Stift, in das er felber als Mönch eintrat. 
Rath und Helfer bei diefer Sache war ein reicher Mainzer Bürger, Wiges 
nand. Burdard, der Stifter, ftarb 1096, die erbliche Vogtei erhielt fein 
Bruder Heinrich, der aber 1108, ohne Kinder zu hinterlaſſen, verſchied. 
Mit ibm erlofh das Geſchlecht, das, wie man fieht, ein ungeführliches, dem 
Reihe und der Kirche getreued geweſen war. 

Ferner keimte im nördlichen Theile des Würzburger Hochſtifts das 
Haus Henneberg, hochberühmt durch feinen Sohn, den Mainzer Erzbi- 
Ihof Berthold, ver kurz vor der Kirchenjpaltung von 1517 dag Men- 
Ihenmöglide that, um das finfende Reich germanifher Nation zu retten. 
Die Anfänge des Geſchlechts reihen in die Zeiten Gregor's VII. hinauf; 
allein weil die Henneberg enge mit den Dynaften der babenbergiichen Marke 
zufammenhängen, muß ich die Entwidlung ihrer Urgeſchichte für einen ans 
dern Ort auffparen. 

Nun nah Schwaben. 


Meuntes Lapitel, 


Kirchliche und politiiche Bränzen des Landes Schwaben. Elſaß und Churwalen mit 
Alamannien verbunden. Die Stühle Straßburg, Chur, Conſtanz, Augsburg. Der 
nörbliche Theil des burgundifchen Hochſtifts Bafel fteht unter deutfcher Hoheit. Bors 
mio und Gläven fehwäbifh. Der Augsburger Krummftab reicht in bairifches Gebiet 
hinüber. Metropolitangewalt von Mainz fammt Nachweis ihrer vollen Bedeutung. 
Die Großlehen Schwabens. Das Herzogthum und ein Palatinat. Herrengeſchlech⸗ 
ter: die Welfen von Ravensburg, die Zähringer, bie Rheinfelber. 


Die Nordgränge Schwabens iſt oben beftimmt worden, wo wir zugleid 
nachwiefen, daß fie mit dem nörblihen Saume der Hochſtifte Straßburg, 





1) Die Belege bei Stälin, württemb. Geſch. I, 571 u. 591 m. IL 412 fig. 
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Eonftanz, Augsburg zujammenfält. Bleibt daher noch übrig, den begon⸗ 
nenen Kreid gegen Weſten, Süden und Oſten abzufchließen. Bom 9. bis 
zum 13. Jahrhundert war die Landihaft Elfaß mit dem Herzogthum 
Schwaben vereinigt: in elfäßifhen Urkunden‘) führen die ſchwäbiſchen Her: 
zoge Dtto (982), Conrad (988), Herimann II. (1003), Herimann IH. 
(1004) zugleih den Titel Herren des Elfaßes, und die nemliche Einrichtung 
dauerte auch durch die Zeiten der Hohenftaufen fort. Da nun der Rhein 
Elſaß vom eigentlihen Alamannien ſchied, und da folglich erftere Land⸗ 
haft eine weftliche Hortfegung des Herzogthums war, befteht die Aufgabe, 
Schwabens weftlihe Gränze zu beftimmen, darin, daß man barthun muß, 
wo Elſaß gegen Abend endete. 

Die Sache ift nicht ohne Schwierigkeit. Im Leben”) des h. Deicolus 
heißt e8: „das Wasgau (oder die Vogefenfette) fcheidet das Elfaß vom alten 
Burgund (und Lotharingien).“ Diefe Anfhauung hat fih bis auf den heu⸗ 
tigen Tag erhalten, das Land jenfeitd des Vogeſengebirgs war und iſt 
waͤlſch, das dieffeitige deutih. Wir Fennen alfo die Weftgränze Alamans 
niend gegen Lothringen und Burgund. Aber wie weit reichte Elfaß gegem 
Süden? Gregortus von Tours ſagt ) im Leben des h. Romanıd: „ver 
rauhefte Theil des Jura trenne unweit der Stadt Aventicum Alamanniere. 
von Burgund.” Auf der nördlichen Abdachung eben dieſes Jura entipring = 
das Flüßchen Bird, das unweit Bafel in den Rhein mündet. Demnack— 
müßte zu Ende des fechsten Jahrhunderts Alamannien, d. h. Elſaß bie 
an die Quellen der Birs gereicht haben. Sa, jo war ed damals und audi» 
in den folgenden Jahrhunderten. Denn unweit den ebengenannten Duelle 
lag das Klofter Münfter im Granfeld (monasterium grandis vallis), uk» 
bezüglich dieſes Klofters fagt Kaifer Lothar I. in einer Urkunde *) voxwz 
Aug. 849, daß es dem Herzogthume Elfaß angehöre. Elſaß und folglich 
auh Alamannien ftieß demnach gegen Süden an die nördlihe Abdachung 
des Jura. 

Aber nun entfteht ein Hafen. Nicht ein Bisthum umfchloß das Elfaf, 
ſondern zwei, außer dem Etraßburger das Basler, theilten ſich in die Lan: 
ſchaft. Die Gränze zwiſchen beiden bildete dieſſeits Schlettftapt der Eden 
badh,') welcher, noch heute Landgraben genannt, zugleich die zwei politifcen 
Bezirke des Laͤndchens, den Süd- oder Eundgau, von dem Nordgau und 
den Basler Eprengel vom Straßburger ſchied.) ine LXifte der Landla⸗ 
pitel ded Basler Bisthumd aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert? 


*) Schoepfflin, Alsat. diplom. I, Nr. 163. 166. 172. 182. 184. 2) Bei Mabil- 
lon, acta Sanct. II, 100 fig. ®) Acta Sanctor. Bolland. Febr. III, 746: illa juren- 
sis deserti secreta. quac inter Burgundiam Alemanniamgue sita, Aventicae adjacent 
eivitati. *%) Schäpflin, Alsat. diplom. I, 83 Nr. 102: situm in ducatu helisazensi. 
8) Schoepflin, Alsat. illustr. I, 21. IL, 15. 
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liegt‘) vor, Taut welcher daſſelbe eilf Defanate beariff. Die beiden nörd⸗ 
fichften unter diefen Landfapiteln waren die, welche „jenfeit8 des Ottenbühel“ 
und „längs dem Rheine” genannt wurven.?) Aus dem angehängten Verzeich- 
niße der Pfarreien erfieht man, daß jened auf dem Iinfen Ufer der Ill 
bis an den Eckenbach, und daß das andere auf dem rechten Ufer des näm- 
lichen Fluſſes bis nach Breifach reichte. Und zwar tft dieſe Gintheilung 
eben fo alt, wie die ber übrigen deutſchen Hochftifte, denn im Sahre 1068 
weihte Biſchof Berenger von Bafel eine nen erbaute Eapelle zu Mülbach 
bei Münfter im elfäftichen Gregoriusthale. 

Nun meldet*) ferner Wippo im Leben des Kaifers Conrad IT., Baſel 
jet unmittelbar vor der Bereinigung Burgunds mit Deutichland eine bur- 
aunbifche, von der dortigen Krone abhängige, Stadt geweien. Sollte nicht 
hieraus folgen, daß auch der Sprengel, daß alfo die beiden obgenannten 
Dekanate unter burgundifcher Hoheit ftanden? Mit Nichten! Anderthalb 
Jahrhunderte vor der Erwerbung Burgunds haben unfere Könige und Katfer 
unmittelbar über den elſäſiſchen Sundgau ebenfo wie über den Norbgau 
geherrſcht. Durb Urkunde‘) vom März 913 beftätigte König Conrad T. 
der unweit Colmar im Sundaau gelegenen Abtey Murbah den Befit 
affer ihrer Güter; durch Echenfung®) vom Jahre 953 gab König Dtto T. 
an den Etuhl von Chur gewiſſe elfäftfhe, im Sundgau zu Kinsheim, 
Gemare, Wiefenheim gelegene Güter zurüd; durch Urkunde) vom Sahre 
959 vergabte er an Rolf, feinen Getreuen, Krongüter zu Colmar und 
Hüttenheim. Ich könnte noch viele Beiſpiele anführen, aber das Geſagte 
mag genügen. Alles Land, das heute noch zum Elſaß gehört, war bis 
vor die Thore Bafels deutich, genau fo weit, als der Sundaau reichte. In 
diefem aber Tag noch das Dorf Kems, ) das faft vor Baſels Mauern 
ſteht. Auch Wippo deutet in feiner Weiſe auf den eben entwidelten Sach⸗ 
verbalt hin: mit gutem Bedacht nennt er die Stadt Bafel und nicht den 
Sprengel burgundiic. 

Die fünlichen Theile des Baſeler Hochftiftes ftanden allerdings unter 
burgumbiicher Hoheit, aber auch über dieſe übten — fo weit nämlih das 
alte Tarolingifche Herzogtbum Elſaß fih ausvehnte — Deutichlands Könige 
fange Zeit vor der eigentlihen Erwerbung Burgunds eine mittelbare Herr: 
ſchaft. Eine Urkunde) des burgundiſchen Königs Conrad (937—993) 
ift vorhanden, aus welcher wir Bolgendes erfahren: der ebengenannte König 


— — — — — — 


4) Trouillat, monumens de l’erächö de Bale I, Vorſtück ©. 74 fig. ?) Decana- 


tus ultra colles Ottonis und decanatus circa Rhenum. 9) Daf. I, 183. %) Berk 
xT, 263: Basilea sita est in quodam triviali confinio, id est Burgundiae, Alemanniae 
et Franciae: ipsa vero civitas ad Burgundiam pertinet. ®) Schöpflin, Alsat. diplom. 


I, Mr. 134. 9) Tbid. Mr. 138. Ibid. Mr. 140. 6) Schöpflin, Alsat. illustr. 
1, 633. °) Trouillat I, &. 134 fig. Nr. 81. 
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batte in Anmwefenheit vieler Herzoge, Bifhöfe, Grafen eine Zufammenfunft 
mit dem neuen Kaiſer Otto I. und deſſen Sohne, dem Könige (Otto IL) 
gehalten. Hier traten Kläger auf und führten Beſchwerde, daß Conrad's Bater, 
Rudolf II., die Abtei Münfter im Granfeld an einen Laien verliehen habe. Die 
Verſammlung erklärte fofort die Vergebung für unftatthaft und widerrecht⸗ 
lich; demgemäß ſtellte befagter König Conrad die Abtei wieder her. Ueber⸗ 
fegt man diefe Fünftlihen Wendungen in lauteres Deutſch, fo befagen fie: 
König Conrad ſei durch Kaiſer Otto, ald den Oberherrn der burgundiſchen 
Theile des Elſaßes, gezwungen worben, das Klofter herauszugeben. 

Das nämliche Verhältnig dauerte unter den Nachfolgern Otto's I. fort. 
Denn dur Urkunde‘) vom Jahre 1000 beftätigte Rudolf der Fahrläßige, 
legter König von Burgund, dem Basler Stuhle den Beſitz der Abtei Mün- 
fter im Granfeld, beifügend, „daß der durchlauchtigſte Kaifer Otto TIT. fothane 
Con ihm dem Könige ertheilte) Beftätigung gut geheißen habe.“ Die burs 
gundiſchen Ivetot waren, wie man ficht, längft von den Ditonen umgamt, 
ehe die Kalfer Heinrih IL. und Conrad II. das Nachbarreich förmlich in 
Befig nahmen. 

Verhielt fih die Sade wirflih fo, dann muß man offenbar fagen, 
daß die Biſchöfe von Bafel im 10. Jahrhundert Doppelvafallen waren, 
fofern fie für die nördlichen Theile ihres Sprengels unter germanifcher, für 
die füplihen dagegen unter burgundiſcher Hoheit ftanden. Und in der That if 
nichts gewißer, als daß der Stuhl von Bafel fih in biefer Lage befand. 
Auf der deutfchen Reichsſynode, welche der Löwe Otto 948 zu Ingelheim 
hielt, wo er den neuftriihen König, Ludwig den Ueberfeeifchen, tief demis 
thigte, ) erihien‘) mit den Biſchöfen von Augsburg, Conftanz, Worme, 
Speier und vielen andern auch ber Basler Wihard. Dreizehn Jahre fpäter 
(961) fand fi der Nachfolger Wichards, Biſchof Lando von Bafel, zu 
Magdeburg ein,*) um das große Kirchenfeft zu begehen, das gefeiert ward, 
als man die Reliquien des h. Mauritius im dortigen Dome beiſetzte. Wäre 
der Stuhl von Bafel nicht theilwelfe deutſcher Hoheit untergeordnet ges 
weſen, fo würden ficherlich die Biſchöfe Wichard und Lando nicht in 
folcher Weife dem rothen Löwen aufgewartet haben. 

Alfo von den Duellen des Surbaches an, welcher, wie früher*) gezeigt 
worden, Brancien von Alamannien, das Epeierer Bisthum von dem Straß 
burger ſchied, Tief die Weftgränge des Herzogthums Schwaben über bie 
Schneeſchmelze der Vogeſenkette hin, bis zur nördlichen Abdahung des Jura 
und zum Klofter Münfter im Granfeld, kehrte von da, Bafel ald burgun- 
diſche Stadt rechts laſſend, zu dem Rheinftrome zurüd, überſchritt denſelben 


H lbid. Nr. 86 ©. 140. 5) Gfröͤrer, K. ©. II, 1213 fl. ) Verh, ig 
U, a. ©. 24 unten fg. *) Perp VI, 615. *) Oben ©. 206. 
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in der Nähe ver Beugung, folgte dem Strome hinauf bis zu der Stelle, 
wo gegenüber die Aare einmündet, ſprang hier auf bie andere Seite hinüber, 
und firih immer die Aare zur Rechten hinauf bis zum Thuner See, und 
von da zum Gotthaud empor. Alles das fagt Kaiſer Friederich I., der 
Rothbart, in der Urkunde‘) vom 27. Novbr. 1155,, fraft welcher er die 
uralten, auf den Merowinger Dagobert zurüdgeführten, Gränzen des Eons 
ſtanzer Hochftifts gegen die burgundiichen Bisthümer Bafel und Laufanne?) 
beftätigte. 

Bom Gotthard an zog nicht mehr der Eonftanzer Sprengel, fondern 
ein anderes alamannifches Hodftift,”) das von Chur, die ſüdliche Gränze 
des Herzogthums Schwaben. Gleich der weftlichen hatte auch dieje ſüdliche, 
vom Bisthum Chur ausgefüllte, Ede ihren befonderen Namen. Sie hieß 
nämlich Rhätien oder Ehurmwalen*) und hatte fogar zwiſchen 889 und 909 
eine befondere, obwohl mit Schwaben verbundene Marfe gebildet.) Betrefs 
fend den Umfang des rhätiich-alamannifhen Hochſtifts Chur liegt ein Ders 
zeihniß) aus dem Jahre 1486 vor, laut weldhem daſſelbe adıt große 
Landfapitel begriff. Anderer Seits erhellt aus einem Schreiben’) welches 
der Churer Biihof Victor 821 an Ludwig den Frommen richtete, daß fein 
Bisthum damald vielleiht noch größer war, als 1486. Denn Bictor 
behauptet darin, nicht weniger ald 230 Pfarrkirchen feien feinem Stuhle 
untergeordnet, während die Lifte von 1486 nicht jo viele Pfarreien 
aufweist. 

Wir haben e8 hier nur mit denjenigen Theilen des Churer Hochſtifts 
zu thun, weche von der Südgränzge Alamanniend Zeugniß ablegen. Unter 
dem genannten Krummftabe ftanden erftens das Thal der obern Moeſa mit 
Mifocco und Roveredo; zweitens dad Engadin oder das obere Innthal; 
drittens das obere Etſchthal mit Glurns, Schlanvderd und Meran. Den 
Engadin bat der Ehurer Stuhl durch die Glaubensfpaltung verloren; bie 
beiden andern Stüde aber bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts behauptet. °) 
Allein die politiiden Gränzen des Herzogthums Schwaben reichten gegen 
Süden über den geiftlichen Sprengel von Ehur hinüber, indem fie, doch 
nicht ohne Vermittlung des dortigen Biſchofs, das obere Addathal oder 
das Baltelin mit dem Hauptort Bormio, zu deutfh Worms, und die Grafs 
haft Chiavenna, zu deutih Eläven, umfaßten. Eine Urkunde Friederichs 


1) Dümge, regest. badens. S. 139 Nr. 92. !) Ibid. inter basiliensem episco- 
patau — per ripam Rheni — usque ad fumen Arae, ac deinde inter lausanensem epis- 
oopatum per ripam Arae usque ad lacum Thunsee, inde ad alpes. ?) Weiter beißt es 
binter obigen Worten: et per Alpes ad fines Rhetiae Curiensis. °%) Pertz II, 325 u. 
329. °) Neugart, cod. diplom. Alam. Nr. 584. 627. 640. 843. 654. 658. 668. 673. 
Bel. au ibid. 553. 774. 731. 739. ®) Eichhorn, episcopat. curiens. prolegom. ©. 
25 fig. ) Ibid. probat. Mr. 6 ©. 14. 
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des Rothbarts, welche Kaifer Heinrih VT., fein Sohn, unter dem 15. 
Bebruar 1192 beftätigte,‘) befagt: „aufreinem Landtag zu Ulm habe ver 
ſchwabiſche Adel Beſchwerde geführt, daß bie Grafihaft Ehiavenna dem 
Herzogthume Schwaben entzogen worben fei und getroft, feinen Kriegebienft 
mehr zu leiften, wenn nicht Abhilfe geſchehe.“ Weiter heißt es: „ber Kailer 
Heß die Sache unterfuchen, fand die Klage begründet, und gab die Graf: 
haft an das Herzogthum zurück.“ 

Wann und wie ift Eläven an Schwaben gefommen? Meines Erach⸗ 
tens in den Tagen Kaiſer Otto's IT. und durch Schenfung deſſelben an 
den Stuhl von Chur. Mittelft Urfunde?) vom 5. Dez. 980 verlich näm- 
lich Otto IT. dem Churer Biſchof Hiltebold den Zoll der Brüde, die vor 
der Stadt Eläven über die Mera führt, fammt allen Leibeigenen, melde 
bis dahin die Krone in der genannten Stadt beſaß. Auf ähnliche Weife 
und wohl um biefelbe Zeit muß der Churer Stuhl auch das Valtellin 
fammt Bormio erworben haben. Denn die Ueberlieferung hat fich erhal 
ten,) daß die Mailänder im Bunde mit denen von Como um 1200 dem 
Ehurer Biſchof Bormio entriffen. -Ein Verzeihniß aus dem Ende des 
15. Jahrhunderts, das die Schlöffer und Herrfchaften aufählt, welche in 
alten Zeiten dem Churer Stuhl gehört hatten, aber längft verloren gegan: 
gen waren, vergißt Stadt und Bann Worms nicht.‘ 

Ein Blid auf die Karte genügt, um den wahren Zufammenhang auf- 
zudecken. Cläven beherrſcht den füblihen Zugang zum Splügen-Paß und 
Bormio Tiegt am Fuße des Wormſer Joches, einer Hauptftraße, die aus 
dem obern Innthale, folglih aus Schwaben und Baiern, nah Wälfchlant 
führt. Unfere Kater hatten daher guten Grund, zwei fo wichtige Päffe 
nicht in den Händen von Jtalienern zu laffen. Deßhalb ſchlug man das 
obere Adda- und Merathal zum nächften Herzogthum Schwaben, und zwar 
vertraute man fie einer der Krone freundlichen Macht, dem Biſchof der 
Gränze, d. h. dem Churer, an. Gleihwohl war der Biſchof mur Grundherr, 
nicht zugleich geiftlicher Vorgefegter in Bormio und Cläven; denn in 
überzeugender Weife zeigt) Pater Eichhorn von St. Blafien, daß beite 
Orte fortwährend unter dem Krummftabe von Como blichen, dem fie durch 
Carl den Großen zugetheilt worden waren. Auch fpringt in bie Augen, 
daß es fih bei Einverleibung der zwei Thäler in den Verband des ſchwä— 
biſchen Herzogthums, nicht um Religion oder fonft geiftliche Sragen, ſondern 
um Waffen und Kriegsgewalt handelte. 

Vom oberen Innthale ſtrich Schwabens politifche Gränze, gegen Often 
umbeugend, nad dem Lech hinüber und folgte dieſem Fluſſe bis zu feiner 

*) Böhmer, regest. Nr. 2777. ®) Eichhom a. a. D. probat. Mr, 26 6. 30 
fig. 9) Ibid. Tert ©. 85 fig. *) Ibid. prob. ©. 159. ) Ibid. proleg. S. 24 
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Einmündung in die Donau. „Der Lech,“ fchreibt‘) Einhard zum Jahre 
787, „ſcheidet Alamannien vom Baierland.“ Indeſſen bildete er nur in 
weltlicher Hinficht die Gränze, denn die geiftliche Amtögewalt oder der 
Krummftab des ſchwäbiſchen Biſchofs von Augsburg reichte ziemlich weit 
über den Lech hinüber auf bairisches Gebiet. Aus dem im Jahre 1441 
abgefaßten Verzeichniſſe der Beftandtheile des Augsburger Hochſtifts er: 
helt,?) daß jenfeitd des Lechs eine Reihe Defanate zu demjelben gehörte, 
die eine Linie von Weilheim über den Ammerſee bis nad Neuburg an der 
Donau hinunter bilden.) Und wie jchön fann man beweifen, daß der 
Augsburger Sprengel ſchon im 8. Jahrhundert diefe in Baiern gelegenen 
Drte umfaßte! 

Alte Nachrichten‘) deuten an, zwilhen 740 und 801 ſeien letztere 
Stücke von dem Ihwäbilhen Stuhle abgelöst und zu einem bejondern bat: 
riihen Hochſtift Neuburg gefchlagen worden. Dieſe Ueberlieferung ift un= - 
beftreitbar wahr. Die ältefte unter Carl dem Großen niedergefchriebene 
Lifte*) deuticher Metropolen zählt zu Mainz die Suffraganftühle Straßburg, 
Gonftanz, Augsburg; dagegen zum Salzburger Erzverband die Bisthümer 
Regensburg, Paſſau, Zreifing, Seben-Briren und Neuburg Nod 
mehr! in der Bulle‘) vom 11. April des Jahres 800, Fraft welcher Pabſt 
Leo IIL die Erhebung Arno’d zum Erzbiſchofe von Salzburg beftätigte, 
ordnet er ihm folgende Suffragane zu: Seben, Paſſau, Freifing, Regens- 
burg, Neuburg. 

Aber bald darauf machte Carol der Große dem bairiihen Mißbrauch 
ein Ende. Glaubwürdig wird gemeldet,‘) daß Biſchof Eintbert, derſelbe, 
welchen obige Bulle als Kirchenhaupt von Neuburg aufführt, unter thätiger 
Mitwirfung Carold, der damals jhon Kaiſer geweien fei, und des Pabs 
ſtes Leo IIL., die aus einander geriffenen bairiſchen und ſchwäbiſchen Stüde 
des alten Augsburger Sprengeld zu einem Ganzen vereinigt habe. Der 
Hirte bitte jeine Heerde wieder, und das Neuburger Aiterbisthum war in 
die Donau gefallen. Im Uebrigen ift e8 leicht zu enthüllen, wie die Sache 
zuſammenhing. 

Die Gründung des Augsburger Hochſtifts reicht in die Zeiten des 
römiſchen Weſtreichs hinauf, da jene Gegenden Norikum und Vindelicien 
hießen, und der Lech noch nicht Alamannien von Baiern ſchied. Spaͤter 
aber jchte Herzog Odilo von Baiern, welcher mit dem ‘Plane umging, der 
wachjenten Mact des farolingiihen Hauſes zu Trotz, jein Land in einen 


') Bere I, 173. vgl. ibid. 43 Mitte. Man vgl. noch ibid. V, 114 unten und 441 
obere Mitte. 2) Monum. boic. XVI, 802. ) Braun, Biichöfe von Augsburg IL 
Vorſtück ©. 16. 4) Gfroͤrer, 8. &. 111, 696, ®) Jatle regest. pontif. roman. 
Ar. 1912. ®) Perg IV, 425. 
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unabhängigen Staat zu verwandeln, mittelft feines Einfluffes In Rom 
durch, daß Pabſt Zacharias für ihn Parthei ergriff. Im Sommer 743 
kam es am Lech zum Kampfe zwiſchen Odilo und dem damaligen Franken⸗ 
herzoge Pippin, dem Vater Carls des Großen. Die Baiern erlitten eine 
fürchterliche Niederlage, und in ihrem Lager wurde der päbftlihe Legat 
Sergius gefangen genommen‘) Aus Anlaß der Verhandlungen, die dieſem 
Kampfe vorangingen, wird es, denke ich, geſchehen fein, daß Zacharias zu 
Gunſten des Herzogs Odilo die bairiſchen Stüde des Augsburger Hoch⸗ 
ſtifts von den ſchwäbiſchen trennte, und aus erfteren ein eigenes Bisthum 
bildete, das ausfchließlich von dem Gebieter Baierns abhing. 

Der Fehler war geſchehen, und die Ehrfurdt, welche die Carlinger 
dem Stuhle Petri zollten, geftattete nicht, auf alsbaldige Wieverherftellung 
zu dringen. So verftrihen gegen 60 Jahre; aber bald nad) feiner Krö— 
nung zum Kaifer, wußte Carol Pabſt Leo III. zu vermögen, daß er die 
Aufhebung des Sprengel Neuburg bewilligte. Seitdem blieb die Einheit 
des Augsburger Hochſtifts aufreht, und hat ald Schranke wider Unab- 
haͤngigkeits⸗Gelũſte bairiſcher Herzoge wohlthätig gewirkt. 

Etwas weſtlich von der Stelle, wo der Leh in die Donau fällt, 
münbet jenfeitd die Wörniz in den nämlichen Strom. Ich habe an einem 
andern Drte nachgerviefen, daß die ſchwäbiſche Gränze an der Wörniz und 
ihren öftlihen Seitenormen hinauf bis nad) Feuchtwangen lief und von dort 
gegen den Rhein zurückfehrte. Im Jahre 836 brachte der Presbyter Addo 
die Gebeine des h. DVenantius aus Italien nah Nieverveutfchland. Ueber 
den Weg, den er machte, liegt ein Bericht?) aus dem 9. Jahrhundert vor, 
in welchem es heißt: „Addo ſei von Eolenhofen aus nad dem, zu Alas 
mannien gehörigen Orte Hofjlirchen gegangen, von wo aus ihn Alas 
mannen über Waflertrüdingen nach Herrieven begleitet hätten.“ Holzkirchen 
fiegt auf dem rechten, alfo ſchwäbiſchen Ufer der Wörniz. Deßgleichen 
nennt die dem Aachener Reichötage von 817 vorgelegte Lifte’) ſchwäbiſcher 
Klöfter neben Kempten Feuchtwangen und Ellwangen. 

Das Herzogthum Echwaben begriff vier Bisthümer, die ich der Größe 
nach aufzähle: Conftanz, Augsburg, Etraßburg, Chur. Alle vier waren 
der Mainzer Metropole einverleibt. Diefer Verband hatte zur Folge, daß 
Alamannien zuweilen, doch nur felten und nur in rchlicher Beziehung, dem 
heiligen Bonifacius zu Ehren, als fränfifch betrachtet wurde. Die Akten 
des deutfchen Nationalconcild, welches König Ludwig I. im Herbſte 852 
nah Mainz berief, beginnen mit den Worten:*) „im Oktober des Jahres 
der Gnade 852, traten auf Befehl des durchlauchtigſten Könige Ludroig, " 


*) Berg I, 327 fig. ®) Vita Rabani Mauri, acta Sanctor. Bolland. Febr. L 
516, 517. ®) Perg leg. I, 224. ©) Ibid. I, 410 unten fig. 
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unter dem Borfige des Metropoliten Rabanus Maurus die Bilchöfe Oft- 
franciens, Baierns, Sachſens zuſammen.“ Nun tagten damals zu Mainz, 
außer den ſaͤchſiſchen Kirhenhäuptern von Halberftadt, Paderborn, Hildes⸗ 
heim, außer den fränfifchen von Speier, Würzburg, Eichftädt, und außer 
den bairtichen von Seben, Regensburg, Paffau, auch die alamanniſchen 
von Eonftanz, Chur, Augsburg. Lebtere find alſo offenbar zu Francien 
im weiteften Sinne des Worts gezählt worden. 

In gleicher Bedeutung braucht meines Erachtens den Ausdruck Wippo 
an der mehrfach angeführten Stelle,) wo er jagt, die Stadt Baſel liege 
auf der dreifachen Markſcheide Alamanniens, Burgunds, Franciens Im 
politifcher Hinficht ftießen bei Bafel nur die Länder Alamannien und Bur⸗ 
gund zujammen; aber in Bezug auf kirchliche Eintheilung berührten fich 
ebendajelbft die fränkiiche Metropole von Mainz und die burgundiiche von 
Bejangon. Denn Bafel gehörte dem Erzverbande letzterer Hauptftadt an, 
während die an den Basler Sprengel gränzenden Bisthümer Straßburg 
und Eonftanz den Nachfolger des h. Bonifacius als ihr Haupt verehrten. 
In der That war der Firchliche Verkehr zwiſchen Mainz und den alamannt- 
ſchen Suffraganftühlen lebhaft. Die fogenannten Eifüßer Formeln enthalten 
ein Beifpiel?) aus dem 9. Jahrhundert, welches zeigt, daß man in Schwa⸗ 
ben häufig von Entſcheidungen der Suffragane auf das Urtheil des Mainzer 
Primas Berufung einlegte; und im 11. Jahrhundert ſchrieb“) der St. Galler 
Effehard, welder um 1070 ftarb, in fein Gebetbuch: „ift zu Conftanz 
nicht recht gerichtet worden, jo geht der Zug nah Mainz.” 

Jetzt erft hat ſich vor unjern Blicken die volle Auspehnung des Main⸗ 
zer Metropolitanbesirtd enthüllt. Derfelbe umfchloß die ſächſiſchen Stühle 
Halberftadt, Paderborn, Hildesheim, Verden; die fränkiichen, Speier, Worms, 
Würzburg, Eihftädt, Bamberg; die alamannifhen, Straßburg, Conftanz, 
Chur, Augsburg. Zahlreiche Belege find aus dem 9. bis 11. Jahrhuns 
dert vorhanden, welche zeigen, daß die eben entwidelte Ordnung beftand. 
Ih begmüge mich einige mitzutheilen. 

Im Herbfte 847 berief Metropolit Rabanus Maurus nad Mainz eine 
Synode, auf welcher fih einfanden*) die fränkiichen Suffragane von Worms, 
Speier, Würzburg, Eichſtaͤdt; die füchfiichen von Paberbom, Hildesheim, 
Halberftadt, Verden; die alamannifchen von Chur, Augsburg, Conftanz. 
Im Jahre 1024 richteten die Euffragane des Mainzer Erzſtuhles zu Gun- 
ften ihres Metropoliten Aribo an den Pabft Benedikt VIII. ein Schreiben, °) 


1) Berk XI, 263 unten. *) Eccard, leges Francorum ©. 242 Nr. 17. °) Aır, 
Geſchichte v. St. Ballen I, 255 und 279: si Constantiae male judicatum sit, Magontiam 
adpellatur. °) Mansi conc. XIV, 899 flg. 5) Abgedruckt bei Gieſebrecht, Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Kaiſerzeit IL. 606 fig. Nr. 3. 
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welches ausgefertigt war im Namen der Bilhöfe von Worms, Epeler, 
Bamberg, Eichſtädt, Würzburg; von Verden, Hildesheim, Halberftadt; 
von Chur, Straßburg, Eonftanz. Auf der Frankfurter Synode von 1027 
faßen') neben ihrem Metropoliten Aribo die fächftihen Biſchöfe von Ber: 
ven, Halberftadt, Hildesheim, Paderborn; die fränfiihen von Bamberg, 
Würzburg, Worms; die [hmwäbiichen von Straßburg und Augsburg. 

Noch ein weiterer Stuhl ftand unter der Metropole Mainz, und zwar 
ein wichtiger und großer: der böhmilhe von Prag. Co lange es unter 
den Czechen nur wenige und vereinzelte Bekenner Jeſu Ehrifti gab, war 
die böhmiſche Kirche ein Anhängjel?) des Regensburger Stuhles geweien, 
fintemalen ihm Carol der Große, die Predigt unter den Slaven des Ge— 
birgs übertragen hatte. Nachdem aber durch Otto L ganz Böhmen zur” 
Annahme des Chriſtenthums genöthigt und zu Prag ein eigener Stuhl er= 
richtet worden war, ftellte der Kaifer das neue Bisthum unter die Metro— 
pole Mainz. Deßhalb jagt?) der Czeche Cosmas: Erzbiichof Willigie vom 
Mainz babe Dietmar den erften Biſchof von Prag geweiht, und bemerft'> 
weiter ausdrücklich, der Nachfolger Dietmard Adalbert jei Euffragan von 
Mainz geweien. Weil die Sade ſich jo verhielt, hat das oben erwähnte 
an Pabſt Benedift VIII. gerichtete Schreiben vom Jahre 1024, mit den 
andern Suffraganen, aud Biſchof Izo von Prag unterzeichnet.) 

Der Erzverband von Mainz übertraf an Umfang vier deutſche König, 
reihe von heute. Der geiftlihe Arm der Nachfolger des h. Bonifacius 
reichte vom Comerſee bid zur Niederelbe, vom Donnersberg bis zu der 
Etelle, wo die Unjtrutt in die Saale mündet. Wer, der eine joldye Würde 
einnimmt, wird fie nicht behaupten wollen! Behauptet fonnte fie aber nur 
dann werden, wenn das imperium, das Reid germanijcher Nation, aufs 
recht blieb. Die Mainzer Erzbiihöfe waren daher in Allem, was löblig 
und recht, geborne Zwillingsbrüder der Kaijer und Väter unjered Volk. 
Und wie eifrig haben fie in älteren Zeiten ihre Aufgabe erfüllt! Auf die 
Grundlage der kirchlichen Einrichtungen hin, weldye der h. Bonifacius ſchuf, 
ift durd den Verdüner Vertrag der deutſche Neichöförper gebaut worden. 
ALS zu Ende des 9. und zu Anfang des 10. Jahrhunderts ein Hanf 
mächtiger Uebelthäter das Reich zerreißen, die deutiche Nation wie eine 
herrenloje Heerde theilen wollte, zog fie Hatto zur wohlverdienten Reden 
ihaft. Abermal zwei bis drei Menjchenalter jpäter hat Willigis, der In 
vergepliche, dreimal den wanfenden Staat gerettet. 

Die große Macht, über welde der Mainzer Erzituhl verfügte, bt 
allerdings an ſich leicht dazu führen können, daß einzelne Unwürdige, die 

') Perg XI, 208. 2) Berk IV, 588 Mitte °) Perg IX, 60. *) Ibid. €. 
dl oben. s) Giefebrecht, deutfche Kaiſer IL, 606. 
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binauffamen, auf etwas wie ein deutſches Pabftthum finnen mochten. Allein 
gegen diefe Gefahr war gute Vorkehr getroffen: auf dem Naden faßen 
den Mainzern zwei, wenn nicht an politiichen Mitteln, fo doch an Würde 
gleihgeftellte Amtögenofjen, die Erzbiichöfe von Cöln und Trier, denen es 
weder an gutem Willen noch an der nöthigen Stärfe fehlte, den erftges 
bornen Sohn der deutichen Kirche, falls er etwa ausſchreiten wollte, in Die 
Linie der Pflicht zurüdzutreiben. Zugleich entzündete dieſer Gegenſatz einen 
dem öffentlichen Wohle ungemein förberlihen Wetteifer. Wenn etwa ein 
Siegfried von Mainz jchläfrig war und der goldnen, auf deutfchen Synoden 
jo oft eingefchärften Regel: ne sitis sicut canes muti, qui non latrant, 
vergaß, jo trat Nachbar Hanno von Cöln vor und handelte fo, wie es ſich 
geziemte. 

Wahrlih, nie hat menjchlihe Weisheit etwas Vollfommeneres und 
Edleres gejchaffen, als die kirchliche Verfaffung des deutſchen Reihe. Selbfts 
füchtig das Vermaͤchtniß des h. Bonifacius antaften, erfcheint daher als 
ein überaus ſchlimmes Verbrechen. 

Biſchof Otto von Freifing, der Geichichtichreiber Friederichs des Rothbarts 
nennt‘) im Leben dieſes Kaiſers die Gegend von Bafel bi8 Mainz hin, das 
Herz oder den Kern des deutichen Reihe.) Unverkennbar ift, daß er vor⸗ 
zugsweile Schwaben-Alamannten im Auge hat. Freilich könnte es der Ball 
jein, daß man foldhe Gedanken erft in den Zeiten der Hohenftaufen laut 
äußerte, obgleich ſchon Heinrih IV. unläugbar Schwaben jowohl im Hof: 
als im Heeresdienſt bevorzugt hat, und obgleih ſchon Kaifer Karol eine 
Schwäbin,; Hildegard, Tochter der Ahnen des nadhmaligen Grafenhaujes 
von Bregenz. Buchhorn ehelichte;*) obgleich endlih Karold Sohn, Ludwig 
der Fromme, Judith, die Tochter des erften urkundlich befannten Welf gleich» 
falls aus dem Lande Schwaben, zum Weibe nahm,) während man von 
ähnlichen Verbindungen zwilchen Kaifern oder Königen und Töchtern von 
Untertbanen anderer deutihen Stämme nichts hört oder liedt. Sei dem 
wie ibm wolle, gewiß ift, daß im genannten SHerzogthum die Hömer 
jaßen, mit denen des Reiches Feinde geftoßen wurden. Eine wahre Wolfet) 
von Zeugniffen aus Ghronifen, Dichtern, Geſetzbüchern liegt vor, welche 
einfimmig ausfagen, daß von den Zeiten Karold des Großen bis herab 
ind 14. Jahrhundert Schwaben ſtets die Ehre des erften Angriffs, over 
damit ich den Ausdruck der Quellen gebraudhe — des Vorfechtens genoß. 


!) De gestis Frideric. I, imperat. I, 12. Muratori script. ital. VI, 650. ) Pro- 
vincia a Basilea usque Moguntiam, ubi maxima vis regni esse noscitur. 3) Siehe 
unten bei den betreffenden Geſchlechtern. *) Stälin, württemb. Geſch. I, 393 u. II, 643. 
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Ein mittelalterliher Dichter gibt Aufſchluß über den hoben Werth, 
den diejenigen felber, welde für das Reich ftritten und biuteten, nemlich 
Schwabens Bauerföhne auf diefes Vorrecht legten. Er ſagt:) 

Swaben und Etſcher (Tiroler) hetten Stoß: 
Das war um das Vorfechten; 
Segliher nach dem alten 2008 
Molt bleiben bei ben Rechten. 

Weil nemlich ein guter Theil des heutigen Tirol, das obere Etſchthal 
von Mals bis Meran, zu Schwaben gehörte, machten die Tiroler über 
haupt Anſpruch auf Mitgenuß des Vorrehts. Aber die Andern entgeg- 
neten: Wir find Schwaben, Ihr aber ſeid nur Baier. Deßhalb fechten 
Mir vor und nit Ihr, oder — u. ſ. w. Das war ein Uebermaß von 
Selbftgefühl, denn jedem Stamme muß ungefränft feine Ehre bleiben. 

Unter den Städten Schwabens bejaß Straßburg den Worrang, 
Dietmar von Merfeburg nennt?) e8 das Haupt des Herzogthums Alaman 
nien. Neben den bifchöflihen Eigen Augsburg, Straßburg, Conftay 
arbeiteten’) fih Zürih, Ulm, Eßlingen zu bürgerlidem Wohlftand und polk 
tifcher Bedeutung empor. Schon im 11. Jahrhundert war der Grund zu 
dem gelegt, was die befannten mittelalterlihen Verſe mit den Worten 
ausjprechen: 

. Venediger Macht, 
Augsburger Pracht, 
Nürnberger Witz, 
Straßburger Geſchutz 
Und Ulmer Geld 
Gehen durch die ganze Welt. 

Unter diefen fünf Orten find, wohlgemerkt, drei ſchwäbiſche. 

Und nun zu den Großlehen und den Geſchlechtern Schwabens, zu 
welchen legteren eines, das von Rheinfelden, gezogen werden muß, obgleid 
die Burg, von welcher es den Namen trug, auf Burgundijcher Erbe ftand, 
und obgleich es, den Blute nad, wie am gehörigen Orte nachgewieſen wers 
den foll, aus Sadjen ſtammte. Denn durd ihre Geſchichte gehören die 
Mheinfelder Schwaben an. Beginnen wir mit dem Herzogthum. 


Die Herzoge Schwabens. 


Im Sahre 911 wollte fih der Alamanne Burkhard zum Herzoge aufe 
werfen, büßte aber den Verſuch mit dem Leben.t) Einige Zeit fpäter (917) 
erlangte Burkhards gleihnamiger Cohn wirflihd die vom Vater erftrchte 


%) Der Nachweis ebendaſ. II, 643 Note 6. ?) Perg III, 794 oben. ?) Belege 
hei Stälin I, 537. 539. ) Berg V, 112. 
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Würde und behauptete Alamannien bis zum Jahre 926, in welchem er 
erfchlagen wurde.) Auf ihn folgte, von König Heinrich I. erhoben, der 
ſaliſche Sranfe Herimann, der bis 954 die Fahne trug: Nah Herimanns 
Tode z0g König Dtto I. Schwaben an fein eigenes Haus: er belchnte nem» 
lich mit dem Herzogthum feinen Sohn Liutolf, der mit der Tochter Heri⸗ 
mannd vermählt war. Liutolf ftarb 957, nachdem er ſich wider den Vater 
empört und hiedurch jein Lehen verwirft hatte. ) Nun gelangte Schwaben 
wieder an einen einheimifchen Großen, Burfharb II., ver mit einer Frau 
aus dem Fföniglihen Haufe, Hadwig, der Tochter Heinrih8 I. von Baiern 
und Nichte Ottos J., vereheliht war.) Nach Burkhards II. im Jahre 973 
eingetretenem Tode, erhielt dad Herzogthum Liudolfs Sohn, Dtto I. von 
Schwaben, alfo abermal ein Sproße des föntglihen Hauſes. 

Auf Otto folgte 982. der Salier Conrad, Neffe Herimans J.; auf 
diefen im Jahre 997 des vorigen Sohn, Herimann II.; auf ihn der Enfel 
Conrads und Sohn Herimannd II, Herzog Herimann III. Drauf, nad» 
dem Herimann I. 1012 geftorben, vergab König Heinrid II. die Fahne 
Alamanniend wieder an einen Fremden, den Babenberger Ernft J., der 
ſchon 1015, wie früher gezeigt worden, durd ein Verbrechen befeitigt ward, 
und feinen gleichnamigen Sohn, Ernft IT. zum Nachfolger erhielt, welchen 
jein Stiefvater Kaiſer Conrad II. 1030 wegen Empörung abſetzte. Nach 
Ernſts II. Tode vergab der Kaiſer das Herzogthum an deſſen Bruder, Heri⸗ 
mann IV.; der 1038 mit Tod abgieng. Seht ward Echmwaben förmlich 
mit der Krone vereinigt: von 1038 an verwaltete dad Sand Heinrich III, 
des Kaiſers Conrad Sohn, erft ald Thronfolger, dann als König. Aber 
1045 fah fi) derſelbe genöthigt, wieder eigene Herzoge einzufegen, wozu 
er fremde, in Schwaben nicht anfäßige, Herren auserfah. Der erite auf 
diefe Weife erhobene Herzog war der Eohn des Aachener Pfalzgrafen Ezzo, 
Dtto, in der Reihe ſchwäbiſcher Bannerträger gleihen Namens der zweite. 
Nachdem diefer 1047 das Zeitliche gefegnet hatte, folgte auf ihn der Baben- 
berger Dtto TIL, welcher ven Beinamen des Schweinfurterd führt, und im 
September 1057 ftarb, *) ohne Söhne zu hinterlafjen. 

Die älteren Herzoge Schwabens hausten meift auf der uralten Burg 
Hohentwiel, der Königin des Hegau, die jedoch ſammt den Erbgütern der 
Burharde 994 an das Föniglihde Haus fiel.) Die zwei letzten obges 
nannten fcheinen fich häufig in der eigenen Heimath aufgehalten zu haben. 
Der Exonide ftarb auf Schloß Tomberg und ward zu Braunmweiler, der Stif⸗ 
tung Ezzos, begraben.) Auch der Schweinfurter Dtto erhielt im Erbbes 


. — — — — — 


t) Ibid. 113. 2) Die Belege gefammelt bei Stälin, württemb. Geſch. I, 451 fig. 
3) Ibid. 453. %) dal. S. 492. 5) Die Beweife bei Stälin I, 522 und 531 unten. 


%) Pertz XL 404 unten flg. 
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gräbnifie feines Haufes, der Kirche zu Schweinfurt, die letzte Ruheftätte. *) 
Das ift bezeichnend. Wiederholt haben es, wie man flieht, Ottonen und 
Salier verfucht, Schwaben zur Krone zu ziehen, und als dieß nicht gelang, 
nahmen fie wenigftend Bedacht, die Fahne an Fremde zu vergeben, die im 
Lande feine Wurzeln befaßen. Dabei tritt unter den Ottonen der Neben; 
zwed hervor, die Salier, die auf den hergoglihen Stuhl Schwabens ber 
fördert wurden, aus Franken zu entfernen. ine fürmliche Erblichfeit des 
Herzogthums Alamannien haben die Dttonen, wie ihre Nachfolger, der Sachſe 
Heinrih II. und die zwei erften Salier, nicht geduldet. 

Allein nah dem Tode des Schweinfurter Otto giengen bisher uner: 
hörte und forgfältig vermicdene Dinge vor. 

Zwei eingeborne Große bewarben fih um die erledigte Fahne: Bert 
hold von Zähringen und Rudolf von Rheinfelden. Obgleich jener auf das 
Wort des verftorbenen Kaiſers ſich berufen fonnte, ertheilte doch die Bors 
münderin Agnes dem Xebteren den Vorzug. Rudolf, Graf von Rheinfel 
den, wurde im Herbfte 1057 mit der Fahne Alamanniend belehnt. 

Ueber die Beweggründe der Reichsverweſerin flimmen die Zeugen nidt 
vollfommen überein. Abt Effehard von Aurach berichtet:”) „noch bei Leb⸗ 
zeiten Otto's von Schweinfurt hatte Kaifer Heinrih IH. das Herzogthum 
auf den Fall der näcften Erledigung dem Grafen Berthold verſprochen, 
und demfelben ald Unterpfand des gegebenen Worts feinen Sigelring ein 
gehändigt. Berthold hob den Ring forgfältig auf und ermangelte nidt, 
denjelben der Kaiferin vorzumeifen, nachdem beide, Heinrid III. und Otto 
von Echweinfurt, mit Tod abgegangen waren. Agnes erfannte allerdings 
den Ring an, und gejtand ein, daß Berthold ein gutes Recht habe; ven 
noch verlich fie das Herzogthum nicht ihm, fondern dem Grafen von Rhein 
felden, der — man weiß nicht ob auf eigene Fauſt oder im geheimen Ein 
verftändniß mit Agnes — die Tochter des verftorbenen Kaiſers, die wegen 
ihrer Jugend dem Biſchof Rumold von Conſtanz zur Erziehung übergeben 
worden war, geraubt hatte. Gewiß ift, daß Agnes fih mit Rudolf au 
föhnte, feine Vermählung zugab und ihm nun aud, aus Rüdfiht auf bie 
Tochter, das Herzogthum Echwaben verlieh. Berthold von Zähringen, ber 
dieß jehr übel nahm, wurde in Kurzem durd) das Banner von Kärmthen 
beihwichtigt, dad durd den Tod Kuono’d verfügbar geworden war.“ 

Der Abt von Aura will es, wie man ficht, unentſchieden laflen, ob 
Rudolf aus eigenem Antrieb oder im Einverftändniß mit Agnes die Kailer 
tochter entführt habe. Aufrichtiger, oder befjer unterrichtet ift Lambert von 
Hersfeld. „Nah dem Tode Dtto’d von Schweinfurt,” jagt?) er, „erhiel 





ı) Berk VI, 692. :) Ad a. 1057. Perg VI, 198. 2) Ad a. 1058. Bey 
V, 159. 
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Audolf das Herzogthum Schwaben, und damit er bei der ſchwierigen Lage 
des Reiche dem kaiſerlichen Haufe um jo treuer diene, verlobte ihn Agnes 
zugleich mit ihrer Tochter, die jedoch, weil fie damald noch zu jung war, 
für fo lange dem Conſtanzer Biſchof übergeben wurde, bi8 fie mannbar 
geworben fein würde.” Agnes hat demnad freiwillig die Vermählung ihrer 
Tochter mit dem Grafen beichlofien, und wenn je an dem Raube, von 
dem Effehard fpriht, etwas war, fann ed nur ein zwiſchen Rubolf und 
Agnes verabredeted Spiel gemwejen fein, das den Zweck hatte, die Kaiſerin 
vor der Welt wegen des an dem Zähringer begangenen Wortbruchs rein 
zu waſchen. Rudolf von Rheinfelden mußte, im Fall Effehard Wahrheit 
berichtet, die Kaifertochter aus Conftanz entführen, damit Agnes jagen 
fonnte, fie habe Wohlſtands halber der Einwilligung in die erzwungene 
Heirath, und in Folge verjelben auch der Belehnung Rudolf's nicht mehr 
ausweichen fönnen. 

Die Katfertochter — fie hieß Mathilde und war allem Anfchein nad 
1045 geboren,‘) zählte alfo 1059 nur 14 Jahre — blieb Furze Zeit in 
Conftanz, ſchon 1059 fand ihre Vermählung mit Rudolf, dem neuen Her: 
zoge von Alamannien ftatt,?) viel zu frühe für die Gefundheit des Kindes. 
Denn Mathilde ftarb, wie Lambert behauptet,”) fchon nad) wenigen Wochen 
des Eheftandes; Taut der Ausfage Berthold8 dagegen, im Jahre 1060. Der 
Wittwer ſchritt fpäter zu einer zweiten Ehe, und zwar heirathete er aber: 
mals eine Verwandte von Königen und Kaiſern, nemlich die Tochter des 
Markgrafen Odo von Turin, Adelheid, Schwefter der mit Heinrih IV. 
Beit Weihnachten 1055 verlobten!) Bertha.) Der Wittwer war, wie man 
Wieht, durch dieſe Heirath ein doppelter Schwager des deutſchen Könige 
geworben. Beweist dieß nicht ehrfüchtige Gedanfen! Doc ed bedarf feiner 
Schlüffe. Das Ziel, wohin Rudolf fteuerte, erhellt unzweifelhaft aus der 
Morgengabe, die er bei Abfchließung der erften Ehe ausbedungen hat. 

Richt nur die Fahne von Schwaben verlieh ihm damald Agnes, jon- 
Den auch die Verwaltung ded Reiches Burgund, welde die Kaiſer bisher 
Ti ſtets ſelbſt vorbehalten hatten. Auch dieß genügte dem Rheinfelder Grafen 

noch nicht; die Reichsverweſerin mußte ihm den erblichen Befig Schwa⸗ 
bens bewilligen. Berthold von Conftanz fagt‘) zum Jahre 1079: „dem 
Sohne Rudolfs ſei, als er noch ein Kind war, das Herzogthum Schwahen 
don König Heinrich IV. zugefichert worden.” Don felbft ift Far, daß Heins 
Hd , der kaum 7 Jahre mehr zählte als der Sohn des Herzogs, ein ſolches 
Zug eftändniß nur darum gemacht haben fann, weil feine Mutter und Vor⸗ 





t) Hermani chron. ad a. 1045. Berk V, 125. £) Bertholdi chronic. Per V, 
m. 2) Ad a. 1072. Berk V, 191. 2) Sfrörer, Kirch. Geh. IV, 617. 
) Bertboldi annal. ad a. 1079. Berk V, 319.  °) Ibid. ©. 319. 
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münderin Berbindlichfeiten in dieſer Richtung gegen Rudolf eingegangen 
hatte. Was die Verleihung Burgunds betrifft, fo meldet‘) der Zeitgenofie 
Walram mit dürren Worten: „zugleih mit der Hand ihrer Tochter übergab 
die Kaiferin Agned dem Herzoge Rudolf dad Reich Burgund, damit ders 
jelbe ihrem Sohne, dem Könige, defto treuer diene.” Auch andere Zeugen 
ftimmen hiemit überein. Der Schwabe Rudolf wird von Effehard ’) „Herzog 
Alamanniend und Burgundiens,“ von Sigibert?) aus Gemblourd „Herzog 
der Burgunder” genannt. 

Rudolfs Nebenbuhler, Berthold von Zähringen, ermangelte nicht das 
Beifpiel des Aheinfelders nachzuahmen. Als ihn die Katferin für das en. 
zogene Schwaben mit Kärnthen abfand, bedang er gleihfalls zu Gunſten 
feines Mannſtammes die Erblichfeit aus. Abt Ekkehard fährt‘) nach den 
oben mitgetheilten Sägen fo fort: „obgleih König Heinrich IV. das Her 
zogthum Kärnthen nicht nur dem Grafen Berthold jelbft, fondern aud 
defien Sohne verliehen hatte, hielt er nachher doch nicht Wort, fondern 
vergab. fpäter die Provinz an feinen Blutöverwandten Liutold“ (den Eppen 
fteiner). Mit den wachſenden Jahren zu befjerer Einficht gelangt, bereute 
nemlic der König das verderblihe Zugeftändniß der Mutter, allein es war 
zu fpät. Das Zähringer Haus trat in die Fußtapfen des Rheinfelvere. 
Berthold's Nachfolger ruhten nicht eher, bis ihnen die Kaiſer neben einem 
deutfhen Erbherzogthum auch das burgundifche Reich verlieben. Auf dem 
Speierer Reihötage von 1127 wurde Berthold's L Enfel, Conrad, mit dem 
Oftjuranifhen Burgund belehnt, und feitdem führten er und feine Erben 
den Titel Verwalter (rectores) von Burgund. °) 

Wie fam ed nun, daß Agnes dem Rheinfelder Rudolf jo ſtaats⸗ 
gefährliche Zugeftändniffe machte? Er muß Meifter in der Kunſt geweien 
fein, vornehme Frauen zu umgarnen. „Herzog Rudolf”, jchreibt‘) Lambert 
zum Sahre 1072, „ftand bei der Kaiferin in höchſter Gunft, theild wegen 
der Verdienfte, welhe er fih früher um fie erworben hatte, theils als 
ehemaliger Schwiegerſohn.“ Allein anderer Seits fann ed nidt an ein 
flugreihen Stimmen gefehlt haben, welche ernftli und entſchieden das 
abriethen, was Agned thun wollte und wirflih that. Abt Ekkehard be 
merkt’) zum Jahre 1057: „die Belchnung Rudolfs von Rheinfelden mit 
dem Herzogthum Alamannien war gleihjam ein Abgrund, aus weldem 
alle die Etürme hervorbraden, die nachher das Kaiſerreich erfchütterten.“ 
Unverfennbar deutet der Chroniſt an, daß der Schlag, welcher 1062 gegen 


— 





) Bei Freher, scriptor. rer. germ. I, 195. :) Ad a. 1075. Berk VI, 201. 
?) Ad a. 1077 ibid. ©. 364. %) Ad a. 1057. Perg VI, 198. ®) Siehe die Res 
geften der Zähringer bei Stälin, württ. Gefch. II, 288. *) Bere V, 191. ?) Perg 
VI, 198. 
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Agnes geführt worden ift, mit der Erhebung des Rheinfelders zufammens 
bieng: und nun wird die Sade Far. Weil die Kaiferin Mutter unges 
rechter und thörichter Weile den Reichsverweſer Hanno vom Steuerruder 
verbrängt hatte, und weil deßhalb in Kurzem Berge von Schwierigkeiten 
fih gegen fie aufthlirmten, fiel fie in das Ne von Nänfefchmieden, die 
ihr unter der Maske blinder Ergebenheit ungeheure Opfer abpreßten. Agnes 
bat durd das, was fie im Herbfte 1057 anrichtete, den Gegenkönig groß 
gezogen, der feit 1077 ihrem Sohne Heinrih IV. den Thron ftreitig machte. 

Marken hatte Schwaben feine, folglich auch feine Markgrafen. Zwar 
wird ein Marfgraf von Giengen erwähnt, aber derjelbe führte diefen Titel 
nur als Erbe von Gütern eines wirklihen Markgrafen, folglich mißbräuds 


lich. Hievon fpäter. 


Has ſchwaͤbiſche Yalatinat. 


Das Krongut, das die falifhen Kaifer in Schwaben befaßen, kennt 
man nur aus Schenfungöbriefen, kraft welcher fie einzelne Theile deſſelben 
an geiftliche Anftalten vergabten. Immerhin beweijen diefe Quellen, ) daß 
das ſchwaͤbiſche Kammereigenthum beträchtlih war. Folglich konnte ed an 
ſchwaͤbiſchen Pfalzgrafen nicht fehlen. Doch ift nicht viel von ihnen die 
Rede. Unter den Dttonen wird ein einziger, Pfalzgraf Berno, in einer 
Urkunde ) vom Jahre 972 aufgeführt. Seine Abftammung ift dunkel. 
Reugart hält > ihn für einen Sohn Bertholds, der unter Kaiſer Arnulf 
die Pfalzgrafenwürde befleivete. In den Zeiten der Salier, Heinrich's IIL 
und Heinrich's IV., fommen zwei ſchwäbiſche Pfaligrafen, Friederich und 
Manegold vor,*) von denen ber erfte wahrfcheinlich, der zweite gewiß, dem 
Dillinger Grafenhaufe angehörte. Da dieſe Dillinger über ein Jahrhundert 
lang erweislih das Palatinat von Schwaben inne hatten, und aud) fonft 
vielfach in die Reichsgeſchichte eingriffen, müfjen wir ihren Stammbaum 
in's Auge faflen. 

In der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts lebte ein ſchwäbiſcher 
Evelmann, Hugbald, ver im Jahre 909 ſtarb. Mit feiner Gemahlin, 
Theitberga zeugte er eine Tochter Liutgard und drei Söhne, Manegolb, 
Dietbald und Ulrich. Letzterer trat in den geiftlihen Stand, wurde Biſchof 
von Augsburg, erwarb ſich hohe Verdienſte um Reih und Kirche”) und 
Rarb den 4. Juli 973 mit dem Rufe eines Heiligen. Ulrichs beide Brüs 
der, Manegold und Dietbald, pflanzten ihr Gefchleht fort. Jener hinterließ 


ı) Stälin a. a. D. I, 521 fig. 2) Daf. ©. 526. 3) Episcopat. constant. 
©. 245. *) Urkunden von 1053. 1070. 1075. Bei Stälin IL, 654. ) Sftörer, 
Kirch. Geh. III, 1192. 1302 fig. 1363 fig. 
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einen Sohn Hugbald IL., welcher Graf genannt wird. “Dietbald, der gleich⸗ 
falls Graf war und 955 ftarb, hatte einen Sohn Richwin, der erweid 
ih auf der Burg Dillingen (an der Donau) haustee Ob dieſe Burg 
fhon Stammfig der älteren Glieder des Hauſes geweſen fei, kann nicht 
mit Sicherheit entfchieden werden. Genug, Richwin erjcheint in den vor 
handenen Quellen als erfter Burgherr zu Dillingen. Er war mit Hibe 
garde vermählt, und zeugte in diefer Ehe vier Söhne: Warmann, Eher 
hard, Hugbald, Manegold. Die beiden erfteren wurden Geiftliche und 
erlangten hohe Würden. Warmann ftarb 1034 als Biſchof von Conftanz;') 
Eberhard folgte feinem Bruder auf dem gleichen Stuhle, machte ald Be 
gleiter Katjer Heinrich's III. den Römerzug des Jahres 1046 mit, und 
ftarb zu Rom den 24. Dez. 1046.) Bon den zwei andern Brüdern fehte 
Hugbald die Ältere Linie feines Haufe fort; der zweite, Manegold, grün 
dete eine neue, die von Donauwörth. 

Diefer Manegold ift derfelbe, ven wir aus der Urkunde von 1053 als 
Pfalzgrafen fennen gelernt haben; er jcheint in hoher Gunft bei Hofe geftanden 
zu fein, denn in Gemeinſchaft mit dem Etraßburger Biſchof Werner, von 
dem unten die Rede fein wird, trat er im Auftrage des Kaiſers Conrad IL 
eine Reife nad Eonftantinopel an, um dort für den Sohn feines Gebieters 
die Hand einer griechtichen Prinzeffin zu erbitten. Die Ueberlieferung hat 
fi erhalten, daß ihm damals einer der byzantinischen Cäͤſarn, als Zeichen 
feines Wohlwollens, ein Stück vom heiligen Kreuz in koſtbarer Yaflung 
ichenfte, welche Neliquie noch heut zu Tage in Dillingen aufbewahrt wir. 
Manegold ftarb im Sahre 1053. 

Menden wir und zur älteren Dillingifhen Linie zurüd. Hukbald IL 
zeugte einen gleichnamigen Sohn, Hufbald IIT., der 1074 ftarb und einen 
Erben Hartmann hinterließ, welder in die Geſchichte des Reiches eingriff. 
Hartmann, Graf von Dillingen, heirathete Adelheid, die Erbtochter von 
Kyburg und verdoppelte durch dieſe Ehe jein Vermögen. Als der Bürger 
frieg in Deutfchland ausbrach, nahm er Parthei für den Gegenfönig Rus 
dolf von Rheinfelden, und that dem vierten Heinrich) fo viel Schaden ale 
möglid. Dafür verbrannte 1079 Abt Ulrich von St. Gallen, Hein 
rih’8 IV. Anhänger, das bei Winterthur gelegene Schloß Kiburg, weldes 
Hartmann durd feine Gemahlin Adelheid geerbt hatte. Aus Anlaß dieſes 
Borfalles nennt?) ihn der Geſchichtſchreiber von St. Gallen den überreichen 
Grafen Hartmann und den erbittertften Gegner Heinrich's IV. 

Ich habe mehrfah darauf hingewiefen, daß fait alle größere Geſchlech⸗ 
ter um jene Zeit Klöfter gründeten, und daß ſolche Etiftungen ald Beweis 





‘) Neugart, episcop. constant. ©. 439 flo. ?) Ditissimus comes Hartmannus, 
regis Henrici infestissimus hostis. Perk DI, 157. 
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von der politiihen Bedeutung eines Hauſes angejehen werben müſſen. 
Auch Graf Hartmann blieb nicht hinter feinen aufftrebenden Zeitgenofjen 
zurüd, er errichtete 1095 das Benediftiner-Stift Neresheim, das mit Möns 
hen aus Petershauſen bei Eonftanz beſetzt wurde, und feitbem beiden Zweis 
gen der Dillinger ald Erbbegräbniß diente. Kraft einer Bulle,‘) deren 
Jahr nicht angegeben ift, die aber zwiichen 1095 und 1099 fällt, beftätigte 
Pabft Urban II. die Stiftung und nahm das Kloſter gegen die gewöhn⸗ 
lihe Berpflihtung, jährlih ein Goldſtück an den Lateran zu erlegen, in 
befondern Schutz des Stuhles Petri. | 

Die zweite, oder die von Manegold gegründete Donaumwörther Linie, 
behielt das ſchwäbiſche Palatinat bis gegen die Mitte des 12. Jahrhun⸗ 
derts, und dauerte noch vier Geichlechtöfolgen fort. Alle Häupter dieſes 
Zweigd biegen Manegold. Manegold II., des erften Sohn, ftarb 1074, 
Manegold IIL ftarb 1126, Manegold IV. endlich, des erften Urenfel, vers 
Ihied 11915 mit ihm erlojch der Donauwörther Zweig. Schon 30 Jahre 
früher hatte das, von den Hohenftaufen begünftigte, Tübinger Haus bie 
Ihwäbifche Pfalzgrafenwürbe an ſich gebracht. ?) 


Zchwaͤbiſche Herrengefihlechter. Bas Welfenhaus. 


In erfter Linie müflen die Ravensburger Welfen genannt werben, 
unter fämmtlichen heute noch beftehenden Häuſern Europa’d das Ältefte; 
denn ihre Anfänge reichen in die Zeiten Odins hinauf und der erfte Akt, 
mit welchem fie an das Licht der Geſchichte treten, war eine Verſchwäge⸗ 
rung mit dem Sohne Carol des Großen, mit Kaijer Ludwig dem From⸗ 
men: woraus zugleich erfichtlich, daß ſchon im Jahre 819 die Welfen einen 
hohen Rang im fränfifhen Weltreihhe einnahmen und für Abfömmlinge gläns 
zender Ahnen galten. 

Gegen Ende des 8. Jahrhunderts (unter Kaifer Carol) lebte auf 
Gütern, die er in Baiern und Schwaben befaß, ein hochfreier Edler, 
Welfo, welchen Einhard in den Jahrbüchern’) einen Grafen, Theganus 
dagegen im Leben!) Ludwigs des Frommen einen Herzog nennt. Vermählt 
war er mit Eigelwi, einer Sproffin aus dem ebelften Blute Sachſens. 
Aus diefer Ehe gingen hervor zwei Töchter: Judith, welche 819 Kaiſer 
Ludwig der Fromme heirathete, und eine ungenannte, die im Jahre 827 
mit Ludwig dem Deutichen vermählt ward;’) dann zwei Söhne, Conrad 
und Eticho, von denen der erftere Stammvater einer Reihe von Königen 


%) Jaffe, regest. pontif. rom. Nr. 4315. 3) Die Beweife für die Gefchichte ber 
Dillinger bei Stälin I, 562 fig. II, 654 flg. %) Berk I, 205. %) Berg II, 596. 
*) Ibid ©. 225. 
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geworben iſt. Der Welfe Eonrad gründete ) nämfich durch feinen Enkel 
Rudolf I. das burgundiihe Haus, deffen Erbe nad) dem finberlofen Tode 
Rudolfs IH. an die deutſchen Safter fiel.) 

Eticho I. pflanzte die deutſche inte fort. Eticho II., wahricein- 
lich Enkel des vorgenannten, farb um 910 tm bairiſchen Ammers 
gau, wo er reich begütert war. Bon ihm wird Folgendes erzählt:*) 
„Eticho erzeugte einen Sohn Heinrich (ber fpäter den Beinamen „mit dem 
goldenen Wagen“ erhielt). Als diefer Heinrich in das twehrbare Alter 
fam, ging er an den Hof und ſchwur dem (nachmaligen) Kaiſer (Arnulf) 
gegen Belchnung mit 4000 Bauernwirthſchaften, den Dienſteid als Vafalle. 
Die Nachricht hievon erfüllte den alten Etiho mit Gramz er verließ feine 
Burgen und Höfe am Bobenfee, ftieg hinauf in's allgäuiſche Gebirg und 
verbarg dort die Trauer über die That des Sohnes, in welder er eine 
Erniedrigung feines hochfreien Haufes fah.” Die fpäteren Welfen haben, 
wie aus dem Folgenden erhellen wird, feine fo ftrenge Begriffe mehr über 
die entwwürbigenden Feſſeln der Vaſallenſchaft gehegt. 

In der Ehe mit Dia zeugte Heinrich vom goldenen Wagen zwei 
Söhne, Conrad und Rudolf. Der erftere wählte den geiftlihen Stand, 
erlangte 935 das Bisthum Conftanz und flarb als Biſchof diefer Stadt 
im Jahre 976. Der andere Cohn Heinrichs, Rudolf, der um 940 mit 
Tod abging, hinterließ einen gleichnamigen Erben, Rudolf IL, welder in 
feiner Ehe mit Ita von Deningen zwei Söhne, Heinrich IL, der um 990 
ſtarb, und Welf IT. erzeugte. Mit dem letztgenannten Eohn Rubolfs, mit 
Welf II., beginnt die politifche Bedeutung des Haufes. Er wird Graf 
genannt, erbaute das unweit dem Bodenſee gelegene Echloß Ravensburg, 
von dem bie jpäteren Welfen ihren Namen führten, griff in die Reichsge⸗ 
ſchichte als Waffengenoffe des Straßburgiihen Biſchofs Werner im burs 
gundifchen Kriege vom ZJahre*) 1020, und als treuer Freund des Herzogs 
Ernft I. von Schwaben‘) ein. Nachdem die Empörung, welche Emft 
angegettelt hatte, niebergefchlagen worben war, beftrafte Kaiſer Conrad den 
Welfen hart, und entzog ihm unter Anderem die Graffhaft Bogen im heu—⸗ 
tigen Tyrol; doch nahm er ihn wieder zu Gnaden an. Welf IT. farb 
1030, aus feiner Ehe mit Imiza oder Irmingard, aus dem Haufe Gleis 
berg, einen Cohn, Welf III. und eine Tochter, Kunigunde, hinterlaſſend. 

Kunigunde heirathete einen Wälfchen, den Markgrafen Azzo von Efe, 
nächft dem Vater Mathildens, Bonifacius, den mächtigften Fürften in Ita- 
lien. Welf III, der Nachfolger feines gleichnamigen Vaters, wurde von 


*) Sfrörer, Rarolinger II, 30. ) Gfrörer, Kirch. Gefih. IV, 307. ?) Hoss, 
monum. guelf. ©. 7. vgl. mit Gftörer, Rarolinger II, 288. *) Gfrörer, Kirch. Geſch. 
IV, 114. 9) Daſ. ©. 266. 
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Kaifer Heinrih III. im Jahre 1047 mit der Fahne Kärnthens belehnt,‘) 
aber ließ fi 1055 in eine Berſchwörung gegen den Kaifer ein?) umd flarb 
noch im nämlihen Jahr mit Hinterlaffung eines lebten Willens, kraft deſſen 
er die Mönde des von ihm geftifteten Kisfters Weingarten zu Erben 
des gelammten welfiihen Vermögens eingejept haben fol. Diele angebs 
fihe oder wahre Verfügung ift jedoch nicht verwirklicht worden.) Das 
Hausgut ging vielmehr an den gleichnamigen Neffen des Verftorbenen, den 
Sohn Azzo's und der Kunigunde über, der in der Reihe der Welfen ver 
Bierte heißt, und eine wichtige Rolle in den deutichen Bürgerfriegen unter 
Heinrih IV. jpielte. 

Ich muß noch nachholen, daß Welf III. das bereitd erwähnte Benes 
biftinersStlofter Weingarten unweit Ravensburg, eines der fchönften Schwas 
bens, im Jahre 1053, da er eben auf Empörung gegen den Kaiſer fann, 
gegründet hat. Weithin erftredten fi die Allodgüter des welfiihen Haufes 
über Oberfchwaben, Oberbaiern, Churwalden, Tyrol. Sie waren die 
Fürften des Hochlandes und mit gutem Fug braucht Wippo, der Geichichts 
ſchreiber Conrads IL, von Welf IL, dem Erbauer des Schloffes Ravens⸗ 
burg, den Ausdrud, er fei reih an Ländereien, mächtig durh Waffen 
geweſen.) 


Bie Bähringer. 


Kür die Urgefchichte dieſes Hauſes ift eine Bemerkung wichtig, welde 
Abt Sigfried von Görz in dem früher erwähnten Schreiben‘) macht, das 
er an den Abt von Stablo 1043 richtete, um die damals beſchloſſene ehe⸗ 
lihe Verbindung ded Königs Heinrih II. von Deutſchland mit der Bur⸗ 
gunderin Agnes von Poitou abzurathen. „König Heinrich,“ fagt*) er, 
„iR mit Agnes im dritten Grade blutsverwandt. Zwar wollen dieß Einige 
in Abrede ziehen, indem ſie vorgeben, die Großmutter der Agnes fei nur 
eine Stiefihwefter der Großmutter Heinrichs gewejen. Aber dem ift nicht 
fo, denn ſtets bat die Enkelin auf beiden Seiten den Namen der Groß» 
mutter geführt, woraus klar erhellt, daß jene wirkliche Schweitern waren.“ 

Ein wohlunterrichteter Zeuge, der zu einer Zeit lebte, da die Bezeich- 
nung der großen Häujer nad Stammburgen erft im Entſtehen war, erklärt 
alſo die Bleichheit der Ramen, die fich in dritter Generation wiederholen, 
für einen vollgültigen Beweis der Abftammung. Nun ift in dem Geſchlechte 
der Zähringer feit der Zeit, da eine zufammenhängende Geſchichte deſſelben 


) Dal. ©. 418. °) Daf. ©. 614 fl. 2) Die Beweife für den Stammbaum 
ber Welfen bei Stälin I, 251. 556 fig. 590. *) Abgedruckt bei Biefebrecht, deutſche 
Kaifer II, 614. 
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beginnt, der Name Berthold regelmäßig und zwar in ber Art, daß ihn 
Erfigeborene und Stammhalter tragen. Da aber ferner auch rücdwärts 
und ehe der Stammbaum vollfommen beglaubigt iſt, und überdieß in ben- 
felben Gegenden, wo die hiſtoriſchen Zähringer ihre Befigungen haben, eine 
ganze Reihe von Bertholden (verfürzt auch Birthilo genannt) urfundlih‘) 
zum Vorfceine kommt, fo ift foviel als gewiß, daß letztere Ahnen ver 
erfteren waren. 

Ums Jahr 724 wird ein Berthold ald Mitglied des alten alamanni- 
ſchen Herzogshauſes erwähnt,‘ das etwa vom Ende des 7. Jahrhunderts 
bis 748 Schwaben beherrihte, und gewöhnlich nach dem erften erweislichen 
Haupte, Godfried, die Bezeichnung des Godfriedſchen erhält.) Zwiſchen 
744 und 748 ſchlugen die Söhne Carl Marteld, Pippin der Kleine und 
Garloman, dieſes alte Herzogthum nieder, aber als reiche Grunbbefiger und 
als Gaugrafen blühten die Enfel und Urenfel Godfrieds fort. Ihre Güter 
lagen auf dem Schwarzwalde und am Fuße beffelben, in Oberſchwaben, 
in den nörblien Streden der heutigen Schweiz. Ein Theil des Gebiet, 
wo fie angefeffen waren, hieß die Bertoldsbar. Diefer Name fommt urkund⸗ 
lich?) zum erftenmale 749 vor, und befteht feinem legten Theile nach heute 
noch. Da er unzweifelhaft auf einen Berthold hinweiſt, dem die Bar zuerft 
gehörte, da zweitens in den betreffenden Theilen Alamanniens fein älterer 
Berthold befannt ift, als jener Herzogsſohn aus Godfrieds Geſchlecht; ta 
endlich die Größe des Bezirtd — die Bar umfaßte mehrere Gaue und 
glich einem Heinen Herzogthum,*) — der Vermuthung hohe Wahrſchein⸗ 
lichkeit verleiht, fie fei urſprüglich zu Ausftattung eines nachgebornen Soh— 
nes ausgefchieden worden: fo darf man die Bertholdsbar zuverfichtlic für 
das Erbe der Gottfriedifhen Bertholde erflären. 

Nun eben hier und in angrenzenden Gauen führen Urkunden vom Ende 
des 8. bis in die Mitte des 11. Jahrhunderts, alfo bis auf die Zeiten 
des erften Zähringers herab, eine ganze Reihe Bertholde auf, ohme daß man 
jedoch ihr Verhältnig zu einander genauer beftimmen fönnte. Won 790 bie 
817 erſcheinen) Berthold und feine Söhne, Chadoloh und Palvebert, als 
Gutsbeſitzer in vielen Orten Oberfhwabens; Chadoloh's Sohn, Berthold, 
wird 825 in derfelben Gegend genannt.°) Bon bier an ift eine Lüde bis 
tief in das 10. Jahrhundert, aber zwiſchen 962 und 1052 tauchen die 
Bertholde oder Birthilone wieder in zahlreihen Urkunden”) ald Grafen im 
Breisgau, in der Mortenau, im Alpgau und Zürihgau auf. 


%) Man vgl. Stälin I, 242 fig. ) Ibid. ©. 179. 5 Nengart, eod. dipl. 
Alem. Rr. 25. 40. *) Den Beweis bei Stälin I, 284 fig. ®) Neugart a. a. D. 
Rr. 112. 115. 120. 133. 155. 193. °) Ibid. Mr. 226. ) Zufammengefelit bei 
Gtälin a. a. ©. 1, 551 fig. Mote 18. 
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Auh die Reihschronifen ſprechen von Bertholden oder Birthilonen, 
und zwar in einer Weiſe, die jene Lücke ausfüllt, und erflären dürfte, warum 
bi8 962 nicht mehr von ihnen die Rede ifl. Einer von den Kammerboten 
des füdlihen Schwabeng, die fih um 913 gegen König Conrad I. empörten, 
hieß Berthold, und eben berfelbe wurde mit feinem Bruder Erchanger 917 
enthauptet.‘) Die Gegend, wo diefe Herren wirften und lebten, die Gewalt, 
welche fie befaßen, fpricht für die Vermuthung Gottfriev’fcher Abkunft. War 
dem fo, dann wird begreiflih, daß längere Zeit fein Berthold mehr in 
ſchwäbiſchen Urkunden vorfommt. Politiſche Gründe mußten den König 
Conrad L und feine Nachfolger beftimmen, das Üübermächtige Gejchlecht von 
öffentlichen Aemtern fern zu halten. Den zweiten Römerzug Otto's III 
vom Jahre 999 machte? ein Birthilo mit, der den italieniihen Bilchof 
Johann verftümmeln lleß. 

Dieß find die muthmaßlihen Ahnen des eriten Zähringere Berthold, 
ber fih, wie oben gezeigt worden, 1057 um das Herzogthum Schwaben 
bewarb und als Abfindung die Fahne Kärmthen erhiell. Seine Großmutter 
bieß Bertha, fein Vater Bezelin; leterer empfängt den Titel eines Grafen 
von Villingen, welder Ort in der alten Bertholdsbar liegt.) Der Stamm: 
fig des Hauſes, Burg Zähringen, deren Trümmer noch heute einen ber 
vorjpringenden ES chwarzwalbhügel nördlid von Freiburg Frönen, wird 1078 
zum erftenmale erwähnt.) Berthold I. Schloß zwei Ehen, die erfte mit 
Rihwara, die zweite mit Beatrix von Mümpelgard-Mouflon,: und hinters 
ließ vier Kinder: eine Tochter Liutgard, und 3 Söhne, Gebhard, Berthold 
II. und Herrmann. Gebhard trat in den geiftliden Stand und beftieg 
den Stuhl von Conſtanz. Berthold II., der Stammbhalter, erbte Namen, 
Güter und Würden des Vaters, namentlich die Anwartichaft auf das Hers 
zogthum Kärnthen und auf die mit Kärnthen verbundene Marf Verona. 
Obgleich er nie zum wirflihen Beſitz der beiden Lehen gelangte, hielt er 
und jein Haus an den Titeln feft: dieß hatte zur Folge, daß der herzog« 
liche Name von Kämthen 1133 auf die im Breisgau, dem Schwarzwald 
und am Fuß der württembergiihen Alp gelegenen Stammgüter, der marf- 
gräflihe Name Verona auf die von dem dritten Sohne Berthold’, Herre 
mann, gegründete. badiiche Seitenlinie feit 1112 übertragen wurde. Es 
gab nunmehr im Lande Schwaben zwei Herzogthümer, das altherkömmliche 
und wahre, und das Fünftlihe von Zähringen; deßgleichen eine Marfgrafs 
haft, welche früher nicht beftand, nämlich die der badiſchen Zähringer.°) 





1) Eiche Sfrörer, Karolinger II, 468 flg. 2) Catal. pontif. rom. bei Gflarb, 
(Orpus hist. med. aeri II, 1640. 3) Die Beweiſe für dieß und das Bolgende bei 
Etäiin I, 550 flo. ) Annales Einsiedi. Berg III, 146. 6) Die Beweife bei 
Stalin 1, 551 und IL, 302 fig. 
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Ein befonderes Erbe muß nad Berthold's IL. Tode für dem britten 
Cohn, Herrmann J., ausgeichieden worden ſein. In einem alten Denk 
male erhält er den Titel eines Grafen von Lintburg. Doc kann bie Lage 
dieſes Schloffed nicht mit genügender Sicherheit beftimmt werben: entweder 
ift eine alte Burg gleihen Namend am Fuße der ſchwäbiſchen Alp, unfern 
der württb. Oberamtsſtadt Kirhheim, oder die Limburg gemeint, die fid 
nörblih von dem breidgauifchen Kaiferftuhl über dem Rheine erhebt. Beide 
gehörten zum zähringiichen Erbe. Troftlos über das Unglüd des Bürger 
kriegs, zog fi Herrmann I. von Lintburg in das berühmte Mutterſtift dee 
elugniacenfer Ordens zurüd, und ftarb den 26. April 1074 als Mönd zu 
Elugny. Aus feiner Ehe mit Judith, deren Geſchlecht nicht befannt ift, 
hinterließ er einen gleihnamigen Sohn, Herrmann II., der gewöhnlich als 
Markgraf von Lintburg oder Verona, im Jahre 1112 zum erftenmal 
als Markgraf von Baden in Urkunden fi unterzeichnet. Herrmann II. 
ftarb den 7. Oft. 1130. Auch feine Nachkommen führten die marfgräf- 
lihen Titel von Verona und Schloß Baden neben einander bis zum Jahre 
1260 fort; erft feitvem blieb Verona weg. 

Noch ift zu bemerken, daß Berthold der Erfte, Stammvater des 
zähringifhen Hauſes, ein eigenes Hausftift, das BenediftinersKlofter St, 
Peter zu Weilheim am Buße der Ted (im heutigen Württemberg) gründete. 
Er befegte dafjelbe mit Mönden aus Hirihau, folglich mit deutfchen Clug⸗ 
niacenfern. Denn die von dem berühmten Abte Wilhelm zu Hirſchau einges 
führte Regel war der Clugniacenjer nachgebildet. Im Jahre 1093 vers 
pflanzte') jedoch Bertholds gleichnamiger Sohn, Herzog Berthold IL, die 
Mönchsgemeinde aus Weilheim in die Nähe feines Stammfdloffes Zähs 
ringen auf eine Bergebene hinter der Kandeljpige, wo Berthold Etiftung 
bid in den Anfang des 19. Jahrhunderts fortbeftand. Durch Bulle?) vom 
Jahre 1095 nahm Pabſt Urban das erneuerte Klofter St. Peter, gegen 
die Verpflichtung jährlid ein Goldſtück an den Lateran zu entrichten, in 
den befondern Schutz des apoftolifchen Stuhles. 

Die oben nachgewieſene, uneigentliche Anwendung großer Xehentitel vers 
dient Beachtung Wir werden fpäter jchen, daß, was Berthold Geſchlecht 
that, von Andern nachgeahmt worden if. Unſere Kaiter fanden es ihrem 
Vortheil gemäß zu dulden, daß die Söhne von Grafen, Markgrafen, Pa 
latinen, Herzogen, auch wenn fie nicht im väterlichen Lehen nachfolgten, 
doch den Titel des Vaters fortführten und fi Grafen, Markgrafen, Pas 
latine, Herzuge nannten. Durch Bervielfältigung des Schmucks follte die 
Adırung, welde bisher das Volk den Trägern der großen Lehen zollte, 
herabgetrüdt werden. Im Uebrigen war ſchon Berthold, der Stammvater, 


') Bernoldi chron. ad a. 1093. Berg V, 456. 2) Jaffe, regest. Rr. 4181. 


Erſtes Buh. Gay. 9. Schwabens kirchliche und volitiſche Graͤnzen. 319 


nach einer Seite hin mit einem Beifpiele ähnlicher Führung des herzoglichen 
Titeld vorangegangen. Oben wurde gezeigt, daß Herzog Otto ber 
Schweinfurter ven 28. Sept. 1057 ſtarb. So lange er lebte, hatte Nies 
mand, ald er, das Recht in Schwaben: Alamannien den Ramen eines 
Herzogs fich beizulegen. Gleihwohl ift eine breisgauiihe Schenkungsur⸗ 
funde‘) von 1052 auf und gefommen, in welder der erfte Zähringer Her⸗ 
zog genannt wird. Allem Anſcheine hat Berthold fid) den Herzogtitel mit 
Rüdfiht auf die ihm vom Kaiſer Heinrih III. ertheilte Anwartichaft 


beigelegt. 


Yas Hans Aheinfelden. 


Die Anfänge des Rheinfelder Hauſes, zu dem ich übergehe, un- 
terliegen großen Schwierigkeiten. Hauptzeuge ift der Mönd von Muri, ?) 
welcher im 12. Jahrhundert jchrieb, aber wefentlihe Verſtöße begeht, die 
dur die von ihm ſelbſt mitgetheilten Urkunden aufgevedt und glüdlicher 
Weite zugleich verbefiert werden. Man muß ihn mit Borfiht benützen. 
Oben ift gezeigt worden, daß die Reichöverwejerin Agnes im Jahre 1058 
ihre Tochter Mathilde mit dem Rheinfelver Grafen Rudolf verlobte. Agnes 
war die Wittwe eined Kaiſers, dabei jelbft aus edlem Blute entiproffen, 
Riemand wird es wahrjcheinlidh finden, daß Agnes ihre und des Kaiſers 
Heinrich IL Tochter einem Manne gab, der nicht jelbft erlauchte Ahnen 
zählte. Die Verlobung darf daher mit gutem Bug ald Bürgichaft für hohe 
Geburt des Rheinfelders betrachtet werden. Hören wir nun den Mönd) 
von Muri. Derjelbe führt das Geſchlecht des Nheinfelderd und des mit ihm 
verwandten Habsburgiihen Haujed nad der Kunfeljeite auf einen lotha= 
ringiichen Fürſten zurüd. „Der Lothringer Herzog Theoderih,“ jagt?) er, 
„hatte eine Schwefter Ita, welcde ſich mit Rapoto vermählte, und einen 
Bruder Euno, welder den (Gegenkönig) Rudolf gezeugt hat." Etwas 
weiter unten bemerft er, Cuno fei nur ein Halbbruder Ita's (und Theo: 
derichs), nämlich von der Mutter her gewefen. Hieraus folgt, daß die 
Rutter Ita's wenigftens zwei Ehen geſchloſſen, und in erfter den Herzog 
Theoderich und die Ita, in zweiter den Rheinfelder Grafen Cuno ge⸗ 
boren hat. 
Ber war nun dieſe ungenannte Mutter? Da ein Herzog, und zwar 
am folder, deffen Land befannt ijt, weit eher in den Zeitquellen aufgefuns 

werden fann, als eine Frau, räth der gefunde Menjchenverftand, den 
vruder Ita's, jenen Theoderich, zum Anhaltspunkt zu wählen. Rudolf von 


— — 


— —— nn 


9) Schöpflin, histor. zaring. bad. V, Nr. 12. 7) Ich brauche den Abdruck bei 
Cecard, origines habsburgo-austriacae ©. 203 fig. *) ©. 205. 
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Rheinfelden, der Eohn Cuno's, tritt um die Mitte des 11. Jahrhunderts 
als gemadter Mann auf, er mag um 1020 geboren fein. Demnad if 
anzunehmen, daß Cuno's Halbbruder, der Lothringifche Herzog Theoderich, 
etwa in dem Zeitraume von IEO—1030 gefucht werben muß. Run gerade 
innerhalb der angegebenen Zeitgrängen findet fi) in Oberlothringen ver 
früher nachgewieſene) Herzog Theoderih, auf den die vorausgefehte Ver⸗ 
wandtichaft ſehr gut paßt. Theoderih übernahm als Nachfolger feines 
Vaters Nrieverih, der um 984 geftorben war, etwa von 986 an das 
Herzogthum Lothringen und ftand genanntem Lande bis 1026 vor, um 
welche Zeit er geftorben if.) Seine Mutter hieß Beatrix, war eine Tochter 
der Schwefter des Kaijerd Otto J. Hedwig, und des Herzogs Hugo von 
Srancien. Ihr Bruder Hugo Capet hat jeit 987 die Dynaftie des capes 
tingijhen Haujed von Francien gegründet.) Iſt daher unfere Wuslegung 
der Ausjage des Mönde von Muri die richtige und hat er felbft Wahrheit 
gemeldet, fo muß eben dieje Beatrir, nachdem ihr erfter Gemahl Friede⸗ 
rich geftorben, in zweiter Ehe und zwar höchft wahrfcheinlih mit einem 
deutihen Grafen von Rheinfelden, Cuno, den Vater des nachmaligen 
Gegenkönigs Rudolf geboren haben. 

Sehen wir, ob nicht andere Nachrichten geeignet find, Licht über dies 
jen dunfeln aber wichtigen Theil der Geſchichte zweier großen Häufer, des 
lothringifchen und des haböburgifchen, zu verbreiten. ine unvergleidyliche 
Duelle, die Briefe Gerberts, der nachher unter dem Namen Spyivefter IL 
Betri Stuhl beftieg, erwähnen mehrfadh der Herzogin Wittwe. Aus ihnen 
erhellt *) im Bunde mit andern Zeugnifien, daß Beatrir nad dem Tode 
ihres Mannes Friederih, ald Bormünderin ihres Sohnes Theoderich, die 
Regierung Lothringens an fi zog und mit fräftiger Hand einige Zeit das 
Mojelland verwaltet hat. Aber ihr Eohn Theoderich, ein ehrgeiziger Jüng⸗ 
ling, ertrug nicht in die Länge das Joch der Mutter. Bei einem Schrift⸗ 
fteller, der zwar erft im 14. Sahrhundert lebte, aber aus guten Quellen 
geihöpft hat, bei Johann von Bayonne, fogenannt nad) feiner Vaterſtadt, 
einem kleinen Orte in Lothringen, findet fich die Ueberlieferung,®) daß Her 
zog Theoderich, unwillig über die Vorenthaltung des Regiments, im Jahre 
1011 feine Mutter verhaften und gefangen fegen ließ. Allein in der Zeit, 
angabe ded Mönchs ift ein Schler. Bereits eine Reihe von Jahren vor 
1011 erfcheint Theoderich als regierender Herr, 985 erobert er den Drt 
Stenaye,‘) dann im Jahr 1002, nad) Ausbruch der Thronftreitigfeiten 

1) Siehe oben &. 78. ?) Eiche oben ©. 79 und Gfrörer, Kir. Gel. IV, ©. 214 
3) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. TIL, 429 und den uralten Stammbaum bei Perg. ı) die 
Beweiſe gefammelt in den Jahrbüchern des deutichen Reihe IL, c. S. 22 fig. *) Dom 
Calmet, histoire de Lorraine II, 124. Das Werk Johann's iſt, fo viel ich weiß, neck⸗ 
nicht gedruckt. 9) Bouquet IX, 291 und Perk III, 629. 
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zwiſchen König Heinrih II. und feinen Widerſachern nimmt ebenderfelbe 
eine zuwartende Stellung ein, obgleich er indgeheim den Schwaben Heri⸗ 
mann begünftigt.") Gleichwohl hat nicht bloß die von dem Mönche er- 
wähnte Berhaftung der Herzogin Wittwe ihre Richtigkeit, jondern noch der 
weitere Umstand ſteht feft, daß die Gefangene den Schuß des Pabſtes 
anrief, und daß diefer den jungen Herzog nöthigte, die Mutter frei zu 
geben, und die That durch fromme Werke abzubüßen. Denn in einer 
lotharingiſchen Urkunde?) vom Jahre 1022 wird neben vielen andern älteren 
Schenkungen eine Mühle erwähnt, welche Herzog Theoderih auf Ermahs 
nung des Pabftes als Buße für Gefangennehmung feiner Mutter (Beatrix) 
an die Kirche zu Bar vergabt hatte. Alnzweifelhaft tft demnach: Beatrir 
ward auf Befehl ihres Eohnes eine Weile lang gefangen gehalten, aber 
nachdem fie die Verwendung des Stuhles Petri angerufen, wieder frei ge: 
geben, nur muß dieß aus den oben angeführten Gründen zum Mindeften vor 
1002, wahrjcheinlidd aber ſchon ein oder zwei Jahre nad dem Tode ihres 
Gemahls Frieverich gefchehen fein. Nun frage ich, entfpricht e& nicht der 
täglichen Erfahrung, daß Beatrir nad ſolchen Scenen nit mehr in Loth⸗ 
ringen unter den Augen des undankbaren Sohnes blieb, fondern nach den 
Landen über dem Rheine ging und dort, jei ed, um cinen zuverläffigen 
Beichüger zu finden, fei ed dem Sohne zum Trotz, eine zweite Ehe ſchloß? 
Auch kann es dieſſeits nicht wohl an Bewerbern gefehlt haben, welche Luft 
in fi verfpürten, durch die Verbindung mit Beatrir dem eben aufgefom- 
menen Königähaufe der franzöfiihen Bapetinger verfchtwägert zu werben. 

Sp fam die Wittwe in das Haus des ungenannten deutichen Grafen, 
mit weldyem fie uno, den Bater des deutichen Gegenkoönigs Rutolf zeugte. 
Da diefer Rudolf zur Grafichaft Rheinfelden faum anders als durch väterliche 
Erbichaft gelangt fein kann, drängt fi die Vermuthung auf, der ungenannte 
zweite Gemahl von Beatrir und Vater Euno’8 jei ein Graf von Rheins 
felden geweſen. Rheinfelden liegt am linfen Ufer des Rheines zwiſchen 
Säckingen und Baſel auf einem Boden, der damals noch dem Reiche Bur⸗ 
gund angehörte. Das Stammſchloß Rudolf wird, fo viel ich finde, zum 
ertten Mal um 1057 erwähnt. *) 

Die Vermählung der Herzogin mit dem Rheinfelder hat allem Uns 
idein nach bewirkt, daß in der Folge aud die Verbindung zwilchen Ra- 
poto und Ita, der Tochter Beatricend aus eriter Ehe, zu Stande Fam. 
Denn Rapoto und der Vater Euno’d waren, wie fi unten zeigen wird, 
Nachbarn, und es ift in der Ordnung, daß Beatrix nad ihrer zweiten 


t) Thietmari chronic, V, 2 u. 17. Berk III, 791 u. 798. 2) Abgedrudt bei 
Dom Calmet, histoire de Lorraine Vol. II, preuves S. 250 flg. 2) Berg VI, 198, 
Gfrörzer, Pabſt Gregorius vi. Bd. 1. 21 
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Heirat) aud die Tochter in der neuen Heimath, fern vom ungeliebten 
Sohne Theoderich, unterzubringen fuchte. Ueber die Ahnen Rudolfs be 
richten deutfche Quellen gar nichts, wohl aber findet fi Aufichluß über fie 
in burgundiihen Denfmälern. Weberhaupt kann man die ganze Geſchichte 
des Geſchlechts herftellen, aber nur auf Grundlage der am ſich ſehr ver 
wickelten Verhältnifje des burgundifchen Reiches. Ich muß deßhalb diefen 
Nachweis für einen fpäteren Ort aufiparen. Vorerſt nur foviel: die 
Hausgüter Rudolfs lagen zwiſchen Jura und dem Genferfee. Die erhellt 
aus einer Urkunde‘) vom Jahre 1079, Fraft welcher der Salier Heinrich IV. 
dem Hochſtift Laufanne alles ſchenkt, was der von ihm in die Acht erflärte 
Gegenkönig Rudolf und defien Angehörige zwiſchen der Saane, dem 
Hochgebirge der Alpen und dem Jura befeflen haben. Die heutigen 
Schweizerfantone Waadt, Genf, ſammt Theilen von Freiburg und Neuchatel 
find gemeint. Meines Erachtens verbietet der Belfag „und feine Anger 
börigen“ anzunehmen, daß Rudolf diefe ausgebehnten Güter erft als Herzog 
von Schwaben und Landgraf von Burgund erworben habe. 

Ein Klofter hat Rudolf — fo viel ih finde — aus eigenen Mitteln 
nicht geftiftet. Dagegen brachte er ein von Andern gegründetes an fid. 
Als im Jahre 1063 der erfte große Griff in das Eigenthum der deutichen 
Mönde geſchah, lich ſich Rudolf die Abtei Kempten, eine der älteften auf 
deutſcher Erde, ſchenken.) Diejes 752 errichtete‘) Etift hatte während der 
legten 40 Jahre dafjelde Unglüd ſchon zweimal erfahren. Herrmann ver 
Rahme berichtet‘) zum Jahre 1026: „Herzog Ernſt IL von Echwaben 
erhielt durch feinen Stiefvater König Conrad II. die Abtei Kempten zu 
Zehen, und vertheilte deren Güter unter feine Mannen. Kurz darauf ftarb 
Abt Burghard von Kempten und Rheinau, fein Nachfolger wurde in 
Rheinau der Abt Birthilo.“ Weiter erzählt‘) ebenderſelbe: Bifchof Gebe⸗ 
hard von Regensburg ſei um 1049 durch Kaijer Heinrich III. mit der 
Abtei Kempten belehnt worden. Abermal 13 Jahre fpäter geſchah, was 
oben berichtet worden, nämlich daß die Abtei in die Hände des Rhein- 
felder Rudolfs gerieth. 

Klar geht aus diefen Beiſpielen hervor, daß das Klofter durch die Ver⸗ 
leihung an Laien nicht aufgehoben noch zerftört worden iſtz ‚denn wäre 
dieß der Fall geweſen, fo hätte dieſelbe Abtei micht dreimal hintereinander 
an Andere verfhenft werden fönnen. Sondern die Sache ging fo zu: wenn 
ein Klofter einem Laien zufiel, trat der belehnte Laie an die Stelle des 


*) Böhmer, rogest. Mr. 1886. Die betreffenden Worte lauten: quidguid ipse (Ro- 
dulphus) suigue infra flurium Sanuna et montem Joris (dem Bernfarböberg) et pon- 
tem Gevonensem (die Ahonebrüde bei Genf) et infra montana Jurae et Alpium habus- 
ran. 2) Perd V, 167. ®) Ibid. S. 99. )Idid. ©. 120. ©) Mid. ©. 128. 
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Abt. Darım fagt Herrman der Lahme, nad) dem Tode des Abts Burg- 
hard, der die zwei Abteyen Kempten und Rheinau befaß, fei Birthilo zum 
Nachfolger in Rheinau ernannt worden, und fchweigt von Kempten; denn 
bier beburfte es keines Nachfolgers, weil Herzog Ernft Laienabt geworden 
war in gleicher Weije, wie e8 nachher der Regensburger Biſchof Gebehard 
und der Nheinfelder Rudolf wurden. Die Mönche dagegen durften nad 
der Belchnung des Laienabts bleiben, und befamen fortwährend ihren 
(freilich oft gefchmälerten) Unterhalt; auch waren fie es, welche dem Stift, 
troß der Abwejenheit eines oberften geiftlihen Vorſtands, den wefentlichen 
Gharafter einer Abtey bewahrten. Man ficht daher: der Rheinfelder Rudolf 
befam durch die im Jahre 1063 erfolgte Zumeifung Kemptens eine Moͤnchs⸗ 
gemeinde unter feine Befehle. Und diefer Umftand war meines Erachtens 
Ne Haupttriebfeder, warum er die Abtei Kempten gejucht hat; feine neuen 
Schuͤtzlinge festen ihr nemlih in Stand, mit Rom, mit der Gregoriants 
ſchen Barthei, Verbindungen anzufnüpfen. 


Behntes Capitel. 


Das Haus Habsburg. Biſchof Werner von Straßburg und feine Neffen. Ita von Los 
thringen, vermählt mit Rapoto. Der Burgunderkrieg. Grbauung der Haböburg 
und des Stiftes Muri. Hausgeſetz, das die Bogtei über Muri Rei dem älteften Habs⸗ 
burger vorbehält. Vertrag von Othwigen. 


Durch die Unterfuhung über das rheinfeldifhe Haus find zugleid 
einige der wichtigften Punkte der Habsburgiſchen Geſchichte aufgehellt 
worden. Hauptzeuge ift abermal der Mönd von Muri. Er nennt zwei 
Ahnen des erften Schloßherrn auf Habsburg, nemlih Guntram den Reichen 
und den Grafen Lanzelin von Altenburg. Beide werden wahriceinlid in 
Urkunden der fächfifchen Kalfer erwähnt. Bald nachdem Otto I. auf den 
deutſchen Thron erhoben worden, verſchworen ſich befanntlid‘) verichiedene 
Große, worunter des Könige Bruder Heinrih, dann die Herzöge Eber⸗ 
hard von Franfen, Gifelbert von Lothringen, Herman von Schwaben, 
wider ihn. Auch mehrere alamannifche Grafen müfjen an dem Aufftande 
Theil genommen haben. Otto I. fiegte und zog die Ueberwundenen zur Strafe. 

Kraft einer zu Augsburg unter dem 9. Auguft 952 ausgeftellten Urs 
funde,?) fchenft Otto I. an das Klofter Meinradszell (Einfiedeln bei Schwyz) 
ein im Brifahgau und dem Komitat des Grafen Liutolf (der des Könige 
eigener Sohn war) gelegenes Gut, Namens Lielahe (wohl das heutige 
Liel bei Schliengen), das durch Urtheil eines Volksgerichts dem Guntram 


1) Gfrörer, Kirch. Geſch. ILL, 1216 fl. *) Böhmer, rogest. * 193. 
1° 
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entzogen, und der Föniglihen Kammer zugelprochen worden fel. Kraft eine 
zweiten Urkunde‘) vom 6. Januar 959 vergabt Dito I. an daſſelbe Klofteı 
gewiſſe zu Eſchenz im Thurgau gelegene Güter, die gleichfalls dem Grafen 
Guntram durch richterliches Urtheil, und zwar wegen Empörung abgejprochen 
worden. Da die Habsburger jpäter in den von beiden Urkunden erwähn⸗ 
ten Gegenden begütert cricheinen, da ferner der Name Guntram in Ale; 
mannien zu den Seltenheiten gehört, fo kann man faum zweifeln, vaf 
der vom Mönche aus Muri angeführte Guntram eine und diefelbe Berfon 
mit dem der beiden Urfunden ift. 

Der Eohn Guntram’s hieß, Taut dem Zeugniffe des Moͤnchs, Lanzelin. 
Diefed Wort ift ohne Frage eine verkleinerte Form des Namens Lantold, 
Nun ein Graf Lantold, der gut zu dem Lanzelin des Mönchs von Muri 
paßt, kommt im Jahr 972 vor. Kraft einer zu Conftanz unter ve 
28. Auguft des genannten Jahres ausgeftellten Urkunde, ?) beftätigt Kaifer 
Dtto L dem Hochſtifte Chur den Beſitz eines in der Grafihaft Rhaͤtien 
gelegenen Hofes Zizerd, der bejagtem Etuhle ftrittig gemacht worden war. 
Dem Gerichte, das die Sache unterſucht hatte, wohnten außer vielen Stadi⸗ 
bürgern aus Chur, die ald Zeugen vernommen wurden, mehrere Grafen 
an, worunter Santold. Ich bin mit Effard und dem Pater Neugart der 
Meinung, daß viefer Lantold derſelbe tft, den der Möndh von Muri 
unter dem verfleinerten Namen Lanzelin al8 Eohn des Grafen Guntram 
aufführt. 

Auch den Wohnſitz Lanzelin’d oder Lantold’6 lernen wir durch ven 
Mönd fennen. Er hauste auf der Altenburg, die über den Trümmern 
der alten Römerftadt Vindoniſſa (Windiſch) nahe der Aare erbaut worben 
war. An die Stelle der Altenburg trat aber bald darauf, wie wir fehen 
werden, eine zweite berühmtere Burg von weltgejchichtliher Bedeutung. 
Noch eine andere Nachricht theilt und der Mönch mit, eine Nachricht, welde 
über die Schickſale der Kleinen Freien merfwürdiges Licht verbreitet. (ir 
erzählt:*) „an dem Orte, wo fpäter das habsburgijche Stift Muri errichtet 
ward, lag feit alten Zeiten ein Dorf, das, weil c8 auf Trümmern alter 
Römermauern ftand, in der Landesſprache Mürlen hieß.) Befagtes Dorf 
hatte eine Pfarrkirche, welcher mehrere umliegende Weiler ald Walwyl, Butt 
wyl, Geltwyl einverleibt waren. Zu Mürlen faßen einige reiche Leute, 
denen auch obgenannte Kirche gehörte, dieſe liefen zum Grafen Lanzelin, 
dem Eohne Guntram's des Reihen, und erfuchten ihn, daß er ihr Schut⸗ 

*) Ibid. Rr. 223. ?) In der ganzen Sammlung Neugartd fommt außer unferemm 
Buntram Nr. 739 u. 742 nur noch ein Guntram zum Jahre 926 vor, der vielleicht de 
Vater ded Obigen, möglicher Weife er felbft war. Nr. 714. 2) Böhmer, reg. RE 
893. *) Gflard, origines habsburg. S. 203. >) Die alamannifhe Mundart ſprich 
befanntlidy nicht Mauer, fondern Muur und in der verfleinerten Form Mürlen. 
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herr werden möchte. Der Graf entiprach ihrer Bitte, trieb aber die Schutz⸗ 
vogtei in der Art, daß alles Hab und Gut befagter Leute mit Recht oder 
Unrecht fein Eigentum wurde. Wie nun die andern Bauern, die eben: 
falls in Mürlen wohnten, und glei jenen freie Leute waren, Solches 
ſahen (d. h. fahen, daß Lanzelin Schugherr jener Reichen geworden war), 
gingen fie auch zum Grafen und überantworteten fi und ihre Güter gegen 
geſetzlichen Zins in feinen Schub. Alfo geihah es, daß faft der ganze 
Ort Mürlen in die Gewalt de8 Grafen geriet. Denn derfelbe jagte vie 
bisherigen Eigenthümer fort, und fiedelte auf ihren ehemaligen Gütern feine 
Knechte und Mägde mit Roffen, Vieh und Adergeräthe au. So blieb es 
bis zum Tode des Grafen Lanzelin. ALS er geftorben war, erhoben fich 
die ehemaligen Eigenthümer in der Hoffnung, ihr Erbe wieder zu erlangen, 
und rüdten in flarfer Anzahl bis an einen nahen Drt, der Marbach hieß, 
weiter aber kamen fie nicht; denn bei Marbach hatte Lanzelin's Sohn, 
Rapoto, feine Knechte aufgeftellt, welche die Anrüdenden mit blutigen 
Köpfen zurüdtrieben und ihnen für immer die Luft benahmen ihr Erbe zus 
rüdzufordern.” Im Folgenden fpricht der Mönd, der von dem Geift der 
Kirche erfüllt war, feinen Tadel über das Verfahren des Grafen aus. 

Wir haben hier eine lebendige Echilderung deſſen, was weithin im 
deutichen Reiche, feit die Dynaften auffamen, über die Fleinen Freien ers 
ging. Andere, die nicht Dynaften waren, halfen ihnen dabei aus Unver⸗ 
Rand und zu ihrem: eigenen Verderben. Zwei Akte müflen in der Geſchichte 
der Verknechtung des Ortes Mürlen unterjchieden werden. Den erften 
Anlaß zu dem, was er fpäter unternahm, erhielt Graf Ranzelin dadurd, 
daß jene paar Reihe kamen und feinen Schug nachſuchten; da ihnen bie 
Pfarrkirche gehörte, müffen fie eine Art von Dorfmagnaten gewejen jein. 
Die Ausdrüde des Mönchs machen auf mid den Eindrud, als ſpreche er 
von den Angehörigen eines reihen Dorfſchulzen. Warum liefen nun dieje 
Menſchen zum Grafen? ohne Zweifel, weil fie die einfältige Hoffnung heg⸗ 
ten, mit feiner Hülfe die andern freien Bauern ded Ortes zu unterbrüden. 
Allein es ging anders. Das Hinterliftige Geſuch der Reichen nöthigte die 
übrigen Einwohner, einen Schußvertrag gegen Zind mit dem Grafen abs 
zuſchließen. ° 

Und von nun an war bdiefer im Stand, fein Res über alle zufammen 
auszuwerfen. Wie wird er ed angegriffen haben? Da der Möndy jagt, *) 
Lanzelin habe theild rechtliche theild unrechtlihe Mittel angewendet, muß 
man fih den Hergang jo denfen: der Graf forderte den Schußzins uner⸗ 
bittlih fireng — und das war juste factum, zugleih aber fteigerte er 








1) Cftard a. a. DO. S. 203: quousque (Lancelinus) totum (locum) in suam po- 
testatem tam Juste quam injuste contrazit. 
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venfelben bei jeder günftigen Gelegenheit — id quod injuste fecit. Da 
nun Einer um den Andern, der früher, jener fpäter, auf den fürdhterlichen 
Sanft Martinstag‘) feine Verbindlichkeit nicht deden Fonnte, fo machte ber 
Herr Graf ſich ſelbſt bezahlt, indem er die fäumigen Schulpner von Haus 
und Hof vertrieb und nun die verlaffenen Wirthichaften mit feinen Knechten 
befeßte — welche — wie der Erfolg zeigt — zugleich feine Söldner waren, 
d. 5. im Dienfte des Grafen mit der Lanze oder wenigftend mit Prügeln 
in der Hand ausrüden mußten. 

Jetzt ift e8 Zeit, daß wir die Familie des Grafen Lanzelin in's Auge 
faffen. Alte Nachrichten aus dem Klofter Meinradszell Cd. h. Einfiedlen 
bei Schwyz) melden,?) Liutgard, Eberhard's Tochter, fei die Gemahlin 
Lanzelin’8 geweſen. Eine Urfunde‘) vom 15. Januar 979 liegt vor, kraft 
welcher Kaifer Dtto IT. den Gütertaufch beftätigt, in Folge deſſen ein 
Eberhard, mit Zuftimmung feiner Gattin Gijela und feines Sohnes Geb: 
hard, im Zürihgau befindlihe Güter an das Klofter Einfienlen abtritt und 
dagegen andere empfängt, die im Elfaß und der Mortenau liegen. Man 
erfieht hieraus, daß Eberhard ein wohlhabender Herr war, der an mehres 
ren von einander entfernten Orten Ländereien bein. Da Zeit und Ort 
gut paflen, wird es nicht zu kühn fein, wenn wir diefen Eberhard für ven 
Schwiegervater Lanzelin's erflären. 

Sei dem wie ihm wolle, aus ber Ehe Lanzelin's mit Liutgard ent 
iproßten vier Söhne: Rapoto, Lanzelin, Rudolf und ein vierter, ver eine 
wichtige Rolle in der Reichögefchichte gefpielt hat, nämlich Werner. Zwar der 
Mönch von Muri, welder Rudolf ald einen Bruder Rapoto's anerfennt, 
ſchweigt von Lanzelin und berichtet bezüglich Wernerd etwas anderes; er 
will nämlich Werner zu einem Bruder nicht Rapoto’s, fondern der Sta, ber 
lothringiihen Gemahlin Rapoto’8 machen. Allein fein Stillſchweigen über 
Lanzelin und die Irrthümlichfeit der Ausfage betreffend Werner, wird durch 
eine Urkunde, die der Mönd von Muri felbft mittheilt, und überdieß durch 
das Zeugniß einer elfäßiichen Chronik theil® ergänzt, theils aufgededt. (ine 


. 
= 


Urkunde!) vom 4. März 1114, kraft welder Kaiſer Heinrich V., des AÆ 
vierten Sohn und Nachfolger, die vom Habsburger Grafen Werner (ver — 
unzweifelhaft ein Sohn Rapoto's war), dem Klofter Muri ertheilten Brei: = : 
beiten beftätigt, bezeichnet den gleichnamigen Werner Biihof von Straßburg 
als einen väterlichen Oheim (parens) des jüngeren Werner. Der Bilde — 
von Straßburg muß daher ein Bruder Rapoto’s, nicht aber kann er deſer — 1 


Schwager geweien fein. 





— 


‘) Ad missam S. Martini iſt der in unzähligen Urfunben wieberholte Zinstag. ?) 
kard a. a. O. ©. 72. 2) Böhmer, regest. Nr. 539. %) Böhmer, reg ⸗ 
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Eben dieß fagt mit dürren Worten die Ehronif‘) des eljäßiichen Klos 
ſters Ebersheim, das im Hodftift Straßburg lag und folglich feiner Zeit 
unter der Oberaufficht jenes Werners ftand. Lanzelin, Bater der vier 
oben aufgeführten Söhne, ftarb 991 unter der Regierung Dtto’8 III.; denn 
Graf Lantold, deſſen Tod die Einfienler Ehronif zum ebengenannten Jahre 
meldet,?) Kann faum ein anderer als der Gemahl Liudgartd geweſen fein, 
Und nun tritt wieder der Mönd von Muri ein. Nach dem Tode Lanze⸗ 
lin's, gibt”) er zu verftehen, theilten fi die Brüder in dad Erbe des 
Vaters, worüber jedoch zwilchen Rapoto und Rudolf ein Streit entftand, 
der zu Gewaltthaten, Raub und Brand, führte. Demnad galt im Haufe 
Lanzelin’8 Fein Erfigeburtsrecht, wovon, mit Ausnahme der pfalzgräflichen 
Familie am Rhein fo wie Flanderns und Hollands, ſich auch fonft Feine 
Spur zeigt. Zugleich fieht man, daß durch die Theilung der vier Brüder 
dad Stammgut zerfplittert worden fein muß. 

Aber um diefelbe Zeit traten Ereigniffe ein, welde den Söhnen Lans 
zelin's neue und reichlihe Quellen des Wohlftands eröffneten, die Grüns 
dung einer zweiten Stammburg herbeiführten und, wie es fcheint, die Fünf: 
tige Größe der Habsburger vorbereitet haben. Werner, wahrfcheinlich der 
jüngfte Sohn Lanzelin's, widmete ſich dem geiftlihen Stande und erlangte*) 
im Mai 1001 ald Rachfolger Alawich’8 den Stuhl von Straßburg. Gleich 
im folgenden Jahre leiftete er dem Reiche wichtige Dienfte, nämlich bei 
Ausbruch der Thronftreitigfeiten nad) Otto's III. Tode. Er ergriff ent: 
ſchloſſen Parthei für Heinrich II., wohnte der Krönung deſſelben zu Mainz 
in Zuni 1002 an, widerfegte fi) dem Gegenfünige Herrmann von Schwas 
ben mit bewaffneter Hand, litt zwar dadurd empfindlichen Schaden, aber 
keine Hartnädigfeit trug nicht am wenigften dazu bei, daß der Schwabe 
im Detober 1002 fi) dem rechtmäßigen Herricher unterwerfen mußte. °) 
Bei dieſer Öelegenheit wurde Herimann genöthigt, die von ihm früher be: 
ſeſſene Abtei St. Stephen zu Straßburg als Entſchädigung an den Biſchof 
Abzutreten. Seitdem muß Werner das volle Vertrauen des deutſchen Kö⸗ 
aigs genofien haben. Denn Heinrich II. verwendete ihn als Gchülfen bei 

Ausführung eines großen Entwurfs, der jedoch erſt unter dem Salier Con⸗ 
rad IL völlig verwirflidt warb. 

Die Plane feiner Vorgänger, der Dttonen aufnchmend, arbeitete 
König Heinrich II. feit feiner Thronbeſteigung unausgefegt auf Erwerbung 
Des burgundiichen Reiches hin. Zwei Bifchöfe, ein burgundifcher, Adalbero 
von Baſel, der jedoch zugleich, wie wir willen,‘ Vaſall der deutichen 





!) Bouguet XL, ©. 434 Note d. ?) Ber III, 144: obiit Landoldus comes. 
2 A. a. O. S. 205. ) Berk II, 794. 6) Gfroͤrer, Kir. Geſch. IV, 11 uud 
15. 9) Siehe oben ©. 298. 
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Krone war, und der Straßburger Werner, halfen‘) dem deutſchen Könige 
wie bei dem burgundifchen Unternehmen, fo aud in andern Dingen. Im 
Sommer 1002 vertheidigte Adalbero, vereint mit Werner, die Burg von 
Breifach wider den Gegenfönig Herimann von Schwaben, und erhielt für 
feine Dienfte fpäter reelle Zeichen der Dankbarkeit Heinrich's, der dem 
Hodftift 1008 einen Wildbann im Breisgau verlieh.) Kurz darauf, um 
1006, waren außer Adalbero bereits vier andere burgundiſche Kirchenhäupter 
gewonnen. Denn der Synode, welde König Heinrih TI. im Nov. 1007 
zu Sranffurt hielt, wohnten neben dem Bafeler Adalbero, die Erzbilchöfe 
Burdard von yon, Baldolf von Tarantaiſe, fowie die Biſchoͤfe Heinric 
von Lauſanne, Hugo von Genf bei.) Abermal einige Zeit fpäter hatten 
die im größten Geheimniß betriebenen Unterhanplungen denjenigen Punkt 
- der Reife erreicht, auf welchen fie überhaupt mit Worten und Dinte ges 
langen fonnten. Der Merfeburger Ehronift erzählt, d daß Kaiſer Heinrid II. 
im Sommer 1016 eine Zufammentunft mit dem Burgunderfönig zu Straß 
burg bielt, wo leßterer für den Kal feines Todes dem deutlichen Herrſcher 
die Tängft verheißene Nachfolge in Burgund feierlich beftätigte und das 
Verſprechen beifügte, daß er fchon jetzt nichts MWichtiged ohne Heinrich's 
Auftimmung vornehmen werde. Die Wahl des Orts, wo biefer Vertrag 
zu Stande fam, deutet darauf hin, daß Bilhof Werner die Hand im 
Spiel hatte. Im Uebrigen war durch die Verheißungen Rubolf’s nicht 
viel gewonnen, denn feine ungehorfamen Bafallen wiverftrebten aus allen 
Kräften der deutihen Eıwerbung Burgunde.”) Daher fchritt jetzt Kaiſer 
Heinrih zum zweiten Aft, d. h. er rüftete fih, Gewalt, Lanzen und 
Schwerter anzuwenden. 

Mit dem Augenblide, da dieß geſchah, mußten noch andere Leute, 
ale Biſchöfe und Cleriker, nämlih Männer des Harniſches beigezogen 
werden. Was wird unter den damaligen Umſtänden das paflendfte Mittel 
geweſen fein, um ein fremdes und zwar ein abgeneigtes® Land dauernd 
in Befig zu nehmen? Ohne Zweifel diefed, daß der Kaifer aus dem 
Stande der Grafen, welhe die bürgerlihe mit der militärfihen Gewalt 
vereinigten, diejenigen für fein Unternehmen gewann, die der Gränze zu: 
nächft jaßen, und darım gleihjam von ihren Burgen herab dem Kaiſer 
helfen fonnten. Die allertauglichften aber unter diefen Grafen waren ohne 
Zweifel Sole, die neben deutſchen Gütern auch noch in Burgund gelegene 
Ländereien befaßen. Denn erftere konnten vom Kaiſer als ein Yauftpfand 
angefehen werben, daß befagte Herren bei Erweiterung der legteren nicht 
blo8 den eigenen Vortheil, fondern auch die Abfichten des Kaifers zur 


ı) Die Beweile für dieß und das Folgende bei Ofrörer, Kir. Geſch. IV, 111 fig. 
) Daf. 111 Ale. 
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Nichtichnur wählen werden. Nun fage id, unter ven obwaltenden Vers 
hältniffen war Niemand geeigneter, dem Kaiſer Dienfte zu leiften, als bie 
nächften Anverwandten des Straßburger Bilhofs, das Grafenhaus von 
Rheinfelden und dasjenige, das damals noch, aber nicht mehr für lange, 
von der Altenburg bei MWindifch feinen Namen trug. Denn das Stamm 
ſchloß der Erfteren dort auf dem Nheinfelfen, umfpült von zwei Armen des 
Stromes, der gewaltfam durch Die engen Berge hindurchſtürzt, hatte eine 
ſolche Lage, daß man von dem Fenſter der Südſeite einen Stein nad 
Burgund, von dem Fenſter der Nordfeite einen Stein nad Deutſchland hin⸗ 
überwerfen fonnte; deßgleichen erhob fih die Altenburg in der Nähe der Aare, 

Wenden wir uns zu den Brüdern des Straßburger Biſchofs, die Laien 
geblieben waren, zu Rudolf, Lanzelin II. und Rapoto. Nirgends ift von 
Kindern Rudolf's und Lanzelin's die Rede, faft fcheint es, ſie ſeien unver: 
mählt geweien. Aber Rapoto, der ohne Zweifel der Erftgeborene des Haufes 
war, fchloß eine Ehe und zwar eine glänzende, er heirathete Ita von Loth: 
ringen, die Tochter Friederich's und Beatricens, die Stiefichwefter Cuno's von 
Rheinfelden, die Nichte des Stifterd der capetingiichen Monarchie. Ich habe 
oben die Wege nachgewieſen, auf welchen viefe Verbindung herbeigeführt 
worben fein mag. Die Grafen von Windifh und Rheinfelden waren 
Nachbarn, bequem reitet man in einem Vormittag von der einen Burg 
Rheinfelden, wo Beatrir und wahrfcheinlih auch Sta hauste, zu der ans 
dern hinüber. Die Heirat Ita's mit Rapoto beweist, daß aud er feiner 
Seits einen erlaubten Stammbaum aufzuweiſen hatte, denn fonft würde 
fie ihm ſchwerlich die Hand gereicht haben. Bekanntlich find viele von 
feltener Gelehrſamkeit unterftüßte Verſuche gemacht worden, die Ahnen 
Mapoto's einzeln aufzuzählen. Aber fo viele Spuren auch auf die alten 
Herzöge des Elſaßes oder Alamanniens hindeuten, ein regelrechter Beweis 
Fann nicht geführt werden, weil zufammenhängenvde Urkunden fehlen; man 
Bat feinen feften Grund unter den Füßen. 

Iſt es nicht merkwürdig, daß Das Haus Habsburg zwei Mal in ents 
ſcheidendem Augenblid ehelihe Verbindungen mit dem lothringtichen ſchloß, die 
eine damals über der Wiege beginnender Größe, die andere fiebenhundert 
Jahre fpäter in fürchterlicher Noth, da der alte Mannsftamm erlofchen war, 
und eine Welt voll Feinde fih gegen die Erbtochter Maria Therefta — fie, die 
trau, unter den deutichen Kaiſern nach Earol I. der trefflichfte — in Waffen 
erhob! Das erfte Mal war es die Ahnfrau, die aus Herzogen-Bar und 
Nancy fam, das andere Mal war ed aus gleicher Gegend ein neuer Ahnherr. 

Run zurüd zu den burgundiihen Verwidlungen. Im Sommer 1018 
tammelte!) Kaifer Heinrich IT. ein Heer bei Bafel und brach in Burgund 


1) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. Band IV, 114. 
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ein; bald aber nöthigten ihn Unruhen im nörblihen Deutfchland zur Um⸗ 
fehr. Allein an feiner Statt übernahm Bilchof Werner von Straßburg bie 
Leitung des Kriege. Herman von Reichenau meldet‘) zum Jahre 1020: 
„von unterſchiedlichen fchwäbiichen Herren begleitet, griff Biſchof Werner 
Burgundien an und fiegte in einer Feldſchlacht.“ Als Theilnehmer des Zugs 
nennt ?) die Wugsburger Chronif zum gleihen Jahre den Ravendburger 
Welf. Bielleiht find auch uno von Rheinfelden und Rapoto oder deſſen 
Söhne mitgeritten. Allem Anfcheine nach gewann aus biefem Anlaß der 
Führer des Heeres, Biſchof Werner, großes Gut, über das er, wie wir fos 
gleich jehen werden, einige Jahre jpäter zu Gunften feiner nächften Ver⸗ 
wandten verfügte. 

Kaifer Heinrih II., Wiederherfteller des deutſchen Reihe, ftarb den 
13. Juli 1024. Veber die Rolle, weldhe Bilhof Werner in den kurzen 
Thronftreitigfeiten fpielte, die nun ausbracdhen, liegen Feine Nachrichten vor. 
Dagegen ift gewiß, daß bald darauf ein politifches Ereigniß den Biſchof 
beftimmt hat, jein Haus zu beftellen.. Ich laße zunächft den Mönd von 
Ebersheim reden, welder ſagt:) „Biichof Werner übergab feinem Bruder 
Rapoto, Grafen von Habsburg, viele Höfe und Kirchen, die eigentlid 
dem Stift Straßburg gehört hätten, zu Erblehen.” Der Mönch hegt, wie 
fi) unten ded Weiteren ergeben wird, Groll gegen Werner; darım vers 
dient die Behauptung, daß jene Lehen an den Straßburger Stuhl hätten 
fallen follen, jorgfältige Prüfung. In Deutichland wie in der übrigen 
Ehriftenheit beftanden Geſetze, welche gewiſſenloſe Bifchöfe hinderten, eigentliche 
Stiftögüter an Anverwandte zu verfchleudern. Aber fehr gut fann e8 geſchehen 
fein, daß Werner Befigungen, die .er während feiner biichöflihen Verwal 
tung als Privatmann erworben hatte, dem Bruder oder deflen Kindern 
vermachte. Er war hiebei in feinem Rechte, obwohl begreiflich iſt, daß bie 
Straßburger Domherrn, weldhe den reichen Allovialnahlaß Wernerd gerne 
für ihr Stift zu Handen genommen hätten, fauer zu der Schenfung fahen. 
So, denke ich mir, wird die von dem Ebersheimer Mönch erzählte That 
lache zu verftehen fein, welche in Zweifel zu ziehen fein Grund vorhanden 
if. In den Gütern, über welche Werner verfügte, ſehe ich eine Frucht 
der Dankbarfeit Heinrichs II. für große geleiftete Dienfte. 

Ueber den Anlaß aber, warum Werner fein Hab und Gut Tcbend 
verichenfte, bringt derſelbe Möndy eine ganz ungelalzene und einfältige 
Babel vor, welche offenbar Haß eingab. „Werner,“ jagt er, „hatte fid wider 
den Kaiſer Conrad II. in eine Verſchwörung eingelaffen, die entdedt wart. 
Weil jedoch der Kaifer Bedenken trug, wegen der Größe und Madıt dee 
Geſchlechts, dem der Echuldige angehörte, Werner am Kopfe zu nehmen, 


) Berg V, 119. ®) Daf. UL, 125. 2) Bouquet XI, 434. Note d. 
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übertrug er ihm eine Gefanbtfchaft nach Eonftantinopel, und ſchickte hintens 
drein Boten an den griechiichen König mit dem Erfuchen, den Gefandten, 
jobald er anfäme, vergiften zu laffen,- was denn auch befagter griechifcher 
König bewerfftelligt habe.“ Oredat Judaeus Apella! Wie? Kaifer Conrad 
— denn der ift gemeint — ſoll jo einfältig gewefen fein, einen Mann, den 
er bejeitigen wollte, nicht auf deutſchem Boden, wo er doch Herr war, 
aus der Welt zu fchaffen, und zweitens jo dumm, daß er einem fremden 
Fürften feine geheimften Gedanken anvertraute, und drittens fo unverfchämt, 
daß er den Herricher des Morgenlandes um Henkersdienſte erfuchte!! Das 
Ganze ſieht aufs Haar einer verunglüdten Nachbildung des Uriasbriefes 
gleich, den einft König David abgefchidt hat. 

Im Uebrigen haben die zwei Hauptpunfte der Erzählung des Ebers- 
heimer Moͤnchs ihre Richtigkeit: Biſchof Werner ift wirklich gegen Ende 
des Jahrs 1027 als Faiferliher Gefandter nad) Conftantinopel abgegangen 
und zweitens er ift wirklich im folgenden Jahre daſelbſt geftorben.‘) Den 
Biſchof begleitete damals, wie oben angedeutet worden, der ſchwaͤbiſche 
Pfalzgraf Manegold I. aus dem Dillinger Haufe. Die Quelle, welde 
letzteres meldet, fügt bei, die Geſandtſchaft fei abgeſchickt worden, um für 
den Sohn des deutichen Kaifers eine griechifche Prinzeffin zu erbitten. Das 
flingt nicht unglaublih. Wahrfcheinlih aber hatte Werner noch andere 
Aufträge.) Jedenfalls fteht feft, daß kaiſerliches Vertrauen und nicht Arg⸗ 
it ihm die Gefandtichaft nach dem Oſten anvertraut hat. 

Immerhin war die Reife nah Eonftantinopel eine gefährlihe Sade, 
und es if in der Ordnung, daß Werner vorher feine Angelegenheiten 
ordnete, wie ein Mann, der bald fterben fünnte. Nach 26jähriger Vers 
waltung des Stiftd kann er überdieß 1027 nicht mehr jung gewefen fein. 
Ehe er zu Pferde ftieg, fertigte er eine Urfunde ) aus, welche zwei Dinge, 
bie Erbauung der Habsburg und die Gründung des älteften habsburgiſchen 
Hausſtifts Muri, betrifft. Der wejentlihe Inhalt lautet wie folgt: „fund 
und zu wiflen den fommenvden Geſchlechtern, was Maaßen ich Wernher, 
Biſchof von Straßburg und Erbauer des Schloßes Habsburg, auf 
meinem väterlichen Erbtheile im Orte Muri, gelegen im Aargau und der 
Grafſchaft Rore, zu Ehren der h. Dreifaltigkeit und der heiligen Mutter 
Gottes, auch aller Heiligen, ein Klofter gegründet habe, das für immer dem 
feligen Biſchofe Martinus (von Tours) geweiht if. Diefem Klofter vers 
mache ich durch die Hand meines Bruders Lancelin, der ald Soldat biöher 


ı) Eine Reihe der zuverläßigften deutfchen Chroniften melden feinen in Gonftantinos 
pel erfolgten Tob: Necrologium fuldense ad a. 1028 bei Leibniß script. brunsvic. III, 
767. Annales Hildesheim. ad a. 1029. Berg III, 97. Annales August. ad a. 1028. Ibid. 
©. 125. Herimannus contr. ad a. 1027. Berg V, 121 oben und andere. ?) Gfroͤ⸗ 
rer, Kir. Geſch. Band IV, 278 fig. 2) Eflard a. a. D. ©. 242 Nr. 4. 
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mein Eigenthum geſchirmt hat, all’ mein väterlihes Erbtheil, mit vollem 
Eigenthumsrecht. Ich verfüge weiter, daß fünftig die Mönde von Muri 
nach der Regel des heiligen Benediktus leben, und fi nad) freiem Gut: 
dünken einen Abt, fei ed aus ihrer eigenen Mitte, ſei es aus einer andern 
Brüderfchaft, wählen. Zum Vogte aber des Stiftes Muri foll der Abt ftete 
einen Sprößling meined Haujed, der auf befagtem Schloße Hab 
burg wohnt, und zwar immer den Aelteften, beftellen. Wenn je ver 
Beftellte Bedrückungen an der Mönchögemeinde verübt, und auf zwei oder 
dreimalige Warnung fich nicht befjert, fo will ich, daß der Abt einen Anden 
ans demfelben Haufe, der auf befagter Habsburg wohnt, ohne Widerfpruch 
zum Vogt einjege. Stirbt der Mannsftamm des habsburgiſchen Haujee 
aus, fo fol die Vogtei an die Erbtochter übergehen, die auf befagtem 
Schloffe Habsburg wohnet.“ — Folgen nun die gewöhnlichen Androhungen 
des Banned gegen Solche, die dieſen legten Willen anzutaften wagen würden, 
dann der Schluß: „alfo gegeben im Jahre des Heild tauſend zwanzig 
fieben, Römerzinszahl zehen,) unter der Herrichaft des glorreihen Kaiſers 
Conradus.“ 

Das neue Stift wurde ſofort mit Moͤnchen aus Meinradszell (Eins 
ſiedlen) beſetzt.) Diefe Nachricht iſt darum wichtig, weil wir aus andern 
Quellen wiffen, daß in Einſiedlen die firenge gregorianiiche Richtung herrſchte. 
Als Graf Apalbert IL. von Calw, der Neffe des Pabſtes Leo IX. und 
nachher entfchloffener Anhänger des von Gregor VII. begünftigten Gegen- 
königs Rudolf von Rheinfelden, das Klofter Hirſchau wiederherftellte, be: 
rief) er Mönche aus Einfienlen. Das ift an fih fchon deutlich genug, 
nun fommt aber noch hinzu, daß fofort im Schooße des von Einftedlen 
aus bevölferten Klofterd jener berühmte Abt Wilhelm erfland, der dad 
Mittelglied wurde, durch welches ſich Clugniacenſer Vorfchriften und Beſtre⸗ 
bungen über ganz Deutichland verbreitet haben.) 

Nicht mindere Beachtung, ald die Folgen der Etiftung Werners, vers 
bient die Urkunde an fih. Der Biſchof verfügt, daß die Vogtei über Muri 
ftetS dem Älteften des Haufes zuftehen, und nur, wenn dieſer ſich untaug: 
fih erwielen, an den Nächften, — im alle aber ver Mannsftamm erlöfce, 
an die habsburgiſchen Erbtöchter übergehen jolle. Werner von Straßburg 
war nicht der erfte, der eine ſolche Vorichrift gab. Wie ih an einem 
andern Orte zeigte,*) hatte das falifhe Haus von Worms ſchon geraume 
Zeit früher Ähnliche Verfügung getroffen. Auch kann man nicht fagen, 
daß Werner dur jene Beflimmung ein Erftgeburtreht einführte — wit 


— — — — — 


‘) Ganz richtig. Man ſehe die Indiktionentafel in art de vörifier les dates. I, 21. 
3) Effarv a. a. D. S. 206. ’) Stälin, württ. Geſch. L, 568. %) Codex Hirsang. 
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werden unten jehen, daß ſeitdem Erbtheilungen bei den Habsburgern nicht 
jelten vorfommen, — gleihwohl enthielt Werner Sabung den Keim einer 
Bevorzugung der Erftgeburt. Sie gab jedenfall eine praktische Anweiſung 
— die nit unbeherzigt blieb, — das Hausgut vor Zertrümmerung zu 
wahren. Wann die Habsburg erbaut worden, erhellt aus der Urfunde 
nicht, das Schloß fand offenbar ſchon längere Zeit, ald Werner die Reife 
ind Morgenland antrat. Wie fehr ift er für die Burg beforgt! nur bie 
jo auf Habsburg haufen, follen die Vogtei ausüben dürfen. Er ſpricht, ale 
ob er geahnet hätte, daß fih an das Schloß dort oben über der Aare große 
Geſchicke knüpfen! 

Weder Ita noch Rapoto, noch auch der zweite Bruder Rapoto's, 
Rudolf, waren am Leben zur Zeit der Abfaſſung des Stiftungsbriefes. 
Nachrichten, welche glaubhaft ſind, melden): Rudolf ſei ſchon 1012 ge⸗ 
ſtorben, Ita aber im Juli 1026, und kurz darauf im Maͤrz 1027 auch 
ihr Gemahl Rapoto mit Tod abgegangen. Hieraus erflärt ſich genügend, 
warum Werner in der Stiftungsurfunde, die im Herbfte 1027 abgefaßt 
worden zu fein fcheint, von Rapoto und Sta fchweigt, und nur des dritten 
Druderd Lanzelin gevenft, der laut denſelben Zeugniffen bis 1036 lebte. 
Da der Mönd von Murt berichtet, I Ita habe Ichhaften Antheil an ver 
Stiftung genommen, auch ſei die Leiche Rapoto's in der Klofterfirche bes 
graben worden, muß man den Schluß ziehen, daß die Erbauung und Zus . 
rüſtung ſchon einige Zeit vor der Reife Werner begonnen hatte. “Die 
Worte der Urkunde ftehen diefer Annahme nicht entgegen, fondern find ihr 
im Gegentheil günftig. 

Graf Rapoto von Habsburg hinterließ aus feiner Ehe mit Ita von 
Lothringen vier Kinder: eine Tochter Richenza, welche mit einem Grafen 
‚von 2enzburg vermählt ward, und drei Söhne Dtto, Adalbert, Werner IL 
Rah dem Tode des Vaters theilten ſich die drei in das Erbe;’) aljo bes 
fand fein Erftgeburtsrecht. Die Vogtei über Muri muß erft an Otto, ale 
den älteften Bruder, dann fpäter an den zweitgebornen Adalbert überges 
gangen jein; denn erft nachdem der Mönd den Tod diefer beiden gemeldet, 
berichtet er vom dritten Bruder Handlungen, welde beweilen, daß er die 
Bogtrechte ausübte. Diejed Verfahren war, wie man fieht, den im legten 
Willen des Straßburger Biſchofs enthaltenen Verfügungen gemäß. Kurz 
geht der Möndy über die Gejchichte des erftgebornen Bruders weg. Doc 
wird jeine Wortkargheit einigermaßen dur eine Urfunde*) Conrads IL vom 
15. Juli 1025 ergänzt, welche aus Gelegenheit der Beftätigung einer zu 
ESteinenbrunn gemachten Schenfung bemerkt, dieſer Drt liege im Elſaͤßiſchen 


ı) Gffard a. a. D. ©. 69 und 72. ®) Tbid. ©. 205 und 207. 3) Ibid. ©, 
207. *) Böhmer, regest. Nr. 1290. 
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Sundgm und in der Grafſchaft Otto's. Mit Effard glaube ich annehmen 
zu dürfen, daß Dtto eine Perfon mit dem Sohne des Habsburgfchen Grafen 
Rapoto if. Otto von Habsburg bejaß demnach eine Grafihaft im Elſaß, 
wo befanntlih fein Haus fpäter fehr begütert war. Der Mönd von Muri 
fährt fort: „nachdem er längere Zeit gelebt, fiel Graf Otto unter den mörs 
derifhen Händen eined Soldaten und warb zu Straßburg begraben.“ 
Abermal deutet dieß darauf hin, daß Dtto gewöhnlid oder doch zumellen 
feinen Wohnſitz im Elſaß hatte. 

Ebenfo wortfarg ift der Mönch von Muri über Otto's zweiten Bru⸗ 
der und muthmaßlichen Nachfolger in der Vogtei, Moalbert. Er jagt bloß: 
„als Adalbert auf dem Todtenbette lag zu Hönigen, vermadite er das 
Drittel am dortigen Gut, das er befaß, der Abtei Muri und warb allhier 
neben der Leiche feines Vaters Rapoto beigefegt.* Zwei Fragen find zu 
beantworten: erftend wie foll man das Drittel verftehen, das Adalbert 
am Orte Hönigen befaß? Die natürlichfte, dem Wortfinn entfprechende Deus 
tung jcheint mir die: jedem der drei Brüder fei von allen Stüden des ges 
meinfamen Erbe ein Drittel zugewiefen worden, alfo daß keine wirkliche 
Abſonderung ftattfand, fondern das Geſammtvermögen geſchloſſen blich, 
wie es in den Zeiten des Vaters geweien. Nur hatte jeder Bruder ein 
Drittel des Gejammtertrags anzufprechen. _ Zweitens, wo ift Hönigen zu 
- fuhen? Das befte Hülfsmittel für Löfung geographifcher Schwierigkeiten 
auf alamannishem Boden bietet die Sammlung des Pater Reugart dar, 
der die Urkunden nicht bloß buchftäblich abdrucken ließ, jondern auch zu 
gleih — namentlich durch Beitimmung der Ortslagen — erläuterte. Run 
finde ich daſelbſt feinen Ort genannt, der mit unferem Hönigen genügende 
Achnlichkeit hätte, ald das in zwei Urkunden‘) 870 und 925 ermähnte 
Dorf Hoinga. Dafjelbe heißt heut zu Tage Höngg und liegt unweit 
Zürich. Diefe Lage paßt gut zu der von unſerem Moönche mitgetheilten 
Nachricht, daß die Leihe Adalbertd nah Muri abgeführt ward, während 
Graf Otto die legte Ruheftätte in Straßburg fand; denn von Höngg 
bis Muri ift es nur eine Fleine Entfernung. 

Endlih fagt der Mond fein Wort von Kindern Otto's und Woalberte, 
während er genügenden Aufichluß über die Nachkommenſchaft des dritten 
Bruders Werner gibt. Sieht dieß nicht jo aus, als habe nur einer der 
Söhne Rapotos geheirathet, und weiter, als fei gegen Zerfplitterung des 
Hausgutd dadurch Vorforge getroffen worden, daß, wenn mehrere Eöhn 
da waren, je nur Einer die Rolle des Stammhalters übernahm? Der 
eben ausgeſprochene Sag iſt darım Feine leere Vermuthung, weil in ben 
nächften Geſchlechtsfolgen fih unverfennbar diefelbe Erſcheinung wiederholt. 


*) Cod. dipl. Alam. Nr. 457 u. 719. 
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Zuverfichtlih darf man fagen, die im Teftamente des Straßburger Biſchofs 
ausgeftreuten Keime find aufgegangen. 

Ausführlich „Außert fih der Mönch über die Gefchichte des dritten 
allein noch übrigen Erben, Werners, der, wie fchon bemerkt worden, nad 
dem Tode der zwei älteren Brüder die Vogtei des Bamtlienftifts antrat. 
Merkwürdige Dinge giengen damals im Klofter Muri vor. Erftlich brachen 
unter der Möndydgemeinde Mißhelligfeiten aus wegen der Regel. „Ein 
neugewählter Abt band fi nicht an die bisher beftehende firenge Zucht, 
londern ließ den Brüdern mande Freiheiten. Solches mißflel dem Vogt 
Werner II. der Befjeres in St. Blaſien gefehen hatte und nun verlangte, 
daß die neuerdings dort eingeführte Ordnung aud in Muri beobachtet 
werde. Hievon aber wollten viele der Mönde nichts hören, und es gab 
boͤſe Händel.” Unverfennbar tritt hier der faft magiſche Einfluß hervor, 
welchen Hildebrand um die Zeit der vom Moͤnche angedeuteten Streitig- 
feiten auf fein ganzes Zeitalter geübt hat. Die Schwingungen des neuen 
Geifteß, den er dem Möndthum einpflangte und der Reformation, die er ers 
jwang, find bi8 Muri vorgedrungen. 

Zweitens auch der Kloftervogt Graf Werner IL verfuhr, obgleich im 
Ganzen gut kirchlich gefinnt, nicht immer pfliditgemäß: „von dem böfen 
Beifpiele anderer Vogte angeftedt, zog er Güter an ſich, die von Rechts, 
wegen dem Stifte gehörten, und hielt feine und des Kloſters Dienftleute 
nicht jo getrennt, wie es ſich gebührte.” Das heißt, er forderte von dem 
Geſinde des Stift gleiche Leiftungen wie von feinem eigenen. Aber nicht 
ungewarnt that er folhes: „Herbei kamen die Aebte Sigifried von 
Schaffhauſen, Wilhelm von Hirſchau (der von 1061—1091 befagtem Klofter 
vorftand') und madıten dem Habsburger Grafen Vorftellungen, daß er 
zum Heile feiner Seele dem Stifte völlige Freiheit vom Joche der Vogtei 
gewähren jolle. Und fiehe, Graf Werner horchte auf diefe Reden und 
that was die Aebte begehrten. * 

Ich muß bier den Bericht des Mönchs unterbrechen, um einige Ers 
läuterungen einzuftreuen. Die Aebte dreier Klöfter, nemlih von Hirſchau, 
Sanft Blafien und Schaffhaufen, haben, wie man fieht, ftarf auf den 
Grafen Werner eingewirft. Was dieß heißen will, erhellt am beften aus 
folgenver Stelle des Zeitgenofjen Bernold, welder zum Jahre 1083 fchreibt: ) 
„um felbige Zeit waren die gefeiertften Stifte im Kaiſerreiche der Deutjchen 
folgende trei: das Klofter St. Blafien im Schwarzwald, das Klofter zum 
b. Aurelius in Hirihau und das Klofter zum. Erlöfer in Schaffhaufen. “ 
Den erfien Rang aber nahmen befagte Klöfter darum ein, weil in ihnen 


4) Gtälin a. a. O. II, 696. 2) Berk V, 439. 





336 Pabſt Eregorius VII. und fein Seitalter. 


die gregorianiſche Richtung, welcher auch der Ehronift Bernold anhieng, voll: 
fommen ausgeprägt war. 

Der Mönd von Muri, der felbft faum ahnt, welch' wichtige Dinge 
er mittheilt, fährt‘) fort: „auf den Zufpruch der genannten Aebte entgeg 
nete Graf Werner: es fei ihm Alles recht, fie möchten ſelbſt einen Frei⸗ 
brief aufjegen, wie es ihnen am beften dünke, damit „jolde Urkunde vor 
dem Slönige, vor dem hohen Adel (coram principibus) und vor dem Bolk 
beftätigt und befräftigt werde. Dieß geſchah. Nunmehr verfammelten fid 
auf St. Martins Tag allhier im Klofter Muri die drei Aebte, Gifelbert 
von St. Blafien, Wilhelm von Hirſchau, Sigifrid von Schaffhufen; vom 
hohen, weltlihen Adel Rudolf von Tierftein, Burdard von Nellenburg, 
(wir lernen hier die Latenhäupter der Gregoriantichen Parthei kennen), ſammt 
vielen andern freien und unfreien Standes. Rad dem Hochamt trat Graf 
Werner vor den Altar und erflärte öffentlih, daß er Muri freigebe und 
daß weder er noch feine Nachfommen irgend ein Recht an das Stift haben 
follten. Auch ließ er ven Entwurf des Briefd vorlefen.“ Ich braude 
mit gutem Bedacht den Ausdrud Entwurf, weil der Möndy weiter unten 
fagt, Werner habe jpäter aus dem Briefe einige Güter geftrichen, die er 
vorher dem Klofter zugelagt hatte. Man erficht hieraus, wie aus dem 
Folgenden, daß die Seitenverwandten des habsburgiſchen Haufes dem Grafen 
Werner unaufhörlib in den Ohren lagen, feine Großmuth gegen die Mönde 
zu mäßigen. 

„Nunmehr forderte Graf Werner die Mönchsgemeinde auf, das Redt 
derjenigen freien Kirche zu bezeichnen, weldes fie zu erhalten wünjcte. 
Der Abt nannte das Recht der Kirhe von Luzern — ed ward ihm zu 
geftanden. Weiter Ind er fie ein, nad eigenem freien Gutvünfen einen 
Vogt zu wählen. Hierauf ward das Stift den Brüdern überantwortet, 
welhe Abt Gijelbert von Et. Blafien mit ſich gebracht hatte; zuvor aber 
erklärte Graf Werner den Mönchen der bisherigen Gemeinde: wer von 
ihnen der neuen Regel gehordyen wolle, dürfe bleiben, wer nicht, der ſolle 
fortgehen. Viele verließen wirflid das Kloſter. Solches Alles geſchah 
im Jahre des Heiled 1082, Römerzingzahl 5. Nachdem die Mönde Rath 
gehalten, erforen jie zu ihrem Vogt Ludolf von Regensberg; der aber Fonnte 
nicht lange bleiben, weil eine Fehde zwiſchen Graf Werner und 
jeinen Neffen, den Söhnen des Grafen von Lenzburg, ausbrady. Drauf 
wählten die Mönche einen Andern, Richwin von Afjef zum Vogt, aber auch 
der vermochte die Vogtei nicht zu behaupten. * 

Ueber die Gründe, warum Richwin den Poften aufgeben mußte, jchweigt 
der Mönch; aber das, was er bezüglich Ludolfs von Regensberg jagt, 


) A. a. O. Ekkard ©. 209. 


Erſtes Buch. Gay. 10. Das Haus Haböburg. 337 


lt offenbar aud von Jenem. Beide find allem Anjcheine nad durch 
e Waffen der Lenzburger vertrieben worden. Weßhalb erhoben nun dieſe 
ehde? Darum, weil fie Söhne der Rihenza, der Schweiter Werners waren, 
mum zweitens, weil dad vom Straßburger Biſchof Werner II. gegründete 
ausgeſetz beitimmt hatte, dag nach dem Erlöſchen des Mannſtamms die 
eiblidye Linie in der Vogtei folgen ſolle. Aus diefem Grunde glaubten 
e Zenzburger Grafen, ald Söhne der Richenza — und wie mir [cheint, 
bt mit Unrecht — ihre Erbanſprüche durch den Aft beproht, fraft 
fen der Oheim für fih und ſein Haus auf die Vogtei verzichtet hatte. 
tan fieht: Alles in dem Berichte de8 Mönche hängt aufs Beſte zufammen, 
3 Sigel der Wahrheit ijt demjelben auf die Stirne gedrüdt. Zugleich 
hellt aus dem Betragen der Neffen, daß fie nahe Rechte auf das Habs⸗ 
wgijche Gejammterbe hatten, folglid) dag die Fortdauer des Mannsſtamms 
if wenigen Augen ftand, folglid daß die Brüder Werners IL nicht vermählt 
weten jein können, folglih daß unjere oben ausgeiprodene Vermuthung 
ermal bejtätigt wird. 

Der Mönd von Muri fährt fort: „Zuletzt gereute es den Grafen Werner, 
iß er die Vogtei aus der Hand gegeben, au vicle der Klojterbrüber 
IHR waren nicht Damit zufrieden, weil jie nur bei Werner gehörigen Schuß 
nden; deghalb ſchloß er mit Richwin einen Vergleich, Eraft deſſen letzterer 
m gegen Abtretung eincd Guts die Vogtei zurüdgab. Hierauf verjams 
eiten fih faſt alle bei dem Hausgeſetz (dad cinit der Straßburger 
iſchof gegeben) betheiligte Herren‘) in dem Drte Othwigen, wo aud 
Zemer IL, begleitet von dem Abte Liutfried aus Muri, erſchien. Dajelbit 
ard feſtgeſetzt, daß ſtets der Ältere unter feinen Söhnen aus den Hän— 
m des Abts die Vogtei empfangen jolle.“ 

Das heißt mit andern Worten: Werner bejtätigte ausdrüdlid ven 
ir den Augenblid allein praftiih wichtigen Bunft Des von jeinem Oheim, 
m Straßburger Biſchofe, eingeführten Hausgeſetzes. Dieje Betätigung 


) ML a. D. (conveneraut ad villam Othwigen) pene cuncti comprimitiales prin- 
ipos. Entweder hat der fchwierige Ausdrud feinen Einn, oder den angegebenen. Meine 
&rande find: 1) dad Wort primitiae (das in der Zufammenjegung comprimitiales enthals 
tm) bezieht fich nothwendig auf die Vogtei Muri. Hier beftand allerdings ein jus pri- 
witiaram „ nämlich vermöge der im Teflament des Straßburger Bifchofs gegebenen Ders 
hung, daß field ber Aelteſte des Haufes die Bogtei haben ſolle. Comprimitiales find 
aber die, welche ein Recht auf dieje primitiae haben, oder erlangen fünnen; 2) das Nänıs 
iche folgt aus der Sachlage. Gine Fehde war ausgebrochen, weil die weibliche Linie, 
der die Söhne der Richenza, ihre Anfprüche durch die vom Oheim beliebte Verzichtung 
uf die Vogtei beeinträchtigt glaubten. Zu Othwigen aber follte ein Vergleich ges 
‚offen werden. Darum hatten alle die, welche Rechte auf das Teitament bed Bijchofe 
ründeten, ein Intereſſe bei der Verhandlung zu eiſcheinen. 

Gfrörer, Bahr Gregeriue Vli. Vd. 1. 22 
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nad dem Erlöfchen des Mannsftammes betreffenden, Beftimmungen in fi. 
Denn unter den Bamilienmitglievern, weldhe zu Othwigen mitverhanbelten, 
waren jedenfalls Vertreter der Runfelfeite. Gelommen aber wären biefe nicht, 
wenn Werner nicht feine Bereitwilligfeit erflärt hätte, ihre Rechte anzuer 
Tennen. Indem Graf Werner den Grundfag ausſprach: es bleibt beim 
Teftamente des Oheims, ſtets foll der Aeltefte vom Mannftamm die Vogtei 
haben, hieß er, obgleich die andern Artikel nicht ausdrücklich hervorgehoben 
wurden, das ganze Hausgeſet gut. 

Der Mönch von Muri erzählt ſodann: „nachdem Obiges geſchehen, 
ſchickte Graf Werner einen Evelmann Ekbert als Mittelöperjon nad Rom, 
um das Stift in den Schup des Etuhles Petri zu übergeben. Wie dirjer 
nad Rom fam, vermochte er, ich weiß nicht aus welchen Gründen, nidt 
vor den Pabft zu gelangen, wohl aber brachte er fein Anliegen vor bie 
in Rom anwefenden Cardinäle, welche aud der Bitte Ekberts entſprachen, 
und einen Freibricf ausftellten.” Der Moͤnch theilt die Urkunde mit: fie 
enthält die für ſolche Fälle gewöhnliche Beſtimmung, daß Muri künftig 
gegen jährliche Erlegung eines Goldftücks an ven Lateran unter Scim 
und Hoheit des apoftolifchen Stuhles ftchen jolle; am Eingang aber iſt 
ein Sap eingefügt des Inhalts, daß der Pabft abweſend fei, und daß 
darım die Eartinäle, als feine gejeglihen Stellvertreter, die Sache in vie 
Hand genommen hätten. 

Zwei Punkte bedürfen der Erläuterung. Warum ward Efbert nad 
Rom gefickt? Nicht etwa um die Vogtei dem Habsburger Haufe zu ent: 
ziehen, denn der Vergleich von Othwigen blieb aufrecht und Wernerd Nab- 
kommen behaupteten das vom Vater ererbte Amt; fondern es geſchah, um 
gewiſſen Mißbräuchen vorzubeugen, die nad dem gewöhnlichen Weltlauf aus 
der Bogtei hätten entipringen Fönnen. Neben dem, was id oben anführte, 
war zu Othwigen auch noch dieß beichlofjen worden, daß aus der erblichen 
Vogtei, welche Abt und Gemeinde dem Haufe Habsburg zuerfannte, keines⸗ 
wegs ein anderes Recht, oder cine andere Nugung zum Nactheile des 
Stifts abgeleitet werden dürfe. An Verfprehungen und gefchriebenen 
Hanpfeften aber genügte es den vorfihtigen Mönden nicht, ſondern auf 
ihr Betreiben mußte Ebert nah Rom, um dort einen Schutzbrief auegu: 
wirken. Diefer Brief war nemlich für den Fall berechnet, daß Werners 
Nachkommen das Vogtrecht nad) dem Beijpiel Anderer mißbrauchen würden. 
Geſchah dieß, fo hatten fie ein verbrieftes Recht, den Pabſt wider den 
ſchlimmen Vogt zu Hülfe zu rufen. 

Zweitens, warum fonnte Efbert nicht vor den Pabſt gelangen, oder 
vielmehr, warum befand fi) legterer nicht in Rom, und endlich wer war 
diefer Pabſt? Meines Erachtens Fein anderer ald Gregorius VII., cherem 
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als Cardinal Hiltibrand genannt. Bon Heinrih IV., aufs Aeußerfte 
bedrängt, hatte‘) Gregor VII. im Mai oder Juni 1084 Rom verlaffen, 
um binfort die Weltftadt nicht mehr zu ſehen. Denn im folgenden Jahre 
ftarb er im normanniſchen Lager zu Salerno.?) In der Zeit zwifchen dem 
Zuni 1084 und dem Mai 1085 ift — jo ſcheiut es mir — Ekbert nach 
Rom gekommen. 

Der Mönd von Muri berichtet von Nun an nichts mehr aus der 
Lebenögefchichte Werners, er meldet nur noch deſſen Tod: „allzufrühe ftarb 
den 11. November des Jahres der Gnade 1096 Graf Werner, worauf 
an feiner Statt des Verftorbenen (ältefter) Sohn Otto zum Vogte von 
Muri beftellt ward.” Auch einer der Reihschroniften, Bernold, erwähnt?) 
den Todestag Wernerd zum nemlichen Jahre, Doch ohne den Stammnamen 
Habsburg beizufügen. Sei es nun Zufall oder Abficht, Bernold reiht bei 
diefem Anlaffe den Grafen Werner mitten inne zwijchen zwei ausgezeichnete 
Aebte, Sigifried von Schaffhaujen und Liutfried von Muri, die zu Ende 
defielben Jahres ftarben. Deutet er etwa dadurch heimlich die kirchliche 
Scfinnung Werners an? Jedenfalls erhellt aus Bernolds Worten, daß er 
den Haböburger unter die ausgezeichneten Männer des Reiches zählte, 
deren Todestag der Nachwelt überliefert zu werden verdiene. 

Werner Il. binterlich aus jeiner Ehe mit Regilinda, deren Geſchlecht 
man nicht fennt, zwei Söhne, Ottto II. und Adalbert. Sch habe ſchon 
gefagt, daß Dtto IL. als Erftgeborner, nah dem Tore des Vaters 
die DVogtei von Muri befam. Nachdem er diefelbe 13 Jahre lang 
verwaltet, wurde er im November 1109 auf feinem Hauje Butenheim 
durch einen Edelmann, Hejjo von Uſinberg, erichlagen. “Der Getoͤdtete 
hinterließ Kinder, die aber erjt jpäter in der Vogtei nachfolgten. Zu⸗ 
nächft übernahm diefelbe, dem Hausgeſetze gemäß, ald Aeltefter des Haus 
ſes, Dtto’8 Bruder, Adalbert. Im 5. Jahre der Vogtei eben dieſes Adal⸗ 
bert geſchah es, daß Kaiſer Heinrich V., Fraft der früher erwähnten zu 
Bajel unter dem 4. März 1114 ausgeftellten Urkunde‘), ſämmtliche Freis 
heiten des Stiftes Muri gemäß dem Vergleihe von Othwigen, und den 
dort von Werner II. am Teftamente feines Oheims, des Straßburger Bi- 
ſchofs, vorgenommenen Aenderungen feierlich beftätigte. Dieß ift zugleich 
das erſte befannte Beijpiel, daß Habsburger mit Belfügung ihres Stamm. 
namens in den vorhandenen Aften der Reichöfanzlei erwähnt werben. 





*) Saffe, regesta ©. 442 fig. 3) Verb V, 464. 3) Böhmer, regest. Nr. 
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Eilftes Capitel. 


Die übrigen Herrengeſchlechter Schwabens. Die Zollern, die Württemberg, die Nellenburg 
die Grafen von Beringen-fthaufen, die Bregenz &yburger, bie von Urad-Adalm. 
Die Esafen von Berg und von Kirchberg. Die Grafen von Calw und von Tübingen. 
Das ſaliſche Haus von Egisheim im Glfaß. Pabft Leo IX. Gründung des Klofers 
Woffenheim mit der Vorfchrift, daß die Vogtei ſtets dem Aelteſten des Gefchledhts 
zuſtehen folle. 


Haus Bolern. 


Bon der Habsburg wenden wir uns, den Rhein und bie Donauquellen 
überfchreitend, nach der auf einem Kegel der ſchwäbiſchen Alb fich erheben 
den Bergvefte Hohenzollern. In den Reichskroniken treten Zollern, wie 
ich früher‘) gezeigt habe, zum erftenmale 1061 hervor, ſofern Mönd Ber- 
thold meldet,) damals feien Burghart und Wezil (Werner) von Zollern 
erihlagen worden. Demnach ftand die Burg Hohenzollern bereitd im an 
gegebenen Jahre. Nachmweisbarer. Zufammenhang beginnt jedoch in ihrem 
Stammbanm erft gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts.) Dagegen er 
ſcheinen einzeln mehrere Edle oder auch Grafen von Zollern zwiſchen 1060 
und 1156. Der wichtigfte unter diefen ift Adalbert von Zollern, weil wir 
urkundlich eine Handlung deſſelben fennen lernen, welche beweist, daß die 
Zollern zur Zeit der Anfänge ihrer Geſchichte fi der großen kirchlichen Be 
mwegung des 11. Jahrhunderts angefchloffen haben. Kraft Urfunde*) vom 
16. Jan. 1095 gründen Rotmann von Haufen, Adalbert von Zollern unt 
Graf Alawich von Eulz auf ihrem gemeinſchaftlichen Gute Alpiripad ein 
Benediktinerftift, das jofort durd den Conftanger Biſchof Gebehard cinger 
weiht und, gegen jährliche Erlegung eines Goldſtücks an den Lateran, dem 
Schutze des apoftoliihen Stuhles überantwortet wird. Ausdrücklich bewil: 
ligen die Stifter der neuen Gemeinde freie Wahl nicht nur des Abts, 
fondern aud des Vogts. Dim Etiftungsbriefe ift fodann eine zweite Afte 
einverleibt, welche die Nachricht enthält, daß Adalbert von Zollern 1098 
ſelbſt in das von ihm mitgegründete Stift als Mönd eintrat, und ebendem⸗ 
felden noch mehrere Güter vermadte. 

Da e8 eine bedenkliche Sache ift, ten Einfluß, welden die Stiftung 
eines Kloſters verleiht, mit zwei Andern zu theilen, möchte ih den Schluß 
sieben, daß Adalbert von Zollern oder auch das Haus, dem er angehörte, 
um 1090 nicht beſonders mit zeitlichen Gütern gefegnet war. Im Uebris 
gen gelangten die Anverwandten Adalberts bald zum Befige der Vogtei 
über das neue Klofter, obgleich die Etiftungsurfunde, wie wir fahen, den 
Mönchen vollfommene Freiheit bezüglich der Vogtwahl gelafjen hatte; denn 


') Dben ©. 19. ) Verb V, 272 oben. ) Siehe Gtälin II, 505. 
) Etillfried und Märder, monumenta Zollerana 1, 1. 
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hintereinander werden um 1127 zwei Friederiche, Grafen von Zollern, als 
Bögte des Klofterd Alpiripah erwähnt.) Man fieht daher, daß bie 
Stammfippen Adalberts dur deſſen Theilnahme an einer von dreien auss 
geführten Klofterftiftung nicht zu kurz gefommen find, fintemalen fie die 
Bogtei nicht nur über diejenigen Güter davon trugen, welche Adalbert her: 
gegeben hatte, jondern auch über die von dem Sulzer Grafen und dem fonft 
unbekannten Rotmann von Haufen geichenften, ja vielleicht auch noch über 
andere, welche zwiſchen 1098 und 1128 durd die Großmuth fonftiger 
Wohlthaͤter hinzugefügt worden fein mögen. 


Haus Württemberg. 


Ungefähr zu gleicher Zeit mit den Zollern taucht das Haus Würts 
temberg auf, befanntlih von einer Burg jo genannt, die fich zwiſchen 
Ganftatt und Eßlingen auf der Spike eined Rebbergs über dem Nedar 
erhebt. Laut einer noch erhaltenen ſteinernen Injchrift) wurde auf diefem 
Scloffe ven 7. Februar 1083 eine Eapelle durch den Biſchof Adalbert 
von Worms eingeweiht. Die Burg muß demnach ſchon früher erbaut ge- 
weien fein. Die älteften Württemberger, die in Urfunden oder andern 
fihern Quellen zum Vorſchein kommen, find Conrad von Württemberg, als 
Zeuge’) um 1090 und dann wieber 1122 genannt. Er hatte einen Brus 
der Bruno, der dem geiftlihen Stande ſich widmete und die Abtei Hirfhau 
erlangte, welcher er von 1105—1120 vorftand, außerdem eine Schwerter 
Liutgart.) In dem Hirihauer Echenfungsbuche, einer glaubwürdigen 
Duelle, erhält Conrad abwechſelnd den Beinamen Beutellpah und Würts 
temberg. Dieß beweist, daß er außer dem Schloffe Württemberg auch den 
im Remsthale gelegenen Ort Beuteldbach befaß. Unbekannt iſt, wann er 
farb. Graf jcheint er nicht geweien zu fein, da er nirgends diefen Titel 
empfängt. Der näcfte Württemberger, der nach Conrad hervortritt, heißt 
Ludwig und wird in einer Reihe von Urkunden aus den Jahren 1134—1181 
Graf genannt.*) ine zufammenhängende Geſchichte des Hauſes beginnt 
erft nach Anfang des 13. Jahrhunderte. 

So dunkel aber auch die Anfänge des auf Schloß Württemberg haus 
ſenden Gefchlechts find, Tiegen gleichwohl mehrere Thatfachen vor, welde 
darauf hinmweifen, daß ihre Wiege dem Lateran zugefehrt war, mit andern 
orten, daß die Württemberger, gleich ihren Nachbarn den Zollern, zur 
guelfiihen Partei hielten. Ich habe oben gejagt, daß die Burgfapelle auf 
Schloß Württemberg 1083 durch den Biſchof Adalbert von Worms einges 


— 


N) Ibid. Nr. 12. ) Stälin II, 477. *) Ortliebi zwifaltens. chronicum I], 7. 
Bern X, 76. %) Stälin II, 475. 
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weiht worden ifl. Die politiiche Gefinnung dieſes Prälaten fteht feft: er 
war einer der entichloffenften Gegner Heinrich's IV. und büßte feine Anhängs 
lichfeit an die große Sache der Kirche mit Vertreibung und Gefangenfchaft.‘) 
Iſt es nun irgend wahrfcheinlih, daß der Württemberger, mitten in ben 
- furchtbaren Parteifämpfen des Jahres 1083, einen ſolchen Bifchof auf feine 
Burg gerufen hätte, wäre er nicht ein politicher Freund befielben gewelen. 
Ih ſage Rein! 

Noch ein ftärferer Grund fommt hinzu. Längft if von württember- 
gifch-gefinnten Echriftftellern, und zwar rühmend, hervorgehoben worden, 
diefed Haus habe jeit dem Beginn feiner Gejchichte fih faft vor allen an- 
dern deutihen Herrengefchlechtern dadurch ausgezeichnet, daß es Feine ober 
jehr wenige geiftlihe Stiftungen madte, im Gegentheil zugriff, wo etwas 
auf Koften der Kirche zu gewinnen war. In der That iſt etwas — wie 
fol ich fagen? — an diefem Lob oder an diefem Tadel. Im 12. Jahrhun⸗ 
dert taucht nur eine einzige geiftliche Brüderſchaft auf, die erweislich dem 
Württembergiſchen Haufe ihren Urfprung verdankt, nämlih das Ehorherms> 
ftift Beutelsbach, das zum Conftanzer Sprengel gehörte. Hier befand fid 
die älteſte) Begräbnißftätte württembergiiher Grafen. Aber über die Ans 
fänge des Stifts weiß man nichts. Das heißt, diefe Anfänge reichen hinter 
den lichten Tag württembergifcher Gefchichte, aljo in die Dämmerung des 
11. Jahrhunderts zurück. Oben jahen wir, daß der erfle Württemberg, 
der überhaupt vorfommt, abwechfelnd den Namen von Beuteldbab und 
Schloß Württemberg trägt, und daß er zu derfelben Zeit lebte, da Bijchof 
Adalbert von Worms die Burgfapelle eingeweiht hat. Ebenderſelbe wird 
der Gründer des räthfelhaften Chorherrnftifts zu Beutelsbach gewefen fein. 

Mit diefer Vermuthung ftimmt vortrefflih ein Zeugniß zufammen, das 
um fo größere Beachtung verdient, weil es von einem wohl unterrichteten 
Mitglievde des Haufes jelbft ausgeht. Graf Eberhard von Württemberg, 
mit dem Beinamen des Erlauchten, ſchrieb) um 1320 an den Pabft Io: 
hann XXII., daß das Chorherrnftift Beutelsbach feit unfürdenklicher Zeit 
.(dudum) beftehe und von feinen Urahnen (progenitores) gegründet worden 
ſei. Graf Eberhard führt Demnach, gerade wie ich eben gethan, die Ur: 
Iprünge ded Stift auf den Stammvater zurüd. Und nun empfängt aud 
die von Bilchof Adalbert volgogene Einweihung der Capelle auf Burg 
Württemberg ihr natürliches Licht. Gar wenig glaublich fcheint es, daß 
der Wormfer Biſchof, welder eine große Rolle fpielte und mit wichtigen 
Gejchäften vollauf zu thun hatte, 60 — 70 Stunden weit von Worms bis 
gegen Eplingen hinauf geritten fein ſoll, bloß um die Burgfapelle eines 


— (en — 


') Annal. august. ad a. 1078. Perg III, 129. Lamb. annal. ad a. 1074. Perg 
V, 207. ad a. 1076, Daſ. ©. 254. ’) Stälin IL, 484. 
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damald noch Fleinen Herrn einzufegnen. Aber wenn man fidy denft, daß 
Adalbert, der das volle Vertrauen des Pabſtes Gregorius VIL genoß, in 
gleicher Abſicht jene Gegend beſucht hat, in welcher der obenerwähnte Bis 
ihof Gebehard von Conſtanz nad Alpiripad fam, nämlih um ein neus 
errichteted Klofter, das Chorherrnftift zu Beutelsbach, einzumeiben und für 
den Kirchendienft zu verpflichten, fo wird das, was laut jener Injchrift 
droben auf der Burg geſchah, vollkommen klar. Es war ein Nebengefchäft, 
das der Bifchof beſorgte. Dem Gründer des Chorherruftifts zu lieb, bat 
er allem Anjcheine nad) den Abftecher auf die Burg hinauf gemadıt. 

Fünf der zulegt erwähnten Herrenhäufer blühen heute nody fort; und 
wie nahe liegen einander ihre Stammburgen! In zwölf Stunden reitet 
man von Burg Zähringen nad) Rheinfelden; in ſechs von bier nad der 
Habsburg; abermal in einer ftarfen Tagreife nah Ravensburg, wo bie 
älteren Welfen bausten; von da bedarf ed mehr als einer Tagreife nad) 
Schloß Württemberg, aber nit um Burg Grüningen, wahrjcheinlic die 
Wiege der nachmaligen Württemberger, zu erreichen. Von da aus gelangt 
man in acht Stunden nad) Hohenzollern, und von bier in einem Tage zus 
rüd nah Hobenzähringen. Und welde Geſchicke Enüpfen fih an dieſes 
verhältnißmäßig Kleine Gchiet! Schwaben wurde die Wiege weltbeherrs 
ſchender Gefchlechter, welche durch Glück oder Weisheit fih über den Wogen 
erhielten und Reiche gegründet haben, in denen die Sonne nicht untergeht. 


Pie Hänfer Aellenburg und Veringen-Altshaufen. 


Ih muß nod einige Häufer nennen, Die mehr oder minder in die 
Geſchicke des Reichs unter Heinrih IV. cingegriffen haben, an Adel des 
Bluts den meiften der erwähnten nicht nachſtanden, aber fi nicht in bie 
Länge zu erhalten vermochten. Das Gefchleht der Grafen von Nellens 
burg reicht!) erweislich in das Ende des 9. Jahrhunderts zurüd. In 
einer Urfunded) vom 27. Juni 889 wird Eberhard, Graf im Zürichgau, 
aufgeführt. Diejer Eberhard I. ericheint, nach den im Einficdler Schenkung; 
buch enthaltenen Thatjachen, als ältefter nachweisbarer Ahnherr der Nellen⸗ 
burge. Bon ihm flammten ab einer Seitd eine Linie Manegolde, Grafen 
im Zürichgau, mit zwei erweislihen Gliedern dieſes Namens, und eine 
Linie Gottfried-Eberharde, Grafen im Thurgau und Schwerzgau, mit drei 
Gliedern. Der dritte diefer Eberharde, wegen feiner Verdienfte um Die Kirche 
der Selige genannt, ift der Gründer des mehrfach erwähnten Klofterd zu 
Schaffhaufen, das in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts, als Rüfts 
fammer der Kirche, als Mflanzftätte feuriger Anhänger Gregor's VIL, 


) Stälin I, 552 flg. ) Neugart, cod. dipl. Nr. 589. 


344 Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


außerordentlichen Einfluß auf vie öffentlihe Meinung geübt hat. Er und 
feine Gemahlin Ida traten zulegt felbft in den Flöfterlihen Stand und 
farben, er als Mönch zu Ehaffhaufen, fie ald Nonne, zwiſchen 1075 
und 1079.) 

Aus ihrer einftigen Ehe gingen fünf Söhne: Udo, Ekkehard, Eberhard IV., 
Heinrih, Burfhard hervor. Udo, einer der fchönften und berebteften Geiſt⸗ 
lichen feiner Zeit, beftieg den Erzftuhl von Trier und fiel!) 1078 als Eol: 
dat der Kirche bei Belagerung des Schloſſes Hohentübingen. Efteharb, 
gleichfalls Geiftliher, wurde Abt von Reichenau, und ftarb daſelbſt. Graf 
Heinrich fiel als Föniglicher Streiter den 9. Juni 1075 in der Schlacht 
gegen die Sachen an der Unſtrut. Eberhard IV., als bevorzugter Rath⸗ 
geber ded Könige von den Chroniften häufig genannt, viel gefchmäht oder 
gelobt, endete bei gleicher Gelegenheit neben feinem Bruder, die Sade des 
Thrones vertheidigend. Burchard endlich, der lebte Nellenburg, ſtarb ohne 
männliche Nachtommen, und beichloß fein erlauchtes Geſchlecht. Jener ent: 
ſetzlihe Riß, welder ganz Deutichland entzweite, hat dem Rellenburger 
Haufe Wunden beigebraht, an denen es verblutete. Die Söhne Eher 
hard's III., Etifter8 von Schaffhauſen, wirkten, kämpften und flarben in 
entgegengefegten Lagen. Das Schloß, von dem fie den Namen trugen, 
lag in der Gegend von Etodad und wird urfundlich zuerft im Jahr 1065 
erwähnt.) * Das Geichlecht war einft reich begütert im Hegau, Kleggau. 
Zürihgau ja bis in den Nahgau bei Kreusnad. ’) 

Als nahe Verwandte der Nellenburger müffen die Grafen von Be: 
ringen-Alt&haufen betrachtet werden. Ihr Echloß Altshauſen if 
das ältefte, das überhaupt in ſchwäbiſchen Landen als Stammfig einer edlen 
Familie genannt wird, denn daſſelbe kommt fchon 1004 vor.) Wolferat T., 
jeit 1004 Graf in oberſchwäbiſchen Eritgau, hinterließ einen gleichnamigen 
Sohn, Wolferat IT., der eine große Zahl Eöhne und Töchter zeugte. Bon 
Diefen hat fih einer, der Reichenaner Mönch Herrmann der Lahme, unver: 
gänglichen Ruhm erworben. Als großer Gelehrter, als wahrhaftiger, un: 
beſtechlicher Gelchichtichreiber, ift er noch Beute der Stolz feines Landes.) 


Dos Hans Pregenz-Aybarg. 


Das Haus von Bregenz-Buchhorn-Kyburg iſt wahricheinlid 
mit den Zühringern ftammverwandt und reicht hinauf — durch erweisliche 
Mittelglieder — bis auf die alten Gottfried'ſchen Herzoge Schwaben®. 
Die Kaiferin Hildegard, Gemahlin des großen Carol, gehört ihnen an. 


t) Gesta Trerir. contin. I, 9. Perg VIII, 183. :) Stälin I. 548. 23) Dat. 
©. 552. ) Dar. 548. 6) Siehe Gfrörer, Rich. Geſch. IV, 626 fig. 
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Im 8., 9., 10. Jahrhundert erfcheinen fie al8 Grafen im Argau und Linz, 
gau und in der Bertholdsbar. Häufig war früher unter ihnen der Name 
Ulrich. Der fünfte diefed Namens, Ulrich in Buchhorn am Federfee haus 
fend, hinterließ bei feinem um die Mitte des 10. Jahrhunderts erfolgten 
Tode zwei Söhne, Ulrib VI. und Adalhard Lebterer fehte die Linie 
Buchhorn fort, welche 1089 mit Dtto IT., Grafen von Buchhorn ausftarb. 
Der andere Bruder, Ulrich VI., Gründer der Linie Bregenz, zeugte zwei 
Eöhne, Ulrich VII. und Liutfried. Erfterer hatte einen Sohn, Ulrih VIII., 
welder Bertha, die Tochter des Gegenkönigs Rudolf von Rheinfelden, hei⸗ 
rathete, das Klofter Mehrerau ftiftete und 1097 als gefelertes Haupt der 
firchlichen Parthei ftarb.‘) Liutfried, Ulrichs VI. zweiter Sohn, gründete 
die Linie Winterthur⸗Kiburg, deren großes Gut die letzte Erbtochter Adels 
heid, dur ihre Ehe mit Hartmann, an das Haus der Pfahgrafen von 
Dillingen brachte.) 


Bas gun Atach· Achaln. 


Dem Grafenhauſe von Urach (in einem reizenden Thale der ſchwäbi⸗ 
ſchen Alp), das urkundlich erſt gegen Anfang des 12. Jahrhunderts hervor⸗ 
tritt, aber ohne Zweifel viel älter iſt, gehören, ſo ſcheint es, als Seiten⸗ 
linie, zwei Brüder Egino und Rudolf an, welche in den Zeiten Kaiſers 
Conrad TI. blühten. Bon Egino wird Folgenves ) erzählt: „nachdem er 
lange dem Reiche als Soldat gedient und großen Ruhm erworben, erfaufte 
Egino um fchweres Gelb und das einträglihe Landgut Echlat einen Berg, 
der nad dem unten fließenden Bach Achalme genannt ward,*) und begann 
oben auf der Spige die Burg (urbs) Achalm zu erbauen.” Diefe Rad: 
richt iſt merfwürbig, weil aus ihr erhellt, daß damals Bergfpigen, die zu 
Anlagen von Burgen geeignet waren, in hohem Preife fanden, unge⸗ 
fähr wie man jest Güter theurer als gewöhnlich bezahlt, weil eine größere 
Stadt in der Nähe liegt, die man mit Milch oder Bier, oder Obft oder 
Gemüfe vortheilhaft verforgen kann. 

Allerdings iſt die Lage von Achalm eine der fchönften und für ritter⸗ 
liche Zwede paflendften in ganz Schwaben. Abt Ortlieb fährt weiter fort: 
„während des Baues ftarb Egino kinderlos und hinterließ fein Vermögen 
dem füngeren Bruder Rudolf, der auch die Burg Achalm vollendete. Dieſer 
Rudolf war vermählt mit der Schwefter des Erzbiſchofs Humfriev von 


') Bernoldi chronic. ad a. 1097. Verb V, 465. 2) Die Beweife über den 
Gtammbaum des Buchhorn- Bregenzer Haufes, Stälin I, 243 u. 559; über Abelheid ſiehe 
oben ©. 312. °) Ortliebi zwifalt. Chronio. IT, 1. Pers X, 71. %) Der Bach hieß 
nämlich Ach (gegenwärtig Echaz); Alme aber ifl heute noch im Nlemannifchen die Bezeichs 
nung für Berge mit Waiden. 
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Ravenna,') Adelheid, einer gebornen Gräfin von Mümpelgard-Wülflingen.” 
Lie Ehe Adelheid's und Rudolf's trug überreihe Früchte, nicht weniger 
als ficben Söhne: Cuno, den Erftgebornen, Liutold, Egino, Rudolf, Hum⸗ 
fried, Beringer, Werner, welcder lestere in den geiftlihen Stand trat und 
1077 als Biſchof von Straßburg geftorben iſt;) außer den Söhnen drei 
Töchter: Wilberga, Mathilde, Beatrir, welche letztere Webtiffin im eljäßis 
ſchen Klofter Eſchau wurde. In andern gleichzeitigen Quellen ertcheinen 
Cuno und Liutold, jener ald Graf von Wülflingen, diefer ald Graf von 
Ahalm.?) Das Todesjahr Rudolf's, des Vaters diefer zahlreichen Yamilie, 
ift nicht befannt. 

Da die acht jüngeren Gejchwifter entweder dem geiftlichen Stande 
angehörten, oder frühzeitig ohne Kinder zu kinterlaflen ftarben, fiel das 
ganze Hausvermögen an die beiden Älteften Brüder, Cuno den Grafen von 
Mülflingen, und Liutold den Grafen von Achalm, welche gleichfalls unver- 
heirathet waren. Deßhalb bejchloßen fie, auf, den Math des Biſchofs Adal⸗ 
bert von Würzburg und des Abts Wilhelm von Hirſchau, ein Klofter zu 
gründen und demfelben ihr Hab und But zu vermachen. Alto geſchah «8 
auch. Der Ort, den fie wählten, war Zwiefalten, ſeitdem eine der bes 
rühmteften Benebiktinere Abteien Schwabens. Die endliche inmeihung, 
deren Vorbereitungen Abt Wilhelm von Hirſchau anwohnte, fällt *) ins 
Jahr 1089. Aus Klofter Hirſchau kamen die erften Mönde und 1093 
erhielt das neue Stift durch Pabſt Urban II. eine ftattlide Schirmbulle.‘) 
Die Grafen Cuno und Liutold ftarben beide in höchftem Greijenalter, jener 
in feinem Schloß Wülfingen 1092, diefer den 18. Aug. 1098 und wurden 
im Klofter Zwiefalten begraben. ®) 

Welchen Zwecken von Anfang an die Stiftung diente, erhellt aus ver 
Gefchichte der beiden hohen Geiftlihen, deren Rath die Etifter eingeholt 
haben. Wir fennen den Hirſchauer Wilhelm als unermüdliben Borfäms 
pfer Clugniacenſiſcher Beftrebungen. Der Andere, Biſchof Adalbero von 
Würzburg, war gleihfals Anhänger Gregor's VI. Für dieſelbe Sache 
huben die Brüder Stifter gewirft. Abt Ortlieb jagt:”) „Cuno und Liutold 
ftanden unerfchütterlih wie eine Eihe auf Seiten der Kirche, und nie 
beugten jie, wie jo viele Andere gethan, ihre Knice vor Baal Ihr 
jüngfter Bruder dagegen, Biſchof Werner II. von Straßburg, hielt zum Kai 
fer." Derfelbe Abt gibt”) zu verftehen, daß Cuno und Liutold Ecitenver 
wandte hatten, welhe auf einen Theil der Erbihaft Anfprüche erheben 


— — — 


) Siehe Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 432 u. 545 flg. °) Dal. Bertholde Annalen 
ad a. 1077. Pers V, 301 unten. 2) Stälin I, 564 flg. ı) Etälin II, 705. 
*) Jaffe, reg. Nr. 4095. 9) Chronic. Zwifalt. I, 14 u. 17. Berg X, 81 flg. )) Did 
I, 14. ®) Ibid. I, 12. 
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konnten. Allem Anjcheine nach ift es auf diefe Weife geichehen, daß bie 
Burgen Achalm und Wülflingen in den Beſitz der Welfen gelangten. ') 


Pie Grafen von Berg. 


Zu größerer Bebeutung ald die vorgenannten fliegen die Grafen von 
Berg empor, deren Stammburg fich über einem gleichnamigen Dorfe unweit 
der jeßigen württembergiichen Oberamtsſtadt Ehingen an der Donau ers 
bob.) Zwei Ahnen, Großvater und Vater, Poppo, vermählt mit Sophia, 
Heinrich I., verheirathet mit Adelheid von Mochenthal, werden erwähnt, 
ohne daß ſich ihre Zeit genauer beftimmen ließe; doch ift nicht zu zweifeln, 
daß der erftere in die Regierung Conrad's II. und Heinrich's IIT., und 
daß der zweite in die Tage Heinrih’8 TV. hinaufreiht. Heinrich I. zeugte 
vier Söhne, Diepold I., der in jungen Jahren ftarb, Heinrih II., Grafen 
von Berg, Rapoto, Gründer einer Seitenlinte, die auf Burg Wartftein 
unweit Münfingen faß, und Diepold IL, der urfundlih von 1127—1160 
al8 Graf von Berg erſcheint, und die Hauptlinie fortgepflanzt hat; ſodann 
drei Töchter, Salome, Rihenza, Sophia, die alle drei glänzende Heirathen 
machten, welche von der Art find, daß man den Schluß ziehen muß, das 
Haus von Berg fei in engften Beziehungen zur Kirche geftanden. 

Salome heirathete ven Herzog Boleslaw IIT. von Polen, und ftarb 
al8 Herzogin den 28. Oft. 1144. Richenza reichte um 1110 ihre Hand 
dem Herzoge von Böhmen, Wladislaus J.; fie hat das von ihrem Gatten 
vollendete Klofter Kladrau in Böhmen mit fchwäbiihen Mönchen aus 
Zwiefalten bejeßt. Die dritte Schwefter, Sophia, vermählte ſich nah dem 
Jahre 1113 mit Otto dem Schwarzen, Herzoge von Mähren. Beftimmte 
Zeugniffe liegen vor, daß ein mit den Grafen von Berg verwandter und 
hochberühmter Biſchof, Dito der Heilige von Bamberg, Bekehrer der Sta» 
ven, bie eine diefer Ehen, wahrſcheinlich aber ift, daß er alle geftiftet hat. 
Kirchliche und weltliche Politit war gleich ftarf bei denjelben beteiligt. 
Ein eigened Klofter haben die Grafen von Berg nicht gegründet, wohl 
aber das Zwiefalter reichlich mit Gütern bedacht. Heinrih IL, Vater jener 
eben Kinder, trat vor feinem Ende als Mönch in Zwiefalten cin und 
ward dajelbft begraben. 

Sein Sohn Diepold IL, Graf von Berg und Stammbalter, vermählte 
ih mit Gifela, ver Tochter des Grafen Berthold von Andechs, er zeugte 
in diefer Ehe ſechs Söhne: Berthold, der zwifchen 1166 und 1195 ale 
Braf von Berg erwähnt wird, Ulrich, der den Stamm fortpflanzte, Hein- 
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2) Hess, monum. guelfic. ©. 18. 2) Die Beweife für dieß und dag folgende bei 
Btälin II, 354 fig. 


348 Pabſt Gregorine VII. und fein Zeitalter. 


rih, Diepold, Otto, Manegold, welche alle vier Geiſtliche wurden und zu 
den höchſten Kirchenwürden gelangten. Heinrich beftieg 1169 ven Stuhl 
von Paſſau, danfte aber ſchon 1172 wieder ab; auf ihn folgte fein jüngerer 
Bruder, Diepold, der bis 1189 den dortigen Stuhl behauptete, aber auf 
dem Kreugzuge von 1190, kurz nad dem alten Kaiſer Friederich dem Rob: 
bart, im gelobten Lande farb. Der dritte Bruder, Otto, wurbe 1183 
Biſchof von Freifing, der vierte, Manegold, im Jahre 1206 Biſchof von 
Paſſau. 

Man erficht hieraus, daß die Grafen von Berg zu ben von ber 
Kirhe am Meiften begünftigten ſchwäbiſchen Häufern gehörten. 


Grafen vom Kirchberg. 


Das Gleiche gilt von den Grafen zu Kirchberg und Brandenburg, ') 
welche Schlöfjer an der untern Jller, nicht weit von Ulm lagen. Zwei Brü- 
der, Graf Hartmann von Kirchberg und Otto, gründeten im Jahre 1093 auf 
eigenem Grund und Boden das Benediftiner-Stift Wiblingen, deſſen Vogtei 
erblih in ihrem Haufe blieb. Die Einweihung erfolgte im nämlichen Jabre 
durch den Biſchof Gebhard. von Eonftanz, einen Gegner des Kaiſers Hein 
rih IV. Graf Hartmann, der den Kreuzzug von 1098 mitmachte und 
das heilige Grab erobern half, hinterließ zwei Söhne, Eberhard und Hart 
mann, welche das Gefchlecht fortpflanzten. Sie oter ihre Eproffen erfcheinen 
häufig am Hofe der Kaijer aus dem Haufe Staufen. 


Die Grofen von Calw. 


Mehrere Ahnherrn ter Grafen von Calw werten fchon gegen Ende 
des 9. Jahrhunderts auf zuverläßige Weile erwähnt.) Zufammenbang 
fommt jedoch in die Geſchichte des Calwer Haufed, wie faft aller anderem 
Dpynaften, erft mit dem Yugenblide, da die Burgen als Etammfige ihr 
Mole zu fpielen begannen. Die Burg Calw, gelegen über dem Nagolttbal, 
unweit Klofter Hirſchau, erjcheint *) zum erftenmal urfundlih im Jabre 
1037. Damals hauste dort Graf Adalbert I. ein im Calwer Haufe häw 
figer Name. Bald darauf finden wir einen andern Adalbert von Cal, 
allem Anfcheine nad den Eohn des Vorgenannten, in hohen Bamilienver 
bindungen und zwar in folden, die dem Haufe eine firchliche Richtung 
gegeben haben. Der ſächſiſche Chroniſt erzählt:) „im Jahre 1049 kam 
Pabft Leo IX. auf feiner Reife durh Schwaben zu feinem Schwefterfohne, 
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dem Grafen Adalbert (von Calw) und ermahnte denjelben unter Androhung 
von Höllenftrafen, das Kloſter Hirfhau wieder herzuftellen, deſſen Güter 
der Graf an ſich gerifjen hatte.” Der Bater Adalbert’3 war demnach mit 
einer Schwefter Leo's IX., gebornen Grafen von Egisheim, vermählt. 
Apalbert II. ſelbſt heirathete Wilitrud, die Tochter des Herzogs Gottfried 
von Brabant, defjelben, der dem gleichnamigen Vater Königs Heinrich IV. 
als gefährlichfter Gegner entgegentrat, deſſelben, der Beatrir, die Wittwe 
des Marfgrafen Bonifacius ehelichte, und den erften Grund zur guelfiichen 
Parthei in Italien legte;') defjelben, deſſen Bruder, Cardinal Friederich?) 
nah Viktors II. Tode ‘Petri Stuhl beftieg.”) Auch fonft hatte Adalbert II. 
von Calw guten Grund, mit der Kirche zu ftehen und zu fallen; er trug 
bedeutende Lehen vom Klofter Lorſch, damals dem reichften des fühlichen 
Deutſchlands. Zmwölfhundert Gewappnete zählte die Wehrmannfchaft diejes 
Stifts, getheilt in zwölf Schaaren, jede unter einem bejondern Bannerherrn. 
Der vornehmfte aber unter Letzteren war Graf Adalbert von Calw!) — 
„glei ausgezeichnet” — dieß find die Worte des Mönde von Lorſch, 
„durch Glanz der Geburt, durch Zahl und Treue feiner Anhänger und 
durh Kriegserfahrung.“ 

Kann man ſich wundern, daß im Klofter Hirihau, welches er, ges 
hortam den Ermahnungen des Pabſtes Leo IX., um 1060 wiederherftellte 
oder eigentlich neu gründete, die Fäden der kirchlichen Bewegung Schwas 
bend zujammenliefen, und daß er jelbit hartnädig die Sache Rudolfs von 
Rheinfelden, des von Gregor VIL begünjtigten Gegenfönigs, verfodt.’) 
Greis geworden, trat Adalbert IL in das Klojter Hirſchau als Mönch ein, und 
farb daſelbſt im Sept. 1099. Ich erzähle feinen Tod mit den Worten‘) 
Bernold's: „bis zum legten Hauch unerfchütterlich in der Treue für den hei: 
ligen Petrus wider die Abtrünnigen verharrend und zulegt Mönch gewors 
den, verichied Graf Adalbert in dem von ihm ausgeftatteten Klofter Hirſchau 
und ward daſelbſt begraben.“ 

Aus jeiner Ehe mit der brabantifchen Herzogstochter hinterließ er fünf 
Kinder: die Töchter Uta und Irmengard, die Söhne Bruno, Adalbert 
und Gottfried.) Die vier erften verjelben ftarben vor dem Vater, und 
war Adalbert III. 1094 als Graf von Calw, Bruno, der zur Parthei 
des Kaiſers übergegangen war, als vertricbener Bilhof von Meg. Nur 
Gottfried, nach jeinem mütterliben Großvater fo genannt, überlebte den 
Bater, und fpielte eine Rolle in der Reichsgeſchichte. 


[* 7 
—— um 





1) Gfrörer, Kirch. Geſch. IV, ©. 601 fig. 2) Dal. ©. 551. ’) Ibid. ©. 
622. %) Cod. lauresheim. I, 183 unten flg. ®) ae 3. Jahre 1077. Pert V, 
257 u. Bernold 3. Jahre 1089. Ibid. S. 448. °) Ibid. ©. 467. ?) Etälin 11, 
367. 
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Pie Graſen von Hohen-Cübingen. 


Das Schloß Tübingen wird zuerft im Jahre 1078 aus Gelegenheit 
einer Belagerung erwähnt.‘) Um viefelbe Zeit kommen?) vereinzelt Grafen 
von Tübingen mit den Namen Hugo, Anfelm, Heinrich vor, weldye ohne 
Zweifel einer und derfelben Familie angehörten. Die zufammenhängende 
Geſchichte des Geſchlechts beginnt jedoch erft mit einem fpäteren Hugo, der 
um 1150 Pfalzgraf von Schwaben wurde, ein Amt, das ſeitdem über 
zweihundert Jahre den Tübingern verblieb. Zwei der vereinzelten Tübinger 
haben 1085 das Benediftiner-Stift Blaubeuren gegründet, das unter den 
ſchwäbiſchen Klöftern eine würdige Stelle einnahm. Gleich Hirſchau, Muri, 
St. Blaſien, Schaffhaujen und andern der Sache des Pabſtthums ergebe- 
nen Klöftern, ward Blaubeuren durch Bulle’) des Pabſtes Urban’s II. 
vom 25. Januar 1099 gegen die gewöhnliche Auflage der jährlichen Ent⸗ 
rihtung eines Byzantiners in den befondern Schuß des h. Stuhles genom 
men. Auch die Tübinger traten demnach als Anhänger der Kirchenpartei 
in das Licht der Reihögeihichte ein. Stammburg und Hausflofter entftch 
faft zuſammen. 

Nun aus dem eigentliden Echwaben hinüber in das Elfaß, wo wir 
die Geſchichte eined Geſchlechtes nachzuholen haben, das durch den Glanz 
welchen ein Sprofie, Pabſt Leo IX., verbreitete, um die Mitte des 11. 
Jahrhunderts alle andern überftrahlte. 


Die Egisheimer Grafen. 


Wie anderswo?) gezeigt worden, feiern der kaiſerliche Kapellan Wippe 
und der Biograph des Pabſtes Leo IX., Wibert, in gleich ftarken Aut 
drüden den Adel des Geſchlechts, das auf Burg Egisheim jaß, führen « 
auf die Trojerfönige zurüd, die vom h. Remigius getauft wurden, jagen 
aus, Mitglieder des Hauſes hätten jtetd hohe Aemter im Staat und in 
der Kirche bekleidet. Gleihwohl fann eine zujammenhängende Geſchichte 
der Egisheimer erjt gegen die Mitte des 10. Jahrhunderts feſtgefiell 
werden. Damals blühte im eljäßiihen Nordgau ein Graf Eberhard L, 
welder den Entſchluß füßte, ein Benediftinerflofter in Altdorf (gwilden 
Straßburg und Molsheim) zu gründen. Aber che er feinen Plan au 
führen fonnte, jtarb er — und zwar vor 966, — aus der Ehe mit eiwt 
©cmahlin, deren Name nicht bekannt it, einen Cohn Hugo 1. hinterlaſſend. 

Thatſachen, die ich unten anzuführen mir vorbehalte, laſſen feinen 
Zweifei darüber zu, daß die ungenannte Gemahlin Eberhards zwei Ehen 


!) Gesta Trevir. contin. I, 9. Perg VIII, 183: annal. zwifalt. ad a. 1078. Berg X, 4. 
°) Stalin II, 426 und 436 fly. ?) Juffe. regest. Nr. 4328. *) Oben S. 255 un? 27). 
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geichloffen und mit einem andern Manne den Bater der zwei Söhne Ger» 
hard und Adalbert, fowie einer Tochter Adelheid geboren hat, welche die Mut: 
ter des nachmaligen Kaiferd Conrad II. wurde. Bleiben wir vorerft bei 
Eberharde Sohne Hugo I. ftehen. Derjelbe vollzog den Wunſch feines Va⸗ 
terd, indem er die Abtei Altdorf gründete. Hugo wird urfundlih im Jahre 
968 als Graf im Rordgau erwähnt.) Man tft daher bereditigt anzu⸗ 
nehmen, daß er feinem Vater nadhgefolgt war und das Klofter um jene 
Zeit, dem Willen des Berftorbenen gemäß, errichtet hat. An der Eins 
weihung des neuen Stifts nahm, außer dem Straßburger Biſchof Erchan- 
bald (der 991 ſtarb),“ aud der Oberabt von Clugny, Majolus, Theil. 
AU’ dieß erfahren wir aus einer Bulle’) des Pabfted Leo IX. vom Jahre 
1049. Letztere Nachricht ift von hohem Werth, weil fie beweist, daß die 
Familie Eberhards I. und folglich die Ahnen Leo's IX. alte Verbindungen 
mit den Clugniacenjern unterhielten. 

Hugo 1. ftarb um 986, drei nachweisbare*) Söhne, Eberhard II., 
Hugo II. und Matfred hinterlaffend. Die beiden erfteren gründeten Linien: 
Eberhard II. folgte feinem Vater im Nordgau und als Kirchenvogt von 
Altvorf. In zwei Urkunden’) aus den Jahren 986 und 992 wird er als 
Graf im Nordgau aufgeführt, um 999 erlangte er von Kaifer Otto III. cine 
Betätigung‘) der Rechte des Klofterd Altdorf. Sonft weiß man nichts von 
ihm, als daß er nad dem Anfang des 11. Jahrhunderts farb und mehrere 
Söhne hinterließ, ”) die jedoch, jo fcheint c&, Feine Nachkommenſchaft hatten, ”) 
denn die von Eberhard II. verwaltete Vogtei des Kloſters Altvorf fammt 
dem Gomitat im Nordgau gieng an den zweitgebornen Sohn Eberhards IL, 
den obengenannten Hugo IL über, ver feit 1027 als Haupt des Ges 
ſammthauſes erſcheint. 

Bon ihm meldet) Wippo in der Geſchichte des Kaiſers Conrad II: 
„im Jahre 1027 verheerte Herzog Ernft von Schwaben, Conrads II. Stief- 
fohn, das Eljaß und beichädigte die Burgen des Grafen Hugo, der ein 
Blutöverwandter des nämlichen Kaiferd war." Wir haben hier einen eriten 
Beleg naher Berwandtichaft des Wormjer Haujed und des Egisheimers. 
Andere Quellen geben Aufſchluß über Lage und Namen der zwei wichtigften 
unter den Burgen Hugo's II. Die cine hieß Egisheim,’) lag zwilchen Eol: 
mar und Rufach, und wird von Pabft Leo als Stammfig bezeichnet.’) Eine 
zweite, Dagsburg genannt, hat Hugo IL erheirathet. Er vermählte fich 
nämlich mit Heilwig, der Tochter des Grafen Ludwig von Dagsburg, der 





1) Schöpflin, Alsat. diplom. I, Rr. 150 vgl. Alsat. illustr. 1, 790. 2) Berg III, 
68 unten. 3) Schöpflin, Alsat. diplom. I, Nr. 208. *) Schöpflin, Alsat. illustr. 
I, 478 unten. °) Schöpflin, Alsat. dipl. I, Rr. 165 u. 170. 6) Ibid. Nr. 176; 
vgl. ibid. Alsat. iltustr. II, 4786. °) Ibid. flg. 9) Verb XI, 266. °) Bulle vom 
Jahre 1050; Schöpflin, Alsat. dipl. I, Nr. 207. 
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ohne männliche Nachkommen verjchieden jein muß. Denn aus gewiflen 
Aeußerungen, welche Pabft Leo in eine, unten zu erwähnende Bulle‘) vom 
Jahre 1052 einflicht, geht hervor, daß Graf Hugo IT. in das Erbe feines 
Echwiegervaterd eingetreten ift. Die Dagsburg, längft zerflört, erhob fi 
zwiichen den Quellen des Haſſelbaches und der Saar auf einer Spige ver 
Vogeſen, und die mit ihr verbundene Herrichaft reichte über die weftliche 
Abdachung ded Wasgau hinüber.) Durch Bereinigung zweier Gebiete er: 
langte die Macht des Hauſes Egisheim einen bedeutenden Zuwachs. Ich 
jehe hierin den Grund, warum Hugo IL in einer Urkunde‘) vom Jahre 
1035 ein Fürft des Elſaßes genannt wird. 

Graf Hugo UI. farb) vor 1049, eine Tochter und drei Söhne, 
Gerhard, Bruno und Hugo II. hinterlaſſend. Der Rame der Tochter ift 
unbefannt, aber feft jteht, daß ſie einen Grafen von Calw geehelicht hat, 
und in dieſer Ehe jenen Adalbert gebar, welchen Pabſt Leo IX. 1049 be: 
fuchte und zu Wiederherftellung des Klofterd Hirſchau aufforderte.°) Bruno, 
Hugo's I. zweitgebomer Sohn, widmete fi) dem geijtlihen Stande, er 
langte im Jahre 1026 das Bisthum Toul; 23 Jahre jpäter beftieg er 
unter dem Ramen Leo IX. Petri Stuhl‘) 

Zunächſt müſſen wir zu den Ahnen des Pabſtes zurüdfehren. In der 
früher angeführten Stelle’) bezeichnet Wippo die Mutter des Kaiſers Eon- 
rad II, Adelheid, als eine Schwefter der Grafen Gerhard und Adalbert 
und jagt von allen dreien, daß fie einem der edelften Geſchlechter Lot ha⸗ 
ringiens angehörten. ben dieſe lothringiihen Grafen jammt ihrer 
Schweſter aber hängen ungweifelhaft unge mit dem elſäßiſchen Haufe von 
Egisheim zuſammen. Denn einmal nennt, wie oben gezeigt worden, Wippo 
den Bater ded Pabſtes Leo IX., Grafen Hugo, einen Blutsverwandten des 
Kaijerd Conrad IL, fürs zweite jagt), aufs Wort hiemit übereinftimmen, 
MWibert, der Biograph Leo's IX., Hugo, der Vater des Pabſtes, jei ein 
Vetter (consobrinus) Conrads Il. gewejen. 

Bon welder Art war nun dad Band, das die beiden Häujer ver: 
fnüpfte? Rechnen wir. Laut dem Zeugniſſe“)) des gleichzeitigen Mönchs, 
der das Leben des Biſchofs Burkhard von Worms bejchrieb, fam der nad» 
malige Kaijer Conrad II. ums Jahr 1000 als unmündiger Knabe nad 
Worms, wo der Biſchof fich jeiner Erziehung annahm. Sodann willen‘) 
wir, daß Conrad IL. im Sahre 1015, oder jpäteftend 1016 die Wittwe 
Giſela heiratbete. Beine Thatſachen deuten darauf bin, daß er nit vor 

') Calmet, histoire de Lorraine Il. preuvres ©. 269: pater meus in istis bonis hae- 
res. ?) Schöpflin, Alsat. illustr. IL, 194 u. 195. ) Ibid. I, 643, 9 TIbid. II. 
479. °) Siehe oben ©. 348 flo. s) Sfrörer, K. G. IV, 249 ilg. u. 485 fly. 
1) Pertz AI, 208. °) Vita Leonis IX, 1, 1. Bei Mabillon acta Ord. S. B. VI. b. 
©. 22. ) Oben £. 256. 10) Dal. S. 260, 
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990 geboren worden ſein kann. Das berechtigt aber weiter zu einem 
Schluſſe auf das Alter ſeiner Mutter Adelheid: man muß annehmen, daß 
fie um 990 immerhin 20 Jahre zählte, daß alſo ihre Geburt bis gegen 
970 hinaufreicht. 

Das Nemlihe was von Adelheid, gilt von ihren Brüvern, den Grafen 
Adalbert und Gerhard, die laut der Ausfage Wippo's in ewigen Kämpfen 
mit Königen und Herzogen lagen. Gerhard erhielt von König Heinrich II. 
im Jahre 1002 eine Grafſchaft im Eljaß, tie er aber nicht wirflih an- 
treten fonnte, weil Riemand ihn im Lande duldete.) Nun ift es kaum 
glaublih, daß er damald weniger als 30 Jahre zählte. Von dem zweiten 
Bruder Adalbert weiß?) man, daß er um 1037 hochbetagt ftarb. Seine 
Geburt fällt daher etwa ind Jahr 966. 

Unter diefen Umftänden liegt die Vermuthung nahe, daß die drei Ge⸗ 
Ichwifter Kinder des Grafen Hugo I. gewejen feten, der um bie angegebene 
Zeit nach dem Tode feines Vaterd die Grafichaft im Nordgau übernommen 
und das Klofter Altdorf gegründet hat. Allein gewichtige Gründe wider: 
ſtreiten dieſer Borausfegung: erftlich weist Feine eljäßiiche Urkunde Adelheid 
und ihre Brüder als Sproſſen Hugo’s auf, während andere Söhne deſſel⸗ 
ben erwähnt werden. Fürs zweite ift zu erklären, wie Wippo dazu fommt, 
das Geſchlecht der Adelheid und ihrer Brüder aus Lothringen und nicht 
aus dem Elfaße abzuleiten, während doch das Egisheimer Haus unzwei- 
felhaft ein eljäßiihes war. Auch andere Tharfachen ftimmen mit der Auss 
lage Wippo’8 überein. Die Brüder der Adelheid vermocten trog wieder⸗ 
holter Anftrengungen fein Erbe im Elfaße zu erlangen, wohl aber erjcheinen 
fie als Befiger auf lothringiſchem Boden.) Noch mehr! durch Urfunde*) 
vom Eept. 1046 vergabte der Salier Heinrih III., Kaiſer Conrads II. 
Eohn, an den Speierer Stuhl das bei Trier gelegene Gut Lockweiler, wos 
bei er ausbrüdlich bemerkt, daß er daſſelbe von feiner Großmutter Adelheid 
geerbt habe. Diefe war aljo, glei ihren Brüdern, in Mofjellunien 
begütert. 

Alle diefe Knoten können mur durch die Annahme gelöst werden, daß 
irgend eine Egisheimer Stammmutter früher in Lothringen wohnte, und 
daſelbſt eine erſte Ehe geichloffen hat, in welcher fle Lothringer, Adelheid 
und ihre Brüder gebar. Abermal paßt dich, vermöge der oben entwidel- 
tm Geburtöverhältnifje, nur auf die unbefannte Gemahlin Eberhards, die 
in der Ehe mit ihm Hugo I., den Großvater des Pabſtes Leo IX. zeugte. 
Auch ein Zeugniß fehlt nicht. Aus Urkunden weist Crollius nach,“) daß 
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ber lotharingifche Graf Richard von der Mutter her ein Stiefbruber des Egie- 
beimer Hugo I. war. Diejelbe Mutter, welche diefen in zweiter Ehe gebar, 
hatte folglich in erfter den Grafen Richard, Vater der drei Gejchwifter, geboren. 
Und nun fällt zugleich helles Licht auf eine Bemerkung, welche Wibert in 
der Rebensgefchichte Leo's IX. macht. Er bezeichnet‘) nemlich einer Seite 
dad Luremburger Haus und das Geſchlecht des Mofellaner Herzogs Theo 
derih, anderer Seit die Wormfer Ealier als contribules des Pabſtes. 
Dur jene Stiefehe war das Egisheimer Haus mit den drei Gefchlechtern 
in gleiher Weile verwandt. 

Wenden wir und zu den Kindern Hugo's IL. zurid. Im Jahre 
1049 ftattete Pabft Leo IX. einen Beſuch in der Heimath ab. ALS dich 
geihah, waren feine Brüder, Gerhard und Hugo III. glei dem Vater 
geftorben, ?) Hugo zu unbefannter Zeit, Gerhard 1038, erſchlagen?) in einer 
Fehde wider NReginald, Schloßherrn auf Rappoltftein. Beide aber Hinter 
ließen männliche Erben. Hugo III. hatte in der Ehe mit Mathilde, deren Ge⸗ 
ſchlecht man nicht Fennt, einen Sohn Heinrich erzeugt, der zur Zeit, da Pabf 
Leo IX. die erfte Reife in die Heimath machte, auf dem Schloffe Egishein 
faß. Eben diefjem Heinrich übertrug fein Oheim durd) Bulle?) vom 18. Nov. 
1049 die Vogtei über die von Graf Hugo II. und der Gräfin Heilwig — 
den Eltern des Pabſtes — gegründete Abtei Woffenheim mit dem Bei 
fügen, daß nach Heinrich's Tode ftetd der Aelteſte des Haufes, das af 
Egisheim feinen Sitz habe, zum Vogt beftellt werden und daß dieſes Amt, 
wenn der Mannditamm audfterbe, an die weibliche Linie übergehen folk: 
genau diejelben Beftimmungen, welche der Straßburger Biihof Werner be 
züglich des habsburgiſchen Geſchlechts gegeben hatte. 

Aus einer weiteren die Freiheiten der bei Sarburg gelegenen Abtei 
Heße bejtätigenden Bulle!) Leo's IX., die fein Jahr hat aber um 1052 
erfaffen zu fein fcheint, muß man den Echluß ziehen, daß Graf Heinrid 
von Egisheim, den, wie wir ſahen, der Pabſt während feiner erften Reit 
nah Deutichland lebend fand, bald darauf mit Tod abgegangen war. 
Denn die fraglihe Bulle braucht von ihm den Ausdruck „weiland Graf 
- Heinrid.” Iſt dem jo — und ih bin mit Echöpflin‘) der Meinung, daß 
das Gewicht ded Mörthend quondam mit feinen Künſten der Auslegung 
herabgedrüdt werden fann — daun folgt, daß weder feine Söhne nod) fein 
Neffen, d. h. die Erben feined Bruders Gerhard, unmittelbar nad ir 


") Mabillon, acta S. Ordin. S. B. VI, b. ©. 53: duo Adalberones contribale 
(Leonis) u. S. 55 Mitte: imperator Conradus contribulis ejus. 2) Erhellt ans der 
Bulle des Pabſtes: Alsat. dipl. I, Nr. 207. I Schöpflin, Alsat. illustr. II, 483. 
*) Dom Calmet, histoire de Lorraine II., preures S. 288. Die bezügliden Worte lauten: 
precibus Dominae Mathildis et filii ejus Henrici nostri quondam nepotis, altare ib 
ipsa ecclesia nos ipsi dedicavimus. °) Alsat. illustr. II, 518. 
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Bäter Tod das Comitat im Rordgau geerbt haben. Denn von 1052 bis 
1061 fommt‘) im niedern Eljaß urfundlih ein Graf Heinrih vor, ber 
nicht eine Perfon mit dem Egisheimer Heinrich fein fann (da diefer, wie 
wir fahen 1052 ftarb), der aber auch nicht unter den befannten Mitglie- 
dem des Egisheimer Haufed eine Stelle findet. Ich werde fpäter auf 
diefe Frage zurückkommen. 

Graf Heinrih, Hugo's II. Sohn, hinterließ ?) aus einer nicht be- 
fannten Ehe zwei Söhne, Hugo IV. und Bruno. Der erftgenannte führte 
den Titel Graf von Dagsburg und erbte von feinem DBater, außer der 
eben erwähnten Brafichaft, noch die Vogtei von Altdorf; aud die Verwal: 
tung ded Nordgau's hat er erlangt, aber erft um's Jahr 1075, nachdem 
ibm im genannten Amte fein Better Gerhard, Gerhard's Sohn, vorange- 
gangen war. 

Wir müſſen uns jept zu dem älteften Bruder ded Pabfted Leo IX., 
Gerhard, dem Erftgebornen Hugo's IL. wenden, den wir oben bei Seite 
hießen. Diefer Gerhard ſchloß') eine glänzende Ehe mit Petronifa, ber 
Tochter des oberlotharingiichen Herzogs Briederih. Ihre Mutter hieß Ma- 
tbilde und war eine jener jchwäbiichen Erbinnen des Burgunderkönigs Ru⸗ 
dolf, um deren Hände damals jo vicle Ehrgeizige buhlten. Durch jeine 
Bermählung mit Petronifa fam der Egisheimer Gerhard in die höchſten 
Berbindungen. Eine Schwefter Betronifa’d war Beatrir von Brabant, 
welde in ihrer Ehe mit dem Markgrafen Bonifacius die reichte Erbin 
Staliens, Großgräfin Mathilde von Canofja, gebar. Die Bafe Petronita’s, 
Giſela, welche gleich ihr in dem Burgunderfönig Conrad einen mütterlichen 
Großvater ehrte, faß von 1025—1039 neben Conrad II. auf Germaniens 
Thron. ' 

Graf Gerhard, der, wie ich früher fügte, ſchon 1038 erjchlagen ward, 
hinterließ aus der Ehe mit der genannten Gemahlin zwei Töchter und einen 
Eohn, Gerhard IL, der um 1064, ohne Zweifel ald Nachfolger jenes 
räthjelhaften Heinrich, die Verwaltung des Nordgau's erlangte.) Kurz 
darauf brach zwiichen ihm und jeinem Vetter, Hugo IV., Heinridy’8 Sohne, 
Streit aus. Mit Berufung auf das oben erwähnte, von Pabft Leo IX. 
erlafiene Hausgeſetz, verlangte Gerhard IL, ald älterer Sprojje ded Egid- 
beimer Stammes, die Vogtei über Woffenheim, welche der an Jahren jün- 
gere Sohn Heinrich's, Hugo IV., in Befig genommen hatte. Boll Wuth 
gegen einander vergriffen fi beide an den Gütern ded Stift Woffenheim. 
Die Sache gelangte zulegt an Petri Stuhl, worauf Pabft Gregorius VII. 
durch Bulle‘) vom 29. Dft. 1074 den Bilhöfen Werner von Straßburg 


— — — — — — 


) Alsatia illustr. II, 518. ?) Die Belege bei Schöpflin, Alsat. illustr. 1, 482 
fig. 2) Ibid. ©. 483 fig. 2) Ibid. 618. °) Jaffe, reg. Wr. 3646. 


23° 


356 Babft Gregorins VIL. und fein Seltalter. 


und Burchard von Baſel gebot, bei Strafe des SKirchenbannes den Grafen 
Hugo IV. zu ermahnen, daß er auf feine ungerechten Anſprüche verzichte. 
Bald nach diefer Entſcheidung des Streits ftarb Graf Gerhard II. finder: 
108, und nun erft folgte ihm im Nordgau fein Vetter, Hugo IV., Heins 
rich's Sohn. 

Wie ed von einem Sproffen des Egisheimer Haufes nicht anders zu 
erwarten war, ergriff Graf Hugo IV. bei Ausbruch des Kampfes zwiſchen 
König Heinrih und Gregor VII. Parthei für die Kirche. Aufruhr und 
Fehde tobte durd Schwaben und Elfaß, und Graf Hugo IV. muß von 
mächtigen Gegnern, namentlich dem neu aufgefommenen Hohenftaufen Friede⸗ 
rich, hart bevrängt worden fein. Bernold von Conftanz meldet‘) zum Jahre 
1088: „Hugo, Graf von Egisheim, brach in das Elfaß ein, das von den 
Feinden längft befegt war, und ſuchte es wieder an fich zu bringen.“ Im 
folgenden Jahre fam ein Vertrag zwiſchen ihm und dem Hohenftaufen Otto 
zu Stande, den die kaiſerliche Parthei zum Gegenbifhof von Straßburg 
eingelegt hatte. Unvorfichtig traute Hugo dem gegebenen Worte, befuchte 
den Biſchof Dtto, und jchlief ald Zeichen des Vertrauens mit demſelben 
in einem Gemache. Aber während der Nacht vom 3. auf den 4. Sept. 1089 
ward er von den Mannen des Bilchofs überfallen und ermordet. Bernold, 
der dies erzählt,?) nennt ihn einen unermüblichen Streiter des h. Petrus. 

Hugo IV. ftarb als der legte des Egisheim'ſchen Mannftammes. Bid, . 
leicht durch eine Schwefter Gerhard’8 IL, welche den Grafen Volkmar von 
Metz und Lunepille geheirathet hatte, gelangte nunmehr das Allod ver 
Egisheimer jammt dem Comitat im Nordgau‘) oder dem niedern Elfaß an 
dad Meter Haus, das und von Lothringen her befannt ift.*) 

Nicht blos darum, weil das Egisheimer Geſchlecht der bebrängten 
Kirche einen großen Pabft gab, verdient die Geſchichte deffelben beſondere 
Beachtung, fondern auch nody aus anderen Gründen. Bon allen deutichen 
Dynaften erjcheinen die Egisheimer ald die erften, welde in Verkehr mit 
den Elugniacenfern traten, audy haben fie dem Orden eine Bahn in ad 
Snnere Schwabens geöffnet; denn darüber kann faum ein Zweifel fein, daß 
die eleftrifchen Strömungen, welde vom Haußftifte der Calwer Grafen, 
vom Klofter Hirſchau, aus ganz Schwaben durdzudten, ihren Ausgangs⸗ 
punkt im Schloffe Egisheim hatten. Endlich führte der Egisheimer Brums, 
ein Jahr nachdem er Pabft geworden, in feinem Haufe ein Statut ein, 
das den Eatungen ded Straßburger Biſchofs Werner unverfennbar nad: 
geahmt war und zum Biertenmal das Vorbild, welches die Ahnen wer 
Salier von Worms bei der Stiftung Hornbachs gegeben, wiederholte. 


ı) Verb V, 447. 2) Ibid. ©. 449. ®) Schöpflin a. a. O. II, 484 fig. 518 
ſig. 9 Eiche oben ©. 122. 
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Hiebei Tann man deutlicher, als dieß in Bezug auf die Habsburger 
möglich ift, nachweilen, daß die Vorfchrift Leo's IX. fih nur dem Scheine 
nach auf die Vogtei des Hausftifts befchränkte, in der That aber auch die 
Lchen des Geſchlechts im Auge hatte, obgleih man letzteres aus begreif- 
lihen Gründen nicht offen eingeftund. Gleich andern vornehmen Geſchlech⸗ 
tern, firebten die Egisheimer feit der Mitte des 10. Jahrhunderts auf Erb- 
lichfeit der ihnen anvertrauten Comitate hin, und zwar nicht ohne guten 
Erfolg. Urkundlih‘) wird Hugo L, der Großvater des Pabſtes, 968 und 
973 ald Graf im Nordgau aufgeführt, ebenjo des Vorigen Sohn, Eber⸗ 
hard IT., in den Jahren 986 und 992. Auch ein dritter Eberhard, ber 
in einer Urkunde vom Jahre 1016 ven Titel eines Grafen im Nordgau 
empfängt, gehörte allem Anfcheine nad dem Egisheimer Haufe an und 
war der gleichnamige, auch fonft erwähnte?) Sohn des zweiten Eberhard. 
Dafielbe gilt endlih von Hugo IL, der urkundlich zwijchen 1035 und 1040 
den Rorbgau verwaltete, und der und wohlbefannte Bruder Leo's IX. ges 
weien if. Allein zwilchen hinein kommen andere Grafen, Liutfried, Otto, 
Wezilo zum Borfchein, welche Feine Stelle im Stammbaume der Egisheimer 
finden. Man muß daher befennen, daß das Haus um die Mitte des 
11. Jahrhunderts die Erblichfeit des Comitats guten Theild, doch nicht 
vollig erreicht hatte. 

Haft mit dem Augenblid jedoch, da Leo IX. die Bulle bezüglich Wofs 
fenheims erließ, erfolgte ein merklicher Rückſchlag. Kaum ift des Pabftes 
Neffe Heinrich geftorben, fo geräth der Nordgau in die Hände jenes ans 
dern Heinrich, der fein Egisheimer war und das Comitat gegen zwölf 
Jahre behauptete. Das fann nur durch Eingreifen des Kaiſers Heinrich III. 
geichehen fein. Im Verlaufe vorliegenden Werks wird handgreiflich gezeigt 
werben, daß der Salier nach 1049, bittern Groll gegen Pabft Leo hegend, 
fat jede Gelegenheit ergriff, um ihn zu fränfen. Die Emennung jenes 
andern Heinrih hieß fo viel ald: „ich weiß recht gut, was Pabſt Leo, 
was Biſchof Werner und Andere mit dem Vorbehalt zu Yunften des Ael⸗ 
teten wollten; daß fie durch Einführung eines Rechts der Erftgeburt Lehen 
und Allod unbeweglih zu machen, und dadurch die Macht ihrer Häufer 
fe zu gründen ftrebten; allein jo lange ich lebe, wird Nichts daraus, das 
Gomitat im Nordgau foll aufhören ein Hausgut der Egisheimer zu jein.“ 
Diefelbe Richtichnur hielten auch noch Agnes und die andern Vormünder 
ein. Wein ſolchen Einfluß befaßen die Egisheimer, daß nach 1063 der 
Kordgau wieder an die Kamilie kam, und nun gemäß dem von Leo IX. 
gegebenen Statut, wie oben gezeigt worden, dem Aelteften des Hauſes 
zufie. — 


— — — — —— 


*) Schöpflin, Alsat. illuatr. II, 516 fig. ) Ibid, IL, 478. 
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Unzweifelhaft fcheint mir, daß ſowohl der, welder zuerfi den Gedan⸗ 
fen faßte, die Vogtei eined Hauskloſters dem Aelteften vorzubehalten, als 
die, welche das Borbild nachahmten, ein Erſtgeburtsrecht im Sinne hatten. 


Dwölftes Capitel. 
Yaiern. 


Allgemeine Züge. Wechfelnde Sröße des Landes. Marken werben Hinzugefügt und wie 
der weggenommen. Bairifche Herzoge: Arnulfiven, das halbſächſiſche Haus, wel: 
ches Heinrich I., Otto's I. Bruder gründete; die Aenderungen, welche das enlſchei⸗ 
dende Jahr 976 brachte. Bairiſche Pfalzen, zum mindeſten gab es drei verſchiedene 
Palatinate, welche aber zugleich das Krongut in den Nebenlanden verwalteten, und 
außerdem eine oberfte Pfalzbehörbe oder ein Reichsſchatzamt. 


Das Herzogthum Baiern war, fo lange die Regeneburger und die 
Babenberger Marfe, dann die Donaus oder Oftmarfe und Kärnthen mit 
feinen Nebenlanven dazu gehörten, welche wirklich theilweiſe bis 976 dem 
Herzogthum einverleibt blieben, an Ausdehnung das größte unter ſämmt⸗ 
lichen Fahnenlehen des Reihe. Außerdem verliehen ihm befondere Berhält 
niffe erhöhte Beveutung, Es beberrichte Die Zugänge nad Italien, wohin 
jeit der Mitte des 10. Jahrhunderts die ehrgeizigen Beftrebungen ver 
Dttonen zielten. Der gangbarfte Paß nach dem Kirchenlande, der Brenner, 
auf welchem im Laufe des Mittelalterd Millionen deuticher Kriegsleute, 
Elerifer, Pilger, Kaufherrn, Etreit: und Eaumroffe, Fradt: und Rüſt⸗ 
wagen hin» und herzogen, Tag auf bairiihem Boden. Baiern gränzte 
ferner an Ungarn, wo im 10. Jahrhundert tie gefährlichften Gegner Ger: 
maniens hausten. Nothgeprungen mußte daher der Landesherzog ftetd Das 
Schwert in der Hand führen, was nicht fehlen fonnte feine Macht zu ver 
größern. Ebendaſſelbe Herzogthum umfcloß drittens eine ftreitbare, ſchlag—⸗ 
fertige Bevoölkerung, welche ihre Freude hatte am Klange der Waffen, wie 
fie heute noch den Knall der Kugelbüchle gerne hört." 

Ein viertes Etwas fam hinzu, das fähigen Herzogen einen mächtigen 
Hebel der Gewalt verlich, ein Etwas, von dem neuere Bearbeiter ver 
deutichen oder bairiſchen Gejchichte nichts wiflen, obgleih es in feinen 
geiftigen Folgen heute noch wirft: ich meine die lex bajuwarica, weld 
Carl Martel um’d Jahr 727 mit der Schärfe des Schwerts eingeführt 
hat, um die fränfifche Herrichaft über Baiern zu befeftigen. Die nämlide 
lex haben nachher die Herzoge zu ihrem Vortheil ausgebeutet und fie ift in 





2) „'S Hat faferifch knallt“ fagen die bairifchen und öfterreichifchen Tiroler, um ibt 
Wohlbehagen an einem Fefle, we fleißig geichoffen wird, oder an einem wirklichen Kamrfe 
aus zudrücken. 
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erfter Linie Urjache geweſen, daß auf bairischer Erde, mit Ausnahme Res 
gensburgs, wo kirchlicher Einfluß den weltlichen Arm beichränfte, nie Reiches 
Hädte auffamen, und zweitens, daß die Herzoge Baiernd — früher als es 
in andern Provinzen der Kal war — zum vollen Beſitz landesfürftlicher 
Gewalt gelangten. Manche werden freilich über das, was ich eben be- 
jüglih der lex bajawarica jagte, den Kopf Ichütteln; aber die Sache vers 
hält fih dennoch fo, audy wird fich unten paſſende Gelegenheit finden, die 
Wirkiamfeit des bairiſchen Geſetzes an etlichen Erjcheinungen nachzuweiſen. 

Der Umfang ded Hergogthums Buiern hat im Laufe des 10. und 
11. Jahrhunderts häufiger und ftärfer gewechselt, als joldhes in andern 
Provinzen gefhah: daher kann ich bier nicht eine Ueberficht der Gränzen 
voranſchicken, wie ich es bezüglidy Lotharingiens, Sachſens, Frankens, Ala⸗ 
manniens that, ſondern ich muß den Nachweis der Ausdehnung des Landes 
in die Fäden der Erzählung verweben. Genug! Baiern umfhloß die! Me: 
tropole Salzburg und vier Hodftifte: Paſſau, Regensburg, Freifing, Brirens 
Seben, welche, mit Ausnahme gewiffer Streden des Paſſauer und des Salz 
burger Sprengeld, unverrüdt beim Herzogthum blieben. Abgejehen von den 
fünf bifchöflichen Sigen, gab es, vor Abtrennung der Marfen und der Fahne 
Kärnthen, Feine eigentliche Stadt im Lande. Aus dem Verfahren, welches 
unjere Kaifer gegenüber dem bairifhen Großlehen einhielten, geht hervor, 
daß fie jehr deutlich fühlten: alles ftche auf dem Spiel, wenn das Her 
zogthum dauernd in einem und demjelben Haufe wurzle. Mit noch größerer 
Sorgfalt als in Schwaben, haben fie die Erblichfeit der Fahne Baiern zu 
verhindern geftrebt, wie aus nachfolgender Ueberſicht erhellt. 


Das bairiſche Herzogthum. 


Zur Zeit, da König Heinrich I., Otto's Vater, auf den deutſchen 
Thron gelangte, waltete in Baiern Herzog Arnulf,‘ Liutpold's Sohn, ein 
Herr, welder nad; Gutvünfen Biſchöfe ein- und abjegte, Klöfter beraubte 
und aufhob, Münzen mit jeinem Namen fchlug, von einent bairiſchen Reiche 
redete, Urfunden ausſtellend, die mit den Worten anfingen: „Wir Arnulf 
von Gotted Gnaden, Herzog der Baier und der umliegenden Länder;“ der 
endlich auf eigene Fauſt Kriege in Italien führte, jedoch mit wenig Glüd. ?) 
Diefer hochftrebende Fürft, der zu einem deutſchen Reihe, wie es die 
Dttonen im Sinne hatten, nun und nimmermehr paßte, ftarb’) zum Glück 
für ihn felber 937, im eriten Jahre Otto's, ohne daß der neue König 
nöthig gehabt hätte, Gewalt zu brauchen. Arnulf hinterließ aus zwei Ehen 
mehrere Söhne und Töchter, von denen bier nur diejenigen in Betracht 


) Siehe oben S. 222 flg. ?) Bere IH, 314, 2) Pertz L 78, 
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fommen, welche für die Reichsgeſchichte Bedeutung haben. Sie find eine 
Tochter Judith, welche König Otto mit feinem Bruder Heinrih vermählte,‘) 
dann zwei Eöhne, Eberhard und Amulf II., von denen der erflere die 
Nachfolge im Herzogthum des Vaters vergeblich erftrebte, der andere aber 
— wenn man nämlich die bairischen Genealogen hört — Stammvater des 
Haufes Scheiern-Witteldbah geworden fein fol. 

Dtto’8 I. Entihluß war gefaßt, um jeden Preis das läftige Geflecht 
Arnulf's aus dem Herzogthum Baiern zu verbrängen; doch Eoftete ihn vie 
Ausführung Mühe genug, und er mußte Anfangs weite Umwege einichla- 
gen. Gleih nah Arnulf’8 Tode wollten deffen Söhne in die Eibſchaft 
des Vaters eintreten; der König unterfagte ihnen dieß und gebot, fie jollten 
fi) mit gewiffen Grafichaften begnügen, die er ihnen überlaffen wolle; aber 
von einem ftarfen Anhang unterftügt, trogten die Söhne”) Nun ging 
Dtto 937 jelbft nad) Baiern und zog das Schwert, worauf die Mehrzahl 
der Widerfpenftigen ſich unterwarf, nur der Erftgeborne Arnulf's, Eberhard, 
fuhr in der Widerfeglichkeit fort, weßhalb ihn Otto aud dem Reiche ver- 
bannte.°) Jetzt erft wurde das Herzogthum Baiern neu befegt: Otto L 
vergab ed an den Bruder Arnulf's I., Berthold,*) der aus Dankbarfeit 
für die erwiefene Gnade dem Könige getreulih half, die Neffen niederzu⸗ 
halten. Bid zu feinem um 947 erfolgten 5) Tode, verwaltete Berthold, 
fortwährend in des Könige Gunft, das Land Baiern. 

Gleichwohl hatte er daſſelbe nicht in dem nämlichen Umfange, wie es 
einft fein Bruder Arnulf I. befaß, erhalten. Wenn Mobnföpfe zu hoch ge 
wachſen find, gipfelt man fie bei pafiendem Anlaffe ab; vie beften Gelegen: 
heiten zu folhen Berrichtungen bieten Aemterwecfel. Etwas Aehnliches 
muß nad Arnulf’ I. Abtritt in Baiern gefchehen fein. Wir wiſſen, ) daß 
der ebengenannte gewaltige Herzog das Eichſtädter Hocftift zur bairiicen 
Metropole Salzburg gefchlagen, und den dortigen Biſchof In berzoglid« 
Vaſallenbande verftridt hatte. Das hörte nah Arnulf's Tode auf; denn 
auf jener Synode zu Regensburg, deren Jahr zwar ungewiß ift, die aber 
vor den Tod des Herzogs Berthold fällt, behandelten die bairiihen Kirchen 
häupter den Eichſtädter Bischof nicht mehr als einen Landesgenofjen, ton: 
dern nur als einen Nachbar. Sodann hat auf der Ingelheimer Reichsſynode 
von 948 Biſchof Starkhand von Eichſtädt als Suffragan des Mainzer 
Erzftuhles geftimmt. ”) 

Kein Zweifel kann daher fein, daß Die herzoglihe Gewalt Baierns 
nah dem Tode Arnulf's I. weſentlich auf der Seite gegen Eichſtädt be 


— 





') Bere IIL 447 Mitte u. IV, 322. °) Pertz III, 440. 3) Berk I, 69 und 
617 unten fla. ı) Pers 111, 326 u. VL, 184. ) Berg V, 114. *) Oben S. 
221 fig. ) Daſ. S. 222. 
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Ichnitten worben if. Die dortigen Stiftövafallen, welche der Bilchof mit 
Hülfe Arnulf's I. auf Kloftergütern von Herrieden verforgt hatte,) folgten 
nicht mehr dem Banner des bairiſchen Herzogs. Doc behielt Berthold 
auch nach eingetretenem Wechfel ein ober das andere Comitat im Nordgau 
und Swalafeld, oder Doch anfehnlihe Ländereien. Denn fterbend vers 
machte?) er feiner jungen Gemahlin Wilitrud Güter, welde in den ge> 
nannten Gauen, folgli auf dem Boden des Eichftäbter Sprengeld, lagen. 
Ob Otto I. aus gleihem Anlafje auc mit der Regensburger Marke, welche 
Amulf L erweislih inne hatte,”) eine ähnliche Aenderung vornahm — fofern 
er nämlich diefelbe, zwar dem Namen nad, bei Baiern beließ, aber nad) 
eigenem Ermefien an irgend einen Lehenträger verlieh — wage id aus 
Mangel an Zeugniffen nicht zu entfcheiden; doch halte ih Solches für 
wahrjcheinlich, da Dtto I. ſtets geneigt war, Großlehen, die feinen Verdacht 
erregten, zu ftugen. Weitere Gründe werden unten zum Vorſchein kommen. 
Nach Berthold's Ableben belehnte Otto I. mit der Fahne Baiern nicht 
mehr einen Arnulfiden, obgleich Berthold einen Sohn, Heinrich, hinterließ, 
von welchem unten die Rede fein wird; fondern er erhob an des verftors 
benen Stelle feinen eigenen Bruder Heinrich, denſelben, mit weldem er 
ihon vor geraumer Zeit!) Arnulf’d II. Tochter, Judith, offenbar in ber 
Anfiht vermählt hatte, ihm ein Anrecht auf dad Erbe Arnulf's I. zu 
verfchaffen, folglich das vorzubereiten, was jebt in's Werk gejegt warb. 
Gleichwohl find die Arnulfiven damals noch nicht ganz zurüdgelegt wors 
den, fondern der König verlieh, wie unten gezeigt werden joll, einem 
Mitgliede des ehemaligen herzoglihen Hauſes ein beveutendes, vielleicht 
eben neu errichtetes, Lehen in Baiern. Ohne Zweifel follte dadurch zunächft 
die Unzufriedenheit der Arnulfiden befchwichtigt werden, außerdem aber 
wirften noch andere Berechnungen mit. Immerhin wird, wer irgend bie 
Geſchichte des deutſchen Mittelalters fennt, nicht bezweifeln, daß die bats 
riſchen Grafen und Herrn fauer genug dazu fahen, als ihnen der König 
einen geboren Sachſen zum Landesherzog beftellte. In ſolchen Fällen 
pflegt man Wermuth mit Honig zu beftreichen. Täuſchen nicht ale An⸗ 
zeigen, fo hat der deutiche Herricher damals etwas der Art gethan. 
Nachdem Otto L Kaiſer geworden war und das lombardiſche König: 
thum Berngar’s niedergeichlagen hatte, ließ er den ebengenannten gewejenen 
König der Lombarden ald Staatögefungenen über die Alpen abführen. 





*) Eiche oben ©. 222. *) Urfunde, monum. boica XXXI, ©. 230 fig. Nr. 119. 
%) Siehe oben ©. 223. *) Dieß folgt meines Erachtens aus den Worten Widukinds 
Berg III, 447 Mitte. Handgreiflich aber zeugt dafür die Thatfache, daß eine Tochter 
aus der Ehe Heinrichs I. mit Judith, Hedwig genannt, ſchon 955 an den Herzog Burfs 
hard II. von Schwaben vermählt war. Man fehe Berk III, 458. Heinrich muß dem 
nach Judith fpäteflens um 940 gechelicht haben. 
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Und wohin? eine bündige Antwort findet fi in der Chronif von Hildes⸗ 
heim, die, wohl gemerkt, gleichzeitig mit den Begebenheiten und von wohl 
unterrichteten Männern aufgezeichnet worden if. Sie fchreibt‘)- zum Jahre 
964: „Nah Erftürmung des Schloſſes Sanft Leo, wohin fidh der Longo⸗ 
bardenkönig Berngar ſammt den Seinigen geflüchtet hatte, ward er daſelbſt 
gefangen genommen, und gewaltiam mit feiner Gemahlin, der Königin 
Willa, nad dem Schloß Babenberg in Baiern gebradt, wo er (zwei 
Jahre jpäter) ſtarb.“ 

Alfo die und wohlbefannte fränfifche?) Stadt Bamberg, wo König 
Heinrih II. 1007 einen Stuhl aufrichtete, lag um 964, ebenfo wie es 
heute wieder der Kal ift, in Baiern. Nun weiter: welcher politifchen 
Organtfation hatte Bamberg früher angehört? unzweifelhaft ver Baben⸗ 
berger Marfe!?) Zweite Frage: wer war vordem Haupt eben dieſer 
Marke geweien? erweislich der Frankenherzog Eberhard, Bruder des 919 
verftorbenen Königs Conrad I. Darum, weil er der Marfe vorftand, 
führte er neben dem hergoglichen Titel den marfgräflihen oder bieß mar- 
cbio.*) Dritte und vierte Frage: wie und wann ift beſagte Marfe an 
Baiern gelangt? | 

Den einen Punkt betreffend fteht feft, daß fie dur die königliche Hof⸗ 
fammer hiedurch in den wahren oder Scheinbefig des bairiihen Herzogs 
wanderte. Wie wir wiſſen,) verlich König Otto I., nachdem Herzog Eber⸗ 
hard 1039 getödtet worden, das Herzogthum Franken an feinen Andern, 
ſondern ließ e8 eingehen, und z0g alle Lchen Eberhard's und der Seinigen, 
folglih auch die Babenberger Marke an fi, d. h. er fchlug fie zum Reiche: 
gut. Allein zwiihen 939 und 964 muß fih der König anders bejonnen, 
muß bejagte Marke fcheinbar oder wirflih von der Kammer abgelöst und 
mit Baiern vereinigt haben. Denn Bamberg war ja 964 bairiih. Wann 
geihah nun folche8? möglicher Weife ſchon zwilhen 939 und 947, da der 
Arnulfive Berthold, von dem gemeldet wird, daß er hoch in des Könige 
Gunſt ftand, den bairischen Herzogsftuhl einnahm. Doch nein! das geht 
nicht; denn oben hat fich herausgeftellt, daß Dtto in Berthold’ Tagen 
Baiern minderte und nicht mehrte, und daß er überhaupt jeden Reiz ferne 
bielt, der den mohlgefinnten Arnulfiden verleiten mochte, in die Fehler feiner 
nahen Verwandten, der bösgefinnten Arnulfiden, zu verfallen. 

Zweitens könnte der Wechſel eingetreten fein unter Herzog Heinrich’ 
gleihnamigen Eohne, der jpäter den Beinamen des Zänkers erhielt, nad 
dem Tode ſeines Vaters 955 Baiern erbte und bis 976 verwaltet 
hat. Doch auch diefe Annahme verträgt ſich nicht mit befannten That 


— — — — — — 
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ſachen. Wie ih unten nachweiſen werde, handelte der zweite Heinrich von 
Baiern wie ein Mann, der fih durch die Krone eingefchnürt fühlt, und 
züdte deßhalb zulegt das Schwert wider feinen Faiferlichen Better, Otto IL. 
Demnad bleibt nur die eine Möglichkeit übrig, daß die Bamberger Marke 
unter dem erften Herzog Heinrich, alſo zwifchen 947 und 955 an Baiern 
fam. Sa! fo ift ed; denn nicht nur trat bei feiner Erhebung der Fall 
ein, daß König Dtto I. irgend etwas thun mußte, um zu Gunften des 
aufgebrungenen Herzogs die böje Stimmung des Landes zu beichwichtigen; 
nicht mur gingen damald Dinge vor, welche zu der Borausfegung nöthigen, 
dag Baiern um jene Zeit wirflih oder jcheinbar vergrößert worden ſei, 
fondern aud ein ausprüdliches Zeugniß liegt vor. Rotger, Berfaffer der 
Biographie des Erzbifhofs Bruno von Eöln, der über die geheime Ge: 
ſchichte Dito’8 I. beffere Auffchlüffe gibt, ald irgend ein anderer Zeuge — 
diefer Rotger, fage ih — bezeichnet‘) Dtto’8 J. Bruder, Heinrich, zugleich 
als Herzog und ald Markgrafen der Batern. Letzterer Titel Tann ſich 
nur auf eine neuerdings mit Baiern vereinigte Marke, d. h. auf die Baben⸗ 
berger beziehen. 

Alfo diefe Marke tft als Erfab, oder wenn man will, als Ausftattung 
des aus Sacjen gefommenen Herzogs bairifch geworden. Hat nicht König 
Dtto I. durch foldyen Aft eine jeltene Liebenswürdigfeit gegenüber feinem 
Bruder entwidelt? So fcheint es, aber noch gewiffer ift: vie voraus: 
geiehte Großmuth paßt zu dem befannten Charakter weder des Könige, 
noch auch feines Bruders Heinrih. Otto hegte fonft regen Argmohn wider 
legtern und nicht ohne guten Grund; denn faft an allen Verſchwörungen, 
die zwifchen 936 und 947 ausbrachen, hatte Heinrih, Otto's Bruder, 
Theil genommen und faft aus dem Staatsgefängniſſe heraus war er 947 
auf den Herzogftuhl Baierns befördert worden.) Und eben diefen Heinrid 
fol Dtto mit faft Fönigliher Macht audgerüftet haben! Unter folden Um⸗ 
Händen räth der gejunde Menjchenverftand genau zu prüfen, ob hier nicht 
etwa ein Spiel getrieben worden ift, wie das befannte, wo die eine Hand 
wegnimmt, was die andere gab? In der That verhielt ſich die Sache fo. 

Neben Herzog Heinrih, Otto's Bruder, fommt, wie oben ange: 
deutet worden, ein zweites großes Lehen zum Vorſchein, von dem ältere 
Quellen nichts oder nur wenig melden, nämlich ein bairiſches Palatinat. 
Und zwar verwaltete dafjelbe Amulf II., des im Jahre 937 verftorbenen 
Herzogs Amulf Sohn und Bruder des um 938 verbannten Eberhard. 
Dabei kann nicht der geringfte Zweifel fein, daß König Dtto I. es ge: 
weſen ift, der dem zweiten Arnulf die Pfalzwürde verlieh; denn die Zeit: 


— — — — — 
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quellen‘) ftellen letzteren nicht al& einen Anmaßer, fondern als einen geſetz⸗ 
lich berechtigten Lehenträger hin. Alſo der König hat feinem Bruder, dem 
neuen Herzog, einen Arnulfiden auf den Naden geſetzt; und doch konnte ſich 
Niemand darüber täufchen, daß Armulf II. Baiern als fein redhtmäßiges 
Erbe betrachten, folglih in dem Sachſen Heinrich einen Anmaßer chen, 
ihn als ſolchen haffen und ihm allen flellen werbe, was wirklich nachher 
Alles in reihem Maße geichehen iſt. Andererſeits darf man vernünftiger 
Weile ebenfo wenig annehmen, es fei irgend in ver Abficht des Königs 
gelegen, daß Arnulf II. den Sachen Heinrich aus dem Lande Hinausbränge 
und Baiern an fich reiße. 

Kein, an fo etwas dachte Dtto I. nicht, aber bieß wollte er, daß 
Einer den Andern im Zaume halte. Ein Mächtiger, der Urſache hat, zwei 
Gegner zu fürchten, handelt am Klügften, wenn er fie in eine foldhe Stel: 
Iung zu einander bringt, daß fie fich gegenfeitig verfolgen, binden, neben 
müflen. Genau in die eben befchriebene Lage waren Beide, Arnulf und Hein 
rich, durch die Doppelbelehmung des Einen mit der bairiſchen Pfalz, des 
Andern mit dem bairiſchen Herzogthum hineingetrieben, fe ftanden im Ber 
hältniß von Strafgefeb und Begierde, von Kain und Abel, von Romulus 
und Remus. 

Und damit völlige Gleichgewicht zwiſchen beiden herrſche, bat König 
Dtto dafür geforgt, daß der Pfalggraf eine mehr als fonft bei Palatinen 
gewöhnliche Amtsgewalt erhielt. In merkwürdigen Ausdrücken ſprechen die 
Zeugen von den Befugniffen Arnulf's II. Rotger, der oben erwähnte, 
trefflich unterrichtete, Zeuge fagt:') „die oberfte Gewalt in Baiern fei um 
953 Amulf, dem Sohne Arnulf's, einem tapferen Manne übertragen ge: 
weſen.“ Wer hatte ihm diefe Macht verliehen? Gerhard, Biograph des 
Biſchofs Ulrih von Augsburg meldet: „ald Herzog Heinrich 953 an 
den Hof zu feinem Bruder Dtto eilte, vertraute er die Stabt Regensburg 
und ganz Baiern dem Pfalzgrafen Arnulf an.” Sieht das nicht fo aus, 
ale hätte Arnulf die große Gewalt, welche der erfte Zeuge preist, nur augen 
bliflih und nur als Stellvertreter Heinrich's bejefien? Nein! entgegne id; 
denn wäre Arnulf vom Könige nicht fo hoch geftellt gewelen, daß der Herzog 
gar feinem andern als ihm Baiern übergeben fonnte, jo würde er nimmer: 
mehr fein Hab und Gut in die Hände des Arnulfiden niedergelegt Haben. Alle 
ift klar, daß Arnulf über größere Mittel verfügte, als gewöhnliche Palatine. 

Worin beftand aber das Mehr, welches der Arnulfive voraus hatte? 
meines Erachtens darin, daß er nicht blos, gleich andern Palatinen, vie im 
eigentlihen Baiern gelegenen Krongüter beauffichtigte, fondern daß ihm 
auch Neubaiern, oder die feit 947 mit dem Herzogthum vereinigte Baben- 
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berger Marke zugetheilt war. Bamberg hieß zwar bairifch, und ich zweifle 
nicht, daß der Herzog dort al& Markgraf gewifje jedoch unweſentliche Rechte 
übte, aber die Verwaltung ver Landeseinfünfte, folglich der Nero ver 
Geichäfte, befand fi in den Händen des Doppelgängers, Arnulf's I. Rur 
weil er eine ſolche Stellung einnahm, konnte er die hervorragende Rolle 
ipielen, die er in den ftürmijchen Jahren 951 — 954 wirklich gefpielt hat. 
Auf andere enticheidende Gründe werden wir unten ftoßen. 

Der berzogliche Stuhl, auf welden ihn Otto erhob, wurde für Hein- 
rich zum PBrofruftesbette. Alles, was der König wünjchte, mußte er thun,‘) 
mußte den Römerzug vorbereiten, mußte Einfälle nad Stalien maden; 
denn der Gegenſatz zu Amulf, feinem Wächter, nöthigte ihn, innerhalb der 
vom Hofe beliebten Bahnlinie zu bleiben. Aber ald der König um 950 
offen mit dem Plane hervortrat, den Schatten Garld des Großen herauf- 
zubeihwören, das Kaiſerthum zu emeuen, da brach dur das Meich ger: 
manifcher Nation eine allgemeine Bewegung aus. An die Spihe derfelben 
traten zwei Enbiichöfe, der Mainzer Sriederih, der Salzburger Herolp. ?) 
Die meiften Stammesherzoge Ichaarten ſich um fie, namentlid aber hat aus 
diefem Anlaffe Pfalzgraf Arnulf, „ver“ — jo jagt’) Widukind — „fein väter- 
liches Reich wieder gewinnen wollte,“ jchwere Schläge gegen Herzog Heins 
ri und deſſen königlihen Bruder geführt. 

Auf Otto's L Seite ftanden mur Herzog Heinrih von Baiern, der 
treu bleiben mußte, weil feinem Hute gleiche Gefahr drohte wie der Krone. 
Dennoch fiegte zulegt der König, denn befennen muß man, der rothe Löwe 
war ein gewaltiger Herricher von feltenem Scharffinn und von unbeugfamer 
Thatkraft. Dtto belagerte 954 Regendburg, wohin fit Amulf mit den 
Seinigen geworfen hatte. In einem Gefechte vor den Mauern ward der 
Pfalzgraf getödtet.) Roch einige Zeit nad dieſem Ereigniß hielten die 
Aufftändiichen feft, mußten fi) aber zulegt ergeben, worauf ein ſchweres 
Strafgeriht über fie erging. Widukind ſchreibt: ) „die verführte Menge 
verfchonte der König, aber die Häupter des Aufftandes beftrafte er mit 
Verbannung.” Diefe Strafe hatte gewöhnlich Einziehung der Güter im 
Gefolge, weil man Bedacht nahm, Hocverräthern die Mittel der Rache 
zu entziehen. Ebendafjelbe widerfuhr aud damals dei Aufſtändiſchen. 

Die früher erwähnte Urkunde ) Otto's IL. vom 29. September 976 
befagt: fämmtliche Güter, welche einft Herzog Berthold von Baiern feiner 
Gemahlin Wilitrud vermacht hatte, feien ihr durch Urtheil eines Fürſten⸗ 
gerichts abgefprochen worden. Das wird wohl damals geichehen fein, und 
man erficht demgemäß, daß die Rache auch ſolche Arnulfiden traf, Die vers 


*) Gfrörer, Kirch. Geſch. III, 1225 fig. ) Tbid. &. 1234, 2) Perh III, 
454 unten: paternum regnum. *) Perg II, 457. 5) Monum, boic. 31, 230 fig. 





366 Mabft Gregorius VII. und fein Seitalter. 


möge ihres Geſchlechts, wie Wilitrud, keinen thätigen Antheil an der Em 
pörung nehmen konnten. Möglicher Weiſe fiel jedoch der Akt gegen Wili⸗ 
trud und andere Arnulfiden erft ein Jahr fpäter. Im Sommer 955 haben 
die Ungarn den mehrfach erwähnten Feldzug nad) Deutichland gemacht, der 
mit den Aufftänden von 953 und 954 zufammenhing, denn mehrere tüch⸗ 
tige Zeugen fagen‘) aus und auch Denfmale beweilen es, daß die Ma 
gyaren von den Unzufriedenen in's Reich gerufen worden find. Nach dem 
glänzenden Siege am Lech, verfammelte König Dtto eine Synode, welde 
den Fluch über die deutſchen Mitverfchworenen der Ungarn verhängte. Weber 
die näheren Umftände, fo wie über Ort und Inhalt anderer Beſchlüſſe, 
die damals gefaßt wurden, behalte ich mir vor, fpäter zu berichten. ”) 

So ſchwer dad Gerränge war, in das Herzog Heinrih von Baiem 
durh den Pfalzgrafen Arnulf II. gerieth, erhielt er einigen Erjag durch 
Vergrößerung feines Herzogthums gegen Süden. In Yolge des erfien 
Feldzugs, den König Dtto I. 951 nah Italien antrat, Ichlug”) er die 
Marke Aguileja zu Baiern. Diefe Marfe, von der mehr die Rebe fein 
wird, iſt jpäter, da Dtto II. Kärnthen von Baiern ablöste, mit erfterem 
Herzogthum vereinigt worden. Meines Erachtens hat Otto die Graͤnze 
Baiernd darım nach dem nördlichen Italien vorgefchoben, um je nad Be 
lieben in legtered Land einbrechen zu kennen; denn in Heinrich's Händen 
ftanden die Päffe dem Könige fo ficher offen, als wären fie in deſſen un 
mittelbarer Gewalt gewefen. Den Sturz des Pfalgrafen wird Heinrich obne 
Zweifel als eine Gunft des Himmeld betrachtet haben, aber nicht lange 
fonnte er fich der wiederhergeftellten Ruhe erfreuen, denn er ftarb*) gegen 
Ende des Jahres 955. - 

Auf ihn folgte im Herzogthum fein gleichnamiger Sohn, Heinrich I. 
Vieles weiß man von den jpäteren Handlungen ded neuen Herzogs, aber 
jo gut als nichts aus den erften 15 Jahren feiner Verwaltung. Hingegen 
fteht feit, daß Herzog Heinrib II. faft unmittelbar, nachdem Otto I. 
als Alleinherricher zur Gewalt gelangt war, das Schwert gegen den jun 
gen Kaijer, feinen leiblichen Vetter, zog. Warım hat er nun ſolches ge 
than? Wie jeinem Vater der Pfalzgraf Arnulf IL, io faßen ihm einhei- 
miſche Gegner oder Wächter auf dem Naden, befonders ein Berthold, ver 
erit Graf, dann Marfgraf genannt wird, und nah 976 als Herr ver 
vereinigten Babenberger und Regensburger Marfe erfcheint. Biſchof Thiei⸗ 
mar erzählt”) von diefem Bertbold, der jein naher Verwandter war: nidt 
blos als Soldat und Dienftmann der Krone, jondern als perjönlicher Feind 
ſei er ſtets dem Herzoge Heinrih Il. von Baiern entgegengetreten unt 


') Pertz IV, 261. 268. 402 oben. :) Siehe unten die Geſchichte des Hanied 
Wittelsbach. 2) Pertz 1, 621. ) Perg V, 115. °) Perg III, 800 gegen eben. 
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habe die Sache der Kaiſer — d. h. Otto's II. und II. — wider ihn 
verfochten. Weist dieß nicht darauf hin, daß Berthold eine Etellung in 
Baiern einnahm, die darauf beredinet war, den jungen Herzog zu über 
wachen, im Zaume zu halten? Wir müflen die Bamilienverhältniffe des 
Reulings ind Auge faflen. 

Eine angebliche Weberarbeitung der Ehronif Alolds von Pechlaren, der 
im 11. Jahrhundert gelebt haben fol, ift auf und gefommen, ‘) die manche 
wirre Ueberlieferungen, aber dennoch, wie es jonft oft genug mit ähnlichen Er⸗ 
zeugnifien der Fall ift, gutes und ächtes Metall enthält. Sie meldet im We⸗ 
jentlihen: „der Babenberger Adalbert, der 906 enthauptet wurde, hinterließ 
einen fünfjährigen gleihnamigen Eohn, welcher nad der Hinrichtung feines 
Vaters, mit feiner Mutter Brunhilve, der Tochter de8 Herzogs Otto von 
Sachſen, zu diefem feinem Großvater entfloh und unter dem Schuge des» 
jelben aufwuchs.“ Das Klingt vollfommen wahrjcheinlih: der damalige 
Herzog von Sachſen hieß wirflid Otto, und auch andere Nachrichten weis 
fen auf eine Samilienverbindung zwiſchen ihm und dem Haupte des Baben- 
berger Haujed bin. Mehrere achtungswerthe Zeugen fagen?) aus, bie 
Gemahlin oder aud die Mutter Adalbertd jei eine Tochter des Herzogs 
Dtto von Sachſen gewefen. 

Weiter erzählt die überarbeitete Chronif: „in der großen und fiegrets 
hen Schlacht bei Merfeburg, welde König Heinrih 933 gegen die Uns 
garn lieferte, fiel der Babenberger Adalbert II., aufs tapferfte fämpfend. 
Der Berftorbene hinterließ einen unmündigen Sohn, Liutpold, den Ipäter 
Dtto der Große zum Markgrafen von Oſtrich erhob.“ 

Abermal ift rihtig,”) daß König Heinrid I. ein großes Treffen und 
zwar im Sahre 933 und bei Merfeburg gegen die Ungarn gewann. reis 
lich gibt die Chronik fonft lauter falfhe Jahreszahlen und verwirrt die 
Folge der Begebenheiten, aber bezüglich des Hauptpunktes, nämlich daß 
Markgraf Liutpold von Defterreih aus dem Haufe des Babenberger Adals 
berts abftamme, veijelben, ver 906 unter den Händen des Nachrichters 
endete, verdient fie Glauben. Denn Biſchof Dtto von Breifing, welcher 
jelbft dem erneuerten Babenberger Geſchlechte angehörte, leitet) die öftreis 
chiſchen Markgrafen von dem 906 enthaupteten Adalbert ab. Ich vente 
nun, diejer grundgelehrte Bifchof, der im 12. Jahrhundert blühte, wird feis 
nen eigenen Stammbaum beffer gefannt haben, als gewiſſe neumodifche 
Gritifer, die invita Minerva ſich mit Geſchichte befaffen und Alles, was 
nit in ihren Kram taugt, bemädeln. 


— — — nn. 
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Indeſſen hinterließ der bei Merfeburg gefallene Adalbert nicht einen, 
fondern zum Minveften zwei Söhne, nämlich außer Liutpold noch den oben 
erwähnten Berthold. Biſchof Thietmar von Merfeburg bezeichnet‘) den 
Sohn Bertholds Heinrih, von dem weiter unten die Rede fein wird, als 
einen Neffen Liutpolds, des erften babenbergiihen Markgrafen von Oftrie; 
folglich muß Heinrichs Vater, Berthold, ein Bruder des öftreichiichen Mark⸗ 
grafen geweſen fein. Wohlan, diefe beiden Brüber waren wie dazu ges 
macht, den Zweden zu dienen, für welche fie Dtto I. und deffen Nachfol⸗ 
ger verwendeten. Denn erftlih hingen fie, als verarmte Seitenverwanbte, 
ganz von der Gnade des Föniglihen Haufes ab, und zweitens befaßen fie 
eine Eigenfchaft, die fie dem Hofe befonderd empfehlen mußte, nämlic 
jenen, den Sproffen großer aber herabgefommener Familien eigenthümlichen 
Haß gegen alle Glüdlihe und Hochftehende. 

Unter dem 4. Februar 961 vergabte?) König Otto L an die Mönde- 
gemeinde von St. Emmeram zu Regensburg das Gut Brämberg, „gelegen 
im Nordgau und im Gomitat ded Grafen Berthold." Diefes Brämberg 
ift derfelbe Drt, den das Capitular Earld des Großen vom Jahre 805 zu 
einer der Einlapflätten für die Regensburger Marfe beftellt. 

Zwölf Jahre fpäter kommt ein Berthold ald Graf im Volkfeld zum 
Vorſchein, wo Bamberg lag, denn durch Urkunde) vom 27. Juni 973 
ſchenkte Kaiſer Otto II., auf Fürbitte feiner. Mutter Adelheid, an den Her 
309 Heinrih II. etlihe bisher zur Faiferlihen Kammer gehörige (nostri 
juris praedium) Güter (worunter die Stadt Bamberg), „gelegen im Comi⸗ 
tate des Grafen Berthold, dem Gau Volffeld." Wie wir wiſſen, batte 
zu Anfang des 10. Jahrhunderts der Babenberger Adalberf das Schloß 
Bamberg bejeffen. Dafjelbe war folglich ſeitdem durch Einziehung an die 
Hoffammer gelangt. An fih fünnten freilih die Grafen Berthold im 
Volffeld und im Nordgau nicht nur von einander, jondern auch von dem 
Berthold verjchieden fein, den wir meinen. 

Allein triftige Gründe fpredhen für die Einheit der Perfon. Das 
Güterbuh von St. Emmeram enthält 2 Urkunden‘) aus der andern Hälfte 
des 10. Jahrhunderts, welche fih auf unjern Berthold beziehen. 

Durd die eine vergabt Berthold, Graf in Oftfranfen genannt, mit 
feiner Gemahlin an das eben erwähnte Klofter ein Gut Isning, und vier 
Wirthichaften von Leibeigenen in dem Orte Amerdal. Die zweite Alte ift 
eine Wiederholung der erfteren, allein fie führt Berthold nicht mehr als 
Grafen, jondern als marchio-comes oder ald Marfgrafen auf. Und zwar 





') Berg I1I, 773. 2) Monum. boic. XXVIII, ©. 188 fig. Nr. 130. *) Monum. 
boica XXVIII, S. 201 Nr. 138. *) Pez, thesaurus anecdotor. I, c. 92 u. 99 Rt. 
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fann fein Zweifel fein, daß beide Schenfungen von unferem Berthold her: 
rühren, denn Amerbal ericheint‘) feitvem als Haupthof, zugleich als einer 
der Wohnfige des von Berthold gegründeten marfgräflihen Geſchlechts. 
Aun liegt Amerbal vor den Thoren Ambergs an der Vils, und ift gar 
nicht weit von Brämberg entfernt. Wer wird aber glauben, daß die Marke, 
zu welder Amerval gehörte, nicht auch das benachbarte im Nordgau geles 
gene Brämberg begriffen habe? Graf Berthold des Pergaments von 961 
war aljo eine Perſon mit dem in den zwei Schenfungen von Et. Emme: 
ram erwähnten Grafen oder Marfgrafen. Dafjelbe gilt aber auch von dem 
Berthold, der 972 als Graf im Volkfeld erwähnt wird. Denn wie ich 
unten zu zeigen mir vorbehalte, erjcheint fpäter die Babenberger Gegend 
als Mittelpunkt der Befigungen des von Berthold gegründeten marfgräflis 
hen Hauſes. 

Da den beiden St. Emmeramer Schenkungen fein Jahr beigefügt ift, 
fann man aus ihnen allerdings nicht beweilen, wann Berthold zur Würde 
eines Markgrafen gelangte. Gleichwohl fteht feit, daß folches vor 974 ge: 
ſchah; denn ein tüchtiger Zeuge jagt”) aus: nachdem fi Herzog Heinrich 
I. gegen Kaijer Otto II. empört hatte — was 974 geihah — ſei Mark: 
graf Berthold, als Faiferliher Yelvhauptmann, gegen ihn ausgerüdt und 
babe den Herzog in der Stadt Regensburg belagert. Man hat daher 
guten Grund anzunehmen, daß die Erhebung Berthold8 zum Markgrafen 
noch in die Zeiten Otto's I. fällt. Auch den Namen fennen wir, weldyen 
urfprünglih die Marke trug, die er in der erften Zeit jeined Wachsſsthums 
verwaltete. Urkunden’) aus den Jahren 1040 und 1061 erwähnen eine 
Marke Rabburg, welcher im erftgenannten Jahre Berthold Enfel, Dtto von 
Schweinfurt, vorftand; das zweite diefer Pergamente bemerkt ausdrücklich, 
daß zur Rabburger Marke ver Nordgau, folglih auch Brämberg, gehöre. 
Der Drt Rabburg, welcher der Marke den Namen gab, liegt öftlih von 
Amberg und Amerdal an der Rab, die weiter unten mit der Bild zus 
fammenfließt. Diefe örtlichen Verhältniffe berechtigen zu dem Schluffe, daß 
die Marke Bertholds feit ihrem Entftehen obige Bezeichnung erhielt. 

Berthold war keineswegs der Einzige, welcher auf Koften des Her: 
zogthums Baiern mit einer Marke bedacht worden ifl. Zwei Andere ge: 
nofjen die gleiche Ehre. In zwei Urkunden?) aus den Jahren 972 und 
973 kommt auf öftreihiihem Boden ein Markgraf Burkhard zum Vorſchein. 
Ich werde an einem andern Orte zeigen, daß Burkhard aus dem Haufe 
der Regensburger Burggrafen ftammte. Auf ihn folgte jeit 976 in ver 
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Oſtmarke der Babenberger Liutpold, Bruder des Nabburger Markgrafen 
Berthold. Aehnliches geſchah — und zwar noch etwas früher — in dem 
bis dahin herzoglich bairlihen Kärnthen: dur Urkunde‘) vom 7. Mär 
970 Ichenkte Kaiſer Dtto I. der Salzburger Kirche bedeutende Güter, bei 
Leibnig (in der heutigen Unterfteiermarfe), „gelegen?) im Comitat Marl: 
warts unfered Markgrafen.” Marfwart war, wie ich fpäter barzuthun 
mir vorbehalte, der Vater Adalbero's, welcher 1012 nad des Wormier 
Conrads Tode das Herzogthum Kärnthen erlangte. 

Es gab alfo zum minteften feit 970 auf ehemals bairischem Boden 
drei Marfen: eine an der Nab und Vils, eine an der mittleren Donan, 
— beide offenbare Erneuerungen der von Carl dem Großen in gleicher 
Gegend geichaffenen Organifationen — und eine dritte an der kärnthniſchen 
Mur. Nun verfteht es fih von felbft, daß nicht etwa Herzog Heinrich II. 
von Baiern, fondern vielmehr daß Otto I. diefe Marfen gezeugt hat. Tem 
überall erjcheint Die Errichtung folder neuen Behörden als ein Faiferliche 
Vorrecht, weßhalb denn auch Otto in obiger Urkunde Marfwart unferen 
Markgrafen nennt. Abgeſehen hievon, beweist die Gefchichte der von dem 
bairiihen Herzog Heinrid I. gegründeten Dynaftie, daß weder er felbfl, 
noch fein Sohn gutmüthig oder einfältig genug war, um freiwillig gefähr 
lihe Miteffer an den eigenen Tiſch zu fegen. In der That haben die 
Drei furz darauf einen guten Theil defjen verfpeist, was Herzog Heinrid 
U. jein rechtmäßiges Erbe nannte. 

Der Zufammenhang ift jegt klar. Die Ereignifje der Jahre 952—954 
hatten den Beweis geliefert, daß die Erhebung jened übermächtigen Pfalz⸗ 
grafen Arnulf IL, welden Otto I. feinem Bruder Heinrich entgegenftellte, 
ein Mißgriff gewefen ſei. Kaiſer Dtto, der — fo denfe ih — während 
der Jahre 961—970, die er meift in Italien zubrachte, weitere Fortſchritte 
in den Künften der Herrſchaft gemacht hatte, verbefierte den begangenen 
Fehler, jedoh das Syſtem jelbjt behielt er bei. Das bairiiche Palatinat 
Arnulfs IT. blich, aber es wurde, wie man unten fehen wird, unter Meb- 
tere vertheilt. Ueberdieß lud er dem bairijhen Herzoge Heinrich IL drei 
Marken: die danubifche, die fürnthniihe an der Mur, und endlich die Nab: 
burger auf den Naden, von denen legtere, weil fie vor den Thoren der 
Hauptftadt Regensburg begann, für Heinrich die unbequemfte war. Alle 
dieß aber rüftete der alte Kaiſer deßhalb zu, weil er dem zweiten Heinrid 
in gleiher Weiſe mißtraute, wie einft dem erften. 

Daß der junge Herzog ſich durch diefe Maßregeln beengt fühlte, if 
begreiflih. Noch kamen aber weitere Gründe eines förmlichen Zerwürf- 
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niſſes hinzu. Seit geraumer Zeit fchwebten zwifchen den Herzogen von 
Schwaben und Baiern Gränzftreitigfeiten. Gerhard jagt‘) in der Lebens: 
geichichte des heil. Ulrich von Augsburg: „Herzog Rudolf von Schwaben, 
des Könige Otto I. Eohn, (der die Fahne Alamanniens von 949—954 
trug) haderte mit feinem Oheime, Heinrid) I. von Baiern, wegen der Grän- 
zen des beiderfeitigen Gebiets.” Hätte der Lech in jeder Beziehung die 
Sceidelinie zwiſchen Baiern und Schwaben gebildet, jo fonnte nicht wohl 
Streit entftehen. Allein, wie wir wiſſen,) war eine Reihe auf dem rech⸗ 
ten Ufer des Lech's gelegener Defanate dem Eprengel des jchwäbifchen Biss 
tbums Augsburg einverleibt. Dephalb wird Ludolf gejagt haben: alles 
Land, das unter dem Krummſtabe von Augsburg fteht, ift von Rechtswe⸗ 
gen ſchwäbiſch, mein Herzogthum reiht fo weit, als bejagtes Bisthum; 
während Heinrich von Baiern das Gegentheil behauptete. 

Nachdem Biihof Ulrih von Augsburg, der jeine Pflicht that und treu 
zum faiferlihen Haufe hielt, in hohem Alter Anfangs Juli 973 geftorben 
war, boten Heinrih II. und feine Mutter Judith, welde fortwährend gros 
Ben Einfluß übte, Allem auf, um den erledigten Stuhl einem nahen An- 
verwandten und Günftling ihres Hauſes, dem Elerifer Heinrich, zu ver 
ſchaffen. Es gelang ihnen, jedoch nur durch offenbaren Betrug. Zögernd 
beftätigte Kaiſer Dtto II. die dem Augsburger Domkapitel vom bairifchen 
Hofe abgeliftete Wahl.) Allein in einer andern noch wichtigern Angelegens 
heit trat er der Begehrlichfeit Heinrich II. ftraf8 entgegen. Herzog Burks 
hard II. von Schwaben, Gemahl Hedwige, der Echweiter Heinrichs IL, 
hatte im Nov. 973 das Zeitliche geſegnet.) Die verhältnigmäßig noch 
junge aber kinderloſe Wittwe behielt nidyt nur Das Hausgut des verftorbes 
nen Gemahls, fondern auch die SKloftervogteien, welche er beſeſſen hatte, 
ja fie legte ſich ſogar in Urkunden den Titel Herzogin von Schwaben bei.*) 
Ohne Zweifel war es ihr eigener und ihrer bairijhen Verwandten Wunſch, 
daß ihr die ganze Macht Burkhards vom Kaijer belafien werden möge, die 
beiden Herzogthümer hätten dann einmal bei günftiger Gelegenheit vers 
fchmolgen werden können. Aber ander dachte Kaiſer Otto II.: er verlieh 
die erledigte Fahne Schwabend an feinen gleichnamigen Better, Otto, den 
Eohn des unglüdlihen Ludolf aus der erften Ehe Dtto’8 I. mit Editha. 

Man fieht nun, daß die Empörung Herzog Heinrichs II. durdy alte 
Zwiftigfeiten vorbereitet war. Heinrich zettelte 974 Eiuverftändniffe mit den 
Biihöfen von Freifing und Augsburg, mit den Herzogen von Böhmen und 
Polen an; doc, der Kaijer erhielt von diefen Umtrieben Wind, Iodte den 
Verſchwörer durd Lift an fih und ließ ihn als Staatögefangenen nadı 
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Ingelheim abführen. Allein in Kurzem entfam Heinrich IT. aus der Haft, 
und entzündete nun einen Bürgerfrieg, der bis zu Ende des Jahres 977 
dauerte, und zufegt mit völliger Unterwerfung Heinridy’8 II. endete. Nach⸗ 
dem Kaiſer Otto II. Regensburg im Sommer 976 erobert hatte, berief er 
eine Synode, welche den Kirchenfluh über den Herzog und 28 der fchuls 
digften unter feinen Anhängern verhängte; zugleih wurde ihm die Fahne 
Baierns durch richterliches Urtheil abgeiprochen. ) 

Dtto II. begnügte fich nicht, das Verbrechen Heinrichs IT. zu beſtra⸗ 
fen, er ergriff außerdem geeignete Maßregeln, damit Fünftige Nachfolger 
Heinrich's II. nicht mehr Ahnliche Dinge unternehmen fönnen. Der Um 
fang Baierns ift damald bedeutend verringert worden. Kaiſer Otto IL 
löste erftlih KHärnthen von Baiern ab, und erhob erftere Landſchaft zu einem 
eigenen Herzogthum, damald dem jechsten des Reihe. Und an wen ver 
lieh der Kaiſer die -neue Fahne? an einen Eohn des 947 verftorbenn 
Herzogs Berthold und der Wilitrut, der gleich dem geftürzten Baierherzog 
Heinric hieß), und von ihm durch den Beinamen des Jüngern unterjdie 
den wird. Der mit Kärnthen Belehnte war demnad ein Arnulfide. 

Merfwürdige Ericheinung, die über fpätere Ereigniffe Licht verbreitet! 
Trotz der über das alte bairifshe Herzogshaus längſt verhängten Berfol- 
gung, bejaß es noch immer fo zähe Wurzeln im Lande Baiern, daß Otto I. 
einen Arnulfiven beiziehen mußte, um feinen Better Heinrih U. gründlid 
niederhalten zu können. Ohne Zweifel in Folge der Erhebung ihres Soh—⸗ 
ned erhielt die Wittwe Wilitrud durch den mehrfach erwähnten kaiſerlichen 
Erlaß vom 29. Sept. 976 die um 954 zum Staatsſchatz gezogenen Güter 
ihres Mannes zurüd. °) 

Zweitens erhob Dtto II. um diefelbe Zeit Liutpold, den Bruder Bert 
holds, zum Marfgrafen der Landſchaft, die ſeitdem Oftrid genannt wird, 
und noch heute diefen Namen führt. Ob der Kaljer zugleich dem neum 
Markgrafen einen ausgedehnteren Bezirk, oder eine größere Gewalt verlich, 
als die war, welche Liutpolds Vorgänger, der obenerwähnte Burkhard, be 
fefien hatte, wage ich beim Stillſchweigen der Quellen nicht zu entjcheiden, 
doch dünft es mir wahrſcheinlich. Mit dem Jahre 976 beginnen die ur 
fundlihen Erwähnungen?) des Markgrafen Liutpold, und ſeitdem blieb bie 
öftlihe Marfe mehrere hundert Jahre lang bei feinem Geſchlechte. Drit- 
tens muß der Kaifer 970 auch Liutpolds Bruder Berthold, der in den 
legten Kämpfen gegen den Empörer Heinrid der Krone wichtige Dienſte 
geleitet hatte, zu höheren Ehren befördert haben. Denn während Berthold 
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vor 976 urkundlih mur ald Markgraf an der Nab und Bild erjcheint, bes 
finden ſich fpäter, wie am gehörigen Orte gezeigt werden fol, nicht bloß 
die Plaͤtze Kronach, Kreufen, Schweinfurt am Main, fondern auch die Ges 
genden, aus welchen zwilchen 1007 und 1017 das Bisthum Bamberg und 
das geiftliche Fürftenthum des Würzburger Stuhles geformt ward, in dem 
Beſitze Bertholds oder feines Sohnes Hezelo. Das heißt nun unzweifel- 
haft: zu Gunften Bertholds ift im Jahre 976 die alte Babenberger Marke 
mit der Rabburger, welche jener fchon vor 976 verwaltete, zu einem politis 
ſchen Ganzen vereinigt worden. 

Die eben befchriebenen Anorbnungen des Kaiſers haben innern Zujams 
menhang, und paflen vortrefflich zu den vom erften Otto getroffenen Maßs 
regeln. Heinrich I. trug zwiſchen 947 und 955 den Doppel-Titel Herzog 
und Markgraf der Baiern, d. h. er befaß, außer dem eigentlichen Buiern, 
die von Carl dem Großen errichteten Marfen an der mittleren Donau, 
an Rab und Vils und am Main, von denen letztere ein Nachlaß der Bas 
benberger war. Dagegen wurbe ihm in der Perfon Arnulfs II. ein mäch⸗ 
tiger Pfalzgraf zur Seite geftelt. Nach der Empörung Arnulfs vertheilte 
Dtto das Palatinat unter mehrere. Abermal etwas jpäter, da Heinrich II., 
der Zänfer, die Fahne feines Vaters geerbt hatte, ließ ihm Otto L nur 
das Herzogthum, entzog ihm dagegen die marfgräflihe Gewalt, indem er, 
wie oben gezeigt worden, die drei Marfen an der Donau, an der Nab und 
Bild, und in Kärnthen gründete, und fie an Burkhard, Berthold und Mark: 
wart verlich. 

Endlich, nachdem die Schilverhebung ded Herzogs Heinrich II. nieder- 
geichlagen worben war, führte Dtto IT., dem Vorbilde feines Vaters ges 
treu, einen legten Streih: Kärnthen wurde ganz von Baiern getrennt und 
in ein befonderes Herzogthum verwandelt. Berner wurde die Babenberger 
Marke, wo, wie wir fahben, Berthold fchon 973 das Komitat im Volkfeld 
befaß, zum Bortheil eben dieſes Berthold mit der Nabburger Marfe ver: 
ſchmolzen; zugleich verlieh Otto II. die Oftmarfe an Bertholds Bruder, da- 
mit beide vereint hinfort um fo leichter die Fünftigen Herzoge des verrins 
gerten Baierns zu dämpfen im Stande feien. Man darf mit gutem Grund 
behaupten, die Nothwendigfeit der Dinge war es, welche auf dieje Einrichs 
tungen hintrieb. Wer einmal A gefagt hat, muß früher oder jpäter auch B 
fagen. 

Gleichwohl find die Nachrichten aus den Zeiten Dtto’8 II. fo dürftig, 
daß auch nicht eine einzige Chronif mit deutlihen Worten die Beichränfung, 
oder befjer die Zerftüdlung des alten batrifchen Großherzogthums befchreibt. 
Nur aus den Urkunden erhellt, daß Alles das wirklich gefchehen tft, was 
ih eben entwidelt habe. Immerhin führen jedoch die Chroniften wenigftene 
eine Thatſache an, welche auf den wahren 3” vonhang hinweist. Gie 
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melden nämlich, daß Kaifer Otto IT., nad) Austreibung Heinrichs II., mit der 
Fahne Baierns nicht etwa einen Neuling belehnte, ſondern daß er fie an 
feinen gleichnamigen Better, Ludolfs Sohn, Dtto, biöherigen Herzog von 
Schwaben verlieh.) Zwei Herzogthümer, Schwaben und Baiern, landen 
alfo jest unter einem Hut: eine bis dahin unerhörte Maßregel, die um fo 
feltfamer flingt, da Alles, was damals der junge Kaifer gegen Heinrich II. 
in Baiern vornahm, den Zwed hatte, die zu hochgeftiegene Macht eines 
Großvafallen zu befchneiden. .Alfo um den Einen ftürzen zu können, bat 
er einen Andern zum Doppelherzog erhoben! 

Warum verfuhr er jo? etwa darum, weil er verzweifelte, obne bie 
Streitfräfte, über welche Ludolfs Sohn ald Herzog von Schwaben verfügte, 
den ausgetriebenen Heinrich IT. niederzuhalten? Ich denke, noch eine andere 
Erwägung wirkte mit. Wenn au Jedermann in Baiern über die Zer 
ſtücklung des Herzogthums fehrie, jo hatte wenigftens Dtto von Schwaben 
feinen Grund, in diefen Tadel einzuftimmen, da er dur die Bereinigung 
Schwabens mit Baiern eine Macht gewann, die weit über das mit dem 
Wohle des Reiches verträglihe Maaß hinausgrifl. Nur wenn man vor 
ausfeht, daß in Balern Dinge vorangegangen waren, die allgemeine Erbit⸗ 
terung erregten, erſcheint das Doppelherzogthum des Schwaben Dtto eini⸗ 
germaßen als begreiflic. 

Keine der Abfichten, welche der junge Kaiſer mit feinen Staatöver: 
änderungen in Baiern bezwedte, wurde erreiht. Heinrih IT. entfam 976 
und erregte im folgenden Jahre einen neuen Aufftand, und zwar nidt er 
allein, jondern mit ihm ein anderer Großvafalle, der dem Katjer fein Leben 
verdanfte. Wer follte e8 glauben, derfelbe Arnulfide Heinrid der jüngere, 
Sohn des 947 verftorbenen Herzogs Berthold und der Wilitrud, den Dtte 
TI. das Jahr zuvor mit der Sahne Kärnthend bedacht hatte, machte gemeine 
Sache mit dem geftürzten Heinrich II. So fehr fchämen fi die deutichen 
Ehroniften der an den jüngeren Heinrich verſchwendeten Gnade, daß fic 
von feinem furzen Färnthnifchen Herzogthume, welches nur das eine Jahr 976 
dauerte, gänzlich ſchweigen — einzig aus Urkunden?) fennt man daffelbe — 
wohl aber erwähnen’) fie die Schilderhebung, welche er 977 in Gemein 
haft mit dem geftürzten gleichnamigen Baier wagte. 

Warum handelte nun der jüngere Heinrih jo? Deutliche Anzeigen lie 
gen vor, daß alle Welt den SKaifer Dtto II. für einen Schwädling 
hielt, deſſen Herrichaft nicht in die Länge gedeihen könne. Die gleiche Anficht 
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batte, meines Erachtens, Heinrich der jüngere: lieber wollte er, dem Kaifer 
zu Trotz, Alles aufs Spiel fegen, um das ganze Erbe feiner Ahnen, d. h. 
Baiern mit Kärnthen wieder zu erringen, als aus den Händen des Schwäch⸗ 
lings ein Stüd kärnthniſcher Erde behalten. Aus Thatfachen, die ich unten 
anführen werde, geht hervor, daß zwilchen den beiden Heinrichen eine Ueber⸗ 
einfunft folgenden Inhalts abgefchloffen worden fein muß: gemeinfchaftlich 
werben fie dahin wirfen, daß Dtto II. die Krone verliert, und an feiner 
Statt Heinrih II., Heinrichs L Sohn und Enkel, den deutfchen Thron bes 
ſteigt; geichieht dieß, jo tritt der neue König ganz Baiern (mit Kärnthen 
und den Marken) an den Arnulfiden Heinrich den jüngeren ab. 

Weil der hohe deutſche Clerus, an der eingeführten Staatdordnung 
fefthaltend, den ſchwachen Kaiſer unterftügte, unterlagen die beiden herzog⸗ 
lihen Empörer: fie wurden 978 gefangen und in Haft gebradt. Nun 
erhielt die erledigte Fahne Kärnthen der Wormjer Salier Otto, Conrads 
und Liutgardend Sohn, den wir von früher kennen; Batern aber blieb in 
den Händen des Doppelherzogd Otto. Doc dauerte das nicht mehr lange, 
Der Doppelherzog zog mit dem jungen Kaiſer nah Italien, nahm Theil 
an den verwegenen Planen, welche ver Faiferlihe Gemahl der Griechin 
Theophano dort ausführen wollte, erlitt im Juli 982 mit ihm die große 
Niederlage durch die vereinigten Saracenen und Byzantiner, und ftarb etliche 
Monate nad der Schladt, Ende October 982 zu Lucca.) Bon den beis 
den durch feinen Tod erledigten Herzogthümern, Schwaben und Baiern, vers 
lieh?) Kaiſer Otto II. das erftere noch im Jahre 982 an Conrad aus der 
falifchen Linie Gebehards.) 

Mit MWiederbefegung des Herzogthums Baiern dagegen wartete Kai⸗ 
fer Dtto 11. noch weitere fieben Monate. Natürlich, legtere Angelegenheit 
batte ihre eigenen Hafen. Erft in Folge des italienifhen Reichstags, wel⸗ 
her Anfangs Juni 983 zu Verona gehalten wurde,*) verfügte Otto über 
die Fahne Baierns und zwar — zu Gunſten des Arnulfiven Heinrichs des 
Jüngeren, deſſelben, der etlihe Jahre zuvor ald Staatögefangener einge⸗ 
terfert worden war. Die Chronif von Hildesheim und Thietmar von 
Merfeburg jagen’) einftimmig aus: „zu Verona wurde der Beichluß ger 
faßt, den jüngeren Heinrih aus der Haft zu entlaffen und ihn mit Baiern 
zu belehnen.“ Das Elingt freilich jonverbar, daß ein verurtheilter Hochverräs 
ther nicht nur Gnade, fondern im nämlihen Zuge einen Herzogshut em⸗ 
pfängt. Allein in Wahrheit ließ fi die Cache nicht anderd machen. Nur 
zwei Männer, der Arnulfivde Heinrich, und der gleichnamige Halbarnulfive, 
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Sohn der Judith und des Herzogs Heinrich I., befaßen ſolchen Anhang In 
Baiern, daß fie fih möglicher Weiſe — nämlih unter einen Katfer, wie 
Dtto TI. — au eigenen Kräften halten konnten. Alſo batte der Kaiſer 
nur die Wahl zwiſchen den beiden Heinrihen. Nun haßte er den Älteren 
— als einen näheren Verwandten von Vaters Seite her — ftärfer als den 
andern, darum gab er dem jüngeren den Vorzug. 

Dffenbar hat Heinrich, Berthold Sohn, die Kage der Dinge ganz aus 
demjelben Gefichtöpunfte betrachtet, den -ich eben nacdwied. Denn pochend 
auf die Verlegenheiten des Hofs, begnügte er fich keineswegs mit dem 
dur die Maßregeln von 976 verringerten Baiern, ſondern er verlangte, 
dag man ihm auch noch Kärnthen mit in Kauf gebe. Und fiehe! der Ar 
nulfive drang durch. Denn zum Jahre 984 bezeichnet‘) der Merfeburger 
Thietmar den jüngeren Heinrich als Doppelherzog von Balern und von 
Kärnthen! Das war ein Donnerftreih für einen dritten, den Wormſer 
Salier Otto, der 978 die Fahne Kärnthens erlangt hatte. Er mußte wei; 
hen und ward nad Haufe an den Rhein geſchickt, wo wir ihn etliche 
Jahre Später urfundlich erwähnt fanden.” Die Ehroniften fchweigen aber: 
mal vom furzen Herzogthum Otto's und feiner Abdanfung, vermuthlid, 
weil fie fich fchämten, folhe Beweiſe Taiferlicher Schwäche der Nachwelt 
mitzutheilen. Aber die Pergamente bezeugen, was in Wahrheit gefchah. 
Nur bis 983°) und dann wieder nad) 995 fommt Otto ald Herzog von 
Kämthen in Urkunden zum Vorſchein. 

Aber auch Heinrih der Jüngere behauptete das Doppelberzogihum 
nicht Tange. Nah dem Tode des Kaiferd Otto IL, welcher den 27. Da. 
983 zu Rom geftorben war, entfam der gefangene Heinrid II. von Baiem, 
der Arnulfidin Judith Sohn, aus der Haft, erfchütterte das Reich von 
einem Ende zum andern, bemächtigte fi ded unmündigen Rachfolgere, 
Otto TIL, und ließ fi felbft ald König ausrufen. Abermal vertbeidigte 
der hohe Elerus die beftehende Verfafjung, allein jo groß war der Anhang 
des älteren Heinrih, daß man ein Abfommen mit ihm treffen mußte. 
Heinrih II. verlangte Wiedereinjegung in das Herzogthum feines Vaters. 
Diefe Forderung erregte jedoch neuen Hader, obwohl nicht zwiſchen Hein⸗ 
rih IL und dem Hofe, jondern zwiſchen ihm und dem jüngeren Rament 
genoffen, dem Sohne der Wilttrud und des Herzogs Berthold. Thietmar 
von Merfeburg jchreibt:*) „während der Unterhandlungen mit dem Hofe 
geriet der bairiſche Heinrih in böjen Streit mit dem andern Heinrich, 
den man den Jüngeren nennt (und der damald Kärnthen und Baiem be 
ſaß); doch gelang es zulegt dem Grafen Herrmann, eine Verftändigung an 


*) Bere III, 768 Mitte. °) Siehe oben ©. 249 fig. ?) Die Belege im ten Jahr: 
büchern de deutfchen Reihe II, b. &. 191 Note 2. %) Berg II, 770 oben. 
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zubahnen, worauf Heinrich der Aeltere (985) das Herzogthbum (Baiern) 
wieder erhielt.“ 

Daß der jüngere Heinrich wenig von den Verhandlungen erbaut war, 
die der Ältere mit dem Hofe pflog, iſt begreiflih; denn er felber lief ja 
Gefahr, das Opfer des Einverftänpniffes zu werden. Aber die Leiden- 
ſchaftlichkeit,) mit der er dem früheren Bundeögenofjen entgegentrat, weist 
nach meinem Gefühl darauf hin, daß er fid von dem Sohne der Judith 
betrogen, verrathen glaubte. „Wie!“ wird er gefagt haben, „Ihr, für 
den ih 977 das Schwert zog, Ihr, der mir Kämthen und Baiern vers 
fprach, wollet mir nun beide Hergogthümer, das Erbe meiner Ahnen, raus 
ben.” Dieß die Spur einer zwiſchen Beiden abgefchloffenen Uebereinkunft, 
von der ih oben fprad. Der Graf Herrmann, welder den Streit beis 
legte, ſcheint der nachmalige Palatin von Aachen zu fein, der um jene 
Zeit urfundlih (von 970—980) als Graf im Eifelgau erwähnt ?) wird. 
Die Worte Thietmar’d find fo geftellt, daß fie von einer Ausgleihung 
verftanden werden müſſen, welche gewöhnlich darin befteht, daß der eine 
Theil auf gänzliche Weigerung, der andere auf hochgeipannte Forderungen 
verzichtet. Im vorliegenden Falle heißt dieß fo viel ald: der jüngere Hein- 
rih babe das eine feiner beiden Herzogthümer (nämlich Baiern) an den 
Sohn der Judith abgegeben, das zweite aber — nämlih Kärnthen — für 
ſich behalten. 

Und in der That war dieß der Ausgang des Handeld. Aus den 
Sahren 985 bis 989 Tiegen mehrere Urkunden?) vor, in welchen theild ein 
Heinrich für ſich als Herzog von Kämthen, theild zwei Heinriche neben 
einander, jener ald Kärnthner vieler als Bairifcher Herzog, erwähnt wer: 
den. Da laut dem Zeugniffe Thietmar’d der ältere Heinrih Baiern wieder 
erhielt, kann mit dem Kärnthner nur der jlingere gemeint fein. Immerhin 
iR wahrfcheinlih, daß ber Ältere Fraft des Vertrags, welchen Graf Herr: 
mann zu Stande brachte, ſich, falls ver füngere fterben würde, die An⸗ 
wartfhaft auf Kärnthen ausbedungen hat. Dieſer Yal trat ein. Das 
Fulder Todtenbuch führt‘) zum Jahre 989 einen Herzog Heinrich als ges 
Rorben auf. Es war der KHämthner, Heinrich der Jüngere, denn die 
Chronik von Altaih meldet:) „im Jahre 989 verfhied Herzog Heinrich 
von Karnthen.“ 

Und von nun an erwähnen bairifche oder Färnthnifche Urkunden nur 
noch einen Heinrich,“) der zugleich Herzog in Baiern und Kärnthen ifl. 


*) Magna seditio oritur, lautet der von Thietmar gebrauchte Ausdruck. ’) Oben 
©. 273. 5%) Jahrbücher des deutfchen Reichs IL, b. S. 194. *) Leibnitz, script. 
beunsvic. IIL, 768. s, Giel nal. altah. ©. 44. ®) Jahrb. des deutſchen 
eis a. a. DO. IL, b. ©. ii 
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Sohn der Judith und des Herzogs Heinrich J., beſaßen ſolchen Anbang in 
Baiern, daß ſie ſich möglicher Weiſe — nämlich unter einen Kaiſer, wie 

Dito II. — aus eigenen Kräften halten konnten. Alſo hatte ver Kaiſer 
nur die Wahl zwiſchen den beiden Heinrihen. Nun hate er den älteren I 
— als einen näheren Verwandten von Vaters Seite her — ftärfer als ven 
andern, darum gab er dem jüngeren den Vorzug. 

Offenbar Hat Heinrich, Bertholds Sohn, die Lage der Dinge gay au. 
demfelben Geſichtspunlte betrachtet, den ich eben nachwies. Denn posak, 
auf die Verlegenheiten des Hofs, begnügte er ſich keineswegs mit de =- 
durch die Maßregeln von 976 verringerten Baiern, fondern er verlange 
dag man ihm auch noch Kärnthen mit in Kauf gebe. Und ſiehe! verig. em 
nulfide drang durd. Denn zum Jahre 984 bezeichnet‘) der Mefbug _ 
Thietmar den jüngeren Heinrich als Doppelherzog von Baiern und ve, == 
Kärnthen! Das war ein Donnerftreih für einen dritten, den Worf — 
Salier Otto, der 978 die Fahne Kärnthens erlangt hatte. Er mußte 
hen und ward nah Haufe an den Rhein gefhidt, wo wir ihn 
Jahre fpäter urkundlich erwähnt fanden.) Die Chroniften fchweigen d - 
mal vom kurzen Herzogthum Otto's und feiner Abdankung, versuil — 
weil fie fib ſchämten, ſolche Beweiſe kaiſerlicher Schwähe der Nach —— 
mitzutheifen. Aber die Pergamente bezeugen, was in Wahrheit ge — 
Nur bis 983°) und dann wieder nach 995 kommt Otto als Sr — 
Karnthen in Urkunden zum Vorſchein. 

Aber auch Heinrich der Jüngere behauptete das Dopvelheneg =— 
nicht Tange. Nach dem Tode des Kaiſers Otto IL, welder den 27, — => 
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Das heißt nun: jene Anmwartichaft ging in Erfüllung, Heinrich II., ver 
Zänfer genannt, hatte zu Baiern hin noch Kärnthen erlangt. Aber aud 
für den Fall, daß der Zänfer fterben würde, fcheint dem Wormfer Dtto, 
der 983 hatte weichen müflen, eine Anwartihaft auf Kärnthen ertheilt 
worden zu fein. Der Zänfer ftarb *) 995, worauf ihm in Baiern jein 
gleihnamiger erftgeborner Sohn, der nachmalige König und Kalfer Hein 
rih II. folgte. In Kärnthen dagegen kommt ietzt wieder der Wormier 
Dtto ald Herzog zum Vorſchein und behauptet das Lehen bis zu feinem 
Tode, doh fo, daß neben ihm aumellen der Sohn Heinrich's II. von 
Baiern ald Herzog genannt wird.) Wie fol man dieſe feltfame Ericheinung 
erflären? Folgende Meberlieferung?) tft erhalten worden: „als der nachmalige 
Kaiſer Heinrih IT, nad dem Tode feines Vaters, Kämthen an ben 
Wormſer Otto abtrat, behielt er fih etliche Landſtriche vor, namentlid 
die Städte oder Schlöffer Wolfsberg und Villach, welde er Ipäter dem 
Bamberger Stuhl fchenkte.” Diefe Nachricht ift begründet, denn im Laufe 
des 11. Jahrhunderts erfcheint Villach urfundlih I als Eigentbum des 
Bamberger, von Heinrich TI. ausgeftatteten, Hochftifts. 

Im Jahre 1002 beftieg Heinrib, Heinrich's IL Sohn, der in ber 
Reihenfolge der bairiſchen Herzoge gleihen Namens als der vierte gezählt 
wird, den deutfhen Thron, nachdem er mehrere Gegenfönige beftegt hatte. 
Kurz darauf verfuchte es Hezilo, der Sohn des Markgrafen Berthold, auf 
den wir unten zurüdfommen werden, den neuen Herrſcher mit Waffenge⸗ 
walt zu nöthigen, daß er ihm Baiern überlaffe. Heinrich TI. übermältigte 
und beftrafte den Empörer, doch behielt er die Fahne Baiern nur bis 1004, 
in welchem Jahre er fie an feinen Schwager, den Luremburger Heinrid, 
Bruder der Königin Kunigunde, abtrat.”) Der Luremburger lohnte feinem 
Mohlthäter mit Verrath, weßhalb König Heinrih II. im Jahre 1009 auf 
einem Regendburger Reichötage den Echuldigen abjegte und fein väterliches 
Herzogthum felbft wieder übernahm.*) Abermals behielt er e8 nur neun 
Jahre. 

Unaufbörlich durch die Ränfe der Schwäger bebrängt, und um ven 
Frieden am eigenen Herde wieder herzuftellen, gab Kaifer Heinrich II. 
durh die Hand feiner Gemahlin im Dez. 1018 Baierns Fahne an ten 
Luremburger zurüd,’) der fih nun ruhig verbielt bis zu feinem Tode, 
welcher in den erjten Jahren des Könige Conrad II. um 1026 eriolgt 
if.) Der neue König fühlte fih ftarf genug, Baiern einzuziehen, ober — 
was hiemit gleichbedeutend — Die herzogliche Fahne des Landes an jeinen 


') Perg V, 117: annal. altah. ©. 45. 3) Die Beweiſe in ven Jahrbüchern det 
beutfchen Reichs IT, b. S. 202 flo. 3) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 36. % Dai. 
©. 89, *) Daf. 108. ) Ibid. ©. 263. 
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Sohn und Thronerben Heinrih — den nacdhmaligen Kaiſer Heinrih III. — 
zu verleihen. Diefer bewahrte das Herzogthum in eigener Hand bie 
1042; aber zu Anfang des ungarijchen Kriegs, den das deutihe Bisthum 
hoͤchlich mißbilligte, überließ‘) er Batern, um ſich durch den Anhang mäch⸗ 
tiger Laienhäufer zu verftärfen, an einen Luremburger, den Neffen deſſen, 
der von 1004—1026 das Herzogthum verwaltet hatte. Der Neuerhobene 
hieß, wie feine Vorgänger, Heinrih, und zählt unter den gleichnamigen 
Herzogen Baternd als der flebte. Ausnahmsweiſe blieb verfelbe dem kai⸗ 
ferliben Haufe treu, und ftarb ohne Vorwurf im Herbfte 1047. 

Run war Baiern über ein Jahr lang ohne eigenen Herzog, wahrs 
jheinlih weil Kaifer Heinrich III. Hoffnung hegte, das Land wieder an 
fi zu bringen. Aber mehr und mehr wuchs die Unzufriedenheit im Reich, und. 
um Lichtmeß 1049 fand Kaifer Heinrich III. gerathen, Baiernd Fahne an 
Conrad aus dem pfalzgräflihen Haufe von Aahen-Tomberg zu vergeben. ?) 
Allein in Kurzem ließ ſich Conrad in eine Verfhwörung gegen den Kaiſer 
ein, ward deßhalb 1053 abgeſetzt und in die Reichsacht erflürt. Noc 
einmal verjuchte es Kaiſer Heinrich III. dad Land mit der Krone zu vers 
einigen, indem er feinen erftgebornen, damals faum vierjährigen Eohn — 
den nachmaligen König Heinrich IV. — unter Vormundſchaft des Eich⸗ 
ſtaͤdter Biſchofs Gebhard zum Herzog ernannte. ’) 

Auch dieß hatte Keinen Beftand. Nachdem ver Knabe Heinrih 1054 
zum König gekrönt war, vergab der Katfer — abermal bloß dem Namen 
nab — das Herzogthum an feinen zweiten Sohn, den zweijährigen Eon- 
rad, der aber fhon 1056 ftarb, worauf Baiern an die Kaiſerin Agnes 
als Witthum gelangte.) Und nun, nachdem Agnes fünf Jahre lang das 
Land im eigenen Ramen, obwohl mit fremder Hülfe verwaltet hatte, ſah 
fie ſich aus Gründen, die ich fpäter entwideln werbe, genöthigt, im Herbite 
1061 den Nordheimer Dtto zum wirklichen Herzog in Baiern cinzujegen. 


Boirifhe Yalatinate. 


Dben wurde erzählt, daß ter Arnulfide Arnulf IT., welchen König 
Dtto I. zum Pfalzgrafen über Baiern beftellt und zugleich feinem Bruder, 
dem Herzoge Heinrich I., entgegengefegt hatte, 954 im Kampfe vor Regend- 
burg fiel, und daß nunmehr laut Widukind's Zeugniß ein Etrafgericht über 
die Schuldigen, namentlich über die Familie des erichlagenen Pfalzgrafen 
erging. Die Ehronif von St. Emmeram meldet’) (wahricheinlih irrthüm⸗ 
ih) zum Jahre 951: Berthold, der Eohn Arnulf's, ſei aus Baiern vers 


1) Ibid. ©. 414. 2) Daf. S. 462. ) Dal. ©. 593. %) Lamberti anna- 
les ad a. 1056. Perg V, 158. "* "re L 94. 
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bannt worden. Da die nämliche Chronik unmittelbar vorher die große 
Ungarnfhlaht zu erwähnen fcheint, welche erft 955 flattfand, drängt 
fih die Vermuthung auf, ver Mönd habe in Bezug auf erſteres Ereigniß 
ein unrichtiged Jahr genannt, und die von ihm gemeldete Verbannung Ber 
thold's müffe entweder, gemäß der Angabe Widukind's, in's Jahr 954, oder 
in das folgende verfeßt werben. War erftereö der Fall, dann muß man 
annehmen, daß der verbannte Berthold mit den ungariihen Raubichaaren 
955 in die Heimath zurüdfehrte, um fein eigened Vaterland zu befämpfen; 
denn laut der Ausfage‘) Gerhard's hat Berthold, Arnulf's Sohn, hun 
vor der Schlaht auf dem Xechfeld, die Aufftellung des deutlichen Heeres 
dem Häuptling der Ungarn verrathen. 

Noch einmal kommt Berthold, Arnulf's Sohn, in einer Urkunde”) 
des Kaiſers Dtto I. vom Jahre 976 vor, wo es heißt: verfelbe habe 
früher, da er noch in Gunſten bei Dtto L ſtand, alfo vor 954, das Gut 
Wiſchelburg an ein Klofter verſchenkt. Wer wird irgend zweifelu, vaß 
nad den Scenen von 954 und 955 die Rolle der Söhne des Pfalzgrafen 
Amulf II für immer in Batern zu Ende geweſen fei! 

König Dtto I. müßte ganz abjonderlihe Anfälle von Empfindfamteit, 
— ein Uebel, an dem der Löwe mit nichten litt — gehabt haben, um Mens 
ſchen, die feinem Haufe tödtlihen Haß geſchworen hatten, wieder in's Land 
zurüdzurufen und ruhig in Baiern Boden faffen zu laſſen. Deſſenungeachtet 
wollen neuere und ältere bairifche Genealogen, ohne alle Beweiſe aus Ur⸗ 
funden und Chroniken, dad Haus Scheiern-Witteldbad, von einem voraud: 
gelegten Sohne Berthold's II. ableiten. Ich werde hierauf unten zurüd: 
fommen. 

Nach Verbannung des pfalgräflichen Zweige der Arnulfiden ging das 
PBalatinat, oder vielmehr ein Stüd deffelben, an Hartwig über, der in einer 
oberbairiichen Urkunde vom Jahre 978 den Titel Pfalzgraf empfängt.) 
Um diefelbe Zeit fommt ein Graf Hartwig vor, der im Chiemgau, fen: 
gau und in Kärnthen begütert if.) Die Bermuthung, daß beide eine 
Perfon feien, mit andern Worten, daß Hartwig neben dem Palatinat aud 
eine oder die andere Graffchaft befaß, hat nichts wider fi, Alles für fi. 
Ein halbes Menfchenalter etwa fpäter tritt in Baiern ein Pfalzgraf Aribo 
auf, der zu den gefetertftien Männern feiner Zeit gehört. Ekkehard, Abt von 
Aurach berichtet:*) „in den Jahren 1102 und 1104 ftarben zwei reife, 
die während ihres Fräftigen Alters die Welt mit dem Rufe ihrer Thaten 
erfüllt hatten: Aribo, ehemals Pfalzgraf in Baiern, und deſſen Bruder 
Boto, beide Söhne des Pfalzgrafen Hartwig und Nachkommen jenes bes 


’) Berk IV, 401 unten flo. ?) Monum. boic. XI, 439. °) Buchner, Geſchichte 
Baierns, Docum. ad III, S. 28 Nr. 169. *) Berg VI, 224 u. 225. 
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rühmten Aribo, deſſen Andenken noch heute das Volkslied feiert, und ber 
auf der Jagd von einem Auerftier umgebracht ward.” Wir haben aljo hier 
einen Aribo, der zwei Enfel oder Urenfel, Aribo und Boto hinterließ, von 
denen der erftere Pfalzgraf in Baiern gewejen if. Bekleidete nicht auch 
der Ahn, unfer Aribo, das gleihe Amt? Gewiß. 

Kraft Bulle’) vom April 999 beftätigte Pabft Syivefter II. Beſttz, 
Freiheiten und Rechte des neuen Benediftiner-Klofterd Seon, welches Graf 
Aribo auf einer Kleinen Inſel des eben genannten, zwiſchen Traunftein und 
Waſſerburg am Buße des bairischen Gebirgd gelegenen, See's, gegründet 
hatte. Die Bulle nennt ihn nur Graf, aber im Todtenbuch von Seon 
wird der Etifter des Klofters ald Pfalzgraf bezeichnet.) Da er nämlid 
neben dem Palatinat audy eine oder gar mehrere Grafſchaften inne hatte, 
fonnte man ihm nad) Belieben den einen oder den andern Titel geben. 

Was wir an fo vielen andern Beiſpielen nadhgewiefen haben, geichah 
auch hier: Klofter Seon blieb Bamilienftift, und diente zugleich dem pfalz⸗ 
gräflihen Haufe als Erbbegräbniß. Da das bairiſche Palatinat feitdem, 
wie wir fogleih zeigen werden, fi in Aribo’3 Familie vom Vater auf 
den Sohn vererbte, liegt die Vermuthung nahe, dieß dürfte ſchon vorber 
der al, mit andem Worten, Aribo dürfte ein Sohn des erftgenannten 
Pfalggrafen Hartwig geweien fein. 

Das Jahr, in welchem Pfalzgraf Aribo den Stößen des NAuerftiers 
erlag, wird von den Quellen nicht angegeben. Weil aber urkundlich von 
ihm nad dem Anfang des 11. Jahrhunderts nirgends mehr die Rede if, 
jheint er um 1000 geftorben zu fein. Wermählt war er mit Apela”), 
und aus dieſer Ehe hinterließ er, außer mehreren Töchtern, eine Reihe 
Söhne, worunter Hartwig,’) Cadeloh,“) Aribo, Cuno,*) Yriederich.®) 

Einer dieſer Söhne Aribo's, der nämlich, welcher den gleihen Namen 
mit dem Vater trug, trat in den geiftlihen Stand und erlangte die höchſte 
Kirhenwürde Germaniens: er wurde nämli 1021 auf den Mainzer Erzs 
ftuhl erhoben.) Zwei andere, Friederich und Cadeloh, fcheinen bloße Grafen 
geweien zu fein; aber die zwei weiteren, Hartwig II. und Cuno, werben 
von den Quellen unzweifelhaft als Palatine bezeichnet.) Man fieht das 


1) Monum. boica IL, 123. ?) Ibid. ©. 158: Aribo comes palatinus, fundator hu- 
jus loei. ) Monum. boic. II, 162. %) Monum. boic. II, 159. °) Ekkehardi 
ehronic. ad a. 1104. Perk VI, 226 oben. 6) Sfrörer, Kirch. Geſch. IV, 127. 
T) Berg VI, 225: Aerbo et Boto, Hartwici comitis palatini fili. Urfunde vom 
Jahre 1025 bei Reichelbeck, hist. frising. I, 220. Hartwic comes palatinus. Perg VI, 2085 
(ad annum 1081): occisus est Cuono, filius palatini comitis Onononis. Urkunde von 1050 
in den monum. boic. VI, 163: Cuono aulicus praeses. Urkunde vom Jahre 1073 ibid. 
L 352: memoria Cunonis palatini. 
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her, daß Abt Effehard mit gutem. Fuge das pfalzgräflihe Haus eines ber 
ebelften in Baiern nennt. 

Auch in der nächften Geſchlechtsfolge nahm der Glanz nicht ab; Harts 
wig II. vermählte ſich mit einer Jungfrau von vornehmem fächfifchen Blut, 
Friderun, deren Geſchlecht Effehard auf den alten Sachſenherzog Wittufind 
zurüdführt.) Das Todesjahr Hartwig's 11. ift nicht befannt, er mag um 
die Mitte des 11. Jahrhunderts geftorben fein. Aus der Ehe mit Frives 
run hinterließ er zwei Söhne, Boto und Aribo IL, die ſich beide durch 
Waffenthaten auszeichneten. Boto erfüllte die Welt mit feinem Ruhme; 
er ift derfelbe, der 1061 in dem Kampfe gegen die Ungarn, von welchem 
jpäter die Rede fein wird, eine viel bewunderte Tapferkeit bewährte. Bers 
heirathet war er mit Judith, einer Tochter Dtto’8 von Schweinfurt, des 
Herz0g8 von Alamannien, und zeugte mit ihr eine Erbin Adelheid, die jpäter 
ſich mit einem niederländischen Großen vermählte.) Aus zwei Urkunden?) 
von 1070—1094 geht hervor, daß er jeinen Wohnfig auf dem Scloß 
Bottenftein im bairiſchen Franken zwiſchen Heersbruck und Forchheim hatte, 
und das Klofter Theres am Main mit Gütern gegen die Bedingung aus 
ftattete, Die dortige Kirche jolle feine Grabftätte jein. Boto flarb, wie wir 
wifjen, ohne maͤnnliche Nachkommen im Jahre 1104 und wirklich meldet‘) 
Abt Effchard, daß feine Leiche in Theres beigeſetzt warb. 

Boto's Bruter, Artbo, hauste‘) auf einem Schloffe zu Haigermoos 
(im Salzburggau) und fcheint unvermählt geblieben zu jein. Daß er bie 
Pfulzgrafenwürde in Baiern, ohne Zweifel als Erbichaft jeines Batere, 
bekleidet hat, erhellt aus dem Zeugnilfe des Abts Ekkehard. Mber die 
Worte, die der Ehronift braucht, lauten?) fo, als ob Aribo II. nur eine 
Zeit lang Palatin geweſen jei, und nachher dieſes Amt verloren oder nies 
dergelegt habe. 

Wenden wir und zum Oheim der beiden eben gefchilderten Brüber, 
dem Pfalzgrafen Cuno, Eohn Aribo’8 I. Er muß vor 1086 und wahr 
fcheinlih geraume Zeit vorher gejtorben fein, denn die Wittwe feines gleich» 
namigen Eohned maht im genannten Jahre cine Etiftung ®) zum Heile 
der abgejchiedenen Eeelen ihres erſten Gemahls Cuno II. und ſeines Vaters 
Cuno I. Diejer jüngere Cuno war nämlich mit Elijabeth) vermäbhlt, deren 
Geſchlecht nicht fiher befannt if. Als Orte, an denen er jeinen Wohnfig 
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) Pertz VL 226 u. 227. °) Annal. Saxo, ad a. 1036. Pertz VI, 679. °) Mo- 
num. Luica IU, 246 oben und Ussermann, episcop. wirceburg. probat. Nr. 26 ftatt Ho- 
nonis ducis muß Cunonis geleien werden. Juditha war nämlich in erfler Ehe mit dem 
Herzog Cuno von Baiern aud dem pfalggräflichen Haufe bei Rhein vermäplt gemeien: 
unter dem andern Herzog Otto iſt ihr Vater gemeint. %) Perg VI, 224: Aerbo, 
quondam in Zajoaria palatinus comes. ) Die Urfunde, angeführt von Buchner. 
bair. eich. Dokumente zum 3. Band Nr. 80. 
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hatte, erſcheinen Vohburg, oͤſtlich von Ingolſtadt an der Donau gelegen, 
und Kelheim, wahrſcheinlich eine alte Reihöpfalz, weiter unten am gleichen 
Etrome beim Einflujfe der Altmühl. Nach erfterer Burg erhielt Euno II., . 
wie wir jogleich fehen werben, feinen Beinamen. Den andern Ort vers 
gabte!) Cuno's Wittwe, Elifabeth, um 1099 zum Heil der Seele des Abs 
geichiedenen an ein Klofter. 

Bei Ausbruch ded Bürgerkriegs ergriff der jüngere Cuno Parthei für 
die Sache des Königs, und ward für ihn fechtend 1081 in dem Treffen 
bei Hocdftädt an der Donau erfchlagen. Abt Effehard meldet ?) dieß mit 
den Worten: „Cuno, Sohn des Pfalzgrafen Cuno, fiel bei Hochſtädt.“ 
Die Ehronif von Petershauſen fügt’) einige nähere Umftände bei: „ver 
neue Herzog von Schwaben Friedrih (der Hohenftaufe) und Pfalzgraf 
Cuno von Vohburg befegten mit andern Partheigängern des Königs ges 
wiſſe Feſtungen in Baiern, und rüdten von da auf Donauwörth. In der 
Nähe dieſes Etädtchens ftießen fie auf den Gegenkönig Herrmann, und es 
kam fofort zur Schlacht, in welcher Pfalzgraf Chuno von Vohb urg blieb.“ 
Cuno II. hinterließ aus feiner Ehe mit Elifabeth Feine Kinder. 

Noch zur Zeit, da Euno IL, und wahrjcheinlih aud noch deſſen Vater 
Cuno I., lebte, gab es neben ihnen und ihrem Vetter Aribo ein drittes 
pfalggräflihes Haus in Baiern, da6 der Rapoto. In Urfunden*) aus der 
zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts wird ein Graf Rapoto von Kamb 
(am Regen unweit dem böhmifchen Gebirge) und ein Graf Rapoto von 
Röthelberg erwähnt. Wahrjcheinlih dem gleichen Geſchlechte gehörte ver 
bairiihe Pfalzgraf an, der feit 1070 zum Vorſchein kommt. Cosmas, der 
aͤlteſte czechiſche Geſchichtſchreiber, berichtet °) zum Jahre 1072: „Herzog 
Wratislam von Böhmen hatte den Entichluß gefaßt, in Sachen der Er 
rihtung des Bistums Dlmüg eine Gejandtihaft nad Rom zu fchiden. 
Damit feine Abgeorpnete die Reife ungehindert machen fönnten, erſuchte er 
den Pfalggrafen der deutichen Krone, Rapoto, um ficheres Geleit. Diejer 
Pfalzgraf war nämlid ein fo mächtiger Mann, daß er bis nady Rom hin 
von Station zu Station eigene Dörfer und Landgüter und überall Burgen 
befaß, in denen feine Soldaten lagen; audy bezog Rapoto vom böhmiſchen 
Herzoge als Jahrsgehalt hundert und fünfzig Marf Eilber.” Das Elingt 
freilich etwas unglaublih: denn obgleih Rapoto und jein gleidhnamiger 
Eohn, wie wir jogleich fehen werben, unzweifelhaft ald Männer daſtehen, 
welche einen hoben Rang unter den Zürften des Reichs einnahmen, müßten 


*) Die Urkunde daf. IV. Band, Tert ©. 281 Nr. 71. ?) Pertz VI, 205 oben. 
5) Bei Ussermann, Germaniae sacrae prodrom. I, 339 fl. *) Buchner IV, 280 und 
monum. boie. III, 246. $) Chronic. II, 29. Perg IX, 86. 
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beide in der deutichen Gejchichte eine ganz andere Rolle fpielen, wenn alle 
jene Herrlihfeiten ihr Eigenthum geweſen wären. 

Eine Eleine, fih von jelbft aufdrängende, Unterfcheivung hilft aus ver 
Echwierigfeit heraus. Cosmas hat in einer Beziehung Recht: ich zweifle 
nicht, daß Pfalzgraf Rapoto, wenn er eine Reife nad) Rom machen wollte, 
jeven Abend und jeden Mittag Dörfer, Landgüter und Burgen fand, an 
deren Thore er als gebietender Herr anpocdhen konnte, ich zweifle nidt, 
daß überall auf feinem Wege Belagungen lagen, die von ihm Befehle an- 
nahmen. ber diefe Burgen, Dörfer und Städte gehörten nicht ihm, ſon⸗ 
dern dem deutichen Kater oder König, ftanden jedoch allerdings unter 
Rapoto's oberfter Verwaltung. Es ift dad Palatinat Rapoto’s, das Eos: 
mas befchreibt, nicht deſſen Allod; und da Rapoto, mit einem folden Amte 
betraut, großen Einfluß befaß, will ich keineswegs in Abrede fiellen, daß 
der Herzog von Böhmen den mächtigen Mann durch einen fehr bedeutenden 
Jahrsgehalt in fein Interefje zu ziehen fuchte. Eine Urkunde‘) des Könige 
Heinrih IV. vom Jahre 1075 enthält unter andern Zeugen aud den Ra 
men des Pfalzgrafen Rapoto. Kaum fann ein anderer gemeint fein, ale 
der, den Cosmas aufführt. 

Die Laufbahn ded mächtigen Pfalzgrafen neigte fi bald darauf zu 
Enve. Bruno, der Geichichtichreiber des Sachſenkriegs, erzählt”) über die 
Schlacht, die im Jahre 1080 an der Eifter geliefert ward, folgendes: 
„als eben die Biihöfe von der Parthei Heinrich's IV. den Siegsgeſang 
„Herr Gott dich loben wir“ anftimmten, wurbe die Leiche Rapoto's, eines 
der eriten Fürften des Reichs, herbeigebraht.* Das paßt abermals nur 
auf den Rapoto des Cosmas. Wer wird glauben, daß es am Hofe des 
Königs zwei völlig verjchiedene Reichsfürſten gab, die der Beſchreibung 
Bruno's und des czechiſchen Chroniften entiprehen! Pfalzgraf Rapoto if 
alfo 1080 geftorben. 

Aber in feine Stelle rüdte ein anderer Rapoto ein, der fo wie der 
erftere Pfalzgraf genannt wird, der gleich dem erfteren überwiegendes Ans 
ſehen bejaß, und die Sache des Königs entichlofien verfoht. Dieſer zweite 
Rapoto kann nur der Eohn des vorigen fein. Das nächte, was wir 
von ihm wiſſen, iſt eine Heirath. uno, der Jüngere, wie oben gezeigt 
worden, 1081 bei Hocjtädt gefallen, hatte eine Wittwe, Elifabeth, hinter 
laffen. Eben dieſe ehelichte Rapoto II. und zugleid ging durch diefe Ber: 
bindung das Schloß Nohburg, Cuno's II. Wohnfig, in den Beflg Rapo⸗ 
to’8 11. über. Mittelſt Urkunde *) vom Mai 1086 vergabt Elifaberh mit 
Zuftimmung ihres zweiten Gemahls, Rapoto, gewiſſe Güter für das Seelen; 
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!) Schöpflin, hist. zaring. bad. IV, 22. ?) Berk V, 380. 9) Buchner, a. a. 
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heil Cuno's des Pfalgrafen und feines Sohns Cuno, ihres erften Mannes. 
Kraft einer andern Urfunde ') vom Juli 1090 findet auf Schloß Voh⸗ 
burg, in Anwejenheit Rapoto's und feiner Gemahlin Elifabeth, ein Güters 
tauſch ftatt. 

Die Pfalzgrafenwürde befleivete er mit gleihem Glanze wie fein Bor: 
gänger. In einer Urkunde?) Kaifer Heinrih’8 IV. vom 27. April 1086 
wird er als ein Fürſt aufgeführt, der den nädften Rang nad den Her- 
zogen bat. Im Jahre 1091 geleitete‘) er die neu ernannten Bifchöfe 
Cosſsmas von Prag und Andreas von Olmüs nad Mantua zu Kater 
Heinrich IV., und führte fie jpäter von da wieder nah Haufe. Im Jahr 
1094 bewirkte er durd feine Empfehlung, daß die nämlichen Bifchöfe zu 
Mainz die Weihe empfiengen.) Mehr und mehr fteigt fein Einfluß: er 
gilt als Haupt und Führer der ganzen kaiſerlichen Barthei, als gefährlich» 
fer Gegner der Kirche. Seinen Tod meldet‘) Bernold mit den Worten: 
„im Frühling 1099 ftarb Pfalzgraf Rapoto von Baiern, der hartmädigite 
Begünftiger ja dad Haupt aller Derer, weldhe dem apoftoliichen Stuhl und 
der Einheit der katholiſchen Kirche trotzten.“ Abt Effehard fügt °) einige 
wichtige Nebenumftände bei: „eine Seuche, die zu Regensburg ausbrach, 
raffte außer vielen Menjchen niederen Ranges zwei Magnaten des Hofs, 
den Bfalzgrafen Rapoto und deſſen Vetter, den Grafen Ulrich weg, 
der den Beinamen des Bielreichen führte.“ 

Ich denke, Graf Ulrich werde feinen Vetter, Rapoto II., in deſſen 
beichwerlicher Amtsführung unterftügt und bei diefen Geichäften einen Theil 
jeine® großen Vermögens erworben haben. jedenfalls ift gewiß, daß Ra» 
poto’8 II. gleichnamiger Vater, Rapoto I., einen Bruder hatte, deſſen 
Sohn der vielreihe Ulrih war. Der nämlihe Graf Ulrich hinterlich eine 
Tochter, Uta, auf weldhe jegt das ganze Erbe des Haufes, d. h. nicht nur 
Allod, fondern auch Lehen, überging. 

Die in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderte abgefaßte Geſchichte 
der Stiftung des Kloſters Baumburg, gelegen auf einem hohen Berge am 
Zuſammenfluſſe der Alz und Traun unweit Chiemſee, berichtet”) Folgendes: 
„in Baiern hauste ein erlauchter Graf, Cuno von Frontenhauſen genannt, 
der hatte eine Tochter von ſo wunderbarer Schönheit, daß der Vater zu 
keinem Entſchluſſe kommen konnte, wem er ſie zum Weibe geben ſolle. 
Aber während Graf Cuno hin⸗ und herſchwankte, knüpfte die Tochter ein 
Liebesverhältniß mit einem benachbarten Grafen, Markwart, an, der, da 





t) Buchner, a. a. D. !) Cosmae chronic. II, 37. Berg IX, 92. 2) Ibid. ©. 
100. °%) Ibid. ©. 103. *) Berk V, 466. °) Berg VI, 218: duo magnates, 
Rapoto palatinus comes et patruelis ejus Udalricus comes, quem multum divitem dice- 
bant. ) Monum. boic. II, 173 fig. 
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der Vater die Einwilligung verweigerte, Adelheid entführte und auf fein 
Schloß Markwartftein brachte, wo er fi mit ihr trauen ließ. “Darüber 
gerieth Graf Cuno in heftigen Zorn und enterbte feine Tochter; auch dem 
Entführer ging e8 fchledht, denn feine unehlihen Söhne, die er mit einer 
Beiſchlaͤferin erzeugt hatte, lauerten ihm, erbittert über die Berbrängung 
ihrer Mutter, auf, und bradten ihm eine tödtlihe Wunde bei.“ 

Marfwart ftarb, nachdem er die junge Gemahlin zur Erbin jeinee 
Vermögens eingejegt hatte. Adelheid aber heirathete nun einen Anden, 
nämlid den Grafen Ulrih von Paſſau, der, wie der Mind von Baum 
burg fagt, ein gar mächtiger und reicher Herr war, auch deßhalb den Beis 
namen „der Vielreiche“ erhielt.) Ulrich zeugte mit Adelheid eine einzige 
Tochter Namens Uta, welde nachher mit Engelbert von Kraiburg ver: 
mählt ward. 

Nun eben diefer Engelbert empfängt in einer Regensburger Urkunde’) 
vom Jahr 1107 den Titel Pfalggraf. Er ift aljo nicht bloß feinem Schwie 
geroater im Allod, jondern auch den Rapotonen im ‘Palatinat gefolgt. 
Doc behielt er legtered nur biß gegen 1110; denn nunmehr brachte, wie 
jpäter gezeigt werden fol, das aufftrebende Haus der Scheiern⸗Wittelsbach 
die bairiſche Pfalz an fid. 

Sept find wir im Stande ein Gefammturtheil über das bairiſche Pa 
latinat zu fällen. So viele Pfalzgrafen werben zu gleicher Zeit genannt, 
daß es nothwendig mehre Pfalzbezirke neben einander gegeben haben muß. 
Die Orte, wo die einzelnen Palatine figen, helfen dazu, die verjchiedenen 
Bezirke zu unterjcheiden. Hartwig 1. und Aribo I. haufen um Salgburg 
und Seon, Aribo II. wohnt zu Haigernoos in derjelben Gegend. Das 
deutet darauf hin, daß ihnen das benachbarte Kärnthen zugetheilt geweren 
fein dürfte. Und wirflid war dem fo. Dur Urkunde*) vom 28. April 
980 ſchenkte Kaijer Otto feinem gleichnamigen Vetter, dem Herzoge Otto 
von Kärnthen, gewifje Güter, gelegen in pago Karintriche in regimine ac 
comitatu Hartwigi comitis. Sichtlich bezeichnet dad Wort regimen etwas 
Anderes ald comitatus: nur ein Pfalzbezirk fann gemeint fein. ‘Deßgleichen 
jagt Abt Effchard von Aribo II., er fei ein edler Zürft in Kärnthen und 
Pfalzgraf in Baiern geweien.’) Das heißt meined Erachtens: die Kam- 
mergüter, die er verwaltete, und die ihm hohes Anſehen verſchafften, lagen 


1) Comes de Pactavia. Ich verfiehe mit Buchner (bair. Geſch. IV, 86) Oberbaus, 
die alte Veſte von Paflau, darunter. *) Ita ut vulgo Vilrich appellaretur, bie woͤrt⸗ 
liche Ueberfeßung des von Ekkehard gebrauchten Ausdrucks multum dives. 3) Ried, 
cod. diplom. rat. I, ©. 170 Rr. 182: testis palatinus comes Engilbertus. *) Monum. 
boic. XXVUOI, 231 Nr. 156. °) Berk VI, 224: Aerbo nobilis de Carinthia princeps, 
et quondam palatinus in Bajoaria comes. 
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in Kämtben, obgleih fein Palatinat jelbft als ein bairiſches betrachtet 
wurde. 

As Wohnfig des Pfalggrafen Cuno II. erfcheint die an der Donau 
gelegene Stadt Bohburg, von weldher auch fein Palatinat den Namen 
empfing. Bermuthlidy hat diefer Cuno in den auf dem linfen Ufer der Do- 
nau gelegenen, urfprünglic fränfiihen, aber feit 947 mit Baiern verbuns 
denen, Strichen geamtet. Denn ein eigenes Palatinat muß dort beftanden 
haben, da ja, während alle andern älteren Pfalzbezirke längft vergeflen 
find, nur zwei Landichaften, die eine am mittleren Rheine, die andere auf 
der Weftfeite des Böhmerwalds, die Bezeichnung Pfalz (obere und untere 
Pfalz) bis auf den heutigen Tag bewahrt haben. Im eigentlichen Baiern 
wird wohl irgend einer der übrigen Nachkommen Hartwig's J., ober ein 
anderer hoher Beamter, Pfalzgraf geweſen fein. 

Nicht ebenjo verhält es fi mit dem Palatinat der Rapotone. Die 
oben angeführten Worte des Czechen Coſsmas laſſen feinen Zweifel darüber 
zu, daß Rapoto I. Vorſtand einer Oberpfalzbehörde war. Ein Einzelner kann 
nicht die Kammergüter weit gedehnter Ranpftriche, die von Böhmen bis zur 
Stadt Rom reihen, verwalten, wohl aber kann er Unterbehörden übers 
wachen, welche kleineren Rentbezirken vorgejegt find. Man wird vielleicht 
einwenden, der Gedanke, der eben ausgeſprochen worden, klinge gar zu 
neumodiſch, um für wahr zu gelten. Ich entgegne: fchon vor Heinrich's IV. 
Zeiten beſtand ein oberſtes Schagamt. Denn Bonizo, einer der am beften 
unterrichteten Zeugen des 11. Jahrhunderts, jagt‘) aus: „Biſchof Gebehard 
von Eichftätt” — derjelbe, welcher nadı Leo's IX. Tode 1055 unter dem 
Ramen Viktor II. Petri Stuhl beftieg, — „ſei Schapfanzler des Kaiſers Heins 
ri III. geweſen.“ Noch ein zweiter Schriftfteller von gleihem Gewicht 
fiimmt bei, obwohl nur verbedt: ich meine den Ehroniften von Montes 
Gaffino, Leo, welcher behauptet, „daß Biſchof Gebehard nit nur ber 
ichlaufte, ſondern auch nähft dem Katjer der reichfte Mann durch ganz 
Germanien war.“ Folglich muß Gebehard erftlih ein ſehr hohes Yinanz- 
amt befletvet, und zweitens fi) dafjelbe zu Nuge gemacht haben. 

Wer nichts von Geſchichte verfteht, der betrachtet das Mittelalter wie 
eine Fata morgana. Aber in dem Maße, wie man in den Kern jener 
Zeiten eindringt, ftellt fi heraus, daß Menichen und Dinge, mit Aus—⸗ 
nahme gewiſſer wechfelnder Formen, diefelben waren, wie heute noch. Nas 
mentlib haben Yinanzfragen unter den Kaijern Heinrich IIL. und Heins 
rich IV. eine große Rolle geſpielt. Zugleih wird jegt begreiflih, warum 


1) Oefele, script. boic. IL, 804 a. unten. Gebehardas episcopus, oeconomus impera- 
toris. ?) ®erg VII, 686 unten flg. erat post imperatorem potentior et ditior cunctis 
in regno. 
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ein Sherpfalgraf ded Reichs erft in den Tagen der Volljährigkeit Hein; 
rih’8 IV. zum Vorſchein fommt. Die Vormünder hüteten fih, denke ich, 
das Amt Gebehard's zu erneuern, das jchlimm mißbraucht werden fonnte ; 
Heintih IV. dagegen ahmte, jobald er mündig und felbftändig geworben, 
die Vorbilder feines Waters nad. 

Laut den oben entwidelten Thatfachen waren bie verjchiedenen bairi⸗ 
chen Pfalzämter entweder jchon erblid,, oder im Zuge e8 zu werden. Mehrs 
fa gehen fie vom Vater auf den Eohn über, ja an jenen Engelbert 
gelangte das Palatinat als Kunfellchen. Sodann fanden wir die bairi⸗ 
ſchen Pialzgrafen unter allen Umftänden auf Seiten ded Hofe. Obgleich 
dem ungarijchen Yeldguge von 1061, wie fpäter gezeigt werben joll, die 
öffentliche Meinung der Nation widerftrebte, rüdte gleichwohl der Pfalz 
grafenfohn Boto bereitwillig in's Feld, und errang in Ungam durdy feine 
Tapferkeit hohen Ruhm.) Später, nachdem der Bürgerkrieg ausgebrochen, 
fehten und fallen @uno I. und Rapoto I. in des Königs Dienft, und Ras 
poto II. wird Haupt und Führer der Gibellinen genannt. Dieß ift in der 
Dronung. Hätte der König in dem Kampfe mit den geiftlihen und welt 
lihen Etänden obgefiegt, jo würden die Ginfünfte der Kammer, und folg⸗ 
ih auch die Nugungen der Pfalggrafen, verzehnfacht worden fein, während 
in Wirklichkeit durch die Niederlage, weldhe die Krone erlitt, faft alle 
Reichsgut verloren ging. 

Immerhin gab ed in andern Provinzen Pfalzgrafen, gegen welcde ver 
König Verdacht gehegt haben muß, daß fie zur Partei der Kirche hinüberneigen. 
Früher?) wurde gezeigt, daß die Manegolde von Dillingen das Pfalzgrafenamt 
für Schwaben befleideten. Dennody ftanden in Alamannien gelegene Drte 
unter Verwaltung des bairischen Pfalggrafen Cuno IL Durd Urkunde’) vom 
Auguft 1079 vergabte König Heinrich IV. das im Breisgau, im Palas 
tinat Cuno's, gelegene Dorf Beringen an das bairische Klofter Altaic. 
Bürgerkrieg tobte damals durch das ganze Reich. Weil nun Heinrid IV. 
den Manegolvden als Kirdhenfreunden mißtraute, hat er, jo jcheint es, dem 
Vohburger Cuno die Auffiht über die Breisgauijchen Kronhöfe anvertraut. 
Im Uebrigen bereicherten fidy die bairiichen Palatine in gleicher Weife, wie 
die der andern Provinzen, und zwar nicht blos auf rechtlichen, fondern aud 
auf unredhtlihen Wegen. Schwerlich hat Rapoto I. den Jahrsgehalt von 
150 Marf — eine für damalige Zeiten bedeutende Summe — welche ver 
Böhmenherzog an ihn bezahlte, mit Einwilligung des Kaiſers bezogen, ſon⸗ 
dern dieje Gefchenfe waren allem Anſcheine nad der Preis für geheime aber 
regelmäßige Dienfte, welche der Oberftpfalzgraf feinem berzoglichen Gönner 
leiftete. Deßgleichen zweifle ich, ob die unermeßlihen Schäge, welde Uls 
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Bairifche Marken, a) die vereinigte Nabburger und Bamberger Marfe, Stammmutter der 
Marten BohburgsKambe, Giengen, Banz. Das Haus Henneberg. 


Bon dem Markgrafen Berthold ift nad) den früher erzählten Begeben- 
beiten wenig mehr die Rede. Nicht einmal fein Todesjahr Fennt man mit 
Eicherheit. Laut dem Todtenbuch ) von Fuld ftarb im Jahre 980 ein 
Graf Berthold, unter weldhem der gelehrte Ekkard) unfern Marfgrafen 
verſteht. Andererſeits meldet?) Rambert von Hersfeld, daß in der Sara⸗ 
cenenſchlacht von 982, außer vielen andern Evelleuten, auch ein Berthold 
fill. Einer von diefen beiden wird der fränkiſch-bairiſche Markgraf geweſen 
fein. Bertholv’8 Gemahlin hieß!) Eila, fonft auch Heilwinda genannt. 
Sie war die Tochter des ſächſiſchen Grafen Liuthar von Waldbek und übers 
lebte ihren Gemahl um viele Jahre; denn fie ftarb erft 1015 und wurde 
in einem Kloſter bearaben, das fie zu Schweinfurt gegründet hatte. *) 

Aus der Ehe mit ihr hinterließ er zwei Söhne, den erftgeborenen 
Heinrich, gewöhnlich verfürzt Hezil oder Hezelo genannt, und Bucco oder 
Burdard. Von legterem weiß man nichts, ald daß er in des älteren 
Bruders Dienften ftand, und ihn als feinen Herrn ehrte.) Das deutet, 
meined Erachtens, auf ein von Berthold eingeführted Hausgeſetz der Bes 
vorzugung des Aelteften hin. Allod und Lehen des Vaters erbte Hezelo; 
vermählt °) war er mit ©erberga, welche einen Bruder, Dtto, hatte,°) 
der allem Anfcheine nad in der Nähe von den Befigungen des markgräf— 
lihen Haufe wohnte. Denn bei den Kämpfen zwiſchen Hezelo und König 
Heinrih IL, von denen fogleih die Rede fein wird, war er zugegen, ohne 
jedoch, wie es ſcheint, das Schwert gegen Heinrich II. zu ziehen Nun 
werden in einer Urkunde‘) des ebengenannten Könige vom 7. Mat 1007 
die Drte Meinungen, Meinunger Marke, Walddorf ermähnt, als gelegen 
im fränfiihen Grabfeld im Comitat des Grafen Otto. Sn der 
gleihen Gegend aber kommt”) feit 1037 ein Graf Poppo zum Borfchein, 
der nad feiner Burg den Stammnamen Henneberg führt; mit diefem Poppo 
beginnt eine zufammenhängenne Reihe des Hennebergiſchen Geſchlechts. 
Rah dem Borgange anderer neuerer Hiftorifer, halte ich Dtto für den Ahn⸗ 





t) Leibnitz, script. brunsvic. III, 765. !) Histor. principum Saxoniae, Borrebe 
©. 18. 2) Perg III, 65. *) Ibid. S. 801 und Pertz VL 669 Mitte. 5) Pers 
III, 800 fig. 6) Böhmer, Regel. Nr. 1031. ) Ussermann, episcopat. Wirceburg. 
probat. Rr. 17 ©. 18: Boppo comes de Heninberg testis. 


390 Pabſt Gregorius VIL. und fein Zeitalter. 


herrn der Henneberg, und die Gemahlin des Marfgrafen Hezilo für eine 
Schweſter des hennebergifhen Stammvatere. 

Berthold, Hezilo’d Vater, hatte fi durd unbebingte Hingebung an 
das Haus der Öttonen emporgembeitet; des Sohnes Ehrgeiz griff noch 
höher. Als Heinrih IL, nad Otto's III. Tode, fih um die Krone be; 
warb, ) bot ihm Marfgraf Hezilo feine Hilfe an, aber mır gegen einen 
hohen Preis: er verlangte nämlih, der neue König folle, ſobald er den 
Thron beftiegen, das Herzogthum Baiern an ihn abtreten. Im Gebränge 
gab Heinrich die gewünfchte Zufage, dachte aber nicht daran, Wort zu 
halten. Wirklich vertheidigte Hezilo Heinrich's II. Recht wider die beiden 
Begenfönige, Herrmann von Schwaben und Effihard von Meißen, forberte 
aber dann die Belehnung mit Baiern. Heinrih IT. brachte allerlei Aus⸗ 
flüchte vor; mißvergnügt begleitete Hezilo den König auf den Reichötag 
nah Merfeburg. Hier verſchwor er fih mit dem Polenfönig Boleslaw 
Chrobry, der eben Böhmen erobert hatte, und folglih von dorther dem 
Markgrafen die Hand reichen konnte. Auch mehrere einheimifche Große 
machten mit Hezilo gemeine Sache, namentlich fein Better Ernſt, Sohn 
des Markgrafen Liutbold von Oftrih, und des Königs eigener Bruber, 
Bruno. ' 

Die Unzufriedenen griffen im Sommer 1003 zu den Waffen, aber 
der König kam ihnen zuvor, eroberte fchnel die Hauptfeftungen Hezilo's, 
Amerdal, Kreufen, Kronah, Schweinfurt, nahm die Mutter und die Ge: 
mahlin des Marfgrafen gefangen. Auch Hezilo felber mußte fich ergeben, 
ward ein Jahr lang auf dem Edhloffe Giebichenftein eingefperrt, wo er 
durch Pialmenfingen und gute Werfe feine Untreue büßte. Nah Berfluß 
diefer Etrafzeit erlangte er Gnade und Wiedereinfegung in die Marke, aber 
nicht ohne ſchwere Opfer. Thietmar von Merfeburg jagt, ) ein großer 
Theil der Allodgüter wie der Lehen Hezilo's fei eingezogen und zerftüdt 
worden. 

Man fieht, der gedemüthigte Markgraf erhielt das Erbe feines Vaters 
fehr verringert und gleichſam ausgehöhlt zurüd. Zunächſt müffen wir er- 
mitteln, wie groß daſſelbe vor der Einbuße war. So fchwierig die Auf: 
gabe ſcheint, kann man fie ziemlich befriedigend löfen. Berthold befaß einft 
und hatte auf feinen Eohn vererbt die Marfe Nabburg, die mit der alten 
Regensburger Marfe Carls des Großen zuſammenfiel. Wie viel Hezilo auf 
dieſer Seite verlor, d. h. wie viele chen er dafelbft 1004 an die Föniglice 
Kammer abtreten mußte, vermag ich nicht zu beftimmen. Zweitens, behaupte 
ih, hatte Berthold zu der Nabburger Marfe hin noch die alte Babenberger 





) Die Belege für dieß und das Folgende bei Gfrörer, K. G. IV, 28 fl. ?) Berk 
III, 802 oben: devastata omnis comitis proprietas et cum beneßcio late divisa est. 
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Stammmarfe erworben. Welche Gebiete umfaßte dieſelbe vor 100 Jahren, 
zu der Zeit al& die Babenberger, Berthold's Ahnen, in erfter Blüthe ftan- 
den? Einmal begriff fie das Land um Bamberg, denn dort Tagen bie 
Schlöffer Babenberg und Theres, von wo aus Adalbert I. zu Anfang des 
10. Jahrhunderts jene Fehden gegen die Conradiner führte. Zweitens 
reichte ebendiefelbe um die angegebene Zeit gen Weften bis an den Speflart. 
Denn nahdem Adalbert L den Gonradiner Eberhard erfchlagen, deſſen 
Bruder den Würzburger Biſchof Rudolf verjagt hatte, heißt‘) ed, zwang 
er die Wittwe Eberhard's mit ihren Kindern über den Spefjart hinüber zu 
fliehen. Er betrachtete alfo das Land von den Mainquellen bis zum ges 
nannten Waldgebirg als fein Eigenthum. 

Wohlan, genau dafjelbe Gebiet bejaßen Berthold, und vor 1003 auch 
defien Sohn und Nachfolger Hezelo. Denn erftlich willen wir, daß Ber- 
thoſd urkundlich die Grafſchaft Volkfeld inne hatte, wo Bamberg,?) Kro⸗ 
nach, Ereufen, Theres?) Tagen. Für's Zweite gibt?) ein tüchtiger Zeuge 
zu verfiehen, das Erbe Berthold's fei in Hezelo’8 Händen vor 1003 nicht 
gemindert, fondern im Gegentheil durch die Großmuth Heinrich's IL, fo 
fange diefer Herzog in Baiern war, gemehrt worden. Weiter gehörte zu 
der Marfe, weldhe Berthold und auch Hezelo vor 1003 verwalteten, das 
Gebiet von Volkfeld bis zum Speffart, alfo bis zu dem Walde, mit welchem 
vor hundert Jahren die Marfe der alten Babenberger endete. Denn der 
Zeitgenofje, welcher die Anfänge der Regierung Könige Heinrich II. be- 
fchrieb, wirft“) folgenden Sag hin: „nachdem Heinrich II. die Burgen 
Hezilo's gebrochen, ihn felbft aus dem Lande vertrieben hatte, feierte er 
Weihnachten zu Bamberg; dann ging er, um der Jagpluft zu pflegen, nad) 
dem Speflartwald, der Francien (das rheinifche oder weftlihe) von 
Baiern ſcheidet.“ 

Alſo Baiern reichte im Jahre 1003 bis an den Speſſart, jedoch wohl 
verſtanden, nicht das herzogliche, ſondern das markgräfliche Baiern. Denn 
Dtto’8 I. Bruder, Heinrich I. iſt 947 nicht als Herzog, ſondern als Mark: 
graf in den mainfränkiſchen Nachlaß des 938 erichlagenen Herzogs-Marf- 
grafen Eberhard eingetreten;°) eben dieſes marfgräflich bairiſche Gebiet ever 
hatte König Dtto I. nad Heinrichs J. Tode von dem herzoglichen Hute 
abgelöst und zu einer befondern Marke geformt, welde um 976 in die 
Hände des Markgrafen Berthold kam.“) Nirgends wird in jenen Gegen; 
den eine andere Marfe erwähnt, als eben die, welche Berthold und nach⸗ 
ber fein Sohn Hezilo verwalteten. 


') Berg I, 610. ?) Man fehe die Urkunden bei Ussermann, episcop. bamberg. 
probat. Nr. 5 und 16. 3) Berk IV, 686 oben. %) Ibid. S. 690 unten. ) Siehe 
oben ©. 303. 0) Daf. ©. 369. 
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Man erfieht jest, warum es nothwendig war, bie Ueberſicht der Ge⸗ 
Ichichte Franfens und Baierns mit einem genauen Nachweis der alten Ge⸗ 
bietSeintheilungen zu eröffnen, denn nur auf diefer Grundlage können jehr 
wichtige, die Gefchichte beider Provinzen betreffende, Fragen gelöst werben. 
Die ehemalige Marke der Babenberger begriff, wie fih bald herausftellen 
wird, den ganzen Würzburger Sprengel, und aud die neue zu Gunften 
Bertholds, des Abkömmlings der Babenberger, wiederhergeſtellte Marfe hatte 
die nämlihen Gränzen. Ich hebe zunächſt nur einen Punkt hervor: der 
Speffart trennte den Würzburger Sprengel gegen Welten vom Mainziſchen;) 
ebenverfelbe jchied aber: auch, wie wir oben vernahmen, das rheinifche 
Franfen vom marfgräflich-bairifchen oder von der Marfe Bertholds und 
Hezilo's. Folglich fielen die Gränzen des Hochſtifts Würzburg und der 
babenberger Marfe wenigftens nad einer Seite hin zufammen. 

Nah dem Schlage von 1003 erlitt Hezelo’8 Gebiet auf der Linie 
von den Mainquellen zum Speffart jchwere Einbuße. Die Erfahrung hatte 
den Beweis geliefert, daß Hezilo, ftatt des Reiches Gränze gegen Böhmen 
zu fchirmen, wozu er eigentlich berufen war, ſich mit den flavifhen Nach⸗ 
barn drüben verſchwor; und wenn Die gleiche Macht feinem Haufe verblieb, 
fonnte man ohne prophetifhe Gabe vorausfehen, daß es Hezilo's Nachfol⸗ 
ger ebenjo treiben würden. Dieſem verderblicen Spiele nun machte Kö: 
nig Heinrih durd eine große Maßregel für immer ein Ende: er errichtete 
1007 auf dem Boden des Gaues Volkfeld einen neuen Stuhl. Die Bam⸗ 
berger Biſchöfe haben ſeitdem nie mit den Czechen gemeine Sade wider 
das Reich gemacht, vielmehr befand fich die. germaniſche Gränze nach dieſer 
Seite hin von nun an in zuverläßigen Händen. Die Gründung des Stuhle 
war daher ein Fluges Werk. Nun erhellt aus den Urkunden?) der Schens 
fungen, mit welchen Heinrih II. das neue Bisthum bedachte, daß in den 
Jahren 1007—1010 Dietmar Graf im Bolffelde war. Da aber Hilo 
unzweifelhaft, gleih den andern Befigungen jeined Vaters, auch das Comi⸗ 
tat im Volkfeld geerbt hatte, jo erficht man, daß letzteres zu ben Lehen 
gehörte, welche ihm laut Ausfage ded Merfeburger Ehroniften in Yolge der 
Eı'pörung von 1002 entzogen worden find. 

Nicht beſſer erging es ihm bezüglich der Lehen, die im Würzburger 
Hodftift Tagen. Doc hier wirkte ein Dritter ein. Der marfgräflihe Rad; 
bar zu Echweinfurt muß wie ein Alp auf dem Würzburger Stuhle gela⸗ 
ftet haben. Kaum fonnte es fehlen, daß fat täglihe Verwaltungsftreitig⸗ 
feiten zwifchen dem Bilchofe und dem Marfgrafen entftanden. Der dama—⸗ 
lige Biihof von Würzburg — er hieß Heinrih und war ein überaus klu⸗ 
ger, ja jchlauer Prälat — that das Eeinige, um diefe Bürde von feinem und 


') Siebe die Karte. ?) Ussermann, episcop. bamberg. probat. Rr. 5 und 16. 
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feiner Nachfolger Naden abzuwälzen. So lange erhob er Schwierigfeiten 
gegen Gründung des Bamberger Stuhls — der, wie ich früher fagte, mit 
einem Stüde des Würzburger Sprengeld audgeftattet ward, — bis ihm 
König Heinrich II. außerordentlihe Dinge zufagte. Und Heinrich II. mußte 
Wort halten. Im Jahre 1018 ftellte er einen Yreibrief‘) (die magna 
charta Würzburge) aus, welche verfügte, daß hinfort im ganzen Dufate 
oder in ven Grafſchaften des öſtlichen Frankens) die Gerichts— 
barfeit (fammt dem Rechte, Beeden, Borfpann und Quartier zu fordern) 
über alle dem Hocftifte Würzburg pflichtige Inſaßen — jedoch mit Aus- 
nahme der Gemeinfreien, welche man Bargilden nennet — nur dem heil. 
Kilian, d. h. dem Biſchof von Würzburg zuftehen, und daß fein Graf, 
fein Richter innerhalb der angegebenen Gränzen etwas zu enticheiden oder 
zu verlangen haben folle. 

Wie? gab ed damals ein eigentliches und förmliches Herzogthum Oſt⸗ 
franfen? O nein, hievon weiß feine Duelle etwas; dennoch, ift das Wort 
mit gutem Bebachte gewählt. Bilchof Heinrich wollte felber Herzog in Oſt⸗ 
franfen, d. 5. in feinem Sprengel werden, und er wurde ed aud. „Uns 
fer Metropolit Adalbert,” jchreibt °) Adam von Bremen, „eiferte dem Beis 
ipiele des Würzburger Biſchofs nach, der in feinem Hochftifte zugleih Her; 
sog if.” Jener Sag hat daher den geheimen Sinn: wenn auch bisher 
fein förmliches Herzogtum Oftfranfen beftand, fo werde ein foldes nad 
Ausfertigung des Freibriefd fchnell genug heranwachſen, und die Wahl des 
Ausdruds diente dazu, das Auffeimen des neuen geiftlihen Fürſtenthums 
zu befördern. Immerhin fieht man, daß die Urkunde nicht fo reden Fönnte, 
wie fie redet, wäre nicht in Oftfranfen früher eine Gewalt vorhanden ge: 
wefen, welche der herzoglichen glich; und wirklich gab es cine folche, welche 
berzogliche Befugnifie beſaß, aber doch unter einem fremden Herzoge ftand: 
das war die Marfgrafihaft Berthold und Hezilo's. Unten werde ich zeis 
gen, daß fie in gewiffen Beziehungen dem Herzogthum Baiern untergeord- 
net war. Der $reibrief von 1018 übertrug daher die herzogliden Rechte, 
welche früher Markgraf Hezilo und jeit 1003 wohl der König felber durch 
feine Grafen im öftlihen Aranfen oder im Umfreife des Würzburger Spren⸗ 
geld geübt hatte, an den dortigen Stuhl. Denn man fann nicht anneh- 
men, daß Hezilo erft im Jahre 1018 das verlor, was jegt der Biſchof 
erhielt, da laut der Ausfage Dietmar Allod und Lehen des Markgrafen 
nur im Jahre 1003 und dann nicht mehr befchnitten worden ift. 

Gemäß dem Wortlaute des Freibriefs, blieb den vom Kaifer feit 
1018 eingefegten Grafen oder fonftigen Beamten blos die Gerichtöbarfeit 


— — — —— 


) Monum. boic. XXVIII, ©. 477 flg. Nr. 296. ?) In toto dueatu vel cometlis 
orientalis Franciae. 2) Berk VIL 353 oben. 
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über die Gemeinfreien aus der Klaffe der Bargilden, deren Zahl jedoch, 
verglichen mit den halb oder ganz unfreien Stiftö-Infaßen, faum in Be: 
trat fam. Denn feit den Zeiten Carld des Großen war die unendliche 
Mehrzahl der ftäntifchen und ländlichen Bevölkerung den Großen, der Ari: 
ftofratie, unterthänig „geworden. Ich jehe in obigem Sape des Yreibriefs, 
verbunden mit der Speflart-Gränze, einen ftarfen Beweis dafür, daß bie 
Marke Hezilo’8 vor 1003 den ganzen Würzburger Sprengel begrifi. 
Betreffend die andern Gränzen der Hezilonifhen Marke, gibt eine 
Erbtheilung Aufihluß, welde im Jahre 1057 ſtattfand. Marfgraf 
Hezilo farb) den 18. Sept. 1017, aus der Ehe mit Gerberga mehrere 
Kinder, unter anderem eine Tochter Judith und einen Sohn Otto hinter: 
laſſend. Judith ehelichte den Böhmenherzog Bracidlaw, und warb nad 
defien Tode von dem eigenen Sohne Spitihnew, den fie in diefer Berbin- 
dung geboren, aus Böhmen vertrieben; worauf fie, um Rache an dem un- 
natürlichen Sohne zu nehmen, eine zweite Ehe mit dem Könige Peter von 
Ungarn, dem Feinde des erfteren, eingieng.”) Man fleht, wie ehrgeizig das 
marfgräflihe Haus nad) hohen Verbindungen ftrebte. Hezilo’8 Sohn, Dite, 
blieb hierin nicht hinter der Schwefter zurüd: er verlobte fih 1035 mit 
Mathilde, der Tochter des verftorbenen Polenfönige Boleslam Chrobm; 
allein im folgenden Jahre verfammelte Kaifer Conrad II. eine Synode zu 
Tribur, welche die eingeleitete Verbindung ald den Kirchengefegen wider: 
ftrebend verbammte und auflöste.) Das deutihe Bisthum hat hiebei im 
Sinne des Etaatswohles gehandelt. Nun ehelihte Markgraf Dtto eine 
Stalienerin, Irmengard, nah italifher Zunge Emilia, die Tochter des 
Markgrafen Megenfred von Turin. Die politiihe Bedeutung des Hauſes, 
in welches Otto heirathete, erhellt daraus, daß der Schwabenherzog Her: 
mann IV., Sohn der Kaiſerin Giſela aus ihrer zweiten Ehe, eine Tochter 
aus demfelben Haufe zum Weibe nahm, ja daß auch Kaiſer Heinrich IIT. feis 
nen Sohn, den Thronfolger, mit Bertha, einer Nichte ver Irmengard, verlobte.*) 
Markgraf Dtto hatte nach dem Tode feines Vaters Die Marke über: 
nommen. Urfundlih®) wird er zum Jahre 1040 als Graf im Nordgau 
und in der Marfe Nabburg aufgeführt. Merkwürdig ift, daß weder 
Dtto noch fein Vater Hezilo einen Titel empfangen, der beftimmt auf eine 
Marke am Maine hinweist. Die Ehroniften nennen fie Marfgrafen in 
Baiern,) fehr häufig auch bloß Grafen; außerdem heißen fowohl Heil 
als Otto nad ihrem gewöhnlichen Wohnfite Marfgrafen von Schweinfurt.”) 





4) Berk UI, 856. 2) Pertz VI, 692 ad a. 1058. 2) Gfroͤrer, 8. G. IV, 
289 flg. % Ibid. S. 311 u. 617. s) Ried, cod. diplom. I, Nr. 159. °) Berg 
VI, 626 unten flg.: Henricus marchio in Bawaria. ?) Berk VL, 692 unten: marchio 
Benricus de Swinforde. Bezüglich Otto's fehe man die von Stälin, württemb. Geld. 1. 
490 gefammelten Stellen. 
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Den Top Hezilo’8 ſchildernd, braucht Thietmar von ihm den Ausbrud:') 
„Markgraf Heinrich, die Zierde Oſtfrankens.“ Da von ihren am Main 
gelegenen Gebietstheilen nirgends die Rebe ift, obgleich fie zu Schweinfurt 
ihren Sig hatten; da ihnen anderer Seitd der Nordgau und die Nabburger 
Marke urkundlich zugeichrieben wird, darf man, glaube ih, den Schluß 
jiehen, daß ihre nordgauiſchen Beſitzungen — wenigftens feit den Ereig- 
niſſen von 1003 — die übrigen bei Weitem überwogen. 

Dtto von Schweinfurt wurde zulebt Herzog in Schwaben. Denn im 
Jahre 1048 belehnte ihn Kaiſer Heinrich III. mit der, durch den Tod des 
Ezzoniden Dito erlevigten, Fahne Alamanniend. Sowohl in dem neuen 
Wirfungsfreife ald in dem älteren muß er fein, durch den Schlag von 1003 
verringerted, Erbe anſehnlich vermehrt haben. Ein Mönd, der über die 
Wunderthaten der Kaiſerin Adelheid ein kleines Büchlein fchrieb, berichtet?) 
folgendes: „ver ſchwäbiſche Herzog Dtto von Schweinfurt war fonft fein 
unrechter Herr, aber eine unerfättliche Begierde hatte er, jelbft mit uners 
faubten Mitteln und in der Weife des jübifchen Königs Ahab, ja der Kö- 
nigin Sezabel, dur; Beraubung Armer feine ausgedehnten Güter zu ver- 
größern.” | 
Dieter nämlihe Dito ſtarb) im Sept. 1057, ohne Mannsftamm, 
dagegen hinterließ er fünf Töchter. Seitvem verfchwindet die ehemalige bai- 
riſch⸗fraͤnkiſche Marke; an ihrer Statt aber kommen eine größere und zwei 
fleinere zum Vorſchein, die jedoch erft geraume Zeit fpäter beſondere Namen 
empfangen, aber erweislih auf dem Boden ver älteren Bertholpifchen 
Marke eriporgeiproßt find. Faſt unmöglich ift es, ihren Urfprung anders 
zu erflären, als durch die Annahme, daß ſich die verheiratheten Töchter 
Dtto’8 von Schweinfurt in den fränfifhen Nachlaß ihres Vaters getheilt 
haben. Der ſächſiſche Annalift gibt zwar Auffchluß über dieſe Erbtöchter, 
aber leider Feinen genügenden. „Sie hießen,“ jagt") er, „Eilifa, Juditha, 
Beatrir, Gifela, Bertha. Die erfigenannte, Eilifa, ging ins Klofter und 
wurde Webtilfin. Die zweite, Juditha, vermählte fich erft mit dem Herzoge 
Guns von Baiern, dann nad deflen Tode mit Bodo, und gebar in zweiter 
Ehe eine Tochter Adelheid. Die dritte, Beatrir, nahm den Markgrafen 
nn. (der Name iſt ausgefrazt) — und gebar eine Tochter. Die vierte, 
Bertha, wurde die Gattin eines bairifchen Fürften, der nach feinem Schloſſe 
den Ramen Haböberg führte, und gebar ihm eine Tochter. Die fünfte, 
Giſela, reichte ihre Hand dem (ſaͤchſiſchen) Grafen Wichmann von Seburg, 
mit weldyem fie einen Sohn zeugte.” 


ı) Berk IIL 856 unten; marchio Henricus decus orientalium Francorum. ?) Bery 
IV, 648, b. Rr. 13. 2) Die Belege bei Stälin a. a. O. IL, 492. ) Perg VI, 
679 unten fig. 
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Muß es nicht auffallen, daß der Ehronifl, mit einziger Ausnahme 
Giſela's, nur weiblihe Nachkommen der Erbtöcdhter Otto's von Schwein; 
furt aufzählt? Das fieht fo aus, ald habe er obige Nachrichten aus einer 
Duelle geihöpft, die einen eigenthümlichen Geſichtspunkt verfolgte, beutli- 
cher geiprochen, welche fi zur Aufgabe machte, darzuthun, daß, abgeſehen 
von Gilela, die übrige Sippfchaft Otto's eine ungefegnete, von irgend 
einem boͤſen Verhängniß getroffene geweſen ſei. Für unfen Zwed fommt 
vor allen Beatrir in Betracht, weil nur fie als Marfgräfin, oder als Ge: 
mahlin eines Markgrafen, bezeichnet wird. 

Otto's Erbin, Beatrir hat, außer der vom ſächfiſchen Annaliften er 
wähnten Tochter, Söhne geboren. Abt Effehard von Herzogen⸗Aurach 
meldet‘) zum Jahre 1104: „Conrad, der noch junge Sohn der Marfgräfin 
Beatrir, welcher, obgleich er fchon fehöne Fortfchritte in den MWiffenichaften 
gemacht hatte, zu den Waffen überging, fiel in einem Kampfe, gemäß dem 
Ausſpruche Ehrifti: wer das Schwert zückt, wird durch das Schwert unter: 
gehen. Kurz darauf farb auch Beatrir, Conrads Mutter, und ward neben 
der Leiche ihres Water, des (ſchwäbiſchen) Herzogs Dtto, im Schloſſe 
Schweinfurt begraben.” Deutlih ſieht man: Conrad hatte eine geiftlice 
Erziehung erhalten, aber fpäter wechlelte er den Stand und widmete ſich 
den Waffen, was der Abt von Herzogen-Aurach mißbilligt. Nun fage id: 
nie oder höchſt felten beftimmten große Häufer einzige Söhne für die Fleris 
fale Laufbahn; Conrad muß alfo ältere Brüder gehabt haben. 

Glücklicher Welle fann man den Namen des marfgräflihen Gemahld 
der Beatrir, welchen ber Annalift entweder unausgefüllt ließ, oder ben eine 
jpätere Hand auskratzte, ſo wie den Namen eined Älteren Sohnes, 
den Beatrir gebar, aus andern Quellen ergänzen. Dtto von Schweinfurt 
erhielt, wie früher gezeigt worden, 1040 urfunblih den Titel Graf im 
Nordgau und in der Marfe Nabburg. Seitdem er aber dad Herzogtbum 
Alamannien angetreten bat, kommt an der Nab und im Nordgau — ur: 
kundlich) fett 1053 — ein anderer Graf zum Vorſchein, der Heinrich heißt, 
und eben diefer Heinrich wird A Jahre nach dem Tode des Schweinfurter 
Dtto, feines muthmaßlihen Schwiegervaters, in einer Handveſte) vom 
13. Februar 1061 Graf im Nordgau und in der Nabburger Marfe ge: 
nannt. Er führte alfo denſelben Titel, wie 20 Jahre früher Otto. Wer 
ter erftredte fih, laut anderweitigen Lrfunden,*) der Wirkungskreis des 
Grafen Heinrich über den ganzen Nordgau (den Eichftätter Eprengel), über 
das Waſſergebiet der Nab und Fils und bis vor Regensburgs Mauern: 


t) Ibid. S. 226 Mitte. I) Nachweis bei Buchner, Geſchichte Baierns, Dokumente 
zum dritten Buh S. 70 Nr. 400. °) Ried, cod. dipl. ratisbon. I, ©. 156 Mr. 164. 
%) Ibid. Nr. 161. 162. 164 u. f. w. 
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lauter Gegenden, die erweislich früher zur Marfe Bertholds gehörten. Es 
fann nicht fehlen: dieſer Heinrid muß der Gemahl jener Marfgräfin Bea- 
trir und Eidam des Schweinfurter Dtto gewejen fein. Noch gibt es hies 
für eine legte Beglaubigung: der bairiſche Geſchichtſchreiber Aventin, der 
war erft im 16. Jahrhundert blühte, aber eine Menge jegt verlormer 
Duellen erften Rangs benügte, beginnt‘) die Reihenfolge der Markgrafen, 
bie, wie ſich fogleidy zeigen wird, jpäter den Beinamen von Vohburg ers 
hielten, wirklich mit obigem Heinrich. 

Und nun zu den Erben Heinrich’8 und der Beatrir. In der zweiten 
Hälfte des 11. und in der erften des 12. Jahrhunderts tauchen nad eins 
ander drei Markgrafen, Theobald oder Dibold auf, welche ohne Frage zu 
Beatrir und Heinrih im Berhältnifje von Sohn, Enkel, Urenfel ftehen. 
In dem blutigen Treffen bei Melrihftabt, das die Anhänger des Könige 
Heinrih IV. und des Gegenkönigs Rudolf einander im Sommer 1078 
lieferten, fiel auf Heinridy’8 IV. Seite, laut der Ausjage?) Bruno's und 
des jächfiichen Annaliften, neben andern edlen Herm, Diepold und Hein- 
rich Graf von Ledhögemünde. Ueber den einen der Gefallenen, über Diepold, 
gibt?) der Ehronift von Petershauſen genaueren Aufihluß, er nennt?) ihn 
„einen Marfgrafen von Giengen.” Dieſes Giengen ift ein kleines 
Stäptchen im heutigen württembergijchen Oberamte Heidenheim. Woher nad) 
Schwaben, das Feine Marke bejaß, woher gar nad) Giengen ein Markgraf? 
Es wird bald klar werben. 

Abermal werben nad) 1078, alfo nach Diepold's I. Tode, zwei weitere 
Markgrafen Diepold erwähnt, von denen der ſächſiſche Annalift den einen 
als den jüngeren, den andern al& den Älteren, jenen als den Sohn, dieſen 
als den Vater bezeichnet.) Lebterer kann nur ein Sohn des bei Melridy- 
ſtadt gefallenen Diepold I., folglidy ein Enfel der Beatrix, geweſen fein. Im 
Jahre 1095 verleitete®) dieſer Diepold IL, „Markgraf in Baiern genannt,“ 
den gleichnamigen Sohn und Thronfolger des alten Kaijerd Heinrich IV. 
wm Abfall vom Vater, und brachte dadurch legterem einen Schlag bei, von 
dem er fi nicht mehr erholt hat. Unter der neuen Regierung Heins 
rich's V. fpielte Diepold II. eine wichtige Rolle: in mehreren italienijchen 
Aktenftüden wird er als Zeuge, ald Günftling des Kaiſers und ald einer 
der erſten Reichsfürften aufgezählt.) Wir haben noch andere Nachrichten über 
ihn. ine Urkunde ift vorhanden,’) Fraft welcher Markgraf Diebold genannt 
„der Reiche”, im Jahre 1118 auf Bitten feiner Mutter Liufardis, und mit 


4) Aventini annal. boic. Ingolstad. 1544 ©. 662 oben. 2) Pertz V, 368 und 
Berg VI, 713. #) Ussermann, prodrom. I, 337. %) Berb VI, 744. 6) Ibid. 
227. 6) Alte von 1111. Pertz leg. II, 66 u. 68. Akte von 1122. Ibid. ©. 76, 


!) Monum. boic, XIV, 406. 
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Einwilligung feiner Kinder fowie jeiner Gemahlin, Adelheid, das im Regens⸗ 
burger Sprengel am Regen gelegene Klofter Reichenbach ftiftete.‘) Da Dies 
pold II. ohne Zweifel ein Sohn Diepold's I. war, bieß aljo die Gemahlin 
ded Markgrafen von Giengen Liufardid. Auch Aventin leitet in gleicher 
Weiſe die Diepolde vom Markgrafen Heinrich ab. Noch muß bemerkt?) 
werden, daß Diepold IL. unter andern Gütern gewiſſe ſchwäbiſche Dörfer 
dem Klofter Reichenbach gejchenft hat, woraus folgi, daß er nicht nur in 
Baiern, fondern auch in Schwaben begütert war. 

Sindeffen hatte Marfgraf Diepold IL, ehe er Adelheid freite, eine erite 
Ehe eingegangen. Der ſächſiſche Annalift jchreibt?) zum Jahre 1103: uno, 
der Sohn des ehemaligen bairiihen Herzogs Otto von Rorbheim, erzeugte 
vier Töchter, von weichen eine fich mit Diepold, „dem Markgrafen in Baier“ 
vermählte. Diepold IL. muß dieſe feine erfte Gemahlin überlebt und in 
zweiter Ehe obige Adelheid geheirathet haben. Einer der in erfler oder 
zweiter Verbindung erzeugten Söhne war nun Diepold ILL, den ver ſäch⸗ 
fiihe Annalift ald den jüngeren und als den Sohn eines gleichnamigen 
Vaters aufführt. Diefer nämliche Diepold III. fchloß, laut Ausjage*) des 
Annaliften, eine glänzende Verbindung mit Mechtilde, der Tochter des Welfen 
Heinrih, der von 1120 bis 1126 Herzog in Baiern war und als Mönd 
ftarb. Auch der Ehronift von Weingarten erwähnt diefe Heirath, fügt aber 
einen für und wichtigen Beilap zu. „Der Welfe Herzog Heinrich in 
Baiern,” jagt?) er, „zeugte in feiner Ehe mit Wulfhild, der Erbtochter 
des Ichten Billungen Magnus von Sachſen, vier Töchter: Judith, Eophia, 
Wulfhild und Mechtilde. Die erfigenannte, Judith, wurde Gemahlin des 
Hohenftaufiihen) Herzogs Srievderih und gebar den nadhmaligen Kaiſer 
Briederih mit dem rothen Bart. Sophia reichte ihre Hand dem Herzog: 
Berthold von Zähringen. Wulfhild vermählte fih mit dem Grafen Rubel 
von Bregenz; Mectild endlich heirathete den Markgrafen Diepold (IIL) 
von Vohburg.“ 

Ueber das Todesjahr Diepold's TII. finde ich Feine Nachrichten, doch 
hat er allem Anjcheine nad bis tief in die zweite Hälfte des 12. Jahr 
hundert8 hinein gelebt. Eo hoc, ftand damals das Haus Vohburg, daf 
Friederich der Rothbart fih als Herzog mit einer Echwefter Diepold's LIL 
vermählte, welche Ehe jedoch 1153 unter dem Vorwande allzunaher Ber 
wandtichaft wieder getrennt ward.) 

Wie wir ſahen, geben vie Chroniften den Dicpolden im Allgemeinen 
den Namen Markgrafen in Baiern, genau wie ehemald Berthold, Hezile, 





) A. a. O. 2) Monum. boic. XIV, 409. 3) Pertz VI, 737 unten fly. 
4) Ibid. ©. 744. ®) Hess, monum. guelfic. ©. 21 unten flg. 6) Die Beleg 
fammt altem Stammbaum bei Stälin, württemb. Geſch. IL, 91 fig. 227 fig. 
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Dtto bezeichnet worden waren. Als befondere Benennung taucht zuerft der 
Titel Markgraf von Giengen auf; bald kommt als zweiter, der von Voh⸗ 
burg hinzu. Das waren verfchiedene Linien eines und deſſelben Haufes. 
Das Zwiefalter Todtenbuch führt‘) einen Markgrafen Berthold von Giengen 
auf, der im 12. wo nicht im 13. Jahrhundert gelebt haben muß. Bald 
entftand noch ein dritter Titel. ine von Kaiſer Conrad II. im Sahre 
1144 am Rieverrheine ausgeftellte Urfunde?) unterzeichnete als Zeuge Dies 
pold, Markgraf von Kambe. Die Gleichheit des Namens weist darauf hin, 
daß diefer Diepold eined Stammes mit den Markgrafen von Bohburg und 
Giengen war. Zehn Jahre jpäter taucht ein Markgraf Berthold von 
Kambe auf, der gleichfalls als Zeuge eine Urkunde‘) Friederichs des Roth- 
barts unterfchrieb. Unten werde ich zeigen, daß Kambe und Vohburg nur 
ein einzige ungeſondertes Großlehen bildete, deſſen Träger, wie es fcheint, 
fi nad Gutvünfen bald von Vohburg bald von Kambe fchrieben. 

AS die Giengener Markgrafen auffeimten, war bereit ein britter 
Zweig des Schweinfurter Stammes wieder erlofchen. Ich theile zunächſt 
die Hauptftelle des jächfiihen Annaliften mit, weldye ich oben nur im Aus⸗ 
zuge gab:*) „Bertha, die fünfte Tochter Otto's, vermählte fi) mit einem 
bairiſchen Fürſten, der nad) feiner Stammburg den Namen Haböberg ers 
bielt, und gebar ihm eine Tochter Judith, welche zu ihrem Unglüd ein 
unebenbürtiger Dienftmann entführte.” Durch letzteren Belag deutet ber 
Mönd meines Eradtens an, daß Judith von ihren Eltern enterbt worben 
fi. Wohlan, der ungeannte Gemahl Bertha's hieß, nad höchſter Wahrs 
fcheinlichfeit, Herrmann, und führte den Titel „Markgraf von Banzgau.“ 
Eine Urkunde‘) liegt vor, kraft welder Herrmann, Markgraf im Banzgau, 
erklärt, daß er fein (zwiſchen Staffelftein und Lichtenfeld am oberen Main 
gelegenes) Schloß Banz, in Uebereinftimmung mit feiner Gemahlin Alberad, 
zu einem Klofter umgewandelt und legtered mit Gütern ausgeftattet habe. 

Man wird einwenden: Herrmann, Markgraf von Banz, fünne der 
vom füchfihen Annaliften erwähnte Schwiegerfohn des Schweinfurter Dtto 
nicht fein, weil die fünfte Tochter Otto's Bertha, und nicht Alberad ges 
heißen habe. Allein beide Namen find gleih. Die Gemahlin Otto's von 
Schweinfurt, Irmengard, war von Geburt eine SItalienerin Dem ger 
wöhnlichen Laufe der Dinge entipricht es, daß ver Mutter zu lieb bie 
Töchter italienische Benenmungen erhielten. Nun hatten aber Deutiche und 
Staliener im Mittelalter für dieſelben Namen verjchievene Kormen. Der 
fächfifche Annalift fagt am gleichen Orte, Emilia, der eigentliche Name der 


t) Hess a. a. O. ©. 240. 2) Lacomblet, niederrheinifches Urfunbenbuch I, 239. 
9) Monum. boica IX, 311 fig. XIII, 180. *%) Berg VL 679 unten fig. 6) Usser- 
mann, episcopat. Wirceburg. probat. Mr. 24 und Tert ©. 310 fig. 
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Gemahlin Otto's, laute auf deutſch Irmengard oder Immula. Ebenſo ver 
hält es fih mit Alberad und Bertha. Die Deutichen fagten Adalbert oder 
Adalbero, die Staliener aber Alberiko; als weibliche Form defielben Namens 
brauchten die Staliener dad Wort Alberada, die Deutihen aber Adalberta, 
oder verfürzt Berta. Gleich der Mutter, führt ver fächfiihe Annaliſt auch 
die Tochter unter ihrem deutſchen Namen auf; im Innern der Familie das 
gegen wird man Alberada gejagt haben. 

Zugleich wirft dad Zeugniß des Annaliften Licht auf geheime Triebfevern 
der Gründung des neuen Klofterd. Hermann und Bertha befaßen zwar eine 
Tochter Judith; aber weil diefelbe ungehorfam geweſen, und durd eine Miß⸗ 
heirath dem Glanze des Stammbaums einen Madel zugefügt hatte, enterbten 
fie Vater und Mutter, und ftatteten mit dem reichen Hausgut ein Klofter 
aus. Dan fteht, alles ftimmt wohl zufammen. Aber wenn dieß auch nicht 
der Fall wäre, frage ich: wie anders foll man die Thatjadhe erklären, daß 
ein fränkiſcher Edelmann um 1070 den Titel eined Markgrafen von Banz 
annimmt, als durch die Vorausſetzung, Herrmann fei einer der Erben des 
Schmeinfurter Markgrafen gewejen, der früher in jener Gegend allein ven 
Titel eined Mario zu führen bereditigt war? Mit jenem Heinrich, vem 
Gemahle der Beatrix, und mit den Diepolden, deſſen Kindern und Enkeln, 
bat fi Herrmann nit nur in die Allobialgüter, fondern aud in den Titel 
des Stammherrn getheilt. 

Und nun ift vorliegende Geſchichte der großen bairiſchen Marke zum 
Abſchluſſe reif. Otto von Echweinfurt, der in der Erwerbluft feine Graͤnzen 
achıtete, muß als Herzog von Schwaben tüchtig zugegriffen haben. So 
gelangten an fein Haus die Güter um Giengen an der Breng, die nicht 
weit vom Nordgau entfernt lagen, aljo eine fünftige Abrundung verbießen. 
Weil der Erblafer ein Markgraf geweſen war, trugen die Erben biejen 
Titel auf die ſchwäbiſchen Erwerbungen über. Anders verhielt es fidh mit 
der Marfe Vohburg-⸗Kambe. Diefe gehörte zum Stammgut des Schwein: 
furter Haufes, denn ſchon Berthold, dann Dtto und fein Echwiegerjohn 
Heinrih find Herrn im Nordgau und in der Nabburger Marke, jo wie am 
Regen geweſen; da ja die alte Regensburger Marke, die zu Gunften Ber 
thold’8 erneuert worden, ſich weftlih von Paſſau bis Regensburg, Bräms 
berg, Forchheim erftredte. 

Indeß waren zum alten Erbe, nad) Anfang des 12. Jahrhunderts, die 
Schlöſſer Vohburg und Kambe (am Regen) binzugelommen. Dben!) wurk 
gezeigt, daß beide Orte im Laufe der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts 
ale Eike von bairiſchen Pfalzen erjcheinen. Nun berechtigen trifftige Grün 


— — — 
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Palatinat jenem Engelbert, Erben Rapoto's II., entzog und an Otto von 
Witteldbach verlieh, die beiden Reichöpfalzen feinem damaligen Günftling 
Diebold II. überlaffen bat. Kambe lag innerhalb der großen bairiichen 
Marke, Schloß Vohburg fland zwar auf herzoglichsbairiichem Boden, aber 
nur der Donauftrom, auf deſſen rechtem Ufer das Schloß ſich erhebt, trennte 
daffelbe vom Nordgau, wo der Schweinfurter Dtto und feine Ahnen längft 
walteten. 

Man fieht daher, der Schlag von 1003 hat die ſüdlichen Theile der 
großen Bertholv’jhen Marke nicht oder kaum getroffen, denn das Comiiat 
im Nordgau und die Nabburger Diarfe verblieben Hezelo’8 Erben ganz, 
oder doch beinahe unverfümmer. Das ift begreiflih: der Nordgau und 
das andere Stüd bildeten die Linie, längs welcher das zu Gunſten Ber- 
thoſd's geichaffene Gebiet unmittelbar an das herzogliche Baiern ftieß. Eben 
dieſes Gebiet aber follte, gemäß den Abjichten des deutſchen Hofes, auch 
fürder ein Pfahl im Fleiſch für Baierns Herzoge fein. Folglich durfte 
man dafjelbe nicht ſchwächen. Anderd dagegen verhielt es fich feit den 
Ereigniffen von 1003 mit der nördlichen Hälfte des Bertholpifchen Groß⸗ 
chend. Was dort Hezilo’d Sohn hinterließ, reichte gerade aus, um eine 
ärmlihe Marke für Herrmann, den Echwiegerfohn Otto's, zu formen, der 
ale Erbe eined Markgrafen gleihfalld den marfgräflichen Titel ſich beilegte. 
Alle übrigen Älteren Befibungen des Bertholvifchen Haufes waren auf jener 
Seite nad 1003 an den neu errichteten Stuhl von Bamberg und an das 
Bürzburger Hochſtift übergegangen, welches Icgtere ſeitdem zu einem Fleinen 
geiftlihen Herzogihum ſich geftaltete. 

Der Banzgau, in einer Urkunde‘) des Kaiſers Heinrich II. vom Mai 
1017 erwähnt, erftredte fi über den norböftlihen Theil?) des Würzburger 
Hochſtifts unfern der Bränze gegen den Bamberger Sprengel. Das 
Schloß Habsberg aber, aus weldhem Herrmann, Alberadend Gemahl, 
frammte, Tag’ auf der Nordgränzge des Würzburger Bistums nahe dem 
heutigen Meinungen, und bildete ?) jpäter einen Theil der Beſitzungen des 
Haufes Henneberg, deſſen Urkunden ?) ed aufführen. Nun nennt der jäch- 
ſiſche Aunalift den Markgrafen Herrmann einen bairifchen Fürften, und 
diefe Angabe wird auch von einer andern Seite her befräftigt. Denn ver 
Stiftungsbrief des Klofterd Banz vom Jahre 1071 fpriht von Zeugen, 
die an den Ohren gezupft worden ſeien.) Das war eine dur das alte 
bairiſche Geſetz, und nur durch dieſes, vorgefchriebene Kormalität; wo an den 


1) Ussermann, episcopat. bamberg. probat. Nr. 21. 5 Idem, episcop. wirceburg. 
Prolegom. ©. 27. ”) Elite, Geſchichte des Hauſes Henneberg I, ©. 24 und 96. 
%) Ussermann, epis. wirceb. probat. Mr. 24: testes per aurem tractl, Priderie etc. 
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Ohren gezupfte Zeugen vorkommen, da darf man zuverfihtli auf Herr⸗ 
Ihaft des bairiſchen Geſetzes, und folglich auf bairiſche Hoheit fchließen. 

Wir haben im Vorbeigehen einen neuen Beweis für den Umfang 
Baiernsd, oder damit ich einen Fareren Ausdruck wähle, des bairifchen 
Franfens, gefunden. Letzteres Land erftredte fih, laut den früher angeführs 
ten Zeugniffen, 965 bis Banıberg, um 1017 bis an den Speflart, und 
noch um 1080 wurde die Gegend um Meinungen als zum bairifchen Franken 
gehörig betrachtet. Diefe Ausdehnung aber hatte Baiern nur vermittelſt 
der herrichaftlichen Rechte, welche die vom bairishen Herzogthum abhängige 
Bertholdiiche Marke über die Etiftölande von Würzburg und Bamberg bie 
1003 voll, ſeitdem blos noch in gewiflen Stüden übte. 

Die ebengenannte Marfe begriff demnach vor 1003 erfilih die Stifte: 
lande von Würzburg und Bamberg, zweitens den Nordgau und Swalafeld 
oder den Eprengel von Eichftädt, drittens dic alte Regensburger Marke 
gegen Böhmen, oder die auf dem rechten Ufer ver Donau gelegenen Streden 
des Regensburger Hochſtifts. Das war allerdings ein großes Gebiet, 
das an Umfang dem eigentlihen Herzogthume Baiern nicht viel nachſtand. 

Gleichwohl darf man fih die Marfgrafihaft Berthold's und Hezilo's 
nicht in der Weife eined heutigen deutſchen Yürjtenthums venfen. Neben 
dem Markgrafen befaßen die Biſchöfe von Eichftädt, Regensburg, Würz⸗ 
burg, Bamberg, deßgleichen verſchiedene bairiihe Palatine, als Verwalter 
der dort gelegenen Kammergüter, dann die Burggrafen von Regensburg, 
auf die ich unten zu fprechen fommen werde, und endlid die Gaugrafen, 
weldhe in Regensburger, Bamberger und Würzburger Urfunden vorkommen, 
bedeutende Rechte. Der Markgraf leitete die Anftalten zur Vertheidigung 
der Gränze, hatte die Kriegsmacht unter feinem Befehl, konnte die Eins 
wohner in gewiffen Fällen vor fein Gericht laden, allerlei Abgaben, Bors 
Ipann, Quartier fordern. Nad ver Niederlage von 1003 verlor jedoch 
Hezilo die Gerichtöbarfeit über alle dem Hochſtift zinspflichtigen Leute, 
welde durch die Faijerlide Urfunde vom Jahre 1018 an den Etuhl des 
h. Kilian überging. Doch war feitdem im Würzburger Hochftift eine Klaſſe 
von Infaßen übrig, welche nicht unter der richterlichen Gewalt des Biſchofs 
ftand, nämlich die Bargilden. Letztere blieben unter dem Banne der Bra 
fen oder anderer Beamten, von denen fie ſchon früher Redht nahmen. Wen 
ehrten nun eben dieſe Grafen oder Beamten als ihren näcften Vorgefegten? 
Da der Würzburger Eprengel oder das Stück Franken, das er einnahm, 
auch nah 1003 und nad) 1018, wie wir fahen, bairifh genannt wirt, 
muß man meines Erachtens den Schluß ziehen, daß die Bargilden⸗Grafen 
von den bairischen Herzogen, theilweiſe — fo weit nämlih das Schwein—⸗ 
fürter Haus aus dem Schiffbruch von 1003 einzelne Lehen oder Allode 
(wie 3. B. den Banzgau) gerettet hatte — von dieſem abhingen. 
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Endlich) iſt noch ein Hauptpunft übrig. Obgleich die Berthold'ſche 
Marke in der Abficht gegründet worden war, den bairiſchen Herzogen einen 
Damm entgegen zu ſetzen, ftanden Berthold und feine Nachfolger nichtsdeſto⸗ 
weniger fortwährend unter der Lehenshoheit eben dieſer Herzoge. Der gleich» 
zeitige Biograph des nachmaligen Könige und Kaiſers Heinrich II. er 
zählt, diefer habe, fo lange er noch Herzog in Balern war, Hezilo (von 
Schweinfurt), den Vater Otto's, mehr als alle übrigen Grafen feines Lan⸗ 
des (Baierns) begünftigt. Herzog Heinrih von Baiern ſah folglich in 
dem Schweinfurter Hezilo einen Lehensmann, einen Untergebenen. Auf 
dafjelbe laufen die Titel „Markgraf oder Graf in Baiern” hinaus, welde 
Berthold, Hezilo und Dtto empfangen. Ein dritted Zeugniß, welches 
deutlichen Auffchluß über die Art und Weile der Abhängigfeit gibt, in 
welcher die Markgrafen gegenüber dem bairishen Herzogthume ftanden, bes 
halte ich mir vor, jpäter mitzutheilen. 

Die Zerftüdlung des Berthold'ſchen Großlehend in drei Theilmarfen 
fann nicht ohne Zuthun des deutichen Hofes vor ſich gegangen fein. Nach⸗ 
dem die größten Anftrengungen aufgewendet worden waren, wiber tie Leber; 
macht bairiſcher Herzoge einen ftarfen Danım aufzuführen, halfen die Sas 
lier ſelbſt zu Zerftörung des mühjeligen Werkes. Wie oft hat fich ſeitdem 
diefe Danaiden⸗Arbeit wiederholt! Durch ihre Feindſchaft wider die Kirche 
in eine faliche Lage hineingetrieben, mußten die Kaifer unaufhörlich Kleine 
groß machen, um Große zu fällen, und hinwicherum dann den Großge⸗ 
wachjenen neue Kleine entgegenjegen, bis zulegt alle alten Organifationen 
jerrieben waren. 


Fir Ofmerhe der Yabenberger feit dem Ende des 10. Iahrhunderts. Spuren 
des Hibelnngenliedes. 


Die Geichichte der Oftmarfe ift belehrenver ald die jeder andern, haupts 
ſächlich deßhalb, weil fie überrafchenves Licht auf das Weſen der alten 
Marfeinrihtungen wirft. Zwei große Hebel, einerjeitd das Schwert, aber 
außer demſelben, vielleicht in nody höherem Maße, der Pflug, die Eins 
wanderung oder ein wohldurchdachtes Coloniſations⸗Syſtem haben dort unten 
harmoniſch zufammengewirft. 

Schon Earl der Große errichtete, wie früher gezeigt worben, eine 
Marke an der mittleren Donau. Zugleich ftatteten er und feine deutſchen 
Nachfolger den Stuhl von Paflau mit ausgedehnten Gütern innerhalb bes 
fagter Marke aus, damit die Biſchöfe um fo eifriger helfen möchten, das 


H Berg IV, 686 gegen oben. 
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Land in Aufnahme zu bringen. Denn der Paffauer Sprengel!) reichte auf 
beiden Seiten der Donau hinunter bi8 zur heutigen Gränze von Ungarn, 
und die dortigen Bilchöfe haben im Laufe des 10. Jahrhunderts wieder⸗ 
holte, wiewohl zulegt vergeblidhe, Verſuche gemacht, den Kirchenhäuptern von 
Salzburg die Metropolitunhohett über Pannonien abzuringen. ?) 

Die alte Farolingifhe Oftmarfe ward bald nad) Anfang des 10. Jahr: 
hunderts durch die Ungarn zerftört, welche feitvem faft zwei Menfchenalter 
hindurch nicht mur die öftlihen Gränzprovinzen des Reiche, fondern aud) das 
innere Deutichland regelmäßig verheerten. Der Wendepunkt trat 955 durch 
den Sieg auf dem Lechfelde ein. Doch fand ed noch 15 Jahre an, bie 
Kaiſer Dtto L die bairiſche Oftmarfe wiederherftellte, und eine zweite auf 
kaͤrnthniſchem Boden zwiſchen Mur und Drau hinzufügte. Allein nur lang» 
fam fchritt das Werk vorwärts, denn die Ungam machten nah dem Tode 
des Löwen Dtto I. neue Einfälle, und um 982 klagte) Biſchof Pillgrim 
von Paſſau beim kaiſerlichen Hofe: „die Güter, welche fein Stuhl dort feit 
alter Zeit befige, feien menfchenleer und mit Geftrüpp überzogen.” Im 
Laufe des Jahrhunderts, dad von Einjegung des erften Babenberger Mark⸗ 
grafen bis zur Mitte der Regierungszeit Heinrichs IV. verlief, blühte die 
Marfe auf, füllte fi mit deutihen Bewohnern. Wie ift dieß gefchehen? 
Mehrere Auszüge von Urkunden liegen vor, welche über dieſe Frage einigen 
Aufihluß geben, aber feinen genügenden. Bollftändige Akten fehlen, was 
wir befigen, find Bruchftüde, gefammelt aus dem Gefichtspunft des befon- 
deren Bortheild einzelner kirchlichen Anftalten, namentlich des Paſſauer Stuhles. 

Eine Urkunde‘) des Kaifers Otto III. verfügt, auf Bitten des Pafjauer 
Biſchofs Piligrim, daß freie Leute, deren Dienfte man wegen Mangele 
einer ausreichenden Anzahl von Leibeigenen bevürfe, als Anſiedler auf jols 
hen Gütern der Oſtmarke, welche geiftlihen Anftalten gehören, erftlid von 
dem ordentlichen Gerichtsbann der Grafen und Markgrafen befreit, zweitens 
niht wie ſonſt an die Faiferlihe Kammer, jondern nur an die geiftlichen 
Schutzherrn zu zinfen, verpflichtet fein follten. Es ift, wie man fieht, ein 
Vortheil, den der Paſſauer Biihof für fih erlangte. Aber mit welchen 
Mitteln bewog eben verfelbe freie Leute, fih auf Kirchengrund in der Oft: 
marfe niederzulaffen? Hierauf gibt die fragliche Urkunde feine Antwort, umd 
gerade über diefen Punkt wäre Belehrung wünjchenswerth. 

Klar ift, daß die geiftlihen Herren freien Anſiedlern Rechte und Ber: 
günftigungen in Ausficht geftellt haben; denn kaum jcheint es glaublidy, daß 


1) Ein altes Archidiafonatsverzeichnig, welches Pfarreien und Defanate bis zur un 
garifchen Graͤnze begreift, ift abgebrudt in den monum. boic. XXVIU, b. ©. 487 fig. 
3) Gfroͤrer, K. ©. III, 1204 fig. 1223. 1287. 1363. 1372 fig. 3) Meiller, Regefen 
der Babenberger ©. 1 Nr. 3. 


Erſtes Bud. Gap. 13. Bairifche Marken: b) Oſtrich. 405 


eine Maſſe freier Baiern, Schwaben und Sachfen nad der Oftmarf wan⸗ 
derte, um dort geiftlihe Grundholden zu werden. Für befjer iſt es jeder 
Zeit gehalten worden, al8 freier Bauer auf eigenem Grunde zu ſitzen, ftatt 
in kirchliche Vaſallenſchaft verftricdt, Aebten oder Bilchöfen zu zinfen. Das 
Gleiche, wie von obiger Urfunde, gilt von einem zweiten Aftenftüde,') aus 
welchem erhellt, vaß um 985 ein Landtag zufammentrat, welcher Beſchlüſſe 
faßte, die für das Wohl der Dftmarfe wichtige Folgen hatten. Allein 
abermal enthält das im Paſſauer Saalbuch aufbewahrte Bruchftüd dieſer 
Verhandlungen nur ſolche Dinge, die dad Interefie des dortigen Biſchofs 
berührten. Wir erfahren, daß ver Pafjauer Etuhl ſich den beftrittenen 
Befig gewiffer Orte, wie St. Pölten, Traismauer, den Zoll von Ebers⸗ 
berg, den Haufenfang in der Donau bei Tulln u. |. w. durch Schiedsrich⸗ 
ter zufprechen ließ, daß ebenverfelbe für feine Grunpholden Befreiung von 
marfgräffihen Gilten, Frohnden, Vorſpann, Beden erlangte. Davon, was 
freien Anfielern, die volles Eigenthum erwerben wollten, bewilligt worben 
fei, fteht fein Wort in dem Auszuge. 

Und hiemit fomme idy auf einen zweiten Punkt. Mögen die Lände- 
reien, welde der Paſſauer Stuhl oder andere geiftlihe Anftalten im Um: 
freife der Oftmarfe als wohl verbriefted Eigenthum in Anſpruch nahmen, 
auch noch fo ausgedehnt geweſen fein, ficherlich bilveten fie nur einen Flei- 
nen Theil des Grunde und Bodens der gejammten Provinz. Auch zum 
wirklichen nugbaren Kammergut der Krone kann verhältnigmäßig nur ein 
kleines Stüd der Oftmarfe gehört haben. Nah Zurüddrängung der Uns 
garn lag bei Weitem das meifte Land wüfte, war eine Einöde, die, um 
Werth zu erlangen, fleißige Hände, und da man biefe nur durch Lohn 
oder Rechte anloden kann, Befiger erwartete. Diefe Beſitzer, die auf freiem 
Grund fi anftedelten, find gekommen, das beweist der Erfolg; aber wie 
fie zur Anſiedlung bewogen wurden, bleibt zu ermitteln. 

Aventin, der viele jegt verlorne Quellen bemügte, theilt gewiſſe Nach⸗ 
richten mit, die dem Bebürfniffe gerechter MWißbegierde entiprehen. Allein 
man hat fidy an die Unart gewöhnt, diefen Geſchichtſchreiber herabzufegen, 
doch mit Unrecht. Wie gewann neuerdings fein Anjehen, nachdem es ges 
hingen tt, Bruchftüde der Altaicher Chronik, die ihm nody ganz vorlag, 
wieder zufammenzujegen! In gewiffer Hinficht verdient er allerdings Miß⸗ 
trauen, aber nur da, wo Schmeichelei gegen das fürftlihe Haus, für das 
er die Feder führte, ihn auf Abmwege leitete. Warum er aber zu Gunſten 
der Babenberger, die zu feiner Zeit laͤngſt ausgeftorben waren, hätte Fabeln 
erfinnen follen, ift faum zu begreifen. Ich halte daher feinen Bericht über 
die Dinge, welche gegen Ende des 10. Jahrhunderts in der Oſtmarke vors 








*) Monum, boic. XXVII, b. ©. 86 fig. Nr. 116 und Meiller a, a. D. Nr. 4. 
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giengen, für wahr und bin überzeugt, daß er ihn aus einer jebt entweber 
verlornen oder noch nicht wieder aufgefundenen Duelle entnahm. 

Er fagt:) „auf jenem Landtage,” — den auch das Paſſauer Aktenſtück 
erwähnt, und welden Aventin meines Erachtens auf gute Beweiſe ge 
ſtützt, nah Tulln verlegt, — „ſey unter Anderem beſchloſſen worden, allen 
Freien, die ſich in der Oftmarfe anſiedlen würden, Erledigung von Abgaben 
aller Art und vom Kriegsdienſt anzubieten; dem Abel aber und dem Elerus 
zu geftatten, daß Mitglieder beider Stände, die fi zur Niederlaffung in 
Oſtrich entihlöffen, nah Gutdünken Schanzen anlegen, Burgen erbauen 
dürfen.” Aufrufe müfjen demgemäß in die ftark bevölferten Herzogthümer 
des alten Reichs ergangen fein, jeder, ver fein eigener Herr, könne 
gegen. leidlichen Kaufpreis, unter den erwähnten günftigen Bebingungen, 
Eigenthum in der Oftmarfe erwerben. Der Erfolg bürgt dafür, daß jo 
etwas geichehen ift: Anſiedler aus allen Theilen Germaniens, namentlid 
aus Baiern, Sachſen, Schwaben ftrömten herbei; Dörfer, Gefide, Wein 
berge, Gärten, Städte blühten empor. 

Schon im Jahre 1206 fonnte der Babenberger Leopold VI. rühmen,?’) 
Wien ftehe an Größe und Zahl der Bewohner nur der Stadt Cöln nad. 
Für ſchwaͤbiſche und ſächſiſche Anfienlungen zeugen Ortsnamen, wie Sad: 
jengang’) und Edwabdorf.) Die überwiegende Mehrzahl der Bevölte: 
rung jedoch ftammte aus Balern. Noch im Jahre 1233 hieß’) die Haupts 
ftadt der heutigen Steiermarf Bairiſch-⸗Grätz, zum Unterfchied von dem an; 
dern Drte gleichen Nameng, aber jlavifchen Urjprungs, der noch jegt Wins 
diih-Gräg genannt wird. Bairiſch bejagt hier fo viel als deutſch, woraus 
folgt, daß vie Oſtmarke vorzugsweile aus Baiern ihre Bewohner erhielt. 
Deiterreih war, wie man ficht, feit dem Ende des 10. Jahrhunderts das 
Land der Hoffnung für Solche geworden, welde in der Heimath Fein Aus: 
fommen fanden, es ſpielte die Rolle, wie jet die vereinigten Staaten Nord; 
amerifa’s. Soviel von den Erwerbungen durd den Pflug. 

Das Uebrige that das Schwert. Dom Regierungsantritt Otto's J. bis 
auf Heinrich IV. herab, aljo über hundert Jahre, herrichte im Grenzgebien 
gegen Ungarn hin entweder offener Krieg, oder ein dem Kriege ähnlicher 
Zuftand. Die gefeiertften Soldaten des 10. und 11. Jahrhunderts haben 
dort den Grund zu ihrem Ruhme gelegt. Der fähfiihe Ehronift Wirw 
find fagt:) „dur die Siege, welde Herzog Berthold (im Jahre 943) 
über die Ungarn erftritt, ward fein Name weit und breit befannt.” Die 

1) S. 506 der früher angezeigten Ausgabe. ?) Meiller, a. a. O. ©. 96 Rr. 68: 
Vienna civitas, quae post Coloniam una de melioribus teutonici regni urbibus esse di- 
citur, amoena flumine, situ praedita, civibus populosa. 2) Urfundli erwähnt zum 
Sabre 1021 daf. ©. 5 Nr. 3. 2) Ebenſo erwähnt zum Jahre 1194, ibid. €. 75 
Nr. 71. °) Daf. S. 152 Nr. 19. 6) Chronic. II, 34. Berg IIL 447. 
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Ahnherrn des Hauſes Diſſen⸗Andechs, von dem unten die Rede fein wird, 
verbankten nicht minder dem Kampfe gegen die Ungarn Glanz und Macht. 
Ich erinnere ferner an die früher‘) mitgetheilte Stelle des Abts Ekkehard, 
wo von jenem Boto, dem Bruder des Pfalzgrafen Aribo, die Rede ift, der 
durch feine Kriegsthaten in Ungarn zu Wege gebradt habe, daß er für 
einen der alten Hünen gelte. 

Ueberall wirkt friegeriiher Ruhm auf die Phantafte, begeiftert Dichs 
ter. Wie viel Gefänge und Lieder find aus den Kämpfen längs der fchot- 
tiihen und engliihen Gränzge bervorgegangen! Aehnliche Blüthen trieb 
der ungariiche Gränztampf bei und. Die Lorbeeren Aribo’d des Aelteren, 
den laut dem Zeugniffe des Abts von Herzogenaurach noch zu feiner Zeit 
das Volkslied feierte, waren allem Anfcheine nah im Streite gegen die Uns 
gam errungen worden. Dieje Lieder find nicht ganz verflungen, wir bes 
fiten fie theilweife noch, obwohl in Ueberarbeitung dur jpätere Hände. 
Bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts hat fih im ſüdlichen Deutichland 
eine Weberlieferung erhulten, welche zwei Echriftfteller diefer Zeit, Bruſch 
und Lazius fchriftlih niederlegten.) Bruſch jagt: „Blihof Piligrim von 
Paſſau gab — fo geht die Sage — einem damaligen Dichter den Auftrag, 
in deutihen Reimen die Thaten der Avaren und Hunnen, welde Oſtrich 
bis zur Ens inne hatten, und wegen ihrer Wildheit Riefen oder Reden 
genannt wurden, zu fchildern, auch zu zeigen, wie jelbiged Volk durd bie 
Hauptleute Dtto’8 des Großen beficgt ward." Lazius meldet Achnliches 
und führt zugleih als Probe jener Gedichte etliche Verſe an, die im heus 
tigen Ribelungenlieve ftehen, neben andern, die fi nicht darin finden. 

Keine Frage kann fein, daß wir an dem Borne ftehen, aus dem ein 
guter Theil der älteſten Form der Niebelungenjage quol. Oſtrich war 
ihr Heimathland, Siegeöfreude über der Hunnen Bezwingung ihre Amme. 
Indeß flofien eine Menge anderer Stoffe, die Sagen von Ezel⸗Attila, von 
dem Burgunder Siegfried, mit den ungrijhen Kampfliedern, als deren Held 
Markgraf Rüdiger von Pechlaren, ein poetifcher Stellvertreter der Baben⸗ 
berger Marfgrafen, erjcheint, in Eines zufammen. Aud ver Paflauer Bis 
hof Piligrim erhielt in den fpäteren Bearbeitungen der Nibelungen und 
in der Klage feine Stelle. Lebtered Gedicht behauptet ’) fogar, Piligrim 
babe veranlaßt, daß die Nibelungen⸗Sage in Latein niedergeichrieben ward, 
Meines Erachtens verdient die Ueberlieferung, Piligrim fei bei Verbreitung 
des Urſtamms bejagter Lieder in Latein und Deutſch thätig geweſen, Glauben. 


ı) Oben ©. 380. 3) Hund, metropol. Salisburg. Monachii 1820 Vol, I, 30% 
n. Lasius, de gentium migrationibus. Francof. 1600 ©. 271. 3) Klage, Vers 2145: 
Bon Bazowe der Bifchof Pilgerin, durch Liebe der Nefen fin hieß fehriben dieſe Märg, 
wie es ergangen wäre, mit latiniſchen Buchſtaben. 
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Tritt fein Name nicht überall hervor, wo «8 fih darım handelt, die Oſt⸗ 
marfe mit ftreitbarem Volke zu befegen und gegen die Ungarn zu verwahs 
ren! Diefer PBrälat aber konnte fein beſſeres Mittel ergreifen, um bie 
Einwanderung nad der Oftmarfe im Reiche beliebt zu machen, als wenn 
er die Lieder zum Lobe der Hunnenbefieger in den Mund der fahrenden 
Sänger brachte, die Deutihland feit alter Zeit durchſtreiften und auf tie 
öffentliche Meinung ungefähr fo einwirften, wie jett die Tagesprefle. Und 
wahrlih, fchnell muß der Name Donaumarfe ein im Munde des Bolfe 
beliebter Laut geworben fein. ine merkwürdige Thatſache bürgt hiefür: 
während in den Iateinifch gefchriebenen Urkunden und Chronifen des 10., 
11. und 12. Jahrhunderts die deutſchen Provinzen regelmäßig Tateinijche 
Bezeichnungen empfangen, macht nur die Oftmarfe eine Ausnahme; fie wird 
feit dem Ende des 10. Jahrhunderts ſtets „Oſtrich“ genannt.) 

Als erften Markgrafen hatte, wie früher gezeigt worden, Kaifer Dtto 1. 
einen Burchard eingefegt, deſſen Gejchlecht wir fpäter fennen lernen werben. 
Seit 976 folgte auf Burchard Markgraf Liutbald, der Ahnherr der oftrichs 
Shen Babenberger. Wo hauste nun urjprünglich diefer Liutbald ? 

Ich denfe, auf der Burg Pechlaren, und zwar erftlih weil anzunehmen 
ift, daß das Nibellungenlied und auch Adelolds Ehronif nicht ohne irgend 
einen biftoriihen Grund den Sid des Markgrafen gerade nad Pechlaren 
verlegt; zweitens weil im Anfange der Verwaltung Liutbalds das Land von 
Pechlaren abwärts die Donau hinunter gar nicht in feiner Gewalt, fondern 
von den Ungarn befest war. Wie oben im Borbeigehen bemerkt worden, 
hatte Piligrim von Paſſau um 982 Klage geführt, daß die In der Of 
marfe gelegenen Güter feines Stuhles neulih von den Ungarn verwüfte 
worden jeien. Kaiſer Dtto III. erließ deßhalb Befehle an den Marfgrafen 
Liutbald, dem Unweſen zu fteuern und verfah ihn zugleich mit Streitkräften. 
Und nun gefhah 983, was ein Möndh aus dem Klofter Mölk mit folgen: 
den Worten berichtet:?) „vom Kaiſer beauftragt, rüdte Marfgraf Liutbald 
mit Heeresmacht vor die Burg bei Mölf, welche ein mächtiger Ungarfürf, 
Geifa, zum Raubneft eingerichtet hatte, nahm und zerftörte fie, und grün 
dete unten im Orte gleichen Namens ein Etift von zwölf Chorherren, weld« 
verantwortlih gemacht wurden, dafür zu forgen, daß fein Räuber mehr 
auf dem benachbarten Berge Befeftigungen anlege." Mölk war das ältefte 
von Babenbergern gegründete Klofter. Nach dieſer Kriegsthat drang ter 
Eieger weiter gegen Oſten vor, und bald darauf ward jener von Aventin 


— — — — — 


1) Urkunde von 996: regio Ostarrichi. Meiller, S. 2 Nr. 2; von 998: pagus Oster- 
riche. Ibid. ©. 3 Nr. 3; von 1002 Ostarriche ibid. Ar. 4; von 1058 Marca Osterriche 
S. 8. Nr. 4. und fonft fehr oft, ibid. S. 4. 7. 8. 9. 10. *°) Hanfitz, german. sacra 
l, 225. 
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nah Tulln verlegte Landtag gehalten, der Beichlüfle faßte, welche eine 
größere Einwanderung nad) Oſtrich veranlaßten. 

Bermählt war Markgraf Liutbald I. mit Richenza, deren Gefchlecht 
unbekannt if. In diefer Ehe zeugte er eine Tochter Ehriftiana, die als 
Nonne zu Trier ftarb, und vier Söhne Poppo, Adalbert, Heinrih, Ernſt, 
die alle hohe Würden erlangt haben. Adalbert und Heinrich folgten dem 
Bater in der Marfgrafihaft, Poppo trat in den geiftlihen Stand und 
farb 1047 ale Erzbifhof von Trier; Ernft, Tochtermann des Herzogs 
Herrmann III. von Schwaben, erhielt 1012 nad deſſen Tode Alamans 
niens Fahne.) Der alte Markgraf Liutbald verlor im Juli 994 das 
Leben durch die Hand eined Würzburger Dienftimannd. Er war vom 
Biſchofe diefer Etadt zur Feier des Kilianfefted eingeladen worden. Waͤh⸗ 
rend er früh morgens feine Soldaten „in ritterlihdem Epiele” übte, traf 
ihn ein aus Rache befieverter Pfeil, der feinen Tod zur Folge hatte. Das 
ritterliche Spiel, welches der Zeuge dieſes Vorfalls, Bischof Thietmar von Mers 
feburg, erwähnt, ) verdient Beachtung; ich werde fpäter darauf zurücfommen. 

Nach dem Tode des Vaters erbte die Oftmarfe der erftgeborne Sohn, 
Heinrich L, welcher feine bedeutende Rolle geipielt zu haben fcheint. “Denn 
nicht6 weiter melden die Chroniken von ihm, als daß er im Jahre 1015 
beim Feldzuge gegen die Polen tapfer mitfocht) und 1018 eines plötz⸗ 
lichen Todes ftarb. *) Er hinterließ feine Kinder, die Oftmarfe ging deß⸗ 
halb an den jüngeren Bruder Adalbert über, ver fie bis zu feinem im 
Mai 1055 erfolgten Tode verwaltet hat. Zur Gemahlin erfor Adalbert 
eine Ungarin, Nichte des Könige Etephan und Schweiter des Könige 
Petrus, der auf Stephan folgte.) Laut Urkunden hieß fie Frowila.“) 
Diefe Ehe des Markgrafen bat ihm das Mißtrauen des Kaiſers Hein» 
rih III. zugezogen, und für ihn und fein Haus jchlimme Folgen gehabt. 

Im Jahre 1039 rüdte der neue Ungarkönig ‘Peter über die deutiche 
Grenze an der Donau und verheerte das Rand, ohne daß Marfgraf Adal⸗ 
bert, Peters Schwager, demfeiben Widerftand leiſtete.) Diefe Unthäs 
tigfeit muß den Argwohn des deutihen Königs erregt haben, der aud 
nachher noch Mißtrauen verrieth, obgleich Adalbert vereint mit feinem 
Sohne Liutbald II. 1042 dem Ungar Aba, der ſich kurz vorher der Krone 
des geftürzten Peter bemächtigt hatte, eine entſcheidende Niederlage beis 
brachte. Nachdem Herimann der Lahme dieß in feiner Chronik zum Jahre 
1042 berichtet, ®) fährt) er zum Jahre 1043 alfo fort: „zu Ingelheim, 


2) Die Beweife bei Gffard, histor. princip. Saxon. praefatio ©. 15 u. 19 fig. 
2) Chronic. IV, 14. Per& III. 774 oben: cum suis militibus ludens sagitta volante vul- 
neratus est. 3) Ibid. VII, 12 ©. 842. *) Annales hildesheim. ad a. 1018. Perk 
II, 95. 8) Die Beweife bei Ekkard a. a. D. ©. 22. d) Melle ©. 6 Rr. 11 
n. 196 Rr. 34. 1) &ftörer, 8. G. IV, 348, °) Berg VI, 124. 
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wo der König fein Beilager mit Agnes von Poitou hielt, beförderte er Liui⸗ 
bald den Eohn ded Markgrafen Adalbert, einen jungen Mann von großer 
Zapferfeit und gewiffenhafter Treue, zum Markgrafen, aber wenige 
Tage Ipäter ftarb Liutbald; feine Leiche ward nah Trier abgeführt, wo 
der Oheim des Berftorbenen, Erzbiihof Poppo, fie begrub.* 

Neuere Scriftfteller wollen die Beförderung Liutbalds fo verftehen, 
als fei ihm nicht eine wirflihe Marke, fondern mur die Anwartichaft auf 
die Nachfolge in der Würde des Waters verlichen worden. Allein viele 
Deutung widerſpricht den klaren Worten eines Ehroniften, der mit Bedacht 
fchrieb. Unzweifelhaft hat die Stelle den Sinn, daß der deutſche König 
dem Sohne Adalberts eine eigene Marke übergab. Hieraus folgt aber, 
dag Heinrih II. eine Probe jener Künfte der Politif ablegte, auf bie 
man jo häufig in feiner Regierungsgeichichte ftößt. Heinrich's Abfiht muß 
geweſen fein durch die gefährliche Danaergabe den Vater mit dem Sohne 
zu verfeinden, und dadurd dem gefürchteten Ehrgeige des Erſteren Schran; 
fen zu fteden. Allem Anfcheine nad) betrachtete auch das babenbergiſche 
Haus die Sade in diefem Lichte. Der Tod des unglüdlihen Fünglinge, 
den Herrmann der Rahme jo beveutungsvoll gleih nad der Beförderung 
erzählt, iſt fchwerlic auf natürlihe Weife erfolgt. Erwägt man, wie ver 
Reichenauer Ehronift auch fonft durch fünftlihe Zufammenreihung von 
Thatſachen verftedte Dinge andeutet,*) die er aus Yurdt vor dem Despo: 
ten, der damald Deutichland beberrjchte, nicht offen ausſprechen durfte, fo 
muß man zwijchen jenen Zeilen den Eaß leſen: Liutbald ſei als O:pfer 
des Hafjes feiner Verwandten gefallen, den ihm ver König durd die arg: 
liftige Belehnung zugezogen hatte. 

Weil dem fo ift, fügt der Ehronift der Charafterfchilderung des jungen 
Mannes den Zug gewiffenhafter Treue?) bei, und erwähnt das Begräbnif 
in Trier. Er will damit jagen: das an Liutbald verübte politiihe Verbrechen 
ſei unnöthig gewefen, denn der junge Fürſt würde ſich doch nicht gegen ben 
Bater empört haben, und weiter, der Oheim habe, die That mißbilliigend, 
Vorſorge getroffen, daß die Leiche nicht in dem öftreichiichen Erbbegräßnifie, 
jondern auf lotharingifcher Erde zu Trier beigefegt warb. 

Die Rolle, welche Heinrich III. dem jungen Babenberger zugevadt 
hatte, war auf gewaltfame Weife unmöglich gemacht worden; gleichwohl 
verzichtete der König nicht auf feinen gegen Adalbert gerichteten Plan, a 
bediente fih anderer Werkzeuge. Herrmann der Lahme jagt, Heinrich IIL 
habe im Jahr 1043 den Ungar genöthigt, einen Theil feines Reichs bie 
zur Leitha hin an die deutſche Krone abzutreten. Offenbar muß viele 
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Angabe ſo verſtanden werden, daß das abgetretene Gebiet gegen Weſten 
oder gegen das deutſche Reich hin die Leitha zur Grenze hatte. Aber wo 
begann daſſelbe vom ungariſchen Staudpunkte aus, oder in öſtlicher Richtung? 
meines Erachtens an der Raab in der Art, daß der abgetretene Theil 
Ungarns die Strecke zwiſchen Raab und Leitha begriff. Ich halte dieſes 
darum für wahrſcheinlich, weil in einer Urkunde,) angeblich aus dem 
Jahre 1073, die zwar handgreiflih unächt, aber alt ift, und deren unbe» 
kannter Verfaſſer mit den dortigen Berhältniffen wohl befannt war, eine 
Marke an der Raab erwähnt wird. Nun einen Theil eben dieſes erobers 
ten Gebietö verwandelte König Heinrich III. in eine Marke, welche ohne 
Frage dem Babenberger Adalbert zum Trog gegründet worden iſt. 

Bis jegt find A Urkunden,) alle aus dem Jahre 1045, and Tages» 
licht gezogen, welde einen Markgrafen Sigifrid aufführen, der damals 
in bejonderer Gunft beim Könige ftand. Die Lage der Marf Sigfrieds 
erhellt aus den nämlichen Pergamenten. Kraft des einen jchenfte der König 
feinem Getreuen Reginold gewilfe Güter, gelegen zwilchen der Fiſcha und 
Leitha im Gebiet des Markgrafen Sigifried; kraft ded andern verlich er 
dem Klofter Altaich Ländereien an der Zaia, abermals in des Marfgrafen 
Sieifried Bezirf. Die Marke des letztern erftredte ſich aljo dieſſeits der 
Donau zwilchen den Flüffen Fiſcha und Leitha und wahrfcheinlid noch 
weiter nah Oſten, dann jenfeits des Stromes den Marchfluß hinauf bis 
wur Zaia, welche in die Mar fällt. Dagegen reichte die Marfe Oſtrich 
im Sahre 1058 bis zur nämlihen Fiſcha hin, mit weldher 1045 der Be 
zirk Sigifrieds begann; denn im October 1058 fhenfte‘) König Heinrich IV. 
dem Stifte St. Pölten 3 Königshöfe zu Mannswörth an der Donau 
„gelegen zwifchen Schwechat (unter Wien) und der Fiſcha in der Mark Oft- 
rih und im Gomitate des Marfgrafen Ernft,“ der feinem Vater Adalbert 
jeit dem Mai 1055 gefolgt war. Kein Grund ift vorhanden, anzunehmen, 
daß die Strede zwiſchen Schwechat und Fiſcha nicht auch fchon 13 Jahre 
früher, in Adalbert Tagen, zur Oftmarfe gehörte. Man fieht daher: jener 
Sigifrid war dem Babenberger in der Art auf den Naden gefest, daß bie 
zu Gunften des Erfteren errichtete Marfe das Gebiet des Legtern von der 
Berührung mit Ungam und folglih auch von der Möglichkeit weiterer Ers 
werbungen ausfchloß, die damals allein gegen Oſten gemacht werden fonnten. 
Wenn die Dinge jo blieben, drohte den Babenbergern Gefahr, ftille zu 
ſtehen und den unberechenbaren VBortheil des Wachsthums, das allein in 
politiihden Körpern Leben erhält, zu verlieren. 





t) Meichelbek, histor. frising. I, 265: in marcha juxta Raabam flurium Chuniberge. 
Gibt ed dort ein Koͤnigsberg ober Konberg ? 2) Monum. boic. XXIX, a. ©. 81 fig. 
Mr. 362 u. 363, dann Böhmer, regest. Ar. 1525 uw. 1530. I) Meiller, ©. 6 Nr. 4. 
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Aber die Dinge blieben nicht fo: nad furzem Beftehen muß Sigifried 
und feine Marf wieder verfhwunden fein. Nirgends ift mehr von beiden 
die Mede, und Biſchof Dtto von Freifing, der felbft dem Babenberger 
Haufe angehörte und die Verhältniffe der Oftmarfe wohl fannte, berichtet, ‘) 
Markgraf Adalbert, Ernſt's Vater, habe die den Ungarn abgenommenen 
Lande als Reichslehen mit der Oſtmarke vereinigt. Diefe Angabe hat 
nur dann einen Sinn, wenn man vorausfegt, daß die zu Gunſten Sigi, 
frids errichtete Ungarnmarfe nach kurzer Dauer wieder eingegangen, und 
zu Oftrich geichlagen worden iſt. 

Markgraf Adalbert zeugte in der Ehe mit Froila zwei Söhne, den 
erftgebornen Liutbald IL, ver auf die oben beichriebene tragiſche Weile 
endete und dann Ernft, der nad) dem im Jahre 1055 erfolgten Tod fein«s 
Vaters die Marfe erbte. Ernſt beherzigte die Lehre, welche der Salier 
Heinrich dem babenbergiichen Haufe gegeben. Stets hielt er zur Krone; 
im Sommer 1061 nahm er mit dem Weimarer Markgrafen Wilhelm Theil 
an dem unglüdlichen Feldzuge wider die Ungurn. Nachdem der deutice 
Bürgerkrieg ausgebrochen, vertheidigte er die Föniglihe Sache, und farb 
den 9. Juni 1075 an den Wunden, welche er Tags zuvor in der Scladt 
an der Unftrut gegen die Sachſen davon getragen hatte. Die Oſtmarfe 
war, wie man ficht, von Anfang an im Geſchlechte des erften Baben 
bergerd, Liutbald I., erblid, fie blieb e& aud weitere 200 Jahre bis zum 
Erlöfhen des Hauſes. 

Meine Aufgabe bringt es mit ſich, daß ich zunächſt die Grenzen von 
Oſtrich beſtimmen muß. Durch Urkunde?) vom 3. Ockober 977 ſchenkte 
Kaiſer Otto II. der Kirche zu Lorch das Kammergut Ensburg, gelegen im 
Traungau, am Ufer der End, im Comitat Liutbalds (welcher einige Säaͤte 
zuvor Markgraf genannt wird). Der bier erwähnte Traungau war einer 
der größeren de8 Reihe, denn er umfaßte ) das Gebiet auf beiden Ufem 
der Flüſſe End und Traun, von Eferding bis hinunter nad Ips. Iſt mn 
anzunehmen, daß in obigem Pergamente die Ausbrüde Traungau md 
Gomitat Liutbalds fih decken, mit andern Worten, daß das Comitat im 
Traungau, weldes Markgraf Liutbald verwaltete, den ganzen Traungau 
in fich begriff? Schwerlich! verfchiedene große Gaue, namentlich der benad; 
barte Donaugau, waren damald erweislih *) in mehrere Comitate getheilt. 

Eben dieß ift allem Anfcheine nach aud mit dem Traungau der all 
geweſen; denn erftlih vergabte Kaifer Otto II., kraft der nämlichen Urkunde, 
nachdem er die Lage Ensburgs ausführlich bejchrieben, an die Kirche von 


1) Chronic. VI, 15: Urstisius I, 125. ?) Bon Meiller, Regeſten der B. Erik 
1 Nr. 2. 2) Chronicon. Gotwic. II, ©. 815. *%) Jahrbücher des beutfchen Keicht 
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Lorch noch einige weitere Höfe, von denen bemerkt wird, fie feien auf dem 
weftlihen Ufer der Ens gelegen, aber ohne Liutbalds oder feines Comitats 
zu gedenfen: was meined Erachtens darauf hindeutet, daß fie (und folglich 
mit ihnen andere Orte jenſeits) nicht zur Grafſchaft Liutbalds gehörten. 
Fürs zweite wird fih unten ergeben, daß zu gleiher Zeit, da Liutbald 
das Comitat inne hatte, die Ahnherrn des Steyrer Hauſes zu Eteyer auf 
dem weftlihen Ufer des gleichnamigen Fluſſes ſaßen.) Wahrſcheinlich 
bildete daher der Ensfluß die weftlihe Grenze der Marke Liutbalds gegen 
das herzogliche Baiern. 

Gegen Norden wird das heutige Erzherzogthum unter der End durch 
die böhmiſche Gebirgskette vom zechenlande getrennt, cine Scheidelinie, 
welche die Natur felber zog, und welche daher menſchliche Willfür kaum 
verrüden Fonnte. In der That findet man ſchon ums Jahr 1000 nad 
diefer Richtung hin dieſelbe Grenzbeſtimmung. Aus mehreren Urkunden 
erhellt, *) daß das Gebiet der Oſtmarke unweit der Ensmüntung den 
Donauftrom überfehritt, auf die böhmifchen Berge zuftrih und nun in 
norböftliher Richtung längs dem Gehirg, weiter gegen DOften längs der 
mährijchen Grenze’) bis zu dem mittleren Laufe des Marchfluſſes fich erftredte. 
Gegen Dften reichte die Marfe Liutbalds fo weit als fein gutes Echwert. 
Hier war die Grenze Oſtrichs beweglidh, und rüdte in dem Maaße er: 
sungener Siege vor. In einer Urkunde!) Kaiſers Heinrich III. vom 
25. October 1051 heißt es: „ich fchenfe der Kirche zu Haimburg den 10. 
Bauernhof und den Zehnten aller Garben ver Etridye längs der Ungarn: 
grenze, die wir im Lande Oftrih mit unjerem Schwerte dem Feinde ab- 
genommen haben.“ 

Die ſüdliche Richtung betreffend, ift das heutige Herzogthum Defter- 
reich unter der Ens umfäumt von einer Kette hoher Berge, die mit Aus⸗ 
nahme des vorfpringenven Wiener Waldes, faft in gleicher Entfernung vom 
Donauftrome hinziehen und jegt öftreichiiche Alpen heißen. Eben diejelben 
bifveten jeit Ende des 10. Jahrhunderts die Südgrenze Oſtrichs, aber fie 
trugen damals einen andern Namen, man bezeichnete fie mit dem Ausdrude 
„Lärthnifhes Gebirge“. Urkunde) vom 7. Mai 1034: „hinauf 
an der Ips (die von den öftreihifchen Alpen herabfließend bei der Stabt 
gleihen Namens in die Donau fällt) bis zum Gebirge Kärnthens.“ 
Die Pfarrei des unweit der Erlaf gelegenen Ortes Steinenfirchen erftredte 
fih die Erlaf hinauf bis an das Gebiet Kärnthens.“) Unter dem 


s) Man vgl. noch die Bemerkungen Meillers a. a. O. S. 189. 2) Meiller ©. 
7 Nr. 17 m. Noten ©. 199 Nr. 47. 3) Meiller, Reg. S. 2 Mitte: ad marewinos 
terminos. *) Monum. boica XXIX, a. ©. 104. 6) Meiler, Reg. ©. 5 Rr. 7. 
°) Pos, thesaurus anecdot. VI, a. S. 72 Rr. 105: usque ad terminum Cbernten. 
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26. Det. 1058 fchenfte ‘) König Heinrih IV. feinem Getreuen Euno 10 
Kronhöfe, „gelegen an der Schwarzau in der Kärnthner Marke.“ 
Die Ehwarzau fließt mit der Leitha zufammen, und die Gegend, welde 
die Urfunde meint, liegt bei Wieneriſch Neuſtadt. Im 11. Jahrhundert 
gründete, wie fpäter gezeigt werben foll, ver Steierer Marfgraf Oezo un 
weit der Stadt Steyer die Abtei Gärften. Weiter oben aber im Gebirge 
am Steierbache fteht ein andered Gärften, das zum Unterfchlede von dem 
unteren deutfchen (oder wie man damals fagte, bairiihen) Windiſch⸗Gäaͤr⸗ 
ften heißt. Das windifche Land, oder, was hiemit gleichbedentend, Kaͤrn⸗ 
then erftredte ſich alſo im 11. Jahrhundert nicht blos auf die Höhe ber 
öftreichifchen Alpen, fondern Stellenwelfe herunter bis zum Fuße der nörd- 
fihen Abdachung. Aus diefen Thatfachen erhellt, daß Oftrih im Süden 
durch Kärnthen begränzt war: folglich gehörte das ganze Gebiet, das jeht 
Ober: und Niever-Steiermarf heißt, fammt den fünlih vom Wiener Rah 
gelegenen Streden des jetzigen Erzherzogthums Oeſtreich unter End ge 
graphifh zu Kärnthen und nicht zu Balern. 

Die Marfe Oftrih fand von Anfang an unter vofktiicer Hoheit 
der Herzoge Baierns, alfo daß die Markgrafen ald Bafallen der Erfteren 
betrachtet wurden. Die auf und gefommenen Berhandlungen des früher 
erwähnten Tullner Landtags beginnen mit den Worten: ) „Rund umd zu 
wiſſen dem jest lebenden und den kommenden Geſchlechtern, was maßen 
Herzog Heinrih (der Zänfer) von Baiern in der Marke Liutbalts 
des Marfgrafen die weltlihen und geiftlihen Großen und auch das 
Volk verfammelt hat, um eidlih Rechte und Beſitzungen eines jeglichen 
Standes feſt zu ftellen.“ Der Markgraf hing alſo vom Herzoge at. 
Dafielbe Verhältniß dauerte, wie ich unten zeigen werde, bis nad der 
Mitte des 12. Jahrhunderts fort. 


Die Kärnthner Oſtmarke an der Mur und Yran. 


Die großen Flupthäler find von jeher Verbindungswege von Land zu 
Land, von Nation zu Nation gewejen. ALS SKaifer Otto I. darauf aus 
ging, die Gränzen des alten Herzogtums Baiern gegen ungarifche Sturm- 
fluthen zu verwahren, genügte es keineswegs, daß er eine Marfe an ber 
mittleren Donau errichtete; er mußte auch die Zugänge an der Raab, Dur, 
Drau, Save, Kulpa fchirmen, welde Flüſſe aus dem damals bairiſchen 
Kärnthen nah dem Magyarenland hinabftrömen. Wirklich bat Dtto I. 
diefe Nothwendigfeit wohl beherzigt, zu gleicher Zeit mit Oſtrich gründete 
er eine zweite Marke zwiſchen Dur und Drau. Und zwar fann man bie 
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Familie defien, den er zum erften Markgrafen an legterem Orte beftellte, 
rüdwärts bis in die Heimath verfolgen. 

Um’s Jahr 917 ſchenkte) König Conrad I. an den Cleriker Erchan⸗ 
fried ein Kammergut, „gelegen zu Golvern im Gau Viehbach im Comitat 
Markward's.“ Zwiſchen Dingolfing und Landshut mündet in die Iſar 
ein kleines Wafler, das noch heute Viehbach heißt, und in der Nähe fteht 
gleihfalls heute noch das. Dorf Golden. Es gab aljo dort einen unbes 
deutenden Gau, der von dem Bade feinen Namen trug. Allein die Lan⸗ 
deseintheilung muß früher eine andere gewejen fein, denn ein Pergament?) 
des Königs Arnulf vom Jahre 890 zieht den Ort Goldern zur Marfung von 
Schönau. Das Eomitat Markward's fommt 20 Jahre jpät:r zum zweiten 
Male vor. Dur Brief”) vom 13. Juli 940 vergabte König Otto I. an 
den Bafallen des bairiſchen Herzogs Berthold, Grafen Marfward, zehn 
Scaghöfe, „welche früher Goldwäſcher inne gehabt hatten, gelegen im Co⸗ 
mitat -befagten Markward's an dem Flüßchen Viehtebah im Ufgowe.” Der 
Bad ift allem Anjcheine nad der nämliche, wie der in der Urfunde von 
917 erwähnte. Berner weilen die Goldwäſcher, welche am Viehbach faßen, 
auf den Urjprung ded Namens bin, den das Dorf Goldern trägt. Aber 
zum dritten Mal bat die Landeseintheilung gewechjelt und der Gau (der 
jedoch gleich Viehbachgow ein unbedeutender gewefen jein muß, da er fonft 
faum mehr vorfommt) hieß damals Ufgau. 

Dreißig Jahre fpäter taucht ein Markwart — jedoch ein Anderer und 
zwar unſeres Erachtend des Vorigen Sohn — audy nit mehr an ber 
far, fondern in Kärnthen und zwar ald Markgraf auf. Im Jahre 970 
ichenkte*) Kaifer Dtto I. dem Salzburger Erzftuhle „einige Kammergüter 
in der Grafſchaft Markwart's, unſeres Marfgrafen, in der öftlichen Land» 
ſchaft (in plaga orientali) namentlih den Hof, der auf ſlaviſch Udoliniduor, 
auf deutſch Nieverhof heißt; veßgleichen fünfzig mit ihm verbundene Königs⸗ 
huben, ſammt dem Forſte Sufil, und was an föniglihem Eigen der 
Burg Ziub anhängt; endlich den nahen Ort Lipriza.” Der Begriff „öftliche 
Landſchaft“ hat für Kärnthen diefelbe Bedeutung, wie die Oftmarfe für das 
berzogliche Baiern: fie diente zur Schutzwehr Kärnthens gegen die Ungarn, 
wie Oſtrich zur Bruftwehr Baierns gegen denfelben Feind. Darum heißt 
Marfwart, der dort waltet, ein Mardio; die Landihaft war zur Marfe 
eingerichtet. 

Die Lage derfelben kann beftimmt werden durdy die drei Orte Ziub, 
Lipriza und Eufil. Der zweite Name bezeichnet ohne Zweifel den heutigen 
Marttfleden Leibnig, der nicht weit vom Einfluffe der Sulm in die fteyerifche 


1) Pez, thes. anecd. nor. I, c. &. 47. 2) Lang, regest. boic. I, 22. 3) Mo- 
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Mur liegt. Andenken und vielleicht Umfang des Forſtes Sufll Hat ſich in 
dem Namen der zwei Dörfer Sauſal erhalten, die den Amtsbezirken Hars 
racheck und SKleinftätten an der Sulm einverleibt ſind.) Endlich erhellt 
aus einer Salzburger Urkunde ?) vom Jahre 1051, daß zur Burg Ziub 
das Land gehörte, das zwifchen den Flüffen Laßnig und Sulm von ihren 
Quellen auf den benachbarten Schramberger Alpen bis zu ihrer Mündung 
in die Mur fich erftredte. 

Mir kennen jetzt etlihe innerhalb der Marfe Markwart’6 gelegene 
Güter, welhe der König einem Dritten verlieh. Die Marke felbft aber 
reichte begreifliber Welje über den Umfang der weggegebenen Ländereien 
hinaus; denn ſonſt hätte der König, vermöge jenes Afts, nicht etliche Orte 
in „der öftlihen Landſchaft“, jondern die Marfe felbft verjchenft, was gegen 
den Haren Wortfinn ftreitet. Mittelft anderer Nachrichten fann man dar 
thun, daß in der Kärnthner Oftmarfe ein Schloß ftand, das nicht dem 
Könige, fondern dem Markgrafen gehörte und das in der Geſchichte Kärn⸗ 
thens eine Role ſpielt. Die Chronik von Altaich fchreibt ) zum Sabre 
1053: „der vom Kaifer neulich abgelehte Herzog Cuno von Balern (aus 
dem pfalzgräfliden Haufe von Aachen⸗Tomberg) floh nad Ungarn zu Koͤ⸗ 
nig Andreas, brach hierauf mit ungarischer Hülfe in Kärnthen ein, ver 
wüftete dad Land, bemädhtigte fih der Hengftburg und warf eine flarfe 
Belagung hinein.” Lautet dieß nicht, als fei die Hengftburg eine Gränz 
feftung Kärnthend gegen Ungarn geweien, und als müffe man fie in der 
Marke Markwart's fuhen? Ja, fo verhält fih die Sache in Wahrkelt. 
Sie lag unweit Leibnig bei Wildon, und obgleich, fie längſt zerftört iſt, hat 
fih ihr Andenken in dem Namen der Pfarrgemeinde Et. Lorenz in Henge 
berg erhalten.) Sodann geht aus einer Urkunde‘) vom Jahre 1066 her 
vor, daß um die genannte Zeit Burg Hengift ſich im erblichen Beftge des 
Haujes befand, das, wie ich unten zeigen werde, Markgraf Marfwart 
von DOftfärnthen, derjelbe, von dem bier die Rede ift, gegründet bat. 

Im Angefichte der eben entwidelten Thatfachen fann fein Zweifel jein: 
der Markbezirk Marfwart’8 begriff das Gränz⸗Land zwilchen den Flüfen 
Drau und Mur, und derſelbe lag in einer Gegend, die offenbar vorzug% 
weiſe geeignet war, zur Marfe eingerichtet zu werden, fobald es fi barım 
handelte, die Zugänge Kärnthend gegen ungarische Augriffe zu fchirmen. 

Der Name Markwart’d taucht noch einmal empor und zwar in mel 
würdiger Gejellihaft. Ich komme abermald auf den öftreihiichen Landtag 
zurüd, den Herzog Heinrih von Baiern zwiſchen 985 —990 in Liutbald's 
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Marfe, laut dem Zeugniffe Aventin's) zu Tulln, hielt. Es war eine 
große und glänzende Verſammlung. Obgleich ganz Oſtrich in geiftlicher 
Beziehung unter dem einen Stuhle von Paſſau ftand, erjchienen doch da- 
jelbft auch noch andere Bilchöfe, vermuthlihd darum, weil außer dem 
Paſſauer auch die Kirhenhäupter von Salzburg, Freifing, Regensburg, 
dort unten Güter befaßen. Reben den cbenerwähnten Bijchöfen fanden ſich 
ferner viele Grafen und andere vornehme Herren ein. Grängftreitigfeiten, 
Händel über Dein und Mein, wurden — und zwar nad altdeutichem Ge⸗ 
brauch — durch Zeugneid beigelegt. ALS folhe Zeugen fchwuren ?) mit 
Andern Graf Meginhard, Graf Pabo (wie ich ſpäter zeigen werde, Burg: 
graf von Regensburg), dann Graf Markwart und fein Bruder 
Rüdiger. 

Der Titel Graf, den hier Marfwart empfängt, beweist nicht entfernt, 
daß ein Anderer ald der gleihnamige Marfgraf gemeint fei. * Denn faft 
jever Mario beſaß — im Bereiche feiner Marke — irgend ein Comitat, 
was insbejondere von Markwart gilt, da ja die Burg Ziub, laut der 
Schenfungsurfunde von 970, im Comitate des Markgrafen Marfwart lag. 
Rah Belichen fonnte man daher den Mario aud) Grafen nennen. Dieß 
geichieht häufig bezüglich des mächtigften unter allen bairischen Markgrafen 
Bertholv’8 und feines Sohnes Hezilo's, die in Stellen, wo nicht der lei⸗ 
ſeſte Zweifel fein fann, daß es fih um die beiden Marfgrafen handelt, 
als Grafen aufgeführt werden. Iſt aber der in den Tullner Landtagsver⸗ 
bandlungen erwähnte Markwart eine Perjon mit dem Markgrafen von Oft 
kaͤrnthen, fo folgt erftlih, daß die kärnthniſche Dftmarfe, obgleich damals 
Kärnthen zum mindeften feit zehn Jahren ein eigenes Herzogthäim bilvete, 
noch immer vom bairischen Herzogshute abhing. Trefflih wird dieſe That: 
ſache durch Zeugniffe befräftigt, die ich jpäter zu entwideln mir vorbehalte. 

Zweitend drängt fih im vorausgejegten Falle die Vermuthung auf, 
daß wir bier die hiftorifhen Urbilver der beiden Marfgrafen Rüdiger und 
Markwart des Niebelungenlieves vor und haben. Zwar jcheint es bedenf- 
lich, auf die Ausfage eines Gedichts hin, das fo viel Phantafterei enthält, 
einen biftoriihen Schluß zu gründen — fofern nämlid nicht andere gewich⸗ 
tige Beweiſe zur Seite ftehen. Aber ſolche Beweife find wirflih vorhan- 
den. Ich ftelle ald weiteren Zeugen die jogenannte Chronik von Pechlaren. 
Diefelbe verwirrt, wie fchon früher bemerkt worden, die Zeiten, fie be 
hauptet,”) daß Markgraf oder Graf Rüdiger von Pechlaren bi8 916 die 
Mark Oftrih verwaltete; daß ihm dann ein gleihnamiger Sohn, Rü⸗ 
biger IL, folgte; daß diefer zweite Rüdiger bis 943 glorreich feine Marke 


*) Oben S. 406. 2) Meiller, Regeft. ver Babenberg. ©. 2. ”) Deutſche 
Jahrbücher L a. ©. 171 flg. 
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vertheidigte und die Angriffe der Hunnen (Magyaren) zurüdichlug; daß 
ebenverjelbe 943 ftarb, und endlih daß 944 als Rüdiger II. Nachfolger 
der Babenberger Lintbald die Marfe übernahm. Das ift Alles unmöglich, weil 
erftend das Gränzland ſich bis nach 955 in den Händen der Ungarn befand; 
zweitens weil früheftens um’s Jahr 970 Burdard, Liutbald’8 Vorgänger, 
als erfter Mario in der wiederhergeftellten Oſtmarke eingefeßt worden ift. 

Gleichwohl kat obige Chronif, trog der Verftöße gegen die Zeitfolge, 
viel ächtes, hiftorifches Erz aufbewahrt, und ich werde mir nimmermehr 
einreden laffen, daß ihr Marfgraf Rüdiger ein bloßes Luftgebilve fei. Ir⸗ 
gend ein Marfgraf dieſes Namens muß im Laufe des 10. Jahrhunderts 
an der Ungarngränze gewaltet und hohen Ruhm erlangt haben. Run 
wußte aber der Ehronift, daß außer Rüdiger ein Markgraf Liutbald vie 
Oftmarfe inne hatte und auf der Burg zu Pechlaren fa. Bon dem Bor, 
urtheife beherrſcht, Oſtrich ſei die einzige Marfe wider die Ungam, und 
Pechlaren einziger Ei eined Markgrafen gewefen, weiß fib der Mann 
nicht anders zu helfen, al8 dadurch, daß er feinen Rüdiger vor Liutbald's 
Ankunft in den Orfus hinunter jendet, und nun erft den Babenberger 
in dad Schloß Pedlaren einziehen läßt. In Wahrheit aber gab es 
zwei Oftmarfen gegen dic Ungarn, eine kärnthniſche und eine bairifche, in 
Wahrheit waren weiter, wie aus obiger Urfunde erhellt, Liutbald, Rübdiger 
und Marfwart Zeitgenoffen. Tapfere, wohlverdiente Degen müffen Marl: 
wart und fein Bruder Rüdiger gewefen fein, da das Andenfen ihres Na 
mend und ihrer Thaten fi fo zähe erhielt, während das Beiwerk, Or 
und Zeit, in Vergeſſenheit ſank. Die Tage der Ditonen und Baierns Of- 
marfe hatten ihren Eid Campeador. 

Der Jeſuite Fröhlich, Vater der Geſchichte Kämthens, welcher nie in 
den Tag hinein ſchwatzt, fondern ein befonnener Hiftorifer ift, behauptet, ') 
die Gemahlin des Markgrafen Markwart von Oftfärnthen habe Hada— 
mut geheißen und ihren Mann um viele Jahre überlebt. Obgleih er tie 
Duelle, aus welder er dieſe Nachricht Schöpfte, nicht namhaft macht, ver 
dient er wegen der jonft bewieſenen Gewifjenbaftigfeit Glauben. In ir 
That findet fih in der Ebensberger Ehronif, deren Nachrichten ins 10. Jahr: 
hundert hinaufreichen, die Angabe,?) daß Marfwart, ver Kürnthner Mark 
graf, mit Hadamut, ter Schweſter des Grafen Ulrich von Ebensberg, 
vermählt war und daß er geraume Zeit vor ihr ſtarb. Markwart's Ted 
ſcheint zwiſchen 90 — 995 zu fallen. 

Mit dem Jahre 1000 erſcheint ein Anderer als Marchio in der kärnth— 
niihen Oſtmarke, und dieſer Andere hieß Adalbero. Denn unter dem 


) Archaeontologia Karinthiae, Gefchlechtatafel Nr. 3. ?) Defele, script. boid 
II, 8 2. 
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13. April 1000 fchenfte ) Kaiſer Otto dem Marfgrafen Adalbero 100 
Bauernhöfe, „gelegen in der Landſchaft Kärnthen, Marfe und Eomitat des 
(beichenften) Markgrafen Adatbero.* Derjelbe war ein Sohn Hadamut's 
und folglib audh Marfwart’s, und Hatte ohne Frage die Marfe von feinem 
Bater geerbt. Denn eine Urfunde?) liegt vor, ausgeftellt zwifchen 995 — 
1011 von einer vornehmen Frau Namend Hadamut, welche ſich ald Wittwe 
in, das Salzburger Klofter St. Peter zurüdgezogen hat. Hadamut erwähnt 
darin, doch ohne irgend einen Titel beizufügen, zwei ihrer Söhne, Adalbero 
und Eberhard. Weiteren Aufichluß über diefe Söhne der Hadamut gibt 
eine zweite Urfunde,’) ausgeftellt um 1040 nad dem Tode des Kärnthner 
Herzogs Adalbero. Kraft derſelben fchenkten Adalbero und Markwart, 
Söhne des verftorbenen Herzogs Adalbero, zum Seelenheile ihres Vaters, 
der in der Klofterfirhe zu Geifenfeld begraben liegt, gewiffe Güter an bie 
ebengenannte bairifche Abtei. Als Zeuge unterfchrieb die Schenkung Eber- 
hard, Bruder des verftorbenen Herzogs. 

Hieraus folgt denn, daß der Hadamut Sohn und Eberhard's Bruder, 
Adalbero, nah 1000 Herzog yon Kärnthen geworben fein muß, da man 
vernünftiger Weife nicht wohl annchmen fann, daß es um jene Zeit in 
Kärnthen einen von dem unfrigen verjchiedenen Adalbero gab, der cine 
Hadamut zur Mutter, einen Eberhard zum Bruder hatte, und überbieß 
hoch genug ftand, um Kärnthend herzoglihen Stuhl zu befteigen. Nun 
möge Herrmann der Lahme reden, welder zum Jahre 1012 berichtet:*) 
„Gonrad, Herzog von Kärnthen (Oheim des nachmaligen Kaiſers Conrad II.) 
flarb, und obgleich er einen gleichnamigen Sohn (den Better des ebenge- 
nannten Kaijers) hinterließ, verlieh der damalige deutjche König Heinrich IL 
die erledigte Bahne nicht an Conrad's Sohn, fondern mit Ausihluß des⸗ 
jelben an Adalbero.“ 

Roc, ift zu bemerken, daß Fröhlich die Salzburger Urfunde, worin bie 
Wittwe Hadamut ihre Söhne aufführt, nicht gefannt hat, denn er weiß 
nichts von einem Bruder Apalbero’s, Eberhard. eine Ausjage, daß Ha- 
damut die Gemahlin Marfwart’8 I. war, beruht daher auf anderweitigen 
Nachrichten. Weber die Verhältniffe, unter welchen Adalbero das Herzog- 
thum Kärnthen erlangte, werde ich am pafjenden Orte handeln. Hier haben 
wir es nur mit feinem Lehen zu thun. 

Adalbero, und theilweife fchon fein Bater Markwart I., befaßen bie 
kaͤrnthniſche Oftmarfe zur Zeit, da fchon ein befonderes Herzogthum für das 
Sand beftand; die Marke war folglih von letzterem getrennt geweſen. 
Seit 1012 wurde dieß anders. Adalbero hat bis zu feiner gewaltiamen 


1) Fröhlich, a. a. DO. Anhang ©. 199. 2) Kleinmayern, Juvav. Anhang ©. 301. 


2) Monum. boic. XIV, ©. 184 fig. Nr. 9. %) Berg V, 119. 
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Abfegung das Herzogthum jammt der Oftmarfe verwaltet. in merkwür⸗ 
diger Bericht ift neuerdings veröffentlicht *) worden, den ein unbefannter 
Elerifer, welchen Biſchof Azeko von Worms nad Mainz gefendet hatte, 
wo damals viele Fürften tagten, um auszufundichaften, was vorgehe, an 
feinen geiftlihen Gebieter erftattete. Der wejentlihe Inhalt — fofern er 
die Marfe betrifft — das Uebrige werde id an einem andern Drte nadıs 
holen — lauft auf folgende Punkte hinaus: Kaifer Conrad II. hegt bittern 
Stoll gegen Herzog Adalbero von Kärnthen, und bat den Ständen und 
dem eigenen Thronerben Heinrich IH. zu Trotz die Berurtheilung des Ges 
haßten erzwungen. Schon ift die Marke Adalbero’8 an einen Andern, an 
A. v. L. (die Namen find nicht ausgefchrieben) vergeben, das Herzogthum 
aber noch nit. Doc geht das Gerücht, daß uno (Conrad der Jüngere) 
demnähft an den Hof reiten wird, damit die erledigte Fahne ihm zu 
Theil werde. 

Die Reihschronifen melden, ?) daß das Urtheil der Abjegung über 
Adalbero 1035 erging: in dieſes Jahr fällt folglich der Bericht des Unbe⸗ 
fannten. Conrad der Jüngere fegte wirklich feinen Zweck durch, aber erſt 
im $ebruar 1036, da ihn der Kaifer auf einem Reichötage zu Augsburg 
mit Kärnthen belehnte.) Wir wollen zunächft den Geftürzten in's Auge 
fafien. Wie es jcheint, hielt Adalbero den kärnthniſchen Grafen Wilhelm 
für den Urfächer feines Sturzes; denn die Chronif von Hildesheim mel 
det, daß er denfelben todtihlug. Nach diefem Morde mußte Adalbero das 
Land meiden und verftedte fich irgendwo in einer Burg. Jedoch einige 
Zeit fpäter, da Kaiſer Conrad (4. Juni 1039) das Zeitliche gejegnet hatte, 
fehrte der Verbannte in die Färnthniihe Heimath zurüd, fand ader dort 
noh im nämlichen Jahre feinen Tod. *) 

Die Leiche des gewelenen Herzogs wurde in dem einige Jahre früher 
gegründeten Klofter Geifenheim beigefebt, dad im Regensburger Hochſtift 
jüdnlih von Vohburg an der Ilm lag. Hier erichienen nach einiger Zeit 
Adalbero’d Söhne, Markwart II. und der Elerifer Adalbero IL, welchen 
nachher Kaifer Heinrih III. an Weihnachten 1053 auf den Stuhl von 
Banıberg beförderte,) jo wie des Todten Bruder, Eberhard, und ftifteten 
zum Seelenheile des Verblichenen den Forſt Mosbah und das Dorf Bern 
bofen. Warum ift Adalbero zu Geifenheim beigefegt worden, und woher 
gelangten die Söhne zu den bairishen Gütern, die fie an die Abtei vers 
gabten? Beides erklärt fi) meined Erachtens am beften dur die Vorauss 
jegung, daß Markwart I. aus der Gegend von Geifenheim Cd. h. aus 
Bolvern) abftammte, und deßhalb Erbgüter in Baiern beſaß. Ich halte 


) Abgedruckt bei Gieſebrecht, deutſche KRaifer II, 611. *) Berk III, 100. V, 122. 
2) Annal. altah. ed. Giesebrecht ©. 60. %) Pers V, 133. 
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ihn für einen Enfel oder Urenkel jenes bairifchen Grafen Markwart von 
940, weßhalb ich Tegteren auch an die Spige des Geſchlechts geftelit habe. 
Nicht umfonft trug in Adalbero's Haufe fletd der Enfel zu Ehren des 
©roßvaterd den Namen Markwart. 

Und nun zurüd zur Marfe. Wer war der A.v.2., der fie 1035 als 
Nachfolger Adalbero's erhielt? Eine Urkunde‘) vom Jahre 1043 führt 
Arnold als kaͤrnthniſchen Markgrafen auf; diefer Arnold aber gehörte, wie 
ih fogleich zeigen werde, dem Haufe von Lambach (im heutigen Erzherzog: 
thum ob der Ens) an. Somit hätten wir die Anfangsbuchftaben A. v. 2. 
erflärt. Indeß war Arnold zur Zeit, da er die Marfe übernahm, fchon 
hochbetagt und bedurfte eines rüftigen Gehilfen, den er auch in der Perſon 
jeineß eigenen Sohnes Gottfried, eines gefeierten Soldaten, — ohne Frage 
mit kaiſerlicher Einwilligung — erhielt. Unter dem 7. Nov. 1042 fchenfte?) 
‚König Heinrih III. dem Markgrafen Gottfried zwei Schaghöfe, gelegen in 
der dem vorgenannten Marfgrafen zugeordneten Grafſchaft Hengift (das 
Land um die Burg war zum Gomitat geworden). Drei Jahre fpäter, den 
7. Des 1045 vergabte?) ebenverfelbe an den Dom von Salzburg das Krons 
gut Liutoldesdorf, gelegen in der Grafſchaft Gottfried’s, ſammt dem Forfte 
Sufll am Ufer der Lasniz: lauter Gegenden und Orte, welche fchon 
970 Markwart's I. Markbezirk in ſich ſchloß. 

Auch die Reichsannalen erwähnen in ehrenvoller Weiſe Gottfried's 
Namen. Laut der Chronik!) von Altaich brachte Markgraf Gottfried den 
Ungarn 1042 eine fchwere Niederlage bei Pettau bei. Pettau liegt an ver 
Drau, fünlih von Radfersburg, jidöftlih von der Burg Hengifl. Im 
Falle eines Kriegs mit den Ungarn mußte c& ungefähr in jener Gegend 
zum Zufammenftoße fommen, wenn anders die Färnthnifhe Oſtmarke fo 
geftaltet war, wie früher nachgewielen worden. Man darf daher das 
Schlachtfeld von Pettau ald eine Beftätigung der oben entwidelten Oert⸗ 
lichfeiten betrachten. Sener Sieg hat dem Markgrafen dauernde Früchte 
getragen. Und mun ift es Zeit, daß wir die Bamilie Gottfried's in's 
Auge faſſen. 

Gegen Enve des 12. Jahrhunderts beichrieb ein unbekannter Mönd 
das Leben des Biſchofs Adalbero von Würzburg, der fpäter in dem 
Kirchenftreite zwiſchen Gregorius VII. und Heinrich IV. eine hervorragende 
Rolle fpielte, und ein Bruder des Marfgrafen Gottfried war. Der Bios 
graph berichtet) im Mefentlihen: „auf dem Schloſſe Lambad an der 
Traun, mit welchem eine Zolftätte verbunden war, wo feit alter Zeit alle 
die, welche uͤberſetzen wollten, Abgaben entrichten mußten, hauste ein Graf 


1) Archiv oͤſtr. Geſch. B. 6, 389. !) Ibid. ©. 386. 3) Did. 390. *) Sie 
ſebrecht, annal. altah. ©. 66. °) Perg ZU, 129 unten fig. 
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Arnold, der in der Ehe mit der hochgebornen Frau Regila aus fränkifchem 
Stamme mehrere Kinder zeugte, worunter Adalbero und Gopdfried, fo wie 
eine Tochter (fie hieß) Mechtild), welche ſich jpäter mit dem Grafen Ef- 
bert von Neuburg am Inn vermählte. Adalbero widmete fi dem geift- 
lichen Stande, und ward von König Heinridy III. 1045 auf den Etuhl 
von Würzburg erhoben.) Der ältere Sohn, Godfried, zeichnete fih als 
Eoldat aus, gewann glorreihe Siege über die Ungarn und ftieg zur Würde 
eines Markgrafen empor. Sein Herricherfig war die Veſtung Pütten, 
welche den Mittelpunft vieler gegen die Ungarn erbauten Schlöfjer bildete: 
weithin mußte das umliegende Land Ihm zinjen.“ 

Pütten liegt im oberen Thale der Leitha, füblih von Wienerifh Neus 
ftadt, weftlidd von Dedenburg, unfern der heutigen Gränze Niederöftreiche 
gegen Ungam, und Godfried's Gchiet muß laut der Beichreibung des 
Mönchs ziemlih weit in das Land der Magyaren hineingereicht haben. 
Beim erften Anblick ſcheinen diefe Auslagen faum glaublic, denn die oftfärnth: 
niihe Marfe, welche Godfried fammt feinen Vater Arnold feit 1035 ver: 
waltete, lag 50 — 60 Stunden jürli von Pütten zwiihen Mur und 
Drau; und plöglich fol die Marfe weit gegen Norden hin erweitert wor, 
den jein! Die Dertlichfeit von Pütten Hilft auf die wahre Deutung. Sn 
Folge des Sieged, den Markgraf Godfried 1042 erftritten, hat, wie oben 
gezeigt worden, König Heinrich IIT. die Ungarn genöthigt, das Land zwi 
hen Leitha und Raab an die deutiche Krone abzutreten, hat weiter aus 
diefem Gebiet eine Marke, oder jo etwas geformt, doch jo, taß fie nict 
in den Befig eines Einzigen gelangte, fondern an zwei, den oben emoähnten 
Markgrafen Sigifried, deſſen Herrſchaft jedoch nur kurze Zeit dauerte, und 
an unjern Godfried vertheilt ward. Godfried erhielt das Fürſtenthum 
Pütten unter anderen Bedingungen, ald er oder fein Water Arnold die 
Oſtmarke übernommen hatte; nämlich jenes war ein Erblehen, verbunden mit 
Nachfolge der Kunfel, die Marfe dagegen verblieb nad Godfried's Tode 
in männlichen Händen. 

Man weiß nicht, wann Arnold, Godfrieds Vater, ftarb. Der Mönd 
berichtet, daß er, ehe er das Zeitliche gejegnete, feinen Stammſitz Lam: 
bad in ein Klofter umſchuf. Eben diefes Stift ftattete Biſchof Adalbero 
von Würzburg, ald Erbe Arnold, durch Urkunde ’) vom Jahre 1056 mit 
Gütern aus. Auf folde Weiſe erwarb Die neue Abtei, außer Lambad 
und dem Marftfleden Wels, große Forſte im heutigen Oberöftreich, fo wie 
im Main'ſchen Franken die Drte Geroltshofen und Ansbach, welche wohl 
dem Würzburger Biſchofe von Eeiten feiner Mutter zugefallen waren, die 
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ein jpäterer Zeuge aus dem gräflihen Hauje von Weinsberg im heutigen 
Württemberg ableitet. ') 

Auh das Todesjahr Godfrieds wird meines Wiſſens von feinem 
Zeugen angegeben. Im Sommer 1053 hat, wie oben gezeigt worden, 
der abgejegte bairiſche Herzog uno die Hengftburg, auf der die oftfärnths 
niſchen Mardionen jagen, mit ungarifher Hülfe gewaltfam befegt. Ich 
jweifle, ob Godfried dieſes Ereigniß erlebte, da die Quellen fonft irgend 
etwas über die Stellung, die er zu Euno einnahm, fagen würden, wäh- 
rend fie doch gänzlich hievon jchweigen. Nach feinem Tode fand eine 
Theilung ſeines Nachlaſſes Statt: die Marfe gelangte an das Haus von 
Steier, das Püttener Gebiet dagegen fiel der Schwefter Godfrieds, Mech: 
tilde und ihren Kindern zu. „Nachdem Godfried (finderlo8) geftorben war,“ ?) 
jagt der Moͤnch, „erbte feine Schwefter Pütten ſammt Allem, was dazu 
gehörte.“ 


Das Haus Wenburg-Sormban-Yätten, 


Eine im bairiihen Klofter Formbach, das zwilchen Paſſau und 
Edärding auf dem linfen Ufer des Inne liegt, abgefaßte Etammtafel ?) 
it vorhanden, welche an die Spite ded genannten Geſchlechts einen Graf 
Ulrich flellt, der 6 Söhne gezeugt haben fol, worunter Tiemo I., der das 
Haus fortpflanzte. Wirklich fommt in Urkunden von 1005 an ein Tiemo 
vor,*) der das Comitat im Schweinahgau (an der Donau bei Vilshofen) 
verwaltete, die Vogtei über das Klofter Tegernjee befaß und — im Jahr 
1028 auch ald Domvogt von Regensburg erſcheint. Man kann nicht bes 
zweifeln, daß er eine und diejelbe Perſon ift mit dem Tiemo der Forms 
badyer Stammtafel. Tiemo hatte eine nahe Anverwandte Himiltrud, welche 
im Orte Formbach jelbft ein Klofter gründete und in den Stiftungsbrief 
die Beftimmuug einfügte, daß Tiemo und nad ihm ftetd der Ältefte unter 
feinen Söhnen und Enfeln erblicher Vogt befagter Abtei fein follte. Aber⸗ 


1) Ibid, 129 Note 4. 3) Ibid. 130. ?) Monum. boic. IV, 9 fig. *) Urs 
funde vom 5. Nov. 1005, monum. boic. XI, 134: villa Ulinspach sita in pago Sweini- 
gowe in comitatu Tiemonis comitis. Urkunde vom Juni 1009, daf. ©. 136: villa Hen- 
gensberg in comitatu Tiemonis praesidis. Brief bed Abts Eberhard von Tegernfee an 
Tiemo, ald Schugvogt des Klofters, bei B. Pez, cod. diplom. hist. epistol. pars I (anec- 
dot. Vol. VI) ©. 137 Nr. 5. Urkunde vom Jahre 1028 bei Ried, cod. ratisbon. I, ©. 
147 Nr. 153: facta sunt haec episcopo ratisbonensi Gebehardo II, abbate Richolfo, 
advocato ejusdem dioecesis Timone de Formbach. Leptere Urfunde hat zwar falfche 
Seitbefimmungen und iſt darum verbächtig, aber als Zeugniß über bie Perfon des Doms 
vogts behält fie ihr Gewicht. 
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mal eine Nahahmung des von dem Haböburger Werner, Biſchof zu 
Straßburg gegebenen Beilpiels. 

Dem Willen der Stifterin gemäß wurde Tiemo erfter Schubvogt des 
Formbacher Stifte. Er hinterließ außer etlichen andern Kindern 3 Söhne, 
welche ſich vermählt haben: Tiemo IL, rieverih und Meginhard. Der 
zweite unter ihnen, $riederich heirathete Gertrud, die Tochter des fächfiichen 
Grafen Conrad von Halvdensleben, ) und zeugte mit ihr eine Erbin Heb- 
wig, welche durd die Schiefale ihrer Mutter nah Sachſen geführt, dort 
eine glänzende Verbindung ſchloß. Graf Friederich von Formbach ftarb 
nemlih vor 1060, worauf Gertrud in ihre Heimath zurüdfehrte und 
dort in zweiter Ehe den vorlegten Billunger, Herzog Ordulf, heirathete. ?) 
Sm nämlichen Lande fand ihre Tochter Hedwig einen Gemahl in der Per 
fon des Grafen Gebhard von Suplinburg, dem fie aud im Jahre 1075 
einen Sohn gebar, jenen Lothar, der nad dem Untergang des falifchen 
Hauſes deutiher Kaifer geworden if. Die Großmutter Lothars, Gertrud, 
feit ihrer zweiten Bermählung Herzogin von Sachſen, ftarb *) im höchften 
Greifenalter 1116, nachdem fie die Anfänge der Größe ihres Enkels er 
lebt hatte. 

Tiemo's I. Erftgeborner, Tiemo II, erbte die Würden des Vaters. 
Allem Anjcheine nad iſt er eine und diefelbe Perſon mit dem Tiemo, 
welchen eine Urfunde Heinrichs III. vom Februar 1049 als Grafen von 
Hengerdberg an der Donau nicht weit von Vilshofen aufführt. Auch die 
Vogtei von Formbach übernahm er. Mit einer Gemahlin, deren Geſchlecht 
man nicht kennt, zeugte Tiemo II. zwei Söhne, Egbert I. und Heinric. 
Der ältere von diefen Beiden, Egbert, ift e8 nun, der Mechtilde, die Erbin 
von Lambach, ehelichte, und durd ihre Hand das Fürftenthum Pütten er: 
fangte. Seitdem führt er in Urkunden ) abwecfelnd den Titel Graf von 
Pütten oder Graf von Formbach. Bei Ausbruch des Bürgerkriegs ergrifi 
er im Bunde mit dem Salzburger Metropoliten und dem Würzburger Bi: 
jchofe Adalbero, feinem Schwager, Barthei für die Kirche, litt hiedurch 
Ihwer, mußte fogar nad) Ungarn entfliehen. %) Aus letzterem Lande zu: 
rüdgefehrt, beſchenkte ) er das Klojter Formbach mit Gütern, die zum 
Theil dem Püttener Erbe angehörten, wie Glocknitz, wo jeßt die öftrei: 
hide Südbahn den Sömmering hinanfteigt. 

Der gleichnamige Enfel Ebert J., der um 1110 ftarb, Eckbert IN. 


2) Lüneburg’fche Chronik bei Ekkard, corpus histor. medii aeri I, 1372 fammt ber 
Geſchlechtstafel a. a. O. ©. 9 u. 10. ?) Da Herzog Drbulf, Gertrudens zweiter Ge: 
mahl, ſchon 1071 mit Tob abgieng (Pertz V, 195), muß ihr erfler Mann um ein Berl: 
liches früher geftorben fein. 3) Pertz VI, 754 oben. *) Die Belege bei Gebharti, 
Geſchichte der deutfchen Reichöftände III, 223. 6) Monum. boic. IV, 18. 
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wird in Urfunden gewöhnlih Graf von Pütten genannt, ) indeß erhält 
er zuweilen — obwohl, wie es fjcheint, nur mißbräudhlid — den Titel 
eines Markgrafen. Mit ihm erloſch das Gefhleht. Man nehme nun 
eine Karte zur Hand. Die Ede des heutigen Ungarns, welche zwiſchen 
Pütten und dem Neuftenler See liegt, ift mit Drtichaften angefüllt, vie 
lauter deutihe Namen tragen. Einwanderer aus den alten Provinzen des 
Reichs müſſen in Maſſe dorthin geftrömt fein. Das war meined Eradıtend 
eine Wirkung davon, daß Godfrieds Erwerbung in den Befig eines bairi⸗ 
fchen Grafenhauſes gelangte, welches feinen Vortheil darin fand, den Er» 
trag der ererbten ungarifchen Güter durch deutſche Anſiedlungen zu erhöhen. 

Wenden wir und mun zum andern Haupttheil des Godfriediſchen 
Nachlaſſes, zur kärnthniſchen Oftmarfe zurüd. Seit 1056 erjcheint dort 
als Markgraf ein Otachar. Scenfung?) vom Jahre 1056: „Ddalisnik 
gelegen in der Marfe und im Comitate ded Markgrafen Otachar.“ Der 
Ort heißt jetzt Disnig und gehört zur Pfarrei Preding, weftlih von Wil- 
don. Urfunde ) vom 1. Juni 1059, fraft welcher König Heinrich IV. 
dem Salzburger Stuhle vergabte fünf SKrongüter zu Gumpertftetten, ge: 
fegen in der farantanifhen Marfe des Markgrafen Otachar, mit dem Bei: 
fügen: follte im genannten Orte nicht mehr fo viel verfügbared Krongut 
vorhanden fein, fo müſſe das Fehlende durch andere Höfe weiter oben an 
der Lasnig ergänzt werden. Die Marfe Otachars erftredte ſich folglich 
auf dafjelbe Wafjergebiet der Lasnig und Sulm, welches jchon in den Ur: 
funden Markwarts I. den Mittelpunft der Oſtmarke bilde. Der neue 
Markgraf gehörte dem Haufe Steier an. Ausdrücklich wird bezeugt,') daß 
Süter und Lehen des Lambacher Grafen Arnold durch Erbanfall den Stei⸗ 
tern zu Theil geworden jeien. 


die Aarke Steier. 


Der Name Steiermarke rührt von dem Orte Steier her, welcher 
am linken Ufer der Ens ſteht. Dieſer Fluß entſpringt bekanntlich in dem 
entlegenften Theile des Gebirgs, welches das Salzburger Land vom dama⸗ 
figen Kärnthen fchien, ftrömt eine gute Strede von Weft nah Oft, beugt 
dann nad Rorden um, durchbricht die öftreichifhen Alpen, und eilt an 
Steier vorbei der Donau zu, in welche er bei dem alten Ensburg eins 
mündet. Aus der Donauebene bildet dad Ensthal den einzigen ebenen 
Weg nad dem innern damald zu Kärnthen gehörigen Bergland. Durd 


9 Die Belege bei Gebhardi a. a. DO. III, 225. 3) Archiv Sfr. Geſch. ſechster 
B. ©. 391 u. 346 flg. 2) Böhmer, Regeſt. Nr. 1728. %) Archiv a. a. O. ©. 
891. Gebhardi a. a. ©. M, 826. 
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die nämliche Deffnung find ohne Zweifel die deutſchen Grafen, Soldaten 
und Anſiedler vorgedrungen, weldhe ungefähr jeit 970 das Ensgebiet den 
Ungarn abrangen, und zum Schutze des letzteren wird die Stiraburg er- 
richtet worden fein, die meines Wilfend zum erftenmale um 985 urfund- 
ih auftaucht. ) Auf der nänlihen Burg ließ fih ein Geſchlecht nieder, 
das allem Anjcheine nach zu gleicher Zeit mit dem Babenberger Liutbald 
eingewandert ift. 

Der gewöhnliche Name der Älteren Glieder lautet Dttofar, Oezo, 
vielleicht auch Dtto, denn meined Erachtens find dieß nur drei verfchiedene 
Formen eines und deſſelben Stamms. Adamd von Bremen Ccholiaft 
gibt ?) zu verftchen, der zu den Zeiten, da Odins Religion noch beftant, 
im Norden häufige und auch bei fühlicheren Germanen in der Form Odoa⸗ 
fer, Odafer, beliebte Name Odinkar befage foviel als Odins Schügling 
oder Beliebter. Nachdem das Ehriftenthum gefiegt hatte, verbüllte man, 
jo fcheint ed mir, um die heidniſche Spur zu verwilchen, den urfprüng 
lihen Sinn durch Umformung in Dtto, Oezo, Dtadar. 

Eine Urkunde ?) des Kloſters Monſee vom Jahre 974 hat neben an 
dern Zeugen ein Graf Dttofar unterzeichnet; das dürfte der Steirer Ahn⸗ 
berr gewejen fein. Berner ift einem Taufchvertrage*t) welchen Biſchof Alt 
mann von Paſſau 1088 abjchloß, vielleicht von jpäterer Hand der Sap‘) 
eingefügt, zwei Dttofare, Marfgrafen von Steier, Vater und Sohn, hits 
ten Lehen vom Biſchofe Piligrim erhalten. Ich bemerfe, daß der eben ge 
nannte Biſchof 991 ſtarb. Wäre nur Einer genannt, den er belchnt 
haben fol, jo würde dieß glaublicher klingen, fintemalen es kaum möglid 
Iheint, in Piligrimd Tage zwei Gefchlechtsfolgen von Steierern hinaufzurüden. 

Jedenfalls aber hießen die drei erften Väter des Geſchlechts Dttofar 
oder Oezo. Denn eine alte Stammtafel liegt ©) vor, welde befagt: Mark: 
graf Ottokar I. von Stire fei der Vater eines gleihnamigen Marfgrafen 
Ottokar II. geworden, der hinwiederum einen Eohn Dezo zeugte, welder 
unter Heinrich III. geblüht habe. Dem dritten Ottofar (Dezo) gingen 
demnach zwei Gejchlechtöfolgen voran, und dem gewöhnlichen Laufe menjt: 
liher Dinge gemäß ift man berechtigt, den Urfprung der Marfe Steier 
in das legte Drittel des 10. Jahrhunderts, folglih in dieſelbe Zeit zu vers 
jegen, da das Herzogthum Kärnthen, jo wie die Marfen Liutbalv’s, Ber 
thold's, und die oftfärnthniiche Marfwart’d von Baiern abgejondert wurden. 
Eine Urfunde vom Jahre 1074, Fraft weldyer der Babenberger Emft von 


1) Monum. boic. XXVIII, b. ©. 88 unten Stirapurch. 2) Berk VIL 319 
unten. 3) B. Pez, thesaurus VI, a. ©. 120 Nr. 26. %) Der Text monum. boie. 
AXIX, b. 44. 6) Hansitz, Germ. sacr. I, 280. 6) Hansitz, Germ. sacr. I, 211. 
Deßgl. monum. boic. XVI, 579. . 
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Oftrih dem Klofter Mölf gewiffe Güter vergabte, trägt‘) neben andern 
Zeugen aud die Unterfchrift „Dezo, Markgraf von Styre.“ Er Iebte alfo 
mindeftend bis 1074. Weiter wiflen wir, daß Dezo zu Gärften unweit 
Steier ein Chorherrnftift gründete, und endlich daß er — vielleicht während 
einer Wallfahrt — zu Rom ftarb. Denn dieje beiden Nachrichten theilt ur- 
kundlich?) Oezo's Sohn mit, von dem unten die Rede fein wird. 

Allem Anjcheine nach geihah es in Oezo's Tagen, daß die färnths 
niſche Dftmarfe an das Steirer Haus gelangte. War er es nun felber, 
der fie erwarb? Daß in den oben erwähnten färnthnifchen Urkunden der 
Name des Befiterd der Oſtmarke Otachar lautet, während der unjrige 
Dezo heißt, macht feine Schwierigfeit; denn leßterer Name ift unzweifel: 
haft eine Verkürzung des erfteren. Dennoch fcheint es nicht gerathen, die 
aufgeworfene Frage unbedingt zu bejahen. Die Stammtafel, auf welcher 
guten Theild die Urgefchichte des Steierer Hauſes beruht, zählt offenbar 
nur die Erftgebornen auf, welche dem Vater in der Marke folgten. Neben 
diefen Altern Eöhnen wird es jedoch ficherlih auch jüngere gegeben haben, 
die verjorgt fein wollten. Wenigftend werden in der Etiftungsurfunde des 
Klofterd Götweih, die ind Jahr 1083 Fällt, nicht weniger ald 4 Mark: 
grafen, Dttofar, Piligrim, Harderich und Rudolf aufgeführt,”) die ich für 
Söhne over Brüder Oezo's halte. Da alle vier Marfgrafen heißen, er: 
Icheint es glaublih, daß fie fih wo nicht in die Marfe, jo doch in den 
Titel ihres Vaters getheilt hatten. Könnte nun nicht auch jener Dtadar, 
der nach Godfrieds Tode die kärnthniſche Marfe erhielt, ein ſolcher Nachge⸗ 
borner gewejen jein! 

Meines Erachtens gehörte dem nämlihen Haufe noch ein geheimniß- 
voller Markgraf an, der Dtto hieß. Mittelft Urkunde) vom 10. Dez. 
1055 beftätigte Kaifer Heinrih IH. den Domherrn von Sreifing den Ber 
fig gewiſſer Güter, welche Markgraf Otto denjelben gejchenft hatte. Ueber 
den nämlichen Dtto bemerkt der Kaiſer weiter, daß er wegen Blutjchande 
von der Kirche gebannt und daß in Folge deſſen fein Eigenthum, gemäß 
dem bairiſchen Gejeb, für die Kammer eingezogen worden ſei. Die Mare 
Dtto’d muß in Baiern geſucht werden, denn nur in dieſem Herzogthum 
und in den mit ihm verbundenen Nebenlanden Oftfärnthen, Oftrih, Eteier 
galt das bairiſche Geſetz. Sodann weist die der Urkunde eingeflochtene 
Bemerkung: eined der geichenften Güter liege im Hochgebirg, ) auf Kärn- 
then oder Steier hin. Allem Anjcheine nah hatte Markgraf Otto eine 


1%) Meiller, Regeften der Babenberger ©. 9 Nr. 11. 3) Caesar, annales Styriae 
L 129. 2) Gebhardi, Befchichte der Reichsflände II, 326 Note 10; auch bei Froͤhlich, 
archasontol. karint. II, 177. *) Monum, boic. XXIX, ©. 123 flg. Nr. 388. °) Woͤrt⸗ 
ki : inter montana. 
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ſchwer verbotene Ehe eingegangen, vielleiht etwas anderes Widernatür- 
liches gethan. Aber für den wahren Grund feiner harten Beftrafung halte 
ich dieſes Vergehen keineswegs. Deutſche Große verübten damals noch ſchlim⸗ 
mere Dinge, als Fleiſchesſünden, ohne daß ſie deßhalb zur Rechenſchaft 
gezogen wurden. Nur dann ſchritt Kaiſer Heinrich der Schwarze ein, wenn 
er feine eigene Majeftät verlegt glaubte. Und gerade aus dieſem Anlaſſe 
traf während der Jahre 1053—1055 Viele, welche gemeine Sache mit 
dem abgefegten Ezzoniden Kuno, ehemaligem Herzoge von Batern, gemacht 
hatten, des Kaiſers Blig. ') 

Die Kämpfe, welche der Empörer Euno gegen den Salier Heinrich III. 
beftand, bewegten ſich auf dem Gränggebiete zwiſchen Baiern und Ungarn, 
d. h. auf färnthnifchem Boden. Hätte nun der Ezzonide nicht viele und 
mächtige Anhänger in der ebengenannten Provinz gehabt, fo würde es ihm 
faum möglich geworben fein, Hengſtburg zu nehmen und ein ganzes Jahr 
befegt zu halten. ?) Unter diefen Umftänden glaube ih mid zu der Ber 
muthung bereditigt, daß Markgraf Otto ein Vorgänger jenes Ottachar war, 
welcher erft feit 1056 zum Vorſchein kommt, daß eben berfelbe ferner mit 
Cuno zufammenfpielte, aber vorfichtig und ohne ſich ganz bloß zu ftellen, 
und endlich, daß er — weil e8 an genügenden Beweiſen politiiher Schuld 
fehlte, wegen kirchlicher Vergehen zum Falle gebracht worden if. 

Markgraf Oezo hinterließ zwei nahweisbare Söhne — Ditadhar TV. 
und Adalbert. Beide geriethen in böfe Zwiftigfeiten mit einander. Das 
fam vom Kirchenftreite her, der in jenen Tagen die Welt erjchütterte; denn 
Ottachar verfocht die Sache des Pabftes, Adalbert dagegen hielt zum Hofe. 
Dffenbar hat die Politit des Könige Heinrih IV. dem jüngeren gegen 
den älteren Bruder in Bewegung gefet. Die Stammtafel meldet:*) „Ottachat 
309 das Schwert für die Salzburger Erzbiſchöfe Gebhard, Thieme, Conrad 
(Häupter der gregorianifhen Parthei), gewährte ihnen in ſchwerer Bers 
folgung feinen Schug, aud mit feinem Bruder Adalbert zerfiel er, bis der⸗ 
felbe von feinen Dienftleuten erfhlagen ward.” Weiteren Aufſchluß geben 
etliche andere Duellen. Der Biograph des Salzburger Erzbiſchofs Geber 
hard ſagt:) „Markgraf Ottachar von Stire ſchenkte zu feinem Seelenheile 
an das von Gebehard gegründete Klofter Apmont (im Ensthale) das Gut 
Eichdorf. Auch des Markgrafen Bruder Adalbero, der langwierige Fehden 
mit Otachar führte, vergabte, um Befreiung vom Kirdenbann zu erlangen 
und viele andere im Dienfte Heinrichs IV. verübte Frevel zu fühnen, an 
genanntes Stift die Orte Ardning und Hauzenbüchel“ (im Enstkat). Cine 


*) Man vergl. bei Böhmer die Urkunden Mr. 1655. 1880. 1661. 4677. 1682. 
?) Annal. altab. S. 87 u. 88. °) Monum boica XVI, 579. 9 Per XL, 36. 
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Salzburger Ehronif berichtet: ) „Adalbero, Dtachard Bruder habe das Eos 
mitat vom Enſer bis zum Geifenvald inne gehabt.” Das heißt Adalbero’s 
Grafſchaft begriff den oberften Theil des Ensthales, die Gegend um Rad: 
ftatt, während Dtadar die unteren Streden der Steirer Marfe verwals 
tete. Offenbar flieht der Salzburger Ehronift in Adalbero einen bloßen Gras 
fen, faiferlihe Urkunden vom Jahre 1073 dagegen geben?) ihm ven 
Titel Marchio. 

Das Jahr, in welchem Adalbero fiel, läßt fich nicht beftimmen, wahrs 
Iheinlih hing fein gewaltfamer Tod mit dem Firchlichen Akte zuſammen, 
welchen der Bivgraph des Erzbiihofd Gebehard ſchildert. Adalbero's Dienfts 
leute ſahen — von Heinrich IV. Geifte erfült — fehr ungern, daß ihr 
Gebieter fi der Kirche unterworfen hatte, fie erjchlugen ihn daher aus 
Rache. 

Ottachar IV. war mit der Schweſter des Babenbergers Liutbald II. 
von Oſtrich — fie hieß Eliſabeth — vermählt und zeugte in dieſer Ehe 
feinen Nachfolger, Liutbald, der ven Beinamen des Tapfern erhielt. Das 
von feinem Vater gegründete Chorherrnftift Gärften ſchuf Otadar ’) 1107 
in ein Benebiftinerflofter um, und wirkte auch fonft eifrig im Sinne der 
Kirche. Der Markgraf ftarb hochbetagt, Mitte Januar 1122.) Ein 
jüngerer Zeitgenofje entwirft‘) vom Charafter des Geftorbenen folgendes 
merfwürbige Bild: „Ottachar war ein audgezeichneter Mann, und obs 
gleich ein weltlicher Fürft des deutſchen Reichs, doch merklich verjchieden von 
andern Herren feines Standes, denn er hielt Frieden, übte Gerechtigkeit 
und fand wider die Verfolger der Kirche unerfchütterlic feit, wie ein 
Thurm.“ Es jah damals in der Welt aus, wie heute noch. 

Das obere Steiererland iſt von dem Gebiet, welches ehemals Färnth- 
niſche Oſtmarke hieß, jegt aber Unterfteiermarf genannt wird, durd einen 
ziemlich hohen Gebirgsrücken getrennt. Diefe Scheivelinie hat das Haus 
der Dttofare feit dem Tode des Püttener Godfried allmählig überjchritten, 
indem es zu feiner urjprünglichen Marfe im Oberland aud dad Mur: und 
Mürzthal erwarb, das nunmehr den gemeinjchaftliden Namen Steier ems 
pfing. Drüdt man diefen Sag in der Bilderfpradhe des Mittelalters aus, 
fo lautet er: die Marken Steier und Oſtkärnthen, urfprünglich zwei ges 
fonderte Bahnenlehen, jeien zu einer Lanze vereinigt worden. 

Sind wir im Rechte, außer Oftrih und Bohburg-Cambe, auch die 
Marten DOftfämthen und Stire, fo wie es gefchehen, unter das herzogliche 
Banner Baierns einzureihen, während fi doch im Verlaufe unferer Dars 


ı) Berk IX, 774 unten. 3) Meiller, Regeſt. S. 9 Nr. 12 u. Gebharbi a.’ a. 
D. HL 327 Rote b. 7) Berk IX, 774 u. Caesar annal. styr. I, 129. *) Nach⸗ 
weis bei Gebhardi a. a. D. II, 328 Rote g. 
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ftellung ergab, daß vie beiden leßtgenannten Gebiete auf kärnthniſchem 
Boden lagen, und während Kärmthen feit 976 ein abgefonderted mit eiges 
nen Marfen ausgerüftetes Herzogthum bildete? Ja wir find im Rechte! 
denn obſchon vorzugsweife von Slaven bewohnt, blieben Stire und Oſt⸗ 
färnthen auch nach der Maafregel von 976 in einer wichtigen Beziehung 
bairiih. Den Beweis führe ih aus einem feierlichen Akte, der um bie 
Mitte ded 12. Jahrhunderts im Angefihte des verfammelten Reichötages 
vor ſich ging. 

Baiern war dur Urtheil von Kaifer und Reich 1138 dem Welfen 
haufe abgeſprochen und dem Babenberger Leopold V. übergeben worden, 
jo daß Deftreih und Baiern fi jet in einer Hand befand. ber bie 
geftürzten Welfen ruhten nicht eher, bis fie wiederhergeftellt waren und 
fie erreichten ihren Zwed. Achtzehn Jahre fpäter, im fünften ver Regie 
rung Friederich's J., der den Welfen feine Erhebung verdanfte, kam ein 
Vertrag zu Stande, der letztere wieder in die bairiſche Heimath zuräd- 
führte, zugleich aber als Entfhädigung für die Babenberger, welche zurüds 
treten mußten, die bisherige Marke Oſtrich vergrößerte und in ein Herzog» 
thum verwandelte. In's Werf gejegt wurde die Uebereinfunft durch folgen- 
den finnbilvlihen Akt: auf dem Regensburger Reichsſstage im Herbſte 1156 
übergab der damalige Herzog von Baiern Heinrich, (mit dem Beinamen Jaſo⸗ 
mirgott) Leopold V. Bruder und Erbe, dad Geſammtlehen, das er befaß, 
unter der Form von 7 Fahnen in die Hinde des Kaiſers Friedrich I., und 
erhielt fofort von den fleben zwei zurüd mit dem Bedeuten, daß Oftrid 
niht mur ein in männlicher und weiblicher Linie erbliches Herzogthum, 
fondern auch wefentli erweitert fein folle. Der Zuwachs betrug erſtlich 
auf dem rechten Donauufer den Strid von der End an, die bis dahin 
Deftreih gegen Weſten abgeichloffen hatte, bi8 zum Wald Rotenfal, und 
zweitend auf dem linfen Ufer des Stromes das Land, das zwifchen der 
bisherigen Gränze der babeubergiihen Marfe, die, wie ich früher fagte, 
vom Ausflug der End fi in gerader Richtung gegen das Böhmiſche Ge: 
birg erftredte, und zwiſchen dem heutigen Baiern mitten inne liegt. Mit 
andern Worten, der Babenberger befam zu der Marfe unter der Ens, die 
fein Haus feit 976 befaß, auch noch die Marfe ob der Ens, jo daß alio 
jeßt beide Theile wejentlih jo, wie fie heute beftchen, vereinigt waren. 
Leptere Strihe mußte Baiern zu Gunften der Babenberger abtreten. 

Ueber den Umfang der Gebietserweiterung herrfcht fein Zweifel, aber 
wohl über die Zahl der Comitate, die in dem abgetretenen Bezirke Tagen. 
Dtto von Freifing, Hauptzeuge ded Vorgangs, braucht ) die Wendung: 


?) De gestis Friderici_II, 33 bei Muratori, script. ital. VI, 737: praedicti comits 
tus, quos tres dicunt, 
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„Dftri babe damals Comitate erhalten, welde (Einige) als 3 zählen.“ 
Die Art und Weife feines Ausdrucks deutet darauf hin, daß diefe Zählung 
etwas Unbeftimmtes an fi hatte. Ein anderer Zeuge, Conrad von Mölf, 
ſcheint ) nur 2 Gomitate zu rechnen, indem er fagt, das Land zwilchen 
End und Rotenfal (einem Wald vor Paſſau) und überdieß die Grafichaft 
Bogen (oder vielmehr Peugen) fei damals zu Oftrich geichlagen worden. 

Offenbar begriff das genannte Comitat diejenigen Streden des heus 
tigen Ober⸗Mainhard⸗Viertels, welche früher noch nicht zur Marfe Oſtrich 
gehört hatten. ine Urkunde ) vom Jahre 1081, fraft welcher der Pafs 
fauer Biſchof Altmann gewiffe, wetlid vom Mainhardöberge gelegene, 
Güter an ein neugegründetes Klofter vergabte und den Mario Liutbald IT. 
zum Kaftenvogt derfelben ernannte, fpriht von einem Beuchridhe Mei⸗ 
ned Erachtens muß man zwifchen dieſem Beugriche, das allem Anjcheine 
nad wegen feiner Größe folhen Namen empfing, und dem Comitat Beuch 
oder Ping, als dem weftlihen Theile des Erfteren, unterjcheiden. Dort 
übten die Babenberger ſchon vor 1156 Rechte ald Markgrafen; denn wenn 
Altmann vermöge der angeführten Urfunde den zweiten Liutbald zum Kaſten⸗ 
vogt einjegte, gefchah vieß wohl darum, weil die vergabten Güter am 
Mainhardsberg der Marfe Oftrich einverleibt waren. Deßgleihen beweijen 
mehrere Urkunden) aus den Jahren 1123 und 1124, daß die Marke 
Oſtrich fi jenjeit® der Donau weftlic über den obern Kremsbach und 
den Ort Kotted hinaus erſtreckte. Da nun die Babenberger erft 1156 
das Comitat Beuch erhielten, muß man den Edhluß ziehen, daß daſſelbe 
die weftlichen, früher nicht mit Oftrich verbundenen, Theile von Beuchriche 
umfaßte. 

Die abgetretenen Theile dieffeitö der Donau fonnten, wie aud der 
Sreifinger Otto zu verftehen gibt, je nach Belieben als 2 oder als ein 
Comitat gerechnet werden. Das Traungau reichte nämlich in Älterer Zeit 
von Yps bis Eferding. Den öftlidien Theil deſſelben befaßen die Baben- 
berger ſchon ſeit Errichtung der Oſtmarke, wollten fie jegt, nachdem fie ihn 
ganz erlangt hatten, die erworbenen Stüde als bejondere Grafichaft zäh— 
len, fo betrug der Zuwachs mit dem bis Notenfal reihenden Gau und 
mit Beugen brei, im entgegengefegten Fall nur 2 Comitate. 

Die Hauptfahe, nämlid daß jene zwei aus der Zahl der fteben 
Fahnen Sinnbilder der beiden zu einem Herzogthum vereinigten Marken 
ob und nid der Ens waren, ftcht feft. Die ehemalige Verbindung diefer 
2 Fahnen mit den 5 andern hatte durch den Akt von Regensburg aufges 
hört, fie begannen jest ein eigenes felbftftändiged Leben. Nicht minder ges 


%) Pez, scriptor. austr. I. 294. :) Meiller, Regefl. S. 10 Nr. 2. 9) Ibid. 
©. 16 fig. Nr. 29—32 u. ©. 212 fig. 
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wiß ift, daß die anderen fünf vorerft beifammenblieben, denn Friedrich der 
Rothbart Üibergab fie ja in eine und dieſelbe Hand, in die des Welfen, 
Heinrich's des Löwen. Was bedeuten nun die 5 Fahnenlanzen? jedenfalls 
große, an Umfang den beiden abgetrennten, das heißt den 2 Marken ob 
und nid der End, entiprechende Gebiete. Ich behaupte: gemeint find erſt⸗ 
li das Herzogthum Baiern, zweitens und drittens die ehemals gejonderten 
Marken Oftfärnthen und Stire, welche feit 1050 eine Doppellanze bilde: 
ten, viertend die Marke Kamb und Vohburg, fünftens die Marf Iſtrien. 

ALS Zeugen ftelle ich den Benediktiner Herrmann, welder um 1200 
geboren, und von 1242 bis 1273 Abt des Klofterd Niederaltaich eine 
treffliche Chronik fehrieb, die von 1152 bis 1273 reicht, und in der fi 
folgende Stelle ') findet: „auf einem Reichstage, welchen Kaifer Friedrich, 
feines Namens der Erfte, im Jahre ded Herrn 1156 zu Regensburg hielt, 
löste er die Marf Oſtrich vom bisherigen Verbande mit Baiern, fügte 
ihr einige Grafichaften bei und verwandelte fie in ein Herzogtum. Hies 
durch ward die Gerichtöbarfeit ded Babenberger Yürften von der Ens bis 
zum Wald Rotenfal, der vor Paſſau liegt, ausgedehnt. Denn bis dahin, 
(das heißt bis 1156) hatten die 4 Markgrafen von Dftrihe, von Stire, 
von Iſter und der Kamber, der ſich auch nah dem Schloß Vohburg nennt, 
auf ausgefchriebenen Landtagen des bairischen Herzogs gerade fo erichei- 
nen müfjen, wie heute noch die Bilchöfe und Grafen des Landes (Baierns 
nämlich) fich einzufinden verpflichtet find.“ 

Abt Herrmann bezeugt erftlich mit Haren Worten, daß 1156 der bis: 
ber beftehende Verband Oftrich8 mit dem Herzogthum Baiern gelöst ward; 
zweitens deutet er an, daß das nämliche Verhältnig auch bezüglich der 
Marfen Kambe, Styre, Ifter mit der Zeit aufgehört habe. Das ift aller: 
dings geichehen, doch erft geraume Zeit nady 1156. Im Uebrigen Icheint 
es beim erften Anblid, ald ob Herrmannd Ausfage die fünf Langen Otto’s 
von Freifing nicht vollftändig erkläre; denn nachdem Dftrih von Baiern 
getrennt war, blieben laut Herrmannd Darftellung nur vier Yahnen 
(Herzogthum Baiern und die Marken Styre, Iſter, Kambe) übrig, 
während wir doͤch fünfe bedürfen, damit die von dem Freifinger Biſchof 
angegebene Ziffer herausfomme. Das iſt alles wahr, allein man er: 
wäge Yolgendes: im Jahr 1156 hatte ſich die Weberlieferung lebendig 
erhalten, daß die Fahnen Oſtkärnthen und Styre, ob fie gleich bereits eine 
Doppellanze ausmadten, urjprünglich gefondert waren. Dagegen ein Jahr 
hundert fpäter, da Herrmann fchrieb, Fannte man blos, wie heute nod, 
ein zu einem Ganzen verbundene Herzogthum Ober: und Nieder s Steier, 


2) Böhmer, fontes rerum germanic. II, 487. 
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das einem und demfelben Herrn gehörte Der Abt von Nieveraltaic jagt 
daher in der Weife feiner Zeit die volle Wahrheit. 

Was Dtto von Freifing und Abt Herrmann über die urjprüngliche 
Verbindung Baiernd mit den fünf oder, je nachdem man zählt, ſechs Marfen 
melden, wird, wie ich früher‘) gezeigt habe, bezüglih Oſtrichs und Oft 
kärnthens durch ältere Nachrichten beftätigt. Aber auch Etyre betreffend 
liegt ein anderes, freilich nicht ganz um ein Jahr älteres, Zeugniß vor. In 
einer Urkunde?) vom Sommer 1156 zählt Heinrich der Babenberger, „Hers 
zog von Baien und Markgraf in Oftrih”, kurz che er Baiern an bie 
Welfen zurüdgab, eine lange Reihe „feiner Getreuen“ auf, worunter aud 
den Mario Ottochar (V.) von Styre. Getreu beveutet in folder Vers 
bindung genau fo viel ald Untergebener oder Bajall. Und zwar hat Heins 
rich unverfennbar ald Herzog von Baiern diefe Sprache geführt. 

Warum find nun die drei Marfen Oftfärnthen, Etyre und Sftrien jo 
lange zu Baiern in einem Berbältniß der Unteroronung geblieben, obgleich 
fie großen Theild oder ganz auf kärnthniſchem Boden lagen, und obgleich 
es feit 976 ein eigened Herzogthum Kärnthen gab? Zwei Haupthebel 
haben meines Erachtens hiebei zuſammengewirkt: ein politiicher, vielleicht 
befier, ein ftaatswirthichaftlicher, welchen ich erft jpäter darlegen fann, dann 
ein militärijcher. 

Alle jene Marken find zum Schuge des deutſchen Reichs gegen dic 
Ungarn angelegt worden. Weil dem jo war, erjcheinen dieſelben fo eins 
gerichtet, daß fie die verwundbarften Zugänge, d. h. die Blußthäler vers 
wahrten. Aus dem damaligen Deutichland ftrömen vier anfehnlihe zum Theil 
große Flüſſe nach Ungarn hinunter, die Donau, die Raab, die Mur, die 
Drave. Und fiehe, ſchon Otto I. gründete an der Donau die Marfe Oft 
rih mit Store ald Hintergrund, zwiſchen Mur und Drave die Marfe Oft- 
färnthen; jpäter hat darin Heinrih IL, um das Eyftem feines Vorgängers 
zu ergänzen, die Raabmarfe hinzugefügt, welde jedoch nicht ftarf genug 
war, um in die Länge auf eigenen Füßen zu ftehen, weßhalb fie bald zu 
anderen Marfen gejchlagen warb. 

Allein ed gab an der deutſchen Gränze gegen Ungarn noch ein weite: 
red Flußgebiet, dad, wenn nicht Die von Otto I. gegründete Organifation 
ein Stüdwerf bleiben fjollte, in gleicher Weile gefchirmt werden mußte, 
nämlich das der Save und Kulpa. Und wirflih hat dort Dtto eine britte 
Marke gegründet, die, wie ich |päter zeigen werde, gewöhnlid mit Krain 
vereinigte iftriiche. Die drei Marken dienten folglih dem nämlichen Zwede. 
Run ift Einheit faft in allen menfchlichen Angelegenheiten ein überaus löb- 
liches Ding, im Kriegsfache aber oder im Heerbefehl wird fie zur dringen» 


1) Oben ©. 414 u. 417. 2) Meiller, Reg. ©. 37 Nr. 80. 
Ofrdrer, Pabſt Sregorius Vu. BD. I. 28 
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den unabweisbaren Nothwendigfeit. Dtto hätte daher widerfinnig und 
unflug gehandelt, wenn er die drei Marfen verfchiedenen Oberbehörden, 
d. h. Herzogthümern unterorbnete. Allein der genannte Kaiſer handelte 
nie vernunftlos, fondern war ein vortrefflicher Feldherr, ein vollendeter 
Staatömann. 

Weiter konnte aus vielen Gründen, von denen ich zwei anführen will, 
nur Balern dad Herzogthum fein, dem unfer Kaifer die drei Marffahnen 
zutheilen mochte. Denn erftlich forderte Baiern mit gutem Fug ald Erjap 
für die großen Verlufte, welche es 976 erlitt, einen Vorzug der Ehre. 
Für's zweite würde ſich jeder Blutstropfen im Herzen der Deutichen des 
10. und 11. Jahrhunderts empört haben, wenn der Kaifer einen Herzog 
der Slaven — und der Kärnthner war dieß — über unfer Kriegsvoll 
gelegt hätte. Unſere Vorfahren befaßen nämlich etwas, das wir Neueren 
feit 300 Jahren nicht haben noch haben können — wie ſollten aud an 
Difteln Feigen wachen — ein fehr reges ja ein überftrömendes Gefühl 
für Nationalehre. Hoc trugen fie die Stimme, namentlih gegenüber von 
Slaven. 

Worin beftand nun das Verhältniß der Unterordnung, in welches die 
Marffahnen zu dem herzoglichen Banner von Baiern geftellt waren? Hier: 
über gibt die Gejchichte der Kriege, welche der Salier Heinrih III. gegen 
die Ungarn führte, genügenden Aufihluß. Faſt regelmäßig gingen den 
Kämpfen bairische Landtage voran, welde über Plan und Mittel ded 
Kriegs Berathungen pflogen und Beichlüffe faßten. Die Ausjchreiben zu 
folhen Berfammlungen aber erließ der jeweilige bairifhe Herzog. In 
feinem Auftrage fertigte die Regensburger Kanzlei durch Boten an die vers: 
ſchiedenen Lehenträger Pergamentftreifen ab, welche in Bezug auf die Mars 
fen Oftrih, Styre⸗Kärnthen, Sftrien, Kambe fo Iauteten: „Ihr, Mario 
da und da, werdet auf den und den Tag unverweigerlih zum Landtage 
nah... . . erfheinen, denn alfo ift ed des Kaiſers unjerd Herm Wille 
und Befehl.“ 9) 

Die gleiche Einrichtung dauerte bezüglich des ungariſchen Gränzdienſtes 
im 12. Jahrhundert fort, denn Abt Herrmann fagt ja, bis 1156 jeien 
die Markgrafen von Oſtrich, Kambe, Etyre, Iftrien verbunden gewelen 
auf Landtagen fich einzufinden, die der bairische Herzog ausſchrieb. Biel: 
leicht übte der Herzog nod außerdem dad Recht, daß in Abweſenheit ted 
Katjerd die Markgrafen vor feinem Hofgericht verklagt werden modten. 
Aber weiter gingen meines Erachtens die Befugniffe des herzoglicen Ban- 
nerd gegenüber den Marklanzen nicht. Wie wir wiffen, hegten die Kailer 
rege Eiferfucht wider den Ehrgeiz bairiiher Herzoge und hüteten ſich wohl 


) Man vgl. Gfroͤrer, 8. G. IV, 357 flg. 
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den Kopf derfelben gen Himmel wachen zu laflen. In der That wurden 
bie Herzoge Baiernd durd die geihilderten Ehrenrechte um Nichts mächtiger; 
nur ihr Stolz fand einige Befriedigung, und dieſe Freude fonnte man ihnen 
ohne Nachtheil des Reiched und der Katferfrone gönnen. 

Ih follte nunmehr, der natürlihen Ordnung gemäß, die Marfein- 
rihtungen Iftriens fchildern. Aber fo enge hängt, wie fich fpäter herauss 
ftellen wird, dieſe Landichaft mit Kärnthen zufammen, daß die Regeln his 
ftorifcher Kunſt mir gebieten, den fraglichen Gegenftand für einen andern 
Ort aufzufparen. Kehren wir zunächft von der Oftgränge in das Innere 
Baiernd zurüd. Es gab dort ein wichtiges Lehen, das zwar unter den 
Saliern in faft allen großen Städten beftand, das aber in Baiern vielleicht 
am früheften und reichften ausgebildet ward: die Burggrafenwürde von 


Regensburg. Außerdem müfjen wir zwei aufftrebende Gejchlechter des Lan- 
des in's Auge faflen. 


Vierzehntes Capitel. 


Auffirebende Dynaften in Baiern. Die Burggrafen von Regensburg. Die Häufer Schirens 
Witteldbach und Diffen Andechs. Zuftände des Tiroler Bränzgebiets. 


Die Yurggrofen von Begensburg. 


Sn einer Reihe Urkunden,) die von 980 — 1000 reihen, fommt zu 
Regensburg ein hoher Beamter, Pabo genannt, vor, der den Gerihtöbann 
oder Eigenthumsrechte über ausgedehnte Güter, wie Püchling und Efelfing (im 
jegigen Landgericht Stadt am Hof), Gundenhaufen (bei Abba), Magans⸗ 
bach Cheut zu Tage Mainsbach am Regen), Stefeninga (heute Stefling) 
im Nordwald unweit Nittenau bejaß, und bald Graf im Donaugau, ges 
wöhnlich jedoch Stabtpräfeft von Regensburg (urbis praefectus) genannt 
wird.) Man könnte lebteren Ausdruck durch Stadthauptmann überfeßen, 
aber diefes Wort wäre zwar dem Sinne nach richtig, entipräche jedoch dem 
berrfchenden Sprachgebraud des Mittelalters nicht. Der wirkliche Titel 
fautete auf deutſch anders: hievon unten das Nähere. 

Ueber die Kamilienverhältniffe Pabo's geben dieſelben Urkunden folgen- 
den Aufihluß: er war vermählt mit Mathilda, welche einen Bruder Nas 


*) Ried, cod. diplom. ratisbon. Mr. 116. 118. 119. 120. 121. 2) A. a. O. 
Urfunde von 983: curtilia infra murum urbis (ratisbon.) et Puchlinga et Ekkolving in 
pago Donagewi in comitatu Pabonis. Urfunde von 990: Pabo, ratisbonensis urbis prae- 
foetus, tradit praedium Maganasbach. Urfunde yon 991: Pabo urbis praefectus tradit 
proprietatem Steveninga. Urfunde von 896: Pabo, urbis praefectus tradit praedium 
Gunduneshusa. lirfunde von 3000: Civitas Ratisbona in comitatu Pabonis comitis. 
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mens Berthold hatte. Die Mutter beiver legteren hieß Kunigunde. Weiter 
wird ein Sohn Pabo's, Liutold, erwähnt, der ald Mönd in das Klofter 
St. Emmeram eintrat. Allein Pabo hinterließ no andere Söhne und zwar 
viele, zunächft einen Namend Rupert, der dem Vater nad) dem Jahre 1000 
in der Präfektur von Regensburg folgte, und in einer Reihe von Urkunden 
zum Vorſchein kommt.) Nirgends wird zwar Ruodpert ausdrücklich ale 
Sohn Pabo’8 bezeichnet, aber gleichwohl ergibt fich dieß unzweifelhaft aus 
folgendem Umftande: ein hoher Elerifer, Conrad, der den Salzburger Erz: 
ſtuhl von 1106—1147 einnahm, hatte den Stadtpräfeften Babe zum Groß: 
vater, deſſen Nachfolger Ruodpert zum Oheim, folglid muß Ruodpert — 
was auch fonft Har, da das Regensburger Burggrafthum feit Ruobbert 
erweislich in einer und derſelben Familie blieb — ein Sohn Pabo’8 ge: 
weſen fein. 

Der Lebensbeichreiber des eben erwähnten Erzbiſchofs Conrad theilt 
noch andere und zwar ſeltſame Nachrichten bezüglich der Gefchichte des alten 
Stadtpräfeften Babo mit. Er erzählt:?) „onrad, der nacmalige Erz 
bifhof von Salzburg, ftammte aus einem der ebelften Geſchlechter Baierns; 
feine Brüder waren die erlauchten Grafen Dtto und Wolfram, von 
welchen der erftere ohne Kinder ftarb, der zweite aus einer Ehe mit der 
Schweſter Diebold's, (Ahnherrn des Haufes, das vage den Titel Vob: 
burg führte), einen Sohn, den Grafen Rapoto von Abendberg und Kirchen: 
vogt von Bamberg, hinterließ. Der Regensburger Stadtpräfeft, Dito der 
Heltere (wie ich unten zeigen werde, ein Eohn Rupert’8), war ein Vetter 
Eonrad’d. Außerdem hatte Conrad noch andere Blutöverwandte von min: 
derem Glanz, doch freien Geſchlechts, die nicht bloß Baiern, ſondern auch 
Kärnthen, ja das mainiſche und rheiniche Srancien angefüllt haben. Das 
ging fo zu: der Großvater Conrad's, Pabo, erzeugte nicht weniger ale 
dreißig Söhne und acht Töchter, alle Kinder freier Mütter.“ 

Iſt es zu verwundern, daß diefer reiche Eegen in Baiern fein ge 
nügended Ausfommen fand, jondern anderewo Glück zu machen ſuchen 
mußte? Der Mönd fährt fort: „einft, ald befagte Jungen herangewadien 
waren, lud Kaijer Heinrich II.) den alten Pabo zu einer Jagd ein, drüdte 


[2 


1) Urkunde von 1002. (Ried Nr. 124): curtile in ratisbonensi civitate — situm 
in comitatu Ruodperti. Urfunde von 1002 (ibid. Nr. 26): curtiferum in civitate Rades- 
bona in comitatu Ruodperti situm. Urfunde von 1008 (ibid. Nr. 134): abbatia infra 
urbem Radesbonam, sita in pago Donagowe, in comitatu Ruodperti. Urfunde von 1021 
(ibid. Nr. 146): terra quaedam intra civitatem Radesbonam in comitatu Ruodperti sitz 
Endlich Urfunde aus der Zeit zwifchen 1007 u. 1028 (bei Pez, thesaur. anecd. I pars 3 
€. 108 Nr. 51): testes: Ruodpret ratisbonensis comes cum filiis suis duobus, Heinrie 
et Pabone. 2) Berk script. XI, 63 flg. 3) Der Zeit wegen kann nur dieſe 
gemeint fein. 
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jedoch den Wunfch aus, derjelbe möchte nur von wenigen Dienern begleitet 
ericheinen. Pabo aber erwog, daß er den günftigen Augenblid benügen 
müfle, um feine Kinder unterzubringen; er nahm daher alle feine Söhne 
mit — lauter Fräftige, hübjch gewachfene Burfche — indem er jedem .einen 
Diener und einen Soldaten beigab. ALS der Kaifer den langen Zug daher 
fommen ſah, fragte er: warum bringt Ihr jo viele? Pabo antwortete: ich 
habe nur einen Diener und einen Soldaten bei mir, die andern find meine 
Söhne und deine Vaſallen, o Herr, welche nichts Anderes wünſchen als 
dir treulid zu dienen, wenn ed dir anders gefällt ein gnädiged Auge auf 
fie zu werfen. Der Kaiſer mußte lachen, und verforgte in der Folge alle 
ftattlic mit Lehen und geiftlichen Aemtern.” 

Eo der Mönd, der den Salzburger Erzbiihof Conrad perjönlich ges 
fannt hat. Er macht einen fcharfen Unterfchied zwilchen den Blutöver: 
wandten Conrad's: die einen waren erlauchten Gejchlechted; zu dieſen zählt 
er die Grafen Dtto und Wolfram, Brüder Conrad's, ferner den Stadt 
präfeften von Regensburg, einen Oheim des Erzbiichofs, ſodann den Großs 
vater Pabo, und endlih den Erzbiichof ſelbſt. Die Andern dagegen, von 
denen er feinen Einzigen mit Namen nennt, ftanden an Glanz der Geburt 
erfteren nad, d. h. fie waren nach der Kunfelfeite nicht ebenbürtig, obgleich 
freien Standed. Da er nun von Müttern diefer unebenbürtigen Oheime 
und Santen jpricht, fo müflen verfelben nothwendig mehrere gewejen jein, 
und zwar freier aber doch nicht adeliger Abkunft. Urkundlich Fennen wir 
eine Gemahlin Pabo’d, jene Mathilde, die ohne Zweifel erlauchten Ges 
Ichlechted war, weil fie über Erbgüter verfügt. Demnach hat Pabo ent- 
weder nah Mathildend Tode mehrere Weiber zwar freien aber doch niedes 
ren Standes geehlicht, oder fonft zweideutige Verbindungen eingegangen, 
die in letzterem Falle von der Kirche nicht anerfannt worden find. 

Etlihe neuere Schriftfteller erklären die Angaben des Mönchs, bes 
treffend den Kinderſegen Pabo's, für eitel Mährchen; ich behaupte im Gegen- 
theil, der Stempel der Wahrheit ift dem Bericht auf die Stime gedrüdt. 
Wo wird ein Geiftliher über die Sippichaft eines Erzbifchofs (der noch 
dazu für einen Heiligen galt), ſolche Dinge ausfagen, wenn fie nicht welts 
fundig find! An fi ift eine Vaterfchaft von 38 Köpfen — fobald man 
nur verſchiedene Mütter vorausfegt, wozu der Tert nöthigt — nichts außer⸗ 
ordentliches — gewiſſe Fürften chriftlicher und mahomedanifcher Länder im 
18. Zahrhundert haben in diefer Hinficht weit mehr geleiftet. 

Der Mönch nennt fonderbarer Weile den Vater des Erzbiihofs nicht, 
und läßt ed unentichieven, ob Conrad von väterlicher oder von mütterlicher 
Seite ein Enfel Pabo's war. Die Kirchenvogtei, welche Conrad's Neffe, 
Rapoto, zu Bamberg befleivete, ging jehr häufig vom Vater auf den Sohn 
über; es ift daher an fi wahricheinlih, daß auch Wolfram Kirchenvogt 
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von Bamberg war. Nun erſcheint wirklich in einer Bamberger Ur⸗ 
kunde!) vom 6. Mai 1093 als dortiger Kirchenvogt Wolfram, und eine zweite?) 
vom Jahre 1071 nennt, neben andern Zeugen, die Grafen Wolfram und 
deſſen Bruder Otto von Abensberg. Ohne Frage find dieß dieſelben Brü⸗ 
der, welche der Lebensbeſchreiber des Salzburger Erzbiſchofs erwähnt. End⸗ 
lich führt eine dritte) Urfunde vom 27. März 1132 den Grafen Rapoto 
von Abensberg in der Art auf, daß man faum zweifeln Tann, derſelbe jei 
Kirhenvogt von Bamberg gewejen. Die Angaben des Lebensbefchreibers 
werden aljo von verſchiedenen Seiten her beftätigt. 

Die Teste vorhandene Urkunde, Fraft welcher Pabo die Präfektur von 
Megendburg verwaltete, fällt, wie oben gezeigt worden, in’d Jahr 1000; 
die erfte, in welder fein Eohn Ruodpert dafjelbe Amt befleivete, gehört 
dem November 1002 an, und zwar genau derjelben Zeit, da König Hein: 
rich II. zum erftenmal Regensburg beſuchte.) Da nicht angenommen 
werden fann, daß zwei Stabtpräfeften — wenn auch Vater und Sohn — 
neben einander amteten, jo muß Pabo zwiichen 1000 und dem Rovember 
1002 von der Präfektur zurüdgetreten fein; mag er nun zu Gunften des 
Sohns freiwillig abgevanft, oder mag Kaiſer Otto IIL, oder aud Hein 
rih II. für gut gefunden haben, den Vater jener 38 Kinder abzuſehen. 
Geftorben kann Pabo während jenes zweijährigen Zeitraums in feinem Fall 
fein, weil unjer Zeuge den oben erzählten Auftritt in die Regierung Hein- 
rich's II. verlegt. Wäre nämlich Pabo faum zuvor, ehe die Vorſtellung 
der 30 Söhne erfolgte, von feinem Amt entfernt worden, fo würbe faum 
begreiflich fein, theild, daß er felbft jo Furz nad einer folden Demüthigung 
ed wagte, eine jolhe Scene zu veranftalten, theils, daß ver König fie 
gut aufnahm. Allem Anjcheine nad) fällt die Jagdgeſchichte in die jpäteren 
Jahre Heinrich’ II., und Pabo hat feinen Rüdtritt von der Präfektur um 
eine Reihe von Jahren überlebt. 

Es gab zwei Schlöffer faft gleihen Namens im heutigen Baiem: 
das eine, Abenberg, lag unweit Ansbach, das andere, Abensberg, am 
Fluſſe Abens, fteht füdweftlih von Regensburg. Das erftere tft in obigen 
Stellen gemeint. Das Grafengeichlecht, das diefen Namen trägt, ftammt, 
ſei es in weiblicher, fei c8 in männlicher Linie, von dem Stabtpräfeften 
Pabo ab. | 

Wenden wir und zu den erlaudten Nachkommen des Regens— 
burger Hauſes. Ruodpert, wie es jcheint, der Erftgeborne Pabo's, farb 
um 1030, vielleicht noch jpäter, und hinterließ drei urkundlich nachweis⸗ 


*) Ussermann, episcop. bamberg. probat. Nr. 52. 2) Ibid. Rr. 40. 3) Tbid. 
Mr. 117: Eberhardus episcopus tradit per manus Rapotonis comitis. %) Böhmer, 
reg. Nr. 911 fig. 
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bare Söhne, von denen zwei, Heinrih und Pabo II., ſchon oben auf- 
geführt worden find; der dritte hieß Otto. Zwei von den dreien, näms 
ih Heinrih und Dtto, haben nad einander die Präfektur in Regens⸗ 
burg befleivet. Dur Urfunde‘) vom Jahre 1052 beftätigte Kaifer Hein; 
ri IIL dem Stift Obermünfter zu Regensburg gewiffe, inner» und außerhalb 
der Stabtmauern im Gomitat Heinrich's gelegene Grundſtücke. Ebenſo 
Ichenfte?) Heinrih IV. dem Bamberger Stuhl eine Regensburger Eapelle, 
„gelegen innerhalb der Stadtmauern im Donaugau und im Comitat Hein- 
rich's.“ Da Regensburg im Comitate Heinrich's jelbft lag, muß er, laut 
den Erfahrungen, die wir oben bezüglich ſeines Vaters und Großvaters 
machten, Stadtpräfeft gewejen fein. Eine dritte Urfunde beweist, daß dem 
wirflih fo war und zugleih, daß fein Vater Ruodpert hieß. Kraft eines 
Stiftungsbriefes,) deſſen Zeit nicht angegeben ift, der aber zwiichen 1030 
—60 fällt, vergabte Stabtpräfeft Heinrich, zum Seelenheil feines (verftor- 
benen) Vaters Ruodpert, an die Abtei St. Emmeram zwei Höfe. 

Ungefähr um die nämliche Zeit machte Präfekt Heinrich eine Ähnliche 
Stiftung, und zwar zum Heile der Seele feines Bruders Pabo (der alfo 
bereitd geftorben war). Dieſe zweite Stiftung aber wurde, laut der⸗ 
jelben Urkunde,) durd den Bilchof von Regensburg und durd Otto, den 
Bruder des Stabtpräfeften, an die Abtei überantwortet. Bor 1089 fcheint 
Heinrih, der damals jedenfalld hochbetagt war, die Etaptpräfeftur zu 
Gunſten jeined Bruders Dtto niedergelegt zu haben. Denn eine Urkunde’) 
vom 1. Febr. 1089, kraft welcher Kaifer Heinrih IV. die Schottenmönde 
von Regensburg in feinen Schug nahm, ift von folgenden Zeugen unter- 
fchrieben: von Dtto dem Stadtpräfeften zu Regensburg, von deſſen Bru- 
der Heinrich, dann von mehreren genannten Einwohnern der Stadt Re: 
gensburg, worunter Graf Dtto und Graf Adalbert. Leptere waren hödhft 
wahricheinlih Söhne Dtto’8 I., oder Heinridy’8 L, oder beider. Erinnern 
wir und nun, daß der Biograph jenen Better des Salzburger Erzbiichofs 
als Otto den Aeclteren bezeichnet; e8 muß alfo einen Dtto den Jüngeren 
aus demfelben Haufe gegeben haben. Wirklich kommen auch nachher eine 
Reihe Ottonen und Heinriche ald Stabtpräfeften vor, die unzweifelhaft dem 
Stamme Pabo’8 angehören, und Söhne oder Enfel Otto's I. find. 

Ih wende mich zu Beantwortung einer Frage, welche ich oben unent- 
fchieden ließ: wie nannte man im 10. und 11. Jahrhundert die Stadt: 
präfeften auf deutih? Der Sicherheit wegen muß ich Beiſpiele aus andern 
Provinzen herbeiziehen. In allen größeren Städten Deutſchlands, naments 
ih in den bifchöflichen, erfcheinen feit der Mitte des 11. Jahrhunderte, 


*) Wied, cod. diplom. Mr. 161. >) Daſ. Nr. 163. 3) Daf. Ar. 173. 
) Daf. Nr. 172. °) Daf. Nr. 178. 
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theifweife noch früher, Falferlihe Beamte, die auf Latein den Titel prae- 
fecti urbis oder einen ähnlichen, praetores urbani, comites urbani führen. 
Zu Coͤln werden urkundlich) im Jahr 1032 ein praefectus urbis Udal⸗ 
rih, 1061 ein Stadtpräfeft Franko erwähnt. Ein halbes Jahrhundert 
fpäter, im März 1117, tritt ebendafelbft ein anderer, aber mit dem gleichen 
Amte betrauter Franko auf, deſſen Titel die deutſche Bezeihnung des Worte 
praefectus urbis deutlich erfennen TAßt; er wird nämlich halb latein halb 
deutich burgicomes genannt.) Da es für das lateinijche comes nur das 
eine deutihe Wort Graf gibt, fo folgt, daß die deutiche Bezeichnung für 
praefectus urbis Burggraf war. Diefen nämlichen Titel trugen allem An- 
heine nad fchon feit dem 10. Jahrhundert die Regensburger Stadt: 
präfeften obiger lateinifchen Urfunden. Denn nachdem im 12. Jahrbundert 
die Sitte aufgefommen war, hohe Reichsämter auch in lateiniſchen Schriften 
mit ihren deutſchen Namen der Art zu bezeichnen, daß man Ießteren eine 
lateiniſche Endung anhängte, erhielten die Nachkommen Pabo's nicht mehr 
wie feither den Titel praefecti urbis, fondern wurden burggravii ge: 
nannt. °) 

Nicht der leifefte Zweifel kann fein, daß das Amt der Burggrafen ur: 
fprünglih in engem Zufammenhange mit Reihsburgen fand, die in ven frag: 
lihen Städten fi befanden. Nun hat, foviel ich fehe, die Burggrafenwürde 
— als bejonderes Reihsamt — in Regensburg zuerft ihre volle Ausbildung 
erhalten. Warum dieß? Ich begnüge mich, einen Grund hervorzuheben. Seit 
die Krone an die Ottonen gelangt war, bethätigte Das jächftiihe Haus regen 
Argwohn gegen die Herzoge Baiernd. Dieje Herzoge hausten ſchon im 
7. Jahrhundert zu Regensburg. Ausprüdlich wird bezeugt,*) der heilige 
Emmeram habe, als er nad Baiern fam, Theodo, den Herzog des Lan: 
des, in der aus Stein gemauerten Stadt Regensburg gefunden. 

Nach der Schilderung, welde ein Schriftfteller des 14. Jahrhunderte 
entwirft, war Regensburg un 920 faft in moderner Weife Hauptftabt von 
ganz Baiern, jo daß nicht nur der Landedherzog Arnulf dort Hof hielt, ſon⸗ 
dern auch die Prälaten der benachbarten Stühle und Klöfter in der Stadt 
eigene Häufer erbauten, um dem Sige der Gewalt nahe zu fein.®) Diele 
Ausſage wird durch Urfunden beftätigt. Noch im Jahre 1384, da Münden 
bereitd aufgeblüht war, bejaßen die Herzoge von Baiern dort einen eigenen 
Palaft, des Herzogs Hof genannt; ) deßgleihen kommen zu Regensburg 
Häufer der Biſchöfe von Seben im Jahre”) 1002, der Bilchöfe von Bam: 


— — — 





%) Lacomblet, Urkundenbuch des Niederrheines I, Nr. 167 u. 196. 3) Ibid. Rı. 
283. 2) Regensburger Urfunde von 1147: testes sunt Otto Burggravius etc. Ur 
funde vom 5. Febr. 1157: testes sunt: Heinricus Burggravius ratisbonensis. Ried, cod. 
dipl. Nr. 233 u. 248. *) Gftörer, K. ©. III, 460. °) Hansiz, Germ. sacra L 
188. *) Ried, cod. diplom. Nr. 979. ) Tbid. Rr. 126, 
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berg feit 1007,') der Bilchöfe von Freifing feit 1020, ver Erzbiichöfe 
von Salzburg feit 1062,”) der Aebte von Seon feit 1026,*%) endlich vieler 
Grafen und Herten feit 998 urfundlid) vor. 

Auch eine große Fatferlihe Pfalz ftand daſelbſt, die unter den Caro⸗ 
lingern des 9. Jahrhunderts mehrfadh erwähnt wird.‘) Zu Anfang des 
11. Jahrhundert war diefelbe in Trümmer gefunfen und als Unterlage 
für neuere Bauweſen bemügt. Durch Urkunde”) vom 30. Auguft 1025 
beftätigte der neu gewählte König Conrad den Freifinger Stuhl im Beſitze 
eined Gebäudes, das errichtet jei auf den Trümmern eines alten Palaftes, 
der von dem neuen Freifinger Hofe an acht Ruthen nörblih reiche und 
gegen Dften ſich bis an die Donau erftrede. Conrad fügt bei, ſchon fen 
Vorgänger, Kaiſer Heinrih IL, habe diefen Raum — und zwar mit 
Einwilligung des Herzogs von Baiern — an den Freifinger 
Stuhl abgetreten. Der Beiſatz beweist, daß die bairifchen Herzoge ale 
Grundherrn der Stadt betrachtet wurden. Da der König von dem zerftörs 
ten Palaſte das Beiwort „alt“ braucht, ift es wahrfcheinlih, daß fchen 
jeit längerer Zeit eine neue Pfalz aufgeführt war, vielfeicht dieſelbe, welde 
eine Urfunde®) vom Jahre 1280 mit dem Ausdrucke curia Regis bes 
zeichnet. — j 

Die angeführten Stellen beweilen, daß Regensburg im ſüdöſtlichen 
Deutfchland ungefähr diefelbe Stellung einnahm, wie im norböftliden Cöln 
oder Aachen. Unſere Könige und Kaiſer hatten daher guten Grund, die 
Stadt wohl im Auge zu behalten. Aber eben vafelbft wohnte nicht blos 
der Herzog, ſondern aud einer der mäcdhtigften, einflußreichften Bifchöfe des 
jüdlihen Germaniend. Wie? wenn beide, Biſchof und Herzog, ſich mit 
einander verftanden, und gemeine Sache machten, dann erhieht die Krone 
cinen ſchweren Etand. Wohlan! um eben dieß zu verhindern, den Einen 
wie den Andern zu überwachen, wurde ald dritte Macht der Stadtpräfeft 
eingefegt. Königlicher Argwohn hat die Burggrafenwürde der großen bis 
Ichöflihen und herzoglichen Städte gegründet. Nun kommt Pabo, der 
Ahnherr des burggräflihen Hauſes von Regensburg, erft um 983 urfund» 
lih vor. Zwar hindert nichts anzunehmen, daß er fchon mehrere Jahre 
jrüher diejelbe Würde befleivete, wenn auch feine der erhaltenen Urkunden 
feiner gedenkt. Allein lange kann dieſe unbefundete Verwaltung nicht 
wohl gedauert haben, weil jonft dem Stadtpräfeften, der, wie wir jahen, 


) Daf. Nr. 133 u. 147. 2) Daf. Nr. 142 u. 147. 3) Daf. Nr. 165 und 
720. %) Daf. Nr. 152. 3) Daf. Nr. 121. 122. 389. 593. 6) Chronic. Got- 
wie. ©. 506, gewöhnlich mit der Formel: actum Reganespurch in palatio nostro, oder in 
regio palatio. 1) Ried, Nr. 147. ®) Daf. Nr. 596. 
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bi8 tief in die Zeiten Heinrich's IT. hinein lebte, ein gar zu hohes Alter 
zugefchrieben werden müßte. 

Andererfeitd war der Zeitraum zwiſchen 938 und 955 verjenige, in 
welchem Otto I. die heftigften Kämpfe mit den geftünzten Amulfiven zu 
beftehen hatte. Vier verfchiedene Empörungen wurden durch Pfalzgraf Ar- 
nulf II. angezettelt, wobei es ſich ftetd um den Befit Regensburg handelte. 
Wenn je fonft, mußte daher Dtto I. damals einen Burggrafen in Regenss 
burg einfegen. Iſt meine Anfiht von Entftehung der Stadtpräfeftur rich» 
tig, fo hat fie die Probe des Nachweiles zu beftehen, daß es fchon vor 
Pabo einen Burggrafen von Regensburg gab. Sie befteht dieſe Probe. 
Der Mind Amold von St. Emmeram, welder 1035 fchrieb, erwähnt‘) 
um 970 einen Markgrafen Burdard, der aud Stadtpräfeft von Regen 
burg gewefen fei. Kein anderer Markgraf Burdard kommt zur angegebe: 
nen Zeit vor, als jener Vorgänger des öftreichiichen Babenbergers Liutbald J., 
jener oftbairiihe Marfgraf, der 970 zuerft in einer Urkunde Otto's IT. 
genannt wird, aber feit 976 verichwindet, indem nunmehr Liutbald feine 
Stelle einnimmt. Mit Anderen halte ich beide für eine und dieſelbe Pers 
fon. Daraus folgt, daß Burdard Stadtpräfeft von Regensburg geweien 
fein muß, ehe er die Oftmarfe übernahm, denn zwei folche Aemter können 
zu gleicher Zeit nicht verwaltet werden. Da er nun um 976 ftarb, find 
wir berechtigt zu fchließen, daß Burchard etwa zwiſchen 947 und 970 bie 
Präfektur zu Regensburg befaß, und daß ihn dann Dtto als Anerfennung 
geleifteter treuer Dienfte zum Markgrafen im Oftlande befördert hat. 

Ich werde fpäter auf die deutiche Burggrafenwürde zurüdfommen und 
weiter an paflendem Orte zeigen, daß Regensburg nit nur Sig eines 
bifhöflihen und herzoglihen Hofed und vieler geiftlihen und weltlichen 
Großen, fondern auch ſchon im 11. Jahrhundert ein wichtiger Handels— 
platz war, der ein Stadtviertel enthielt, das, weil Italiener dafelbft wohns 
ten, daß lateiniſche hieß. 

Neben dem pfalzgräflihen Amte gibt es fein anderes, das fo jehr 
perſönliches Vertrauen des jeweiligen Herrfcherd vorausfegt, als das burg: 
gräflihe. Man follte daher erwarten, daß unfere Kaifer je nah Wohl: 
gefallen erledigte Reichsburgen ftetd an Günftlinge verliehen, daß folglich 
das Amt ein wechſelndes war. Allein dieß tft nicht der Ball; wie bie 
Palatinate, fo war auch die Präfektur zu Regensburg von Anfang an in 
einer beftimmten Bamilie erblih. Kaum läßt fih ein fehlagenderer Beweis 
von der unwibderftchlichen Kraft venfen, mit der alles auf Erblichkeit ver 
großen Lehen hindrängte. Immerhin haben nachweisbare Gründe das Erb 


) De miraculis Sancti Emmerammi ], 16. (Berk IV, 553): Burchardas marchi- 
comes et praefectus Ratisbonensis. 
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lihwerden der Regensburger Präfektur befördert. Zum Burggrafen in der 
Königsftadt dort‘) taugte nur ein Mann, der durch ausgedehntes Land⸗ 
eigentbum im Stande war, dem Bilhofe und dem Herzoge zugleich die 
Baage zu halten. Pabo's Haus befaß in der That großes Allod; Beleg 
dafür, daß aus demſelben im Laufe des 12. Jahrhunderts die gräfliche 
Linie von Rietenburg I und die Iandgräffiche von Steveningen over Stef- 
ling’) hervorgegangen ift. 


Die Scheiern-Wittelsbadh. 


Wir betreten ein Gebiet, dad Schmeichelei mit dichten Nebeln umhüllte, 
obgleich dem gefunden Menfchenverftand Alles klar if. Wer hat nicht ſchon 
von den Erfindungen Tunftfertiger Genealogen gehört, welche das Haus 
Scheiern bald von den Merowingern oder den alten Mömern, bald von 
Garl dem Großen, bald von den Agilolfingern, bald von den Sciri des 
Jornandes, bald von dem bdjen Arnulf ableiten ??) Ich fege dieſen Träus 
men die beftimmten Zeugniffe zweier mittelalterliher Schriftfteller entgegen, 
welche Die Wahrheit nicht nur wußten, jondern auch fagen wollten. 

Dtto, der berühmte Biſchof von Freifing, Geichichtichreiber des Reiche 
und des Kaiſers Friederich Rothbart, ein Prälat, deſſen ehrenhaften Cha⸗ 
rafter noch Niemand in Zweifel zu ziehen wagte, ein PBrälat ferner, ver 
vermöge feiner Geburt, ald Sprößling des babenbergifchen und als naher 
Berwandter des hohenftaufiihen Haufes, fo wie vermöge feiner Stellung 
als Faiferliher Capellan, freien Zutritt zur Reichskanzlei hatte, berichtet°) 
in der Weltchronif folgendes: „auf die Nachriht vom Tode des Königs 
Eonrad I. (919) Fehrte der aus Baiern nad Ungam vertriebene Herzog Ar- 
nulf vol Herrſchſucht in die Heimath zurüd und brachte zu wege, daß ihm 
der neue König, Heinrich I., nicht nur die herzogliche Würde, ſondern auch 
freie Verfügung über die Stühle und Kirchen Baternd überlaffen mußte. 
Diefer Arnulf ift derfelbe, der die Firchlichen Anftalten und Klöfter Baierns 
zerftörte und ihre Befigungen feinen Soldaten preisgegeben hat; berfelbe, 
über den der Allmächtige dem feligen Biſchof Ulrich von Augsburg ein Ge: 


©) Regensburg heißt vorzugsweife civitas regia. Chronic. Gotwic. &. 506 oder se- 
des rogia, 3. B. vita Wenceslai cap. 15. Per& IV, 219; oder caput bawarii regni bei 
Dietmar v. Merfeburg II, 3. Perb III, 745. 2) Ried, Nr. 181. 3) Ibid. Mr. 
4143 und fpäter. *) Man ſehe Hormayr, Herzog Liutyold S. 98 flg. Unter allen 
jenen Genealogen ift mir diefer Jofeph Freiherr von Hormayr ber widerlichſte. Denn 
wit Gtellenjägerei verbindet er je nach Umftänden die Bosheit der Katze, die Sentimen- 
talität einer Dichterin, die gefalbte Begeifterung eined Heuchlers. *) lib. VI, 18 Ursti- 
sus a. a. D. ©. 127. 
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fiht offenbarte, deſſen Sinn war, daß Amulf ein Anmaßer fe. Bald 
darauf gewann König Heinrih I. in Sachſen einen herrlihen Sieg über 
die Ungarn.” So Otto von Freifing. Klar ift, daß er den Arnulfiven 
nicht fchonen will und daß er im beften Zug war, noch fchlimmered über 
ihn oder fein Geichleht audzufagen, wenn er nämlich etwas der Art ge 
wußt hätte. 

Sm folgenden Capitel fchildert er die Thaten Königs Dtto I. bis zum 
großen Einfall der Magyaren. Sodann handelt er vom Ungamfrieg: „im 
Jahre des Heiled 955 drang das verruchte Volk der Ungarn, mit unzäh 
ligen Schaaren gleih Heufchredenihwärmen die Erde bevedend, bis Augs⸗ 
burg vor. Dort ftellte fich ihnen unfer glorreicher König Otto zum Kampf, 
und fchlug fie bis zur Vernichtung. Anftifter ded Sturmed® war — fo 
lautet die Weberlieferung — ein gewifjer Graf von Schiren aus Baier, 
der den Feind in’d Land hereinführte, aber dafür von dieſem felbft den ge 
bührenden Lohn empfing; denn nachdem fie wahrgenommen, daß er fie in's 
Unglück geftürzt habe, fchlugen die Ungarn den Schiren als einen Berräther 
tobt. Nach feiner Ermordung ward das Land, das er befeflen, eingezogen 
und vom Könige meift unter die Kirchen vertheilt; nur ein Stud fammt 
dem Schloß Schiren blieb dem Geſchlechte, doch geht die Sage, jenes 
Grafen Nachlaß ſei von den Bilhöfen mit ewigem Fluche belaftet 
worden.“ 

Hier verfchweigt der Chronift einen vermittelnden Gedanken, ver den 
Uebergang zu den nächften Sätzen bilden ſollte. Es ift nicht ſchwer, den 
jelben zu errathen. Otto von Breifing fährt nad den mitgetheilten Worten 
alfo fort: „aus diefem Geſchlechte find ſeitdem viele Tyrannen erftanden; 
alle älteren Sciren aber übertrifft an Bosheit Pfalzgraf Otto, der gleids 
artige Sohn eines gleichartigen Vaters, welcher die Kirche Gottes zu vers 
folgen bi8 auf den heutigen Tag nicht aufhört. Gottes Gerichte find ver: 
borgen, gleichwohl beweist die That, daß ein finfterer Geiſt durch Das 
Haus der Eciren geht. Keinen oder wenige, jeien es weibliche oder männ 
lihe Mitglieder, mögen fie einen Stand oder Beruf irgend welcder Art 
ergriffen haben, feinen oder wenige gibt ed unter den Ediren, die nict 
entweder als offene Tyrannen fi gebaren, oder in Blöpfinn verjunfen, 
und zu jedem geiftlichen oder weltlichen Amte unfähig, mit Raub oder Bettele 
ihr Leben friften.” Eo lautet in getreuer Ueberſetzung die Ausjage des 
Freiſinger Biſchofs. 

Die Scheiern haben, wie unten gezeigt werden wird, in der erſten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts auf ihrer Stammburg ) ein Benediktiner 


ı) Schloß Scheiern liegt unweit Pfaffenhofen auf einer Höhe. 
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kloſter errichtet, deſſen erblihe Schirmvogtei fie ſich ſelbſt vorbehielten. *) 
Conrad, einer der Aebte eben dieſes Hauskloſters, ſchrieb im 13. Jahr: 
hundert — ungefähr hundert Jahre nad Dtto von Freifing — eine Ge- 
Ihichte des Stifts, aus welcher einige der wichtigften Sätze hervorgehoben 
werden müſſen. „Schloß und Berg Schiren,” jagt?) er, „gehörte nicht 
einem oder zweien Bürften, jondern es war gemeinjchaftliched Eigenthum 
vieler. Einen Theil der Burg hatten nämlid die Fürſten inne, welde 
nachher den Beinamen von Dachau erhielten. Auf einem zweiten hausten 
bie Grafen von Grube, welche fpäter die Linie von Valey gründeten. Das 
Uebrige befaßen jene großen und durdlauchtigen Grafen, welche vorzugds 
weife den Stammnamen Schiren führten. — Mit wenigen Ausnahmen 
waren die Namen Dtto und Edehard ihnen eigen; zu gleicher Zeit lebten 
von den Gliedern des Geſammthauſes drei, welche Eckehard, fünf, welce 
Dito, zwei, welche Bernhard, einer, welcher Conrad, einer, welder Ar- 
nold hießen; man jagt auch, daß jener (Herzog) Arnold (Arnulf), der die 
Klöfter zerftörte und das Kirchengut unter feine Soldaten vertheilte, zuerji 
den Berg Schiren wohnbar gemadt habe.“ 

Ih halte bier einen Augenblid inne. Darin ftimmen fowohl ver 
Freifinger Biſchof als Abt Conrad überein, daß ein zahlreihes Geſchlecht 
von Burg Schiren ausging, und wohl auch dort oben ſaß. Aber während 
der Bifchof, der nah Gunſt oder Ungunft des Pfalzgrafen Otto nichts 
fragte, friich weg behauptet, viele der Schiren hätten von Raub oder 
Bettelei gelebt, wirkte auf den Abt, deſſen Klofter in erblicher Abhängigkeit 
von den geftrengen Schirmvögten ftand, Furcht ein; die Schiren find bei 
ihm lauter Fürften, große, durchlauchtige Grafen. Wenn er ferner im 
legten Satze den Herzog von Baiern, Arnulf, hereinzieht, jo geichieht dieß 
in erſter Linie der Namenähnlichfeit wegen. Er will jagen, der eine Scire 
heiße gerade fo, wie einft jener böje Arnulf; gleihwohl ift nicht zu ver- 
fennen, daß insgeheim noch die weitere Abfiht zu Grunde liegt, den 
Glauben hervorzubringen, als jeien die Schiren mit der alten Herzogs⸗ 
familie verwandt. Ich ziehe hieraus den Schluß, daß man es auf der 
Pfalz Wittelsbach ſchon damals gerne hörte, wenn die Schiren und die 


1) Urkunde Kaifer Heinrichs V. vom 1. Mai 1124: monum. boica X, 449 Nr. 5. 
7) Monum. boic. X, 392 flg. passim. Ich theile die Hauptſaͤtze ihrer Wichtigkeit wegen 
im lat. erte mit: non duo vel tres, sed plurimi erant principes schirenses dicti, qui fere 
omnes, esceptis paucis, duobus nominibus vocati sunt: videlicet Otto et Ekkehardus. 
Tres quippe erant qui uno nommine dicti sunt Ekkehardt, quinque qui dicti sunt Otto, 
duo Bernhard, quidam Conrad, quidam Arnold; ut fertur, etiam Arnoldus dux Bawa- 
riae, qui monasteria destruxit et reditus eorum militibus divisit, primus hunc mon- 
tom hbabitabilem fecit. 
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Arnulfiden in Fünftliche Verbindung gebracht wurden. Denn für nichts hat 
Abt Eonrad ficherlih den Herzog Arnulf nit erwähnt. 

Aber gleich jchlug ihn das Gewiſſen. Hätte er die Farben did auf 
tragen wollen, fo etwa wie es Aventin machte, der geftüst auf obige Worte 
Eonrad’8, den Herzog Arnulf von Baiern zum Erbauer der Stammburg 
Sciren machte, fo mußte er eben dieß fagen, während er blo8 davon jprict, 
dag Arnulf der Böfe den Berg bewohnbar gemacht habe. Das heißt un- 
gefähr foviel: der Herzog ließ dur den Wald einen Weg hinauf hauen, 
oder errichtete etwa oben ein Jagdhaus, an deffen Stelle fpäter die Schiren, 
nad dem Sturze der Arnulfiven, eine Burg erbaut haben mögen. 

Ih gehe weiter und behaupte: Abt Conrad hatte nicht blos Gefühl 
für Wahrhaftigkeit, ſondern er war auch ein Flein wenig Schalk; denn im 
nämlihen Athem, da er den genealogifchen Liebhabereien des Erbvogts 
Weihrauch zuftreuen ſcheint, vernichtet er diefe Täufchung durch den wohl- 
überlegten Sat, betreffend die herfümmlichen Taufnamen der Bewohner des 
Stammſchloſſes: bei weitem die meiften hätten Dtto oder Eckehard geheißen 
und der Name Arnolp oder Arnulf fei eine Ausnahme geweien, von der e6 
nur ein einziges Beijpiel gebe. Damit deutet er heimlich für Kundige an, 
die Behauptung der Schiren, daß fie von Arnulf abftammen, fei nichtig; 
denn hätte fie Grund, fo müßte, ftatt Effehard oder Otto, Arnold der ges 
wöhnlihe Name im Schirenhaufe gewefen fein. Und wahrlid der Einwurf, 
auf den hier der Abt hinweist, hat Fein geringes Gewicht. 

Meiter berichtet Conrad: „der ältefte Cbefannte) unter jenen Grafen, 
die vorzugsweife Schiren hießen, war Wernher, welcher aus Rache dafür, 
dag ihn König Dtto I. in die Acht erklärt hatte, die Hungarn (im Jahre 
955) bis nach Augsburg führte. Diefelbigen erlitten eine tödtliche Nie: 
derlage, und nach der Schlacht wurden fieben ihrer Fürften bei Regensburg 
aufgehentt. Aber Graf Wernher felbft entfam, weil ihm Ulrich der Hei 
lige, Bilhof von Augsburg, der ihn aus der Taufe gehoben hatte, das 
Leben rettete.” Abermal ftimmen Abt Conrad und Otto von Yreifing in 
einem Hauptpunfte überein: beide beginnen die Gefchichte des Haufes Schiren 
mit einem Grafen, der die Ungarn 955 in's Meich berief.” Allein der Frei⸗ 
finger Biſchof fagt beftimmt, daß derjenige Edire, der diefed Verbrechen 
verübte, von den Ungarn erfchlagen worden war, während Abt Conrad 
denfelben gerettet werben läßt. Hier ift ein Widerſpruch. Welcher von ber 
den hat Recht? . 

Meines Erachtens der Geſchichtſchreiber Friederich's des Rothbarte. 
Abgefehen davon, daß Dtto von Freifing der Begebenheit, welche der eine 
wie der andere bejchreibt, um ein vollcd Jahrhundert näher fand, und daß 
er, der Faiferliche Capellan, die geheime Gefchichte der großen Familien ded 
Reichs beffer Fannte, ald der dunfle Abt von Schiren — begrüge ich mid 
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mit dem einen Einwurf: ift es glaublich, daß der heilige Udalrich, ein dem 
Reiche treuer Prälat, e8 gewagt habe, einen Mann, der ein ſolches Ver⸗ 
brechen auf fi geladen, loszubitten, oder weiter, fann man annehmen, 
daß Otto L, felbft wenn der Biſchof fih zu einem ſolchen Schritte hin⸗ 
reißen ließ, ſchwach genug geweſen ſei, durch Begnadigung vollendeten 
Hochverraths das fchliminfte Beifpiel zu geben. Credat Judaeus Apella, 
non ego. Indeß iſt es nicht unmöglih, die Ausjagen Beider mittelft 
einer Eleinen Aenderung zu vereinigen. Wie? wenn wir voraugfegen, daß 
jener Wernher des Abts, Sohn und Erbe des obgenannten Grafen ges 
weſen fei, der laut dem Berichte des Freifinger Geichichtichreiberd von den 
Ungarn felbft erfchlagen ward. Dann behält Abt Conrad wenigftens darin 
Recht, daß der Schire Wernher nad jener fürdterlihen Gataftrophe das 
Haus fortgepflanzt hat. 

In der That enthält fein eigener Bericht geradezu Elemente, welche 
nöthigen auf etwas der Art zu rathen. Hievon unten. Vorerſt nur dieß: 
„der b. Ulrih, Biſchof von Augsburg,” jagt er, „hat den Grafen Werner 
aus der Taufe gehoben." Nun ftcht feft, daß Udalrich im Jahre 924 den 
Stuhl von Augsburg beftieg.) Folglich fann jener erft nad) 924 geboren 
fein, und zwar geraume Zeit nachher. Denn hätte er im Jahre 955 zu- 
gleih mit feinem Vater die Waffen bei dem ungarischen Einfall getragen, 
jo würde er nicht verjchont worden fein. Vielmehr muß man vorausjehen, 
daß er damald noch unmündig war. Auch Dtto von Freifing gibt zu, daß 
nady erfolgter Einziehung des größten Theild der Hausgüter, die Burg 
Schiren den Erben des Schuldigen gelaffen ward. Dieß mag auf Fürbitte 
des Biſchofs Udalrich und zu Gunſten feines Pathen Werner gefchehen fein. 

Abt Conrad fährt fort: „Ein Enkel jenes Werner war Graf Otto, 
Sohn der Gräfin Hazaga, welche das Klofter auf Schiren geftiftet hat.” . 
Mit der Mutter und dem Vater ded Grafen Otto beginnt der Tag für 
die Geſchichte des Hauſes Wittelsbach. Hazaga, Dtto’d Mutter, auf bie 
ih zurüdfommen werde, ftarb nad 1096, aber ihr Gemahl, der gleichfalls 
Dito hieß, war ſchon geraume Zeit vorher mit Tod abgegangen. Auch 
er Hazaga Sohn, Otto, derſelbe, welchen Abt Conrad als Enfel des 
rften Schiren Werner aufführt, verfhied um 1123. Angenommen nun, 
SBraf Werner, der Ahnherr des Hauſes, habe beim Einfall der Ungam 
m Sommer 955 erft fünf Jahre gezählt, und er fei aljo um 950 geboren, 
pürde, wenn man den von Abt Conrad gebrauchten Ausdruck nepos budy» 
täblich verfteht, unabweislic, folgen, daß von der Geburt des Großvaters 
is zum Tode des Enfeld nicht weniger ald 173 Jahre verliefen. Dieß 
ſt — ich will nicht fagen unmöglich, denn allerdings find Beijpiele befannt, 


6) Gfroͤrer, 8. ©. IH, 1192. 
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dag Männer im 70. Lebensjahre noch kräftige Kinder zeugten — aber in 
hohem Grade unwahrſcheinlich ift ed. Gerathener dürfte daher fein, ven 
Ausdruck nepos in weiterem Sinne zu nehmen, für Nachkomme überhaupt. 
Jedenfalls fieht man, daß Abt Conrad zwiichen dem Stifter, jenem Wern⸗ 
her und dem Gemahl der Hazaga, Otto, feinen Schiren fannte, der irgend 
eine hervorragende Rolle gejpielt hätte. 

Die bairiſchen Genealogen gehen — jo ſehr fonft ihre jogenannten 
Syſteme fi gegenfeitig widerſprechen — glle von der Anfiht aus, daß 
zwiſchen dem erften Schiren, der um 950 Iebte und zwilchen Dtto dem 
Gemahle der Hazaga mehrere Mittelglieder einzureihen feien, von welden 
der Abt nichts wife. Die hiedurch entitandene allerdings kaum beftreitbare 
Lücke benüben fie, um den Gemahl der Hazaga mit Vorfahren zu beichens 
fen, dur weldhe er nah Gutdünken mit dem Stammbaume der Amul: 
fiven, der Agilolfinger, der Carolinger, ver Merowinger in Verbindung ges 
bradht wird. Den Ruhm beweglicher Phantafie kann man diefen erfinderis 
Ichen Köpfen — von Aventin an bis herab auf den Archivbeamten 3. Herd. 
Huſchberg — nicht abiprehen; aber vor dem Richterftuhle des gejunden Men 
ihenverftands find ihre Einfälle ſammt und fonderd feine Bohne wert. 
‚Und zwar darum find fie nichts werth, weil fie erftlih die Zeugnife des 
Freifinger Biſchofs und des Abts Conrad, der doch ein geiftlidher Vaſall 
der Schiren war, völlig auf die Seite ſchieben, während eben dieſe Zeug— 
niffe in der fraglihen Sade einzig und allein Gewicht haben; zweiten, 
weil fie ohne allen Beweis aus Urfunden und gleichzeitigen Schriftitellern 
beliebige Perſonen zu einander in dad Verbältnig von Water und Sohn 
fegen. — 

Nah dem fürdterliden Schlage, der die Schiren in Folge der großen 
ungarijchen Niederlage bei Augsburg betroffen, konnten diejelben für län 
gere Zeit feinen Lärm in der Welt machen. Es ift daher in der Ordnung, 
daß die Chroniken von ihnen wie von taufend andern kleinen Adeligen 
Ihweigen. Die Schiren waren verarmt, und lebten vom Etegreii. Zum 
Beweis führe ich Die Ausjage eines Manned an, der in der 2. Hälfte 
des 11. Jahrhunderts Gelbfterlebted niederfchrieb. Jener Mönd von 
Herrieden, der über den Biſchof von Eichftädt, nachmaligen Pabſt unter 
dem Namen Viktor IT., jo vortrefflide Nachrichten mittheilt, meldet‘) unter 
Anderem Folgendes: „nachdem der abgejegte Herzog Conrad von Baiem 
fih zu den Ungarn geflüchtet hatte ) (1053), übertrug Kaiſer Heinrich II. 
die vormundidaftlihe Verwaltung des Herzogthumd dem Eichſtädter Bi 
Ihofe Gebhard. Während einer kurzen Amtsführung hat derſelbe ſich gro 


1) Liber de episcopis Eichstedtensibus, cap. 35. Pert VII, 264. 2) fern, 
8. &. IV, 598. 
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Verdienſte um das Land erworben und zwar das größte dadurch, daß er 
die Schiren, welche damals, wie heute noch, vom Raube Iebten, zufammens 
fchmetterte und ihre Schlöffer verbrannte. Die Schiren,“ fügt der Mönd 
bei, „Klagen bis auf den heutigen Tag über die Züchtigung, die ihnen 
damals der Biſchof von Eichſtädt beibrachte.” Ich frage: wird nicht durch 
die wenigen Worte des Augenzeugen die Ausfage des Geſchichtſchreibers 
von Freifing glänzend beftätigt, und ſchwinden nit vor ihrer einfachen 
Wahrheit die Hirngefpinnfte der Genealogen wie Seifenblafen zufammen!! 

Erft eine reihe Heirath hob einen Eprößling des verarmten Haufes 
empor. Abt Eonrad gibt hierüber ziemlich ausführliche Nachricht. „Has 
zaga,“ meldet er, „eine Jungfrau aus dem alten und edlen Geſchlechte 
der Schiren, vermählte fih mit dem Grafen Herrmann von Eaftel. Nach⸗ 
dem dieſer geftorben war, verheirathete man fie in zweiter Ehe an den 
Grafen Otio von Schiren.“ Ich muß hier einhalten. — Hazaga war eine 
Schirin, und ehelihte einen Schiren. Hieraus folgt entweder, daß Graf 
Otto eine fehr nahe Anverwandte zum Weibe genommen hat, oder daß 
die Schiren ein großes zahlreiches Geflecht waren, unter denen es Linien 
gab, die durch mehrere Geſchlechtsfolgen ſich in folder Weiſe von einander 

gefondert hatten, daß entfernte Mitglieder ohne Hinderniß — en Schire 

mit einer Schirin — Ehen ſchließen konnten. Nun iſt kein Zweifel, daß 
die Kirche Otto's Ehe mit Hazaga gebilligt hat, folglich muß lehteres der 
Gall geweſen fein. 

Die Schiren waren ein zahlreiches und altes Adelsgeſchlecht. Hierauf 
weifen einftimmig die Ausfagen aller Zeugen hin. Der Sreifinger Otto 
ſpricht von multi Schirenses, Abt Conrad braucht den Ausbrud non duo 
vel tres, sed plurimi erant Schirenses comites. Auch der Mönd von 
Herrieden kennt feinen Schirensis, fondern Schirenses: weßhalb denn auch 
das Stammſchloß Schiren als der Wohnfig eined ganzen Geſchlechts, als 
eine Ganerbenburg geſchildert wird. Jedoch nicht nur eine zahlreiche, fon 
dern auch eine alte Sippihaft waren die Schiren. Dieß ergibt fih aus 
folgenden Gründen: ein Schire hat 955 mehr als hunderttaufend Ungarn 
ins Reich hereingeführt. Nun wird man fein Beifpiel finden, daß ein 
fremdes Volk fih zu ſolchen Unternehmungen durch Plebejer ohne Namen 
fortreißen läßt, fondern nur Männer, denen man Anhang im Lande zus 
traut, find im Stande zu bewirken, daß ein Antrag der Art ins Werk 
gelegt wir. Berner König Otto I. hat, laut dem Zeugniffe des Freiſinger 
Geſchichtſchreibers, nach dem Siege über die Ungarn eine Synode mehrerer 
Biihöfe berufen, damit fie den Kirchenfluh gegen das Haus des Ber 
rathers ausipräden. Mit Verbredhern geringen Standes macht man nirs 
gende ſolche Umftände, man henkt fie einfach auf: wenn dagegen Mittel 

Ofrärer, BabR Gregorius VL Bd. 1. 
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der Art in Bewegung gejegt werben, fo iſt dieß ein Beweis, daß es ſich 
um eine große, mächtige Familie handelt. 

Wirklich erhellt aus der Bawarika, einer Quelle erften Range, daß 
es in Baiern zahlreiche mit befondern Vorrechten ausgeftattete Gefchlechter 
gab, und zwar, außer dem herzoglichen der Agilolfinger, fünf, genannt: die 
Huofi, Drozza, Bagana, Hahilinga und Anniona. Ich behaupte nun: 
entweder gehörten die Schiren einem diefer Geſchlechter als (ſonſt nicht 
erwähnte) Unterabtheilung an, oder haben fie in dem 200jährigen Zeitraume, 
der zwifchen Abfafjung der Bawarifa, d. h. dem Jahre‘) 727 und dem 
Sturze der Arnulfiven verlief, eine ähnliche Stellung errungen. 

Abt Eonrad nennt?) den erften Gemahl der Hazaga einen Grafen von 
Ehaftel oder Ehaftelin. Ein befanntes Echloß diejed Namens, Stammburg der 
Grafen von Kaftel, lag in der Babenberger Marke, während Graf Herrmann, 
laut der Schilverung des Abts Conrad, im fünöftlichen Baiern unweit Aibling 
an dem Mangfall hauste. Allein Erftered paßt in anderer Beziehung zu den 
Aussagen des Abts. Derfelbe gibt nämlich zu verftehen, daß Graf Herr: 
mann in ungewöhnlicher Weiſe dort zu Lande Eigenthbum erwarb. Er muß 
demnach nicht von alter Zeit her unweit Aibling angeſeſſen gewejen fein. 
„Graf Herrmann,“ fährt?) der Abt fort, „betrat mit feinen Dienern und 
Hinterfaffen von den Gehöften bei Willing aus, ’) welche fein gefeßliche® Eigen 
waren, den Freiwald am Drte Helingeröweng und ergriff von demielben 
im eigenen Namen wie in dem feiner Gemahlin, der Gräfin Hazaga, Be 
fig, ohne daß Jemand Widerſpruch erhob (Eigenthumsrechte geltend machte). 
Solches that er unter Beobachtung der Normen, welde das Herkommen 
für Eolde voricreibt, die von erbeigenthümlihen Höfen aus Gemeinwalt 
in Befig nehmen wollen: er hieb nämlich Markzeichen in die Bäume, er 
baute Hütten und blieb darin 3 Tage. So gewann er einen Bezirk vom 
Berge Chitenrein an bis zu dem Waldbach, Chivirind Urfprung genannt. 
Bald darauf, da er abermald ausjog, nahm er auch noch einen (weite 
gegen Süden gelegenen) Wald bis zum Diezzentenbad in Befig. Seitden 
wurde jelbiger Forſt durch des Grafen Dienftleute Stellenweife ausgerodti, 
mit Höfen bejegt und urbar gemadht.“ 

Um die nämlihe Zeit kommen ähnliche Befigergreifungen auf andern 
Seiten vor. Der uns bekannte Burggraf von Regensburg, Pabo, jchenfte‘) 
um’d Jahr 1000 an das Stift Et. Emmeran einem Forſtbezirk im Korb 


1) Den Beweis hiefür werde ich in einer Gefchichte der deutſchen Volksrechte führen: 
?) Monum. boica X, ©. 382 u. 383. 5) Am rechten Ufer des Mangfalls. ) Ri. 
cod. diplom. Nr. 119: circumeunde captiraverat. Lebterer Ausdruck weist auf de 
gefeplihe Wort captura hin. 
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wald, welchen er von feinem Erbgute Steveninga aus (Stefling am Res 
gen) durch Umfchreitung mit feinen Dienern in Eigenthum verwandelt 
hatte. Kaifer Earl der Große gab über das hier beichriebene Verfahren 
befondere Vorſchriften; die auf ſolche Weile in Eigenthum verwandelten 
Ländereien hießen auf Latein captura, auf deutih „Bifang.“ Sehr viel 
Grund und Boden ift durch Bifang in den Tagen Carold ausgerodet und 
nugbar gemacht geworben, denn die Bevölferung ded Reichs wuchs unter dem 
großen Herrfcher außerordentlih. Die Anfegung neuer Golonien muß jedoch 
in Baiern während der näcften 200 Jahre nad Carol geftodt haben, da 
erft wieder feit 1000 urfundlih von großen Ausrodungen die Rede ift. 
Ich denfe mir, daß die zahlreihen Auswanderungen nad) Oſtrich eine 
der mitwirfenden Urfachen waren. Sept erft, nachdem die Oftmarfe genüs 
gende Bewohner erhalten hatte, fam beſonders bei dem tiefen Landfrieden, 
der unter Kaiſer Heinrich III. herrichte,') dad Werk fortichreitender Bodens 
fultur wieder in Gang. 

Die Ehe Hazaga’d mit Herrmann von Chaftel fann nicht lange ges 
dauert haben, da ihr zweiter Gemahl, der Schire Dtto I., auf den id 
übergehe, jhon um 1070 ftarb, fie felbft aber erft nad) 1100 mit Tod 
abgegangen ifl. „In zweiter Ehe,“ fagt Abt Conrad, „ward fie übergeben ?) 
dem Schiren Grafen Otto, weldhem fie 3 Söhne, Otto II, Bernhard und 
Effehard gebar.” Daß fie dem Schiren Dtto großes Gut zubrachte, erhellt 
tbeild aus den Tauichverträgen, theild aus den Schenfungen, welche fie 
als Wittwe nad dem Tode des zweiten Mannes machte. Meines Er- 
achtens iſt es auch aus Rüdfiht auf die zweite Ehe gefchehen, daß Dtto I., 
Gemahl der Hazaga, ein wichtiges und ſehr einträgliched Amt erlangte, 
nämlich die Kirchenvogtel des Hochſtifts Freiſing.) Da der Augen⸗ 
zeuge von Herrieven, wie wir jahen, die Schiren um 1053 als landkun⸗ 
dige Räuber bezeichnet, iſt Faum zu glauben, daß die Freifinger Biſchöfe 
ohne beiondern Anlaß einen Mann des. genannten Haufed zu ihrem 
Bogte genommen haben. Nun geht aus allen befannten Handlungen 
Hazaga's hervor, daß fe unabläjfig bemüht war, die Kirche zu gewinnen. 
Ich vermuthe deßhalb, fie dürfte es gewefen fein, welche nicht nur ihren 
Mann auf andere Wege brachte, jondern ihm auch das Amt verjchaffte. 

Sm Sahre 1077 bei Einweihung der Kirche von Willing erfcheint fie 
als felbftftändige Gebieterin: Dtto I. muß demnad vor dem angegebenen 


9 GEfroͤrer, 8. G. IV, 373. ?) Die Wahl des Ausprudes fcheint darauf hinzu⸗ 
deuten, daß Hazaga nicht ganz freiwillig ben zweiten Gatten nahm: comiti Hermanno 
de Chastel nupta fuit, quo mortuo cuidam comiti, Ottoni de Schiren, tradita, per 
eum tres filios habuit. 3) Urkunde bei Hufchberg, S. 218 Note 13: Domina Ha- 
zachs, vidua domini Ottonis, istius ecolesiae adrocati. 
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Jahre geftorben fein. Kraft einer noch vorhandenen Urfunde *) vergabte 
fie zum Seelenheile ihres verftorbenen Gemahls an die Yreifinger Kirche Gü- 
ter in den Orten Hugarin und Inding unter dem Beding, daß jährlich am 
Gedachtnißtage Otto's eine gewiffe Summe zu einem Todtenmahl verwen 
det werde. Im Balle dieß unterbleibe, jolle ihr Eohn Ekkehard, oder wer 
nad ihm nächſter Erbe der Burg Sciren fei, befagte Güter gegen Nie: 
derlegung eined Goldſtücks auf den Altar wieder an ſich ziehen bürfen. 
Später errichtete fie im Mittelpunft der von ihrem erften Gemahle Herr 
mann durch Ausrodung errungenen Befigungen zu Helingersweng eine 
Mutterfirhe, welche fie reihlid mit Höfen zu Hegling (am linfen Ufer 
des Mangfalls), zu Ammendorf und Grafingen, ſodann mit Gütern im 
Zillerthal und bei Truns (im Tirol), fo wie mit Weinbergen bei Bogen 
ausftattete.‘) Hieraus erhellt, daß fie bis tief ins heutige Tirol hinein 
Eigenthum befaß. 

Die Ausftattung der Dorfkirche weist bereit auf den Plan hin, ein 
Klofter zu Helingersweng zu gründen Wirklih hatte Hazaga dieß nicht 
nur im Sinne, jondern fie führte e8 au aus. Conrad erzählt ) weiter: ' 
„die Gräfin übergab befagte Kirhe dem Abte Wilhelm von Hirfhau in 
Schwaben gegen die Bedingung, daß derjelbe für Errichtung eines Klo⸗ 
fter8 zu Helingersweng Eorge trage. Der Abt von Hirihau ging darauf 
ein, er jandte 12 Mönde und 12 Laienbrüver, welche fih (um 1080) au 
Helingeröweng niederließen.“ Auf einmal finden wir die Schiren-Wittwe 
in Verbindung mit dem berühmten Hirjchauer Wilhelm, welcher das Haupt 
der Firhlihen Bewegung durh ganz Süddeutichland war. Nicht lange 
blieb das Etift zu Helingeröweng: „weil bafjelbe in einer Gegend lag, 
wo Mangel an Wegen und undurddringlice Wälder die Beiführung von 
Lebensmitteln erfchwerten, baten die Mönche Hazaga, einen befiern Ort 
auszuwählen. Sie entſprach ihrem Wunſche, taujchte vom Hocftift Frei⸗ 
fing das nördlih von Helingeröweng gelegene Dorf Viſchpachau ein, wo 
fie ſeitdem ein größeres Gebäude für die Brüder aufführen ließ.” Auch 
die innere Verfaſſung ded neuen Klofterd wurde umgeändert. Das älter 
Etift ftand bis dahin unter der Leitung des Mutterflofterd Hirfchau, aber 
jegt ſchickte Abt Wilhelm in der Perfon Erchenbalds einen eigenen Bor: 
ftand. Auf den Antrag des Legtern bejchloß Hazaga, die Abtei dem un: 
mittelbaren Schutze des Stuhles Petri zu unterwerfen. 

Die betreffende Bulle °) wurde im Jahr 1103 durch Pabſt Paſcalis II. 
erlafjen. Kraft derjelben nahm er das Klofter Viſchpachau gegen jährlid« 
Entrihtung eined Byzantinerd in St. Peters Schutz und übertrug bie 
Schirmvogtei auf Otto IL, den Sohn Hazaga’s, mit der Beftimmung, daß 


t) Monum. boica X, 383. 2) Ibid. ©. 884. ) Ipid. ©. 437, 
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nach ihm ſtets der Erfigebome unter feinen Söhnen und Enfeln die Vogtei 
erben follen, nur dann wenn fie vom Wege der Tugend abwiechen, möge 
die Beftellung eines Vogts der freien Wahl des Stift überlaflen fein. 
Hazaga erlebte die Ankunft diefer Bulle nicht mehr, fie war bald nad) 
1100 geftorben,‘) nachdem ſie ihrem Stifte noch verjchiedene Güter jenfeits 
der Donau am Regen und anderswo vermacht hatte. 

Wenden wir und zu den Söhnen Hazaga’d. Ekkehard, der Erftge- 
borne, erhielt, allem Anfcheine nach als Erbe feines Vaters, die Schußs 
vogtei des Hochſtifts Freiſing. Abt Conrad bezeichnet ’) ihn als ſolchen; 
und in der That erſcheint) feit 1074 ein Effehard urfundlidy als dortiger 
Bogt. Ebenderſelbe ſchloß eine glänzende Ehe mit der Tochter eines ber 
mächtigften Gefchlechter in Deutſchland: aber dad Mittel, durch dad er 
diefe Gemahlin errang, war Raub. Der Mönd von Weingarten meldet:*) 
„mit Sophia, der Wittwe jenes Weimarer's Üdalrih (der 1071 als Marfs 
graf von Iſtrien ftarb), zeugte Herzog Magnus von Sachen (der lebte 
Billunge) 4 Töchter: Wulfhild, welche fpäter fi mit dem Welfen Heinrich, 
Herzoge von Baiern, vermählte, Eilifa, weldhe einen Markgrafen von Sad 
jen zum Manne nahm, und noch 2 andere. Die dritte heirathete einen 
Herzog von Mähren, die vierte endlich entführte Graf Ekkehard von 
Sciren aus einem Klofter zu Regensburg, -und zeugte mit ihr Otto“ (den 
erften bairiſchen Pfalggrafen aus dem Haufe Schiren-Witteldbah). Der 
Chroniſt nennt den Namen der entführten Tochter des Sachſenherzogs 
nicht, aber aus mehreren Urkunden’) erhellt, daß fie Richarvis hieß. Da 
der Sachſenherzog Magnus nur Töchter, keine Söhne hatte, mußte voraus⸗ 
fichtlih großes Allod an erftere fallen. Hat nun Ekkehard die Richardis 
aus Liebe zu ihrer Perfon, oder zu ihrem Erbe entführt? Ich Halte den 
jweiten Ball für den wahren, und bin überzeugt, daß der Einfluß des 
ſächſiſchen Haufes und Nachlaffes nicht am wenigften dazu beitrug, dem 
Sohne der Richardis den Weg zum PBalatinate Baiernd zu bahnen. 

Mit dem Schiren Dtto III, der um 1110 die Pfalzgrafenwürve als 
Nachfolger Engelbert erlangte, von welchem an einem andern Orte die Rede 
war®), tritt dad Haus, dem er angehört, in den Kreis der großen Lehen» 
träger, und zugleich der Reichögeichichte ein. Zum erftenmale führt der: 
jelbe im Jahre 1116 urkundlich”) den Titel „von Wittelsbach“. Er fcheint 
kurz zuvor dieſe bei Aichach norböftlih von Augsburg gelegene Burg ent» 
weder erbaut, oder durch feine Gemahlin Eilita, eine Erbtochter des gräf- 
lichen Hauſes Lengenfeld, erheirathet zu haben. Otto's IH. Vater, Effes 
bard flarb ungefähr zu gleicher Zeit mit der alten Hazaga, bald nad) 
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1100.°) Aventin behauptet, 2) er habe den Tod im heiligen Lande und ale 
Genoffe des erften Kreuzzugs gefunden, aber da er feine Quelle nennt, 
und überdieß erweislich falfche Dinge beifügt, *) lafle ih die Theilnahme 
am Kreuzzuge dahingeſtellt fein. 

Seit dem Jahre 1096, in welchem der erfte Kreuzzug begann, ers 
jcheint nicht mehr Effehart, fondern deſſen jüngerer Bruder Bernhard ale 
Kirhenvogt von Freifing. Aber nicht lange befleivete er diefed Amt, denn 
aud er ftarb’) bald nach 1100 unverheirathetz fein von Vater und Mutter 
ererbted Vermögen, beftehend in Gütern jenfeits und biefjeltd der “Donan, 
am Lech, an der Paar, an der Iſar, an der Amber und im Hochgebirge 
bei Bogen, vermachtet) er dem von der Mutter Hazaga geftifteten Klofter 
Viſchpachau. 

Noch lebte der dritte Sohn Hazaga's, Otto II., vermählt mit Petriſſa, 
deren Geſchlecht man nicht kennt. Nah dem Tode feiner beiden Brüder 
verwaltete °) er die Vogtei von Freiſing; ebenderjelbe ergriff merkwürdige 
Mapregeln, betreffend Klofterverlegung. Ich laſſe den Gefchichtichreiber 
von Schiren, Conrad reden:*) „nachdem die Anzahl der Brüder in Bild: 
pachau allmählig bedeutend gewadjen, auch eine Maſſe junger Adeligen 
ihnen zur Erziehung übergeben worden war, erwog Abt Erchenbald, daß 
das Klofter eigentlich Feine gute Lage habe, und pflog deßhalb Rath mit 
zwei großen Fürften, nämlid mit dem Grafen Otto auf Schloß Echiren, 
dem Sohne der Hazaga, und mit dem erlaudten Grafen Berthold von 
Burgef wegen Verlegung. Beide genannte Herren bejaßen nämlid ge 
meinjchaftlih von ihren Ahnen her dad Schloß Glanek fammt Ufenhoven 
(Eijenhofen) am Flüßchen Glan. Sie vereinigten fih über Berlegung. 
Und nun ward das Kloſter im Jahre 1104 von Viſchpachau nach Uſen⸗ 
hoven verjegt. Am Tage der Einweihung vergabte Graf Berthold an das 
neue Stift feine Befigungen auf der rechten Seite des Lech bei deſſen 
Ausmündung; nur das Schloß Burgef (jet Burkheim) fammt der Ort 
Ihaft Berg, und feine dortigen Dienftleute nahm er aus. Noch im näm 
lichen Jahre erjhien aus Rom eine Beftätigungsbulle,) kraft welcher Pahl 
Paſchalis II. verfügte, daß die Vogtei von Ufenhoven zunächſt Gret 
Berthold, aber nad deſſen Tode Graf Otto II. von Sciren oder Ottob 
Sohn — wenn ihn nämlich die Mönche zu wählen für gut fänden — übe: 
nehmen ſolle.“ 

Der Pabſt hatte, wie man ficht, der Mönchsgemeinde eine gewift 
Breiheit der Vogtwahl vorbehalten. Aber dieſes Recht ward nicht zur Wir 
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lichkeit, und auch Berthold von Burgek hat die Vogtei nicht erlangt, oder 
wenigſtens gleich wieder verloren. Denn im Jahre 1007 wußte der Schire 
Graf Dtto II. von König Heinrih V. eine Urkunde ') auszumwirfen, welche 
anordnete, daß Voͤgte des Klofters Ujenhoven fein follen Graf Otto II. 
von Schiren, dann deſſen Erftgeborner. Der Schire war ein Fluger Herr, 
er ſpielte hintereinander, ja faft zu gleicher Zeit — wie es ihm eben diente 
— den Gibellinen und den Guelfen. Um ven gutmüthigen, unverheira- 
theten und wohlbegüterten Burgefer zu vermögen, daß er zur Ehre Got: 
tes — wie man ihm vorjagte — fein Erbe hergebe, wurde der Pabſt bei- 
gezogen, der das Vogtrecht jenem zuſprach. Dann binwiederum, damit der 
Burgefer aus dem Sattel gehoben werde, wandte fih Otto an den königlichen 
Hof, der feinen Herzenswunſch erfüllte, und nicht den Burgeker, fon- 
dern ihn, den Schiren Otto, ſammt Nachkommen zu Vögten ernannte. Das 
Ende vom Liede war, daß der Schire unter lauter frommen Vorwänden 
den Mitbeſttz des fetten Erbed von Burgef errang. Denn wie ich unten zei⸗ 
gen werbe, kann man die Nußungen ded Vogtrechts nicht hoch genug ans 
jchlagen. 

Weil das Spiel mit Burgek jo gut gelungen, wiederholte er es, und 
zwar dießmal gegen feine eigenen Stammeßvettern. Zum viertenmale mußte 
das Hausflofter fih in Bewegung fegen und von Ujenhoven hinaufwans 
dern auf die Burg Schiren. Viele Ganerben hatten, wie wir wiljen, ein 
Recht auf jene Burg, welde Otto IL in feinen alleinigen Befig zu brins 
gen wünfchte. Unter dem Namen von Klofterverlegung follten biejelben 
vermodht werden, auf ihren Antheil zu verzichten. Aber das ging hart, und 
aus dem Berichte des Chroniften erhellt, daß Otto II. als legten und 
Rärfften Hebel ein Geheimniß angewendet hat, das man, jonft mit Außer: 
fer Sorgfalt vor der Welt zu verbergen fuchte. Conrad erzählt:”) „Bruno 
der Nachfolger Erchenbalds in der Abtwürde zu Ujenhoven erwog, daß es 
wegen der ungünftigen Lage ded genannten Orte und wegen des Manz: 
geld am nöthigen Waſſer befjer fein würde, das Klofter nad Sciren hin; 
auf zu verſetzen. Nun hatten in alten Zeiten die Fürften von Scdiren gar 
große Sünden wider Gott begangen, weßhalb ſowohl fie felbft als 
ihr Stammfdhloß ſammt allem Zubehör von den Heiligen Udalrich 
Bischof zu Augsburg) und Wolfgang (erftem Apoftel der Ungarn und 
nachher Biichof zu Regensburg?) mit dem Kirdhenflud belegt wors 
den waren. Endlich gingen die Enkel felbiger Sünder in fid, wurden 
von Reue ergriffen, gaben ihre Einwilligung zu Verlegung des Kloſters 
nah Schiren und ftellten Verzichturfunden aus.” 

Auf einmal gefteht der Chronift Dinge, die er vorher verfchwiegen, 
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fimmt ohne Rüdhalt in das Zeugniß des Kreifinger Biſchofs ein, und 
nimmt verbedt eine frühere Behauptung zurüd. Da nämlid ver heilige 
Udalrich auch nad der Ausſage Conrads den Kirchenfluch gegen die Ber- 
räther gejchleudert hat, welche 955 die Ungam nad Deutichland führten, 
fann jener Graf Wernher feiner von denen geweſen fein, weldhe an dem 
Verbrechen Theil nahmen, denn jonft wäre Udalrich, indem er Wernher [os 
bat, in den kläglichſten Widerſpruch mit fich felbft gerathen; fondern man 
muß voranjegen, daß Werner, obgleih Scire, feine Schuld trug am Ber 
gehen der Häupter feines Geſchlechts, und folglic) zur Zeit der That unmün; 
dig war. Warum rüdt nun Abt Conrad in obiger Stelle mit der vollen 
Wahrheit heraus? offenbar deßhalb, weil er andeuten wollte, der Kirchen: 
fluch Udalrichs fei als legte Schraube gebraucht worden, um die wiberftres 
benvden Glieder ded Gefammthaufes zu vermögen, daß fie ihre Einwilligung 
au der von Dtto II. betriebenen Maßregel gaben. Man führte ihnen zu 
Gemüth, daß ed unumgänglid” nothwendig fei, die mit Fluch belaftete 
Stammburg durch Errihtung eines Klofters zu heiligen. 

Abt Conrad verjegt den betreffenden Familienbeſchluß ind Jahr 1108, 
alfo in die Zeit kurz nachdem es Dtto II. gelungen, mittelft der oben er: 
wähnten Urfunde Heinrih8 V. den Burgefer auszuftehen. Laut einer 
alten Ueberlieferung‘) gab es arge Scenen bei gemeinfchaftliher Berathung 
der betheiligten Ganerben. „Arnold,” von dem idy unten handeln werde, — 
fo lautet eine im 13. Jahrhundert in deutſcher Sprache niedergefchriebene 
Sage, — „habe feinen Handſchuh auf den Tiſch geworfen mit den-Worten: 
eher fol der dem Teufel verfallen, als daß ich auf meinen Theil verzichte; 
alsbald fei der Handſchuh verſchwunden, d. h. vom Teufel geholt worden.“ 
Es dauerte noch volle 11 Jahre, bis die nöthigen Gebäude oben auf Schi- 
ren fertig waren. Die Ueberſiedlung erfolgte allem Anfcheine nad’) im Jahre 
1119. Bier Zahre jpäter beftätigte Pabft Calixtus II. durd Bulle?) vom 
März 1123 das neue Klofter Schiren, fügte aber ausdrücklich die Beftim 
mung bei, daß die dortige Gemeinde unbefchränktes Recht haben jolle, nad 
eigenem Ermefjen Bögte zu wählen, und im Sale einer feiner Pflicht nicht 
nachfomme, den untauglich erfundenen durch Andere zu erfegen. Etwaige 
eigennügige Abfichten Dtto’8 II. waren demnach — fo dien e8 — ver 
eitelt. — 

Nein, fie waren es nicht, wenigftens für Die nächfte Zeit nicht. Otto 
hatte, ehe die Bulle Fam, bereitd Durchgefeßt, daß die Mönde von Sciren 
ihn zum Vogte wählten, oder vielmehr wählen mußten. Sehr fein deutet 
bieß der Ehronift Conrad an. Nachdem er weitläuftig auseinandergejegt, 
daß lange lange Jahre Burg Schiren Ganbefig vieler gewejen, fügt) er 
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bei: „zulegt aber wurde Graf Otto, der Hazaga Sohn, alleiniger Herr dort 
oben (mit Ausichluß der Stammesfippen).” Wodurch wurde er Herr? das 
durch, daß die Anderen Verzicht leifteten. Zu welchem Zwede leifteten leßtere 
Berziht? damit das Klofter von Ufenhoven nad) Sciren verlegt werde. 
Wie Tann aber die Verlegung Dito zum alleinigen Herrn oben gemacht 
haben? nur dadurch, daß er dad Vogtrecht erlangte. Doc nicht lange 
mehr genoß er die Früchte heißer Bemühungen. „Nachdem Otto das Ber: 
mögen, das er zufammengebradht, unter jeine vier Söhne vertheilt hatte,“ 
fährt Abt Conrad fort, „trat er eine Pilgerfchaft zum heil. Grabe (nad) 
Serufalem an) und verfchied auf diefer Reife ſelig lich“ Sein Tod muß 
vor 1123 erfolgt fein, denn. weder in der bereitd erwähnten päbftlichen 
Bulle vom März 1123, noch in einer Urkunde vom folgenden Jahre ift 
irgend von ihm die Rebe. 

Man darf zuverfihtli annehmen, daß Otto, ald er alle jene Umtriebe 
machte, ſich der Hoffnung hingab, die Vogtei von Schiren ald Erbe feinen 
Kindern Hinterlaffen zu können; aber hierin täufchte er fih, weil ein Schlaue⸗ 
rer nah Otto's II. Tode die Sache fo zu drehen wußte, daß die Früchte 
in feinen Schooß fielen, und den Kindern des Gründers von Klofter Schiren 
entgingen. Otto's II. gleichnamiger Neffe, der neue Pfalzgraf von Baiern, 
wußte nämlich bald nad des Erfteren Tode bei Hofe eine Urkunde‘) aus⸗ 
zuwirfen, fraft welcher Kaifer Heinrich V. unter dem 25. Aprif 1124 die 
Verlegung des Klofters von Ujenhofen nad) Schiren befräftigte, und dabei 
ausdrücklich erwähnte, wie alle Stammesfippen, namentlid die Gräfin Bea⸗ 
trix fammt deren Söhnen Conrad und Otto von Dadau, ferner Pfalzgraf 
Otto IH., fo wie die Söhne feines Oheims (Dtto II.), nämlich die Gra- 
fen Bernhard, Effehard und Otto IV. ihre feierlihe Zuftimmung gegeben 
hätten. Weiter verfügte Heinrich V., wie folgt: „Vogt des genannten Klofters 
Schiren fol Niemand anders fein, ald der Herr Pfalzgraf Otto IIL, jo 
wie deffen Söhne und Kindesfinder, ohne daß irgend Jemand das 
Recht hat, Einſprache hiegegen zu machen.” Nicht ohne Kampf 
Icheinen letzterer Andeutung zu Folge die Söhne Otto's II. gewichen zu 
fein, aber fie waren und blieben ausgeſchloſſen.) 

Ich muß nod zeigen, wie und warum Abt Conrad das Vogteirecht 
als eine Art von Eigenthum, ald eine Herrichaft fchildern kann. Otto II. 
war etwa feit 1102 Vogt des Hochſtifts Freifing; er muß dieſes fein Amt 
über alle Gränzen hinaus nußbar gemacht haben, denn der Freiſinger Bis 
ſchof ſah ſich veranlaßt, auf einer italienifhen Synode, welder der dama⸗ 
lige Pabſt Paſchalis II. in eigener Perfon anwohnte, im Jahre 1104 
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die Abfaffung folgender Beichlüffe ‘) zu veranlaffen: „nur einmal im 
Jahre find die Grundholden verbunden, vor der vom Schirmvogt anberaums 
ten ordentlihen Gerichteftgung zu erfcheinen. Derfelbe hat an Raturalbe: 
zügen während der Sitzung nichtd weiter zu fordern, als zwei Malter 
Waizen, 5 Malter Haber, 2 Schweine, 3 Faͤſſer Wein und Meth, 10 Fäſ—⸗ 
fer Bier. Dem Bogt gehört ferner der ganze Betrag aller SPolizeiftrafen, 
fo wie der dritte Theil aller gerichtlichen Bußen, doch jo, daß die Wehr: 
gelver für Mord von Freien und Sklaven ganz den Beſchädigten zufallen 
müffen. Iſt der Prälat genöthigt, varım, weil ihm auf gütlihem Wege 
Erjag für erlittenen® Schaden verweigert ‚worden, außerorbentlicher Weiſe 
den Vogt zu Hülfe zu rufen, fo darf verfelbe von der Kirche oder deren 
Hinterfaßen keine beſondern Leiftungen begehren, fondern fol fi mit dem 
begnügen, was man ihm gibt.” 

Daß der Vogt die Heinen Bußen für polizeiliche Vergehen ganz, von 
den großen Gerichtöftrafen das Dritttheil erhielt, war, wie man flieht, altes 
Herfommen. Aber der Vogt von Freifing und ohne Zweifel gleich ihm 
viele andere Kirchenvögte griffen viel weiter: fie ſprachen auch von den 
MWehrgelvern, die doch nad) uraltem deutſchen Recht den Beſchädigten ſelbſt 
oder ihren Anverwandten gehörten, ein Dritttheil an. War z. B. ein Freier 
oder ein Sklave, ein Mönch oder ein Laie, innerhalb des bifhöflihen Ber 
figverbandes erfchlagen worden, fo ftedten fie von den eingetriebenen Wehr⸗ 
gelvern den dritten Theil in ihren Sad. Dadurch wurde die Lafterhaftig: 
feit des Volks eine goldne Duelle für fie, und ihr Vortheil — auf den 
fie allein hörten — rieth, die rechtlofen Zuftände zu befördern, ftatt denſelben 
zu fteuern. Zugleich mehrten fie die Gerihtötage und forderten auf den 
jelben für fih und ihr Gefolge, für Pferde und Jagdhunde, unerſchwing— 
lihe Atzung. Die mittelalterlihen Urkunden find voll von Klagen bee 
Welt: und Klofterelerus über die Eingriffe der Vögte und von Berfucen, 
diefen fürchterlihen Beihüsern Schranken zu fteden: alles vergeblih. Die 
Moͤnchsgemeinden vermochten nichts ohne den Vogt, und diefer, nicht der 
Abt, war eigentliber Herr im Stift. 

Oben ift bemerft worden, daß, laut dem Zeugniffe des Ehroniften 
Conrad, vor der Ichten Verlegung des Klofterd Ujenhoven Mitglieder zweier 
Seitenlinien, wohl Bettern des Gemahls der Hazaga, neben diefem und 
feinen Kindern auf Schloß Schiren hausten. Das Haupt der einen Sei: 
tenlinie hieß Arnold. Er muß vor 1124 geftorben fein, denn in der für 
jerliben Urfunde, die fonft alle Ganerben aufzählt, wird er nicht mehr er: 
wähnt; wohl aber Ichte damals noch feine Gemahlin Beatrir, deren Ge 
Ichleht nicht befannt if. Aus der Ehe mit ihr hinterlich er zwei Söhne, 
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Dtto, auf den ich unten zurüdfommen werde, und Conrad I., von dem 
wir nicht viel weiter erfahren, ald daß er feinem Bater an Tugend glich, 
gegen Ende feines Lebens Mönch wurde, aber vorher zwei Söhne zeugte, 
Gonrad II. und Amold II: Der ältere von diefen gründete die Linie von 
Dachau, welhen Burgnamen er 1140 zum erftenmal urfundlid führt;‘) 
jpäter warb er durch König Sriedrih den Rothbart erft 1153 zum Her; 
‚09 von Marano oder Marania, einer am adriatiihen Meer, unweit der 
Gränze Zftriend gelegenen Landſchaft,“ dann im folgenden Jahre 1154 zum 
Herzoge von Croatien und Dalmatien ernannt.) Da er jedoch befagte 
Drte und Länder, auf deren Beſitz ihm der Kaifer Hoffnung gemacht, nicht 
einzunehmen vermochte, fo ließ er fie nothgebrungen fahren, aber auf den 
prächtigen Titel verzichtete er nicht, fjondern verband denſelben, das von 
den Zähringern gegebene Beiſpiel nahahmend, mit dem Orte Dachau, den 
er wirklich befaß, alfo daß es nunmehr im fünlichen Baiern einen Schiren 
Conrad II. gefhmüdt mit dem Namen eined Herzogs von Dachau gab.*) 

Conrad, Graf und Herzog zu Dachau, ftarb im Yebruar 1158 zu 
Bergamo in Italien, die Leiche ward nad Deutſchland herausgeführt und 
im Stifte Schiren beigefegt. Aus feiner Ehe mit Adelheid hinterließ er 
einen Sohn Conrad IIL, der den herzoglichen Titel von Dachau fortführte, 
aber um 1179 unvermählt ftarb;°) worauf die überlebende Mutter, ons 
rads II. Wittwe, Adelheid, die Dachauiſchen Güter an das pfalzgräfliche 
Haus, das indeß das Herzogthum in Baiern erlangt hatte, um 10 Mark 
Goldes und 800 Pfund Silber verfaufte.°) 

Das Haupt der zweiten Seitenlinie der Schiren-Wittelebadh war 
Dtto,®) der andere Sohn des vorerwähnten Grafen Arnold und der Beas 
trir. Abt Conrad gibt feinen Namen nicht an, bezeichnet ihn aber ale 
Herm des Schloffes Grub, das an dem Mangfall liegt und vielleicht einft 
zu den Gütern gehörte, welche Hazaga zur Zeit ihrer erften Ehe mit Herr: 
mann von Eaftel erworben hatte. Außer Grub erlangte Otto noch den 
Befit einer zweiten Burg, die gleichfalls an dem Mangfall lag, nämlich 
Valey, nad welcher die von Dtto gegründete Nebenlinie ſeitdem fich fchrieb. 
Die Nachkommen Ottos von Balcy farben mit der dritten Geſchlechtsfolge 
aus, worauf ihr Erbe 1238 an die Hauptlinie Scheiern-Witteldbach zurückfiel. 
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c) Bie Zynaſten von Biffen-Andechs-Welfrathshaufen. 


Die Urgefchichte des Hauſes Diffen ift mit den Schidfalen des Klo; 
fterö Tegernſer verwoben. Tegernfee, gelegen am Buße des bairlichen 
Hochgebirge, war eines der 14 Klöfter des fränkischen Reichs, von welden 
Kaifer Ludwig der Fromme im Jahre 817 außer Heeresfolge auch jährliche 
Beren forderte.) Die dortigen Mönche haben theild durd eigene Hand» 
arbeit und Fleiß in Bebauung des Bodens, theild durch die Großmuth uns 
ferer Kaifer und Könige, zu den Zeiten der Garolinger ſehr ausgedehnte Län; 
dereien errungen. Nach dem Beginne des 10. Jahrhunderts befaß vie Abs 
tei, Taut dem glaubwürbigen. Berichte eined Mönche, der um 1050 an Drt 
und Stelle ſchrieb,) nicht weniger ald eilftaufend Bauernhöfe und Salzpfan⸗ 
nen in dem benachbarten Hal. Aber nun brach ein doppeltes Ungewitter 
über das Klofter herein: erftend die ungarifhe Sturmfluth, welche das Land 
zwiſchen Inn und Lech in eine Einöde verwandelte, und fürs zweite bie 
Graufamfeit des bairishen Herzogs Arnulf, mit dem Beinamen des Bofen, 
der bis auf 114 Hufen alles übrige Eigenthum ver Abtei in Beſchlag 
nahm und unter feine Dienftmannen vertheilte. Letzteres geichah im Jahre 921. 

„Seitdem zogen,” fährt der Mönch fort, „Raten mit Weibern und Kin; 
dern, mit Hunden und Schweinen, in unfere Hallen ein und erfüllten fie 
mit eitel Unrath. Erft in Kaifer Dtto’8 IT. Zeiten warb das Klofter wies 
der mit Benediktinern bejegt.” So der Mönch von Tegernſee. Nun if 
eine zweite, im nämlichen Klofter entworfene, Urfunde vorhanden, welde 
eine Reihe von Dynaften mittheilt, die ſich zu jener Zeit im Beſitze che 
maliger Güter der Abtei Tegernjee befanden. Zuverfihtlid darf man am 
nehmen, daß die aufgezählten Ländereien durch den Kirchenraub Arnulfs 
abhanden gefommen und an die Boreltern derer gelangt waren, welde 
obiged Berzeihniß erwähnt. Das Haus von Diffen nimmt die erfte Stelle 
unter den gewaltfam aufgedrungenen Erben ein. Die jüngere Lifte beginnt?) 
mit den Worten: „Graf Dtto — die ältere Urkunde fügt bei, Friedrichs 
von Diffen Sohn — „hat die Orte Phyneina (Pfunzen), Bereftetti (Bor: 
ftett — beide im heutigen Gerichtöbezirf Rofenheim), Agafinga (Aifing), 
Riskenhart (Reitchenhart, beide im Gerichtöbezirfe Aibling), Kandesheim, 
Slutheim, Ammerfeld (jchwer zu beftimmen), Holabach GHollenpach bei 
Pfaffenhofen), Popunhuſa (Pobenhaufen bei Pfaffenhofen), Eskilbach (Eichel: 
bach bei Erving), Purchhuſa (Burghaujen Gerihts Crantsberg), Talahuſa 


) Perk leg. I, 223. ’) De fundatione monasterii Tegrinsee bei Pez, anecd. II, 
c. ©. 495 flg. *) Monum. boic. VI, 162. 
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(Thalhaufen bei Aichach), Haidolvinga (Haidlfing dafelbft), Ouwa, Muniha 
(wahrſcheinlich Au und Münden), Holzollinga (Hololling im Gericht Aib⸗ 
ling), Ollinga (Olching bei Dachau), Ebereöprunna (Ebersbrunn, fchwer zu 
beftimmen, da es mehrere Orte diefed Namens gibt), Sichfinhufa (Siggen- 
haufen Gerichts Crantsberg), Veldkirche (Feldkirch Gerichts Aibling), Ouwiſta 
(nicht zu beftimmen), Perega (wahrſcheinlich Perg Gerichts Erding), Rihe⸗ 
riöperga und Gruvinfinga (ſchwer zu beftimmen).) Die genannten Orte 
find über ein weites ®ebiet zerjtreut. Mit Hufchberg vermuthe ich, daß ver 
böje Arnulf abſichtlich feinen zufammenhängenden Beſitz in die Hände ber 
Beichenkten gelangen Tieß; fie follten dadurch gehindert werden, ihm über 
den Kopf zu wachſen. 

Wir haben durch die Urfunde zwei Mitglieder des Haufes Diffen 
fennen gelernt, den Grafen Sriederih und deſſen Sohn Otto. Da dieſes 
Geſchlecht durch Arnulf großes Gut erhielt und bis im 11. Jahrhundert zu 
bewahren wußte, tft nicht zu bezweifeln, daß die Diffen auch Graffchaften 
erlangten; denn faum war es möglich, bei Vergabung ver Grafenlehen 
ein fo mächtiged Haus zu umgehen, oder demjelben die einmal ertheilten 
Comitate wieder zu entziehen. Aus diefen Gründen dürfen wir die Diffen 
ohne Bedenken für ein gräflihes Erbhaus halten. Zweitens ift fehr wahr: 
fcheinlich, ja gewiß, daß Herzog Arnulf von Baiern durch den Antheil am 
Raube von Tegernfec, den. er den Diffen bewilligte, nicht etwa bloß dieſe 
bereichern, fondern fich felber ftärfen wollte; mit andern Worten, er muß 
gerechnet haben, daß die Macht, welche das Haus Diffen fchon vorher 
befaß, durch den Köder, den er ihm hingab, jeinen eigenen Zwecken dienſtbar 
werden würde. Unter Umftänden, wie die, in welchen fid) damals Arnulf 
der Böſe befand, der durch dad eben im Aufſchwung begriffene Haus der 
fächfifchen Könige ernſtlich bedroht war, fällt e8 Fürften nie ein, in eitler 
Großmuth Arme aus dem Staub hervorzuziehen; fondern fie werden mit 
felbftfüchtiger Klugheit Mächtige zu gewinnen fuchen, damit diefe ihnen nicht 
bloß mit dem gejchenkten Gute, fondern noch vielmehr mit den Hülfsmits 
teln, über welche fie ſchon vor der Schenkung verfügten, Beiftand leiſten. 
Zuverfichtlich dürfen wir daher vorausjegen, daß die Diffen ſchon vor Vers 
theilung der Güter des Klofterd Tegernjee ein mächtiges Haus waren, das 
in das 9. Jahrhundert und die Zeiten der Carlinger hinaufreicht. 

Ein 1224 im Hausftifte des Geſchlechts, von dem ich rede, nÄämlid) -in 
dem oberbairiſchen, am Ammerfee gelegenen Klofter Diffen abgefaßtes Verzeich⸗ 
niß von Mitgliedern aus dem Stamme, dem bejagte Abtei ihren Urfprung vers 
dankte, ift auf und gefommen.) Diefe Tafel enthält eine dreifache Reihe 
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von Sippen: a) ohne Beifügung von Burgnamen, die Grafen Rago und 
Friedrich, genannt Rode, und die Gräfin Kunigunde, ald deren Todesjahr 
1075 bezeichnet ift;‘) b) zwei mit Burgnamen ausgerüftete Linien, Andechs 
und Wolfrathshaufen. Der Linie Wolfrathshaufen gehören an Graf Otto 
der Neltere, geftorben 1122, Gräfin Yuftitia, Heinrich, Biſchof von Regens⸗ 
burg (ſaß auf dem genannten Stuhle von 1132—1155), Graf Liutpold 
und die Gräfin Mathildis von Sulzbah, Graf Dtto IL, geftorben 1136, 
Gräfin Lauritta, Agnes, Aebtiſſin von Neuburg, die Grafen Otto IIL 
und Heinrih. Als Mitglieder der Linie Andechs werben aufgeführt: Eon; 
rad, Domherr, Juta, Stiftsfrau, Graf Friederih, Graf Arnold, Gräfin 
Giſela, Graf Dtto, Graf Gebhard, Graf Thiederih, Graf Berihold,- ges 
ftorben 1151, Gräfin Sophia, Dtto, Biſchof von Bamberg, (faß auf dem 
bortigen Stuhle von 1177— 1196), Graf Poppo, Mathilde, Aebtiſſin von 
Dthilftetten, Euphemia, Aebtiſſin von Altomünfter, Giſela, Gräfin von 
Berg, Markgraf Berthold und Gräfin Hadewig, geftorben 1173; enblid 
nod eine Reihe von Namen, die weit über die Zeit, mit ver ich mich be 
Ichäftige, berabreichen. 

Die Lifte des unbekannten Verfafjers hat unbeftreitbaren Werth, denn 
was er jagt, wird durch Zeugniffe des Diffener Todtenbudes und 
noch mehr durch die Grabftellen, welche die meiften der Aufgeführten in 
der Diſſener Erbgruft des Haufes fanden, erhärte. Weiter jpringt in bie 
Augen, daß der Verfaſſer fagen will: die drei Namen, welde er voran 
ftellt, gehören dem Urftamme des Haufes an, und eben diefer Stamm babe 
fih nachher in die zwei Rinien Andechs und Wolfrathshaufen getheilt. 

Die beiden Burgen, Andechs und Wolfrathshaufen, find befannt. Ers 
ftere ftand auf einem hohen Berge zwiihen dem Würm⸗ und Ammerſee, 
die andere, von welder das noch heute vorhandene Städtchen feinen Namen 
empfing, lag an ver Iſar, wenige Meilen oberhalb Münden. Mehrere 
der Dörfer, welche die oben mitgetheilte Lifte als ehemaliges Eigenthum 
des Klofterd Tegernfee aufführt, mögen zu den Grafichaften Andechs umd 
Wolfrathshaufen geihlagen worden fein; wenigftens ift die Rage vieler diejer 
Vermuthung günftig. 

Allein, wie fehon bemerft worden, aus den oben entwidelten Grün- 
den iſt anzunehmen, daß das Haus Diffen, aus weldem die zwei 
Linien hervorgingen, vor 921 noch andere, erbeigenthümliche Güter bejaf. 
Wo haben wir diejelben zu fuchen? 

Der Mönd) von Weingarten erzählt?) folgendes: „nachdem 1130 durd 
den Tod Cuno's der Regensburger Stuhl erledigt worden war, wählte 
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das Kapitel 1131, dem damaligen Herzog von Balern, Heinrich, (einem 
Welfen) zum Trog, den Elerifer Heinrih aus dem Haufe Wolfraths⸗ 
haufen zum Biſchof. Allein nun griff der Herzog zu den Waffen: eine 
Fehde entfland, die längere Zeit dauerte. Für feinen Nerwandten erhob 
fi Graf Otto von Wolfrathshaufen und es fehlte nicht viel, daß Dtto den 
Herzog durch einen Ueberfall gefangen genommen hätte. Aus Rache dafür 
brach der Herzog im Frühling 1133 in das Gebiet Dtto’8 ein, verbrannte 
defien Burg Ambras und verwüftete weithin das Gebirgsland.“ Alfo 
Ambras, das wohlbefannte unweit Innsbruck gelegene Schloß, und ein Theil 
vom heutigen nörblihen Tyrol gehörte um's Jahr 1133 zur Grafichaft 
Wolfrathſshauſen. Sind nun diefe Beſitzungen im Gebirg erft feit der 
Trennung beider Linien an dad Haus Wolfrathshauſen gelangt, oder mad: 
ten fie einen Theil des alten Diſſen'ſchen Stammgutes aus? An fi ift 
legterer Fall wahrſcheinlicher. Hiezu kommt noch, daß in einer Freifinger 
Urfunde‘) um 1080 ein Graf Otto von Ambras erwähnt wird, der faum 
einem anderen Haufe ald dem der Diffen angehört haben Kann. 

Don den drei Mitgliedern des Diffener Geſchlechts, welche die Stif- 
tungstafel vor Entftehung der beiden Linien reiht, läßt fich die Lebenszeit 
der Gräfin Kunigunde genau, die des Grafen Frieverih Roche annähernd bes 
fimmen. Im Todtendbuhe von Diffen heißt) es: „den 6. März ftarb 
Gräfin Kunigunde die Stifterin, Gemahlin des Grafen Friederich Roche.” 
Das Jahr, von welchem das Todtenbuch fchweigt, wird durch eine fteinerne 
Inſchrift feftgeftellt, welche man im Jahre 1466 bei Oeffnung des Grabes 
fand. Sie ift abgebilvet in der bairijchen Urfundenfammlung‘) und fautet 
jo: Kunigunde, die Eünderin und dieſes Haufes Gründerin, verfchied den 
6. März 1020. Weber ihr Geſchlecht finden fih Aufzeichnungen beim 
Mönd von Weingarten, welcher berichtet:) „Graf Euno von Deningen 
hinterließ vier Töchter, von welchen die eine fih mit einem Nheinfelver 
Orafen, die zweite mit dem Welfen Rudolf IL, die dritte mit einem Grafen 
Diffen vermählte.” Die zweite diefer Töchter hieß Ita, und ftarb, ihren 
Gemahl Rubolf IL, der jhon um 992 mit Tod abging, überlebend, gegen 
das Jahr 1020. Die dritte Tochter Cuno's von Deningen muß unjere 
Kunigunde oder Cuniza von Diffen fein. Das Todesjahr Ita's ftimmt 
gut zu der Zeit, in welcher jene Injchrift Cuniza, die dritte Schwefter, 
fterben läßt. 

Dezügli ihres Gemahls erfahren wir aus einer Freifinger Urkunde, °) 
daß Graf Engelbert im Jahre 1087 das Kloſter Aetl (bei Wafferburg), 
das einftens von Fürſten des Haufes Diffen gegründet, aber durch ven 
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Grafen Friedrih, genannt Roche, beraubt worden fei, wieder hergeftellt 
habe. Nach diefen Worten zu fchließen, fcheint es, als ob das von Friedrich 
an dem Kloſter verübte Unrecht geraume Zeit vor 1087 falle, und es 
wird nicht zu fühn fein, wenn wir feinen Tod in die erfte Hälfte des 
11. Jahrhunderts verjegen. Einer der Ahnen eben viejes Friedrich nun 
war jener Razo, der an der Spige der Diffener Stiftungstafel fleht. 

Auch über letztern fehlt ed nicht ganz an Nachrichten, doch werben fic 
von einer fpäten und unlauteren Quelle mitgetheilt, welche große Verftöße 
gegen Zeitrechnung und befannte Thatſachen begeht. Veit Arenbef, ein 
bairifcher Ehronift des 15. Jahrhunderts, berichtet von glänzenden Krieges 
thaten, welche Razzo, als Feldherr des Herzogs Heinrih I. von Baiern, 
gegen die Ungarn vollbradte. Später fei er nad) Paläftina gewallt und im 
Jahre 954 Stifter des Klöfterleind Wörth am Ammerfee geworden, wo er 
als Mönd das Zeitliche gejegnet habe. Das lautet recht fchön, wenn nur 
nicht diefer Zeuge im nämlichen Athem die Arnulfivin Zudith zur Gemahlin 
Kaiſers Heinrih IL, den Kaiſer jelbft zum Sohn eines Andechſer Grafen 
machte. Dennod muß etwas daran fein, daß Razzo um bie angegebene 
Zeit Heldenruhm im Kampfe gegen die Ungarn gewann, und das Klofter 
MWörth gründete. Denn erftend behauptet‘) Aventin, mit eigenen Augen zu 
Mauerskirch eine aus gebrannter Erde bereitete Reiterftatue Razzo's geſehen 
zu haben, die zu Ehren der von ihm um 950 errungenen Siege errichtet 
und vom Volke durch Walfahrten geehrt worden ſei. Für's zweite ent 
hält”) das Diffener Todtenbudh zum 19. Juni die Bemerfung: an vielem 
Tage jtarb Graf Raze, Stifter des Klofterd Wörth. Aus beiden That 
ſachen folgt unzweifelhaft, daß Razzo der Gefchichte des 10. Jahrhunderts 
und dem Haufe Diffen angehört. 

Wir find jomit in die Nähe der Zeit hinaufgerüdt, da Arnulf der 
Böfe die Klöfter vernichtete und an feine Soldaten vertheilte. Razzo ſelbſt 
fönnte es gewejen fein, der aus des Herzogs Händen Befibungen Tegern 
jee’8 empfing. 

Allein wir müſſen der oben angeführten Gründe wegen noch weiter 
zurüdgreifen. Gefährlich ift diefe Sahrt, doch können und zwei Geſichts⸗ 
punfte, Gleichheit der Namen und der Orte, einiger Maßen zur Ride 
Ichnur dienen. Solche, die fih mit den Quellen des Mittelalters be 
jhäftigt haben, wiffen, daß je weiter man über die Zeiten hinaufgeht, da 
die Burgnamen beginnen, Zaufnamen in den Familien ftätig find. Kommen 
daher in denfelben Gegenden, wo ein Geſchlecht nad) Ausbildung der Burg 
namen begütert erfcheint, die gleihen Taufnamen vor, jo hat die Forſchung 
eine nicht zu veracdhtende Grundlage. 


t) Annales Boji, S. 495 der a. 9. 2) Monum. boie. VIII, 806. 
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Gerade in den Gegenden, wo feit der zweiten Hälfte des 11. Jahr⸗ 
hunderts die Häufer Diffen, Wolfrathshaufen, Andechs, Herrichaften be- 
faßen, ift im 9. Jahrhundert unter ven Gaugrafen der Name Razzo oder 
ein gleichbedeutender, Ratold, Rapoto, häufig. Ich gebe einige Beifpiele. 
Im Jahre 848 ward ein Gerichtstag zu: Feldkirch gehalten, bei welchem 
außer vielen Andern auch Biſchof Erchanbert von Freifing und Graf Ratolo 
erihienen.‘) Feldkirch ift allem Anjcheine nach derſelbe Drt, der auf der 
obigen Liſte tegernſee'ſcher Güter fteht, welche das Haus Diffen durch den 
Akt von 920 empfing. Im Fahre 849 fchrieb derſelbe Bifchof Erchanbert 
einen Tag nad Tannera (Tanning bei Wolfrathähaufen) aus, zu welchem 
das Geſchlecht der Huoſi zahlreih fih einfand. Die gefaßten Beichlüffe 
wurden unter Andern vom Grafen Ratold als Zeugen beglaubigt.”) Die 
Huoſi waren eines der fünf Adelögefchlechter der Bawarifa und gaben, dem 
oberbairiihen Gaue Huofi den Namen, welcher die Gegend zwifchen dem 
oberen Laufe der Amber und Sfar, namentlich aber die fpäter unter dem 
Burgnamen Wolfrathshauſen und Andechs hervortretenden Stammgüter des 
Haufes Diffen, umfaßte.) Sicherlich find die Ratolde ein mächtiger Zweig 
der Hofter geweſen, denn fonft würde Herzog Arnulf fie bei der Theilung 
nicht vorzugsweiſe bevadıt haben. Im Jahre 902 tauſchte) der edle Herr 
Radolt, Beamter des Königs (Ludwig des Kindes), regalis minister (wahr: 
ſcheinlich iſt das Amt eines Pfalzgrafen gemeint), im Einverftändnifje mit 
feiner Gemahlin Adalonna, Güter gegen den Regensburger Biſchof Tuto 
aus. Radolt übergab was er im Brichtenthal (am Inn zwiſchen Ratten- 
berg und Kufftein) an Aedern, Wäldern, Matten, Jagden von Stein- 
böden bejaß, veßgleichen zwei Höfe zu Vöttersdorf und Rathfeld, dafür 
empfieng er die Drte Umbelsdorf, Gotfrieding und Rattendad. Man fieht, 
diefer Ratold war mit feinem Gütererwerb in's Gebirg vorgebrungen und 
näherte fich dem Schloſſe Ambras, das in der Folge die Diffen befaßen. 
Durch Urkunde) vom 13. Sept. 901 vergabte König Ludwig das Kind 
an den Stuhl zu Seben das Krongut Briren, gelegen zwiſchen dem Hoch⸗ 
gebirg in der Grafihaft Rapot’s. 

Ih denke, unter diefen Verhältniſſen ift e8 Feine Teichtfertige, ſondern 
eine begründete Bermuthung, die eben erwähnten Ratolde feien Ahnen des 
Hauſes Diffen gewefen. 

Gegen Ende des 11. Jahrhunderts erfolgte die oben erwähnte Scheis 
dung des Haufes Diffen in die zwei Linien Andechs und Wolfrathöhaufen. 
Graf Otto von Wolfrathähaufen wird im Diffener Todtenbuche Aeltefter und 
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Haupt des Haufed genannt.‘) Diefer Titel hat feinen Sinn, wenn man 
nicht vorausfegt, daß nicht blos feine eigenen nächſten Angehörigen, fondern 
auch noch Andere, d. h. die Sproffen einer Seitenlinie, ihm gewiffe Bors 
rechte der Ehre und der Oberaufficht zuerfannten. Graf Dtto farb um 
1120 wohlbetagt. Sein Nachfolger, Dtto IL, gründete zu Diffen das 
Ehorherrnftift St. Stephan; außer ihn ftattete aber auch fein Better, Bert: 
hold von Andechs, das neue Klofter mit Gütern aus. Beide wandten fid 
an den damaligen Pabft Innocenz II. mit der Bitte, das Stift in den be 
fondern Schuß des h. Stuhled zu nehmen. 

Innocenz II. entſprach diefem Wunſche: durch Bulle) vom 6. Febr. 
1132, welche diejenigen Mitglieder beider Linien, die fi) bei der Gründung 
betheiligt hatten, insbefondere Berthold von Andechs ſammt feiner Gemah—⸗ 
lin Sophia, jo wie den Grafen Dtto II. von Wolfrathöhaufen ſammt feiner 
Gemahlin Lauritta, aufzählt, verfügte der Pabft, daß auch das Klöfterlein 
Wörth, das Werk Razzo's, dem Etephansftifte untergeben fein folle. Aus 
einer Urkunde,) welche einen Dienftmann Otto's II., Ulrich von Ambras 
erwähnt, erhellt, daß die alten Hausbefigungen im heutigen Tyrol gamı 
oder theilmeile an die Wolfrathshaufer Linie übergegangen waren. 

Wie wir fahen, ftrebten die Diffen fchon feit dem Ende des 9. Jahr 
hunderts feften Fuß in Tyrol zu faflen. Zwei, dreihundert Jahre fpäter 
geihah es, daß die Andechs und die Wittelsbach ihr Neb fogar nad 
den Küftenländern am adriatifhen Meer, nah Marano, ja bimunter bis 
nach Elavonien auswarfen. Allein obgleidy die Diffen im 10. Jahrhundert 
Ambras ihr Eigenthum nannten, vermochten unter den Saliern weder fie 
noch andere bairifche Dynaften größeren zufammenhängenden Beſitz im Ge⸗ 
birgslande an fih zu bringen. Das kam offenbar daher, weil unfere 
Kaiſer das Aufkommen mächtiger Herrengejchledter in jenem wichtigen 
Gebiete, das den gangbarften Paß nah Italien umſchloß, zu verhindern 
wußten. 

Welf, der Mitverfchtworene des Herzogs Emft II. von Schwaben, 
hatte die Grafihaft im Inn- und Eifakthale beſeſſen. Kaifer Conrad IL 
verurtheilte im Eommer 1027 den Empörer zum Berluft des Comitatd, 
und fchenkte daſſelbe durch Urkunde) vom 7. Juni 1027 dem Stuhle von 
Briren. Eine Woche früher, durch Handvefte‘) vom 31. Mai Des näm- 
lihen Jahres, vergabte derfelbe Kaifer den Grafenbann von Trient an das 
dortige Bisthum. Ueber die Abfichten, die ihn hiebei feiteten, kann unmoͤg⸗ 
lich Zweifel obwalten. Damit fein Dynaft an der Eifaf Wurzeln treibe, 
309 der Salier es vor, die Herrihaft im Gebirgsland Bifhöfen, d. h 


t) Monum. boic. VIII, 304. 2) Jaffe, regest. pontific. Nr. 5396 ?) Mopum. 
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zur Ehelofigfeit verpflichteten Großen, zu überlaffen. Spätere Oberhäupter 
Germaniens befolgten, jo weit es ging, biefelbe Politik, und dies iſt mei- 
ned Erachtens der wahre Grund, warum im heutigen Tyrol erft nad) der 
Mitte des 12. Jahrhunderts erbliche Herrengefchledhter auffeimten, während 
das übrige Deutfhland ſchon 100 und 200 Jahre früher eine Wolfe von 
Dynaften erzeugt hatte. 

Roc ift das eigentlihe Kärnthen mit feinen wäljchen, oder halbwäl- 
chen, halbſlaviſchen Marklanzen übrig. 


Sünfzehntes Capitel. 


Has Herzogthum Kärnthen. 


Grängen. Herzoge ded Landed. Die von dem Baier Markwart und dem Salier Otto 
gegründeten Häufer. Der Ezzonide Cuno. Germaniens fländifche Rechte treten bei 
der Abſetzung Adalbero’s hervor. Wilhelm von Soune. Die zu Kärnthen gehöris 
gen Marken Nauileja, Iftrien, Krain. Bairifche Palatine verwalten die in Kärnthen 
gelegenen Krongüter. Das Amt der Waltpobone. 


Das Herzogthum Kärnthen hatte im Laufe des 11. Jahrhunderte 
folgende Geftalt: nah Sonnenaufgang gegen Ungarn hin war es ums 
fäumt von den Marken Iſter, Krain, Oſtkärnthen, Leithas-Raab, deren 
Grenzen nicht genau angegeben werden fönnen, weil dad Schwert, eine 
wandelbare Größe, die Scheidelinie bald jo bald anderd zog. Gegen 
Norden trennte, wie früher gezeigt worden, die Gebirgsfette, welche heute 
den Ramen öftreihiicher Alpen trägt, Kärnthen von Oftrih und Deutich- 
land. Da die Marke Oftrich urfprünglic nur bi8 an den Ensfluß reichte, 
müflen wir nunmehr die weiteren Gränzen Kärnthens im Norden, Weften, 
Süden beftimmen. 

Vom Traungau an, in den fi, wie wir fahen, die Babenberger und 
die Steirer Marcionen, fo wie die Grafen von Wels⸗Lambach theilten, 
jiehbt eine Reihe germanifcher Gaue farolingifchen Urſprungs, welche 
zugleih die Gränze Balernd gegen Carantanien bildeten, gegen Südweſten 
hin. Diele Gaue find der Attergau, deſſen Name fi in dem Atterfee 
erhalten hat, zwiichen der Traun und Salza; dann der Salgburggau, ?) 
bis zum Pafle Lueg oder Kuchel gegen Süden; weiter in gleicher Rich⸗ 
tung die Sala hinauf der Pongau; ) von da an, dem nämlichen Fluſſe 
gen Weten folgend, der Pinzgau.) Im oberften Theile des Pinzgau’s 


*) Kleinmayern,, Zuvavia Anhang S. 21 fig. u. Chronicon Gotwic. II, ©. 551 
unten fl. °) Ibid. u. Chr. Got. ©. 760. *) Juvavia, Anhang S. 29 u. 159 flg. 
*%) Ibid. ©. 23. 
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überſchritt Baierns und Kärnthens Gränze das Hochgebirg und ſtrich hin, 
über nah dem Puftergau oder Bufterthale, *) fo zwar, daß die eine Ab: 
dachung, nämlich diejenige, welche ihre Waſſer der Eifaf zu und nah Bri⸗ 
ren hinab fendet, bairtih war, während die andere, deren Bäche in bie 
Drau ftrömen, Kärnthen angehörte. Folgt weiter der Gau Rorithal, ?) 
von welchem die oben erwähnte Graffchaft des Ravensburger Welfs ein Stüd 
ausmachte, das Conrad IL. 1027 an das Hodflift Brisen vergabte. Die 
betreffende Schenfungsurfunde beweist, daß außer Briren auch Botzen in 
dem gejchenkten Theile Tag. 

Senfeitd der genannten Gaue beganı Kärnthens Boden. Daß das 
obere Ensthal Färnthniih war, wurde früher gezeigt. Im Pongau, auf 
dem rechten Ufer der Salza, lag die Zelle oder das Klöfterlein St. Ma 
rimilian. Nun berichten ) alte Salzburger Denfmale, fchon im 8. Jahr⸗ 
hundert fei diefelbe dur Slaven, die in der Nähe wohnten, vers 
heert worden. Im Jahre 965 fchenftet) Kaifer Otto J. an einen Vaſallen 
Negomir das Gut „Vierfhah in der Landfchaft Kärnthen.“ Diefes 
Vierſchach liegt bei der alten Abtei Innichen im heutigen Puftertbale, un- 
weit den Quellen der Drau. Innichen felbft bezeichnet) Ludwig der 
Fromme ald gelegen auf der Gränze Kärnthens. Endlich findet fi in 
der norböftlihen Ede der Abdahung des Puſterthaler Hochgebirge ein 
Stäpthen, das heute noch, wie im Mittelalter, Windifh Matrey heißt. 
Das angefügte Beiwort gibt zu verftehen, daß zu Matrey Wenden wohn 
ten, und folglich, daß der Ort in Kämthen lag. 

An das Bisthum Briren, das wir oben, der Eifaf folgend, erreich⸗ 
ten, als das Außerfte auf der Südgränze Baierns gelegene, ftieß daß ita⸗ 
lienifhe Hocift Trient. Zwifchen leßterer Stadt und Bogen, das neh 
zum Brirener Comitat gehörte, lief die Gränze, welche nach mittelalter⸗ 
fiber Anſchauung deutſche und italifhe Erde ſchied. Ich begnüge mid 
zwei Zeugen, einen aus dem zehnten, den andern aus dem zwölften Jahr: 
hundert, aufzuführen. Liutprand der Lombarde jchildert ) den Feldzug, 
welhen Herzog Arnulf von Baiern 935 nad Stalien machte mit dem 
Morten: „Arnulf rüdte auf Verona, unweit Trient die Gränzen Italiens 
überjchreitend.” Deßgleihen jagt”) der Freiſinger Dtto von einem Räd; 
zuge des Kaiſers Friedrich Rothbart aus Italien in die Heimath: „den 
Meg über Trient wählend, gelangte der Kaiſer nad Bogen, welder Ort 
auf der Gränzicheide Italiens und Baiernd liegt.” Die mit Kärnthen 


N) Chronic. Gotwic. ©. 732 flg. 2) Ibid. ©. 723 Nr. 341. 7) JIuvaria, 
Anhang ©. 33. *) Vuirschah, in partibus Karanthaniae. Archiv für dr. Geld. 
1849, drittes Heft ©. 22 unten fl. °) Daf. ©. 4: Inticha sita in oomfimio 6arniensi. 
°®) Perg III, 314. Tridentinam ex ea parte primam Italiae marcam pertransiens. 
”) Muratori VI, 730: haec villa in termino Italiae et Bajoariae posita est. 
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verbundenen Marken, Verona und Sftrien, gehörten geographilch zu Italien, 
und nur in politiicher Beziehung zu Käürnthen, jo jevoh, daß Iſtriens 
Markgrafen, was den Krieg gegen Ungarn und die Gränzbewachung bes 
traf, die nöthigen Welfungen vom Kaiſer auf bairifchen Landtagen em⸗ 
pfiengen. — 

Während die beiden ebengenannten Marken, als Erbichaft alter italis 
cher Eultur, eine Metropole (zu Aquileja, deutſch Aglar genannt) und eine 
Reihe von Hochſtiften zählten, beftand für Kämthen vor 1070 fein eigenes 
Bisthum, fondern das Land war dem fernen Erzftuhle Salzburg zugeorbnet. 
Diefer Mangel zeugt ſtark von den gewaltfamen Zuftänden des Her—⸗ 
zogthums. Wo man mit der Sflavengeißel regiert, gedeihen Kirchliche Ans 
ftalten nicht, fintemalen das Evangelium andere Grundfäge und ein anderes 
Recht verfündigt, ald die Machtſprüche lauten, nad welchen fehranfenlofe 
Herrſcher walten. Dennoch, wiederholt fi in Kärnthen dieſelbe Erſchei⸗ 
nung, welche man in andern flaviichen Lanpfchaften beobachtet. Anſehn⸗ 
ide Drte kommen fchon im Laufe des 10. und 11. Jahrhunderts vor, 
wie Garantamım, 925°) und 982?) urkundlich als Hauptſtadt des Landes 
aufgeführt — ed lag unweit Klagenfurt und dem Färnthnifchen Glanfluffe 
und ift längft zerftört — Laaf,’) Friſach,) Villach,“ Gurk, wo, wie fpäter - 
gezeigt werden ſoll, der Salzburger Erzbifhof Gebehard 1070 einen von 
feiner Domkirche abhängigen Stuhl gründete, Görz°) und viele andere mehr. 


Pie Herzoge Kärnthens. 


Schon Ludwig der Deutfche hat um 861 in der Perfon Gundachars 
einen eigenen Herzog für Kärnthen eingefegt.”) Später erneuerte ber 
Baier Arnulf, genannt „der Böfe”, das Herzogthum des Alpenlanves. 
Liutprand von Eremona gibt?) ihm 931 den Titel Herzog der Baier und 
- der Kärnthner. Doch hat Arnulf allem Anſcheine nah nicht in eigener 
Berfon dad Nachbarland verwaltet, fondern feinen Bruder Berthold mit 
dem Titel eines Herzogs zum Stellvertreter ernannt. Denn in einer Reihe 
von Urfunden,®) weldhe den Jahren 927—931 angehören, folglih in bie 
Zeit fallen, da Arnulf Baiern beherrichte, wird fein Bruder Berthold 
ald Herzog in Kämthen aufgeführt. 

Sm Sahre 976 trennte, wie früher gezeigt worden, Kaiſer Otto II. 
Kärnthen von Balern, und nun begann jener rafche Wechſel dreier Hers 


&) Monum. boic. XIV, 355 unten flg. *) Juvavia, Anhang S. 207. 5 Siehe 
unten. %) Hansis, Germ. sacra II, 181 u. 193. 5) Reſch, annal. Sabion. III, 547. 
und Ussermann, episcop. bamberg. ©. 32. 6) Rubeis, monum. aquilej. ©. 489. 
T) Die Beweiſe bei Ofroͤrer, Karlinger I, 170. *) Perg ILL 814 Mitte. % Ar⸗ 
io oͤſtr. Geſch. 1849, drittes Heft, ©. 13 unten flg. 
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zoge, die wiederholt einander ablösten. Ich habe denfelden, fammt ven 
geheimen Gründen, anderswo ') geſchildert. Nach dem Tode feines Vaters, 
des Saliers Otto, gelangte Conrad, des gleichnamigen deutfchen Kaiſers 
Conrad II. väterliher Oheim, zu Kärnthens Beſitz; aber er zerfiel faft im 
nämlihen Augenblide mit dem damaligen deutſchen Könige Heinridh IL, 
wegen der Ehe, die er mit Mathilde, der Tochter Herrmann's IL von 
Schwaben und der Burgunderin Gerbirga ſchloß.“ Konrad der Kärmth: 
ner Herzog troßte dem Willen des Reichsoberhaupts und den Abmahnungen 
der von Heinrich II. berufenen Synode; doch that er ſolches nicht unges 
ftraft, obgleich er fein Weib behielt. König Heinrich) IL bereitete wider den 
ungehorfamen Kärnthner ein Rüſtzeug der Rache, das ihn felbft und nod 
mehr Conrad Kinder hart genug traf. 

Mir haben oben die Marfgrafen der Färnthnifchen Oftmarfe, Marks 
wart und deſſen Sohn Adalbero, fennen gelernt, welder letztere feinem 
Bater vor 1000 in der Würde gefolgt war. Diefer Adalbero freite, wahr: 
ſcheinlich kurz nad des Herzogs Conrad eben erwähnter Heirath, und 
fiberlih nicht ohne Zuthun des deutfchen Hofs, eine Gemahlin, welde die 
Echmefter der neuen Herzogin von Kärnthen gewefen fein muß. Diefelbe 
gebar ?) dem damaligen Markgrafen zwei Söhne, Marfwart IL, der Laie 
blieb, und Adalbero, der in den Clerus trat und an Weihnachten 1053 
das Bisthum Bamberg erlangte. *) Herrmann der Rahme meldet?) ek 
tered Ereigniß mit den Worten: „Kaifer Heinrich beförderte auf den Etuhl 
von Bamberg feinen Teiblihen Vetter,“) den Elerifer Adalbero.“ 

Nur von mütterlicher Eeite her kann Adalbero in ſolcher Weiſe mit dem 
Salier verwandt geweſen fein, nämlich daburd, daß feine Mutter eine Schwe⸗ 
fter Mathildend, der Gemahlin des Herzogs Conrad und zugleich der Gifela 
war, weldhe in dritter Ehe den nachmaligen Kaiſer Heinrich III. geboren 
hat. Auf dafjelbe Verwandticaftsverhältniß deutet die Thatſache hin, daß 
Abt Effehard von Herzogen Aurach den Neffen ded Bamberger Biſchofs 
oder Sohn Marfwartd IL, Liutold, der gleich feinem Water, wiewohl 
erft Spät, Herzog in Kärnthen wurde, ald einen Blutöverwandten des Su: 
lierd Heinrih IV. bezeichnet. °%) Beide, Liutold und Heinrih IV. ver 
ehrten in dem Echwabenherzog Herrmann II. gleichmäßig ihren mütterlicen 
Urgroßvater. Endlich befaßen’) die Nahfommen des Marfgrafen und Her 
3098 Adalbero I. Güter in Schwaben, die ſich faum anders erflären laſſen, 
ald durch die Vorausfegung, daß Adalbero eine ſchwäbiſche Erbin geehlicht hat. 


‘) Oben ©. 249 fl. *) Oben ©. 253. 9) Man vgl. die Geifenfelder Urkunde 
monum. boic. XIV, 184 Nr. 9. *) Berk V, 133. 6) Consobrino suo donari 
praesulatum. °) Perg VI, 198: Liutoldus consanguineus Henrici regis. ob 
lin, württemb. Geſch. I, 473 Note 6. 
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Laut dem Zeugniffe ) einer ungedrudten Färnthnifchen Chronik hieß 
Adalbero’d Gemahlin Beatrir. Wenig liegt an ihrem Namen, viel aber 
an Beantwortung der Brage: wie und in welcher Weile der Kärnthner 
und die Schwäbin zufammenfamen? Zhr Vater Herrmann II. hatte?) fich, 
als Heinrih U. nah Kaiſers Otto III. Tode den Thron beftieg, zum 
Gegenkoͤnig aufgeworfen, war aber befiegt und, als er ſich unterwarf, zu 
Snaden angenommen worden. Bald nad diefen Vorgängen — im Mat 
1003 — ftarb °) Herzog Herrmann IL, eine Schaar von Töchtern, °) aber 
nur einen Sohn, Herrmann IIL, der beim Tode des Vaters minderjährig 
war, binterlaffend. Begreifliher Weiſe konnten die Vormünder diefer Kin- 
der eined begnadigten Empörerd nicht nein jagen, falls König Heinrich II. 
das Begehren ftelte: um die dem Hofe mißliebige Vermählung des Kärnth- 
nerd Conrad mit Mathilde gut zu machen, müſſe eine andere Tochter 
Herrmanns, Beatrix, dem Markgrafen Adalbero ihre Hand reihen. Meis 
ned Erachtens hat König Heinrich II. jo etwas gefordert, denn am Tage 
ift, daß er den Marfgrafen als einen Wächter dem verbäctigen Kärnths 
ner Herzoge Conrad auf den Naden Iud, und Adalbero's Ehe mit Beatrix 
von Schwaben, welde die Wortheile faft aufhob, die Conrad aus der 
Berbindung mit Mathilde ziehen mochte, als politiſche Waffe benüpte. 

Im Jahre 1012 geihah, was Herrmann der Lahme mit den Worten 
meldet:) „Herzog Conrad von Kärnthen ging mit Tod ab, worauf König 
Henri IL, mit Ausſchluß des gleichnamigen Sohnes, den der Verftor- 
bene hinterließ, das erledigte Herzogthum an Adalbero verlieh.” Der neue 
Herzog behielt, wie an einem andern Orte‘) gezeigt worden, feine Mare 
bei; in Kurzem aber gerieth er mit dem jüngeren Conrad, feinem Neffen 
und auch mit deffen Älterem Better, dem nachmaligen Kaifer Conrad, in 
böfe Zerwürfnifie. Mehrere Fehden wurden zwifchen ihnen ausgefochten. 
Schlimmer für Adalbero war, daß auch Kaifer Heinrich IL Argwohn gegen 
ebrfüchtige Abflchten des Kärnthners ſchöpfte. Denn ſchon drei Jahre nad) 
Adalbero's Erhebung ftößt man auf Zurüftungen, welde feinen Zweifel 
darüber zulaffen, daß Heinrich IL. darauf fann, den neuen Herzog in 
gleicher Weile durch einen Dritten zu dämpfen, wie Adalbero felbft als 
Hemmſchuh wider das falifhe Haus von Kärnthen verwendet worden war. 

Unter dem 16. April 1015 fchenkte‘) Kaiſer Heinrih II. dem Grafen 
Wilhelm, eingeben der von feiner Mutter Emma (welde der Kaiſer eine 
neptis, Nichte nennt) und dem Grafen felber geleifteten Dienfte, 30 Kron⸗ 
höfe zu Trasfendorf, ferner alles was der Kaiſer zwilchen ven Flüſſen 


) Archiv. oͤſtr. Geſch. 1850 I, 197. 3) Stälin a. a. O. L, 469 flg. 3) Perk 
IV, 460: (Hermannus ex Gerbirga) filias satis procrearit. *) Berk V, 119. °) Oben 
©. 420. %) Archiv oͤſtr. Geſch. 1849, zweites Heft ©. 318. 
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Souwe und Eoune, Zotle und Nirine im Gau Soune, in der Grafſchaft 
Wilhelms befaß. Das Comitat, das hier beichrieben wird, lag in Unten 
fteyermarf um die heutige Kreisftabt Cilli zwifchen Save und Soune und 
anderen Fleinen Bächen, die in die Eave münden. Außer diefem Gomitat 
befaßen Wilhelm und feine Mutter noch die bedeutende Grafſchaft Frieſach 
im herzoglichen Kärnthen. Denn zwei Tage nad obiger Schenkung unter 
dem 13. April des genannten Jahres vergabte *) Kailer Heinrih II. dem 
nämlihen Grafen Wilhelm und feiner Mutter Emma den britten Theil 
der Salzwerfe im Admonter Thal, das Zoll-, Markt: und Münzredht, wo 
folhes Wilhelm in feinem Comitat Frieſach haben wolle fo wie alle Nutzun⸗ 
gen aus den auf feinem Grund und Boden befindlihen oder Tünftig zu 
eröffnenden Erz: und Salzgruben, ohne daß die Krone irgend eine Steuer 
oder Abgabe anzufpredhen habe. 

In Kärmthen wohnte alfo eine Verwandte des Kaiſers. Warum in 
obigen. Schenkungen nur Emma und ihr Sohn Wilhelm, nicht aber ihr 
Gemahl genannt wird, erhellt aus einem Pergament”) vom Jahre 1042, 
welches die Bemerkung enthält, der Gemahl Emma's habe glei dem Sohne 
Wilhelm geheißen, aber fchon feit vielen Sahren fei fie in den Witwen⸗ 
ftand verjegt. Faſt ebenfo große Gewogenheit, ald Heinrich IL, bewies 
jpäter Kaifer Conrad II. der nämlihen Wittwe. Aus dem Folgenden aber 
wird fih ergeben, daß Herzog Adalbero in dem Sohne der Emma einen 
Todfeind jah und nicht eher ruhte, bis er ihn aus der Welt geichafft 
hatte. Das heißt nun: Graf Wilhelm von Soune ift dem Kämthner 
Herzog durch kaiſerliche Politif als Pfahl in’s Fleifch getrieben worden. 

Heinrih I. ftarb im Juli 1024. Nach feinem Tode bejchloffen, wie 
wir wiſſen, Germaniens Etände, Die vorzunehmende Königewahl auf zwei 
Bewerber, die beiden Conrade, zu befchränfen. Der ältere fiegte, nachdem 
er mit feinem jüngeren Vetter eine Uebereinkunft gejchloffen hatte, kraft 
welcher er fi verbindlich machte, im Falle die Krone ihm zu Theil werde, 
jenen wieder in den Befiß feines väterlihen Herzogthumd Kärnthen ber 
zuftellen. Conrad II. hielt nicht fogleih Wort; meines Erachtens konnte 
er nicht Wort halten, denn ficherlih wäre es ein bevenfliches Unternehmen 
geweſen, Adalbero ohne Urtheil und Rechtsgrund aus dem Lehen zu von 
treiben. Andererfeitd traf Conrad gewiſſe Vorbereitungen, aus welchen bie 
Abſicht hervorleuchtet, jened Verſprechen, ſobald als thunlich, zu erfüllen. 

Acht Monate nach erfolgter Königewahl, unter dem 11. Mat 1025, 
Ihenfte?) König Conrad II. dem obengenannten Grafen Wilhelm in feinem 
Comitate Eoune, jo wie weiter in defien Marke, zwiſchen Soune und dem 
Fluſſe Gurk, dreißig Schatzhöfe, wie Wilhelm fie felber auswählen möge. 


) Ibid. ©. 314. 2) Daf. ©. 321. ?) Ibid. ©. 315 fig. Mr. 90. 
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Das Frieſacher Comitat war alfo, offenbar dem Landesherzog Adalbero zu 
Trotz, in den Rang einer Marfe erhoben worden. Zwei Jahre fpäter crlitt 
der Kämthner Hergog eine zweite Demüthigung, aber auf einer andern, 
vieleicht empfindlicheren Seite. Wie ih unten des Weiteren nachweiſen 
werde, verwaltete Apalbero, gleich den meiften feiner Vorgänger, außer dem 
Herzogthum Kärnthen, die Marfen Verona und Iftrien, zwei ausgedehnte 
und wohlhabende Gebiete, welche ihm große Summen abwarfen. 

Sämmtlihe Güter, Schlöffer, Städte, Leibeigene, Hinterfaßen der 
Metropole Aquileja mußten Borfpann, Frohnden, Abgaben an den Herzog 
leiten. Sei ed mit Unrecht oder mit Recht, Adalbero bezog thatlächlich diefe 
Nugungen, aber nur bis zum 30. Mai 1027. Denn am genannten Tage 
hielt der neue Kaiſer Conrad II. Hofgericht zu Verona, und im Angeficht 
vieler deutichen und italieniſchen Großen, welche um den Kalfer verfammelt 
waren, jah ſich Herzog Adalbero genöthigt, auf alle Fünftigen Anforderuns 
gen an den Metropoliten von Aglar oder an deſſen Unterthanen förmlich 
zu verzichten.) Das waren zwei Schläge, welde einen nahenden Sturm 
anfündigten. 

Weitere acht Jahre verliefen. Immer dringender muß ber jüngere 
Eonrad feinen Better, den Kaifer, an Vollzug des Bertragd vom Sept. 
1024 gemahnt haben. Endlich griff der Salier durch. Als Zeuge tritt bier 
eine Quelle ein, dergleichen wenige aus dem Mittelalter auf und gekommen 
find: der fchon früher erwähnte Bericht,) ven ein geiftliher Kundſchafter 
an den Biſchof Azeko von Worms erftattete. Derfelbe jchreibt: „über bie 
neueflen Vorgänge am Hofe habe id) Folgendes glaubwürdig in Erfahrung 
gebracht: der Zorn des Kaiſers wider den Herzog Markgrafen Adalbero hat 
den höchſten Grad erreicht, und fo gefteigert ift Conrad's II. Leidenfchaft, 
daß er neulich die am Hofe anweſenden Fürſten, namentlich die Markgrafen 
E. (Eftihard von Meißen) und A. (Adalbert von Oſtrich) jammt etlichen 
Andern zu fi berief und ihnen befahl, ein hofgerichtliches Urtheil wider 
Adalbero zu fällen, und ihn wie des Herzogthums fo auch der Marke zu 
entheben. * 

Der Cleriker fährt fort: „die aufgeforderten Fürften pflogen Rath mit 
einander und gaben dann dem Kaifer den Beſcheid, ohne Anweſenheit und 
Mitwirkung des Thronfolgerd Heinrich III. könnten fie nichts thun. Hein⸗ 
rih warb gerufen, Conrad II. befhwor den Sohn, wenn er feinen Vater 
irgend lieb habe, Alles mögliche zu thun, daß Adalbero das Herzogthum 
in gefeglider &orm?) verliere. Allein Heinrih blieb unerjhütterlid, 
erflärenb: er habe Adalbero einen fchweren Eid geleiftet, den er nicht brechen 


1) Die Urkunde bei Rubeis, monum. eccles. aquilej. S. 500 fig. ?) Gieſebrecht, 
Geſch. der deutſch. Kalfer. U, 611 fig. 2) Ducatum judicio abdicandum postularit. 
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fönne noch wolle. Vergeblich bat, mahnte, drohte der Vater, Heinrich bes 
harrte auf feiner Weigerung ; da gerieth der Kaiſer außer ſich, verlor Sprade 
und Bewußtfein und wäre auf den Boden niedergefallen, hätten ihn nidt 
die Anweſenden in ihren Armen aufgefangen und zu Bette gelegt.“ 

„Nachdem er fid ein wenig erholt hatte, ließ er den Thronfolger und 
die Fürften abermal rufen. Sept ftürzte der Vater vor feinem Sohne auf 
die Kniee nieder, beſchwor ihn unter Thränenftrömen, nicht Schande auf 
das Haupt des eigenen Erzeugerd zu wälzen, e8 nicht zu machen wie Ab: 
falom, der dur die Feinpfchaft wider David dad Reich an den Rand der 
Grube brachte. Heinrih III. war erſchüttert, Tehrte zum Gehorfam zurüd, 
eröffnete feinem Vater den Inhalt des Eids, welden er dem Herzog Adal⸗ 
bero gejchworen, und geftand fogar, daß er foldes auf den Rath des 
Biſchofs Engelbert von Freiſing gethan habe. Kaiſer Conrad IL ftellte 
jofort den Biſchof zur Rede. Engelbert Täugnete keineswegs, behauptete 
jevoh, daß er den Rath nur darum gegeben habe, um den Herzog Adal⸗ 
bero in der Treue gegen die Krone zu erhalten, denn der Eid ſelber befage 
nicht8 weiter, ald was jedem aus Gerechtigkeit auch ohne Schwur gewähret 
werden müſſe, nämlich das Verſprechen unter keinerlei Umftänden zu dul⸗ 
den, daß ohne Urtheil und Recht gegen Hab und Gut des Herzogs ein 
geichritten werde.” | 

Der Bericht jchließt mit den Worten: „gleihwohl gerieth Conrad IL. 
in den beftigften Zorn, überhäufte den Bilchof mit Schimpfiwörtern und 
gebot ihm auf der Stelle das Faijerlihe Gemady und den Hof zu verlaflen. 
Nach diefen Scenen wurde Hofgericht gehalten und dem Kärnthner Aral 
bero ſowohl das Herzogthum ald die Marfe abgeiprocdhen. Die Sage gebt, 
Adalbero fege feine legte Hoffnung auf die Kroaten,‘) mit deren Hilfe er 
dem Kaiſer zu trogen gedenfe. Bereits iſt Befehl ergengen, daß die Baiem 
an dem Feldzuge (gegen die Luiticier ?) in der heutigen Mark Branden 
burg) feinen Theil nehmen, ſondern — um im Nothfalle den Kroaten die 
Epige bieten zu fünnen — daheim bleiben follten.“ 

Der einfache Bericht des Unbefannten ift mehr werth, als eine bid, 
leidige Chrouif von gemeinem Schlage. Welches Licht wirft er auf bie 
inneren Zuſtände ded Reichs! Lange muß Kaifer Conrad mit dem Kaͤrnth⸗ 
ner unterhandelt, muß ihn aufgefordert haben, gutwillig und ohne Zweifel 
gegen Entſchädigung, welche Conrad II. bot, abzubanfen und dem jüngeren 
Conrad zu weichen. Weil aber Adalbero hartnädig auf feinem behaupteten 
Rechte beftand, faßte Conrad II. zulegt den tiefften Groll gegen ihn und 
beihloß, ihn um jeden Preis zu ftürren. Warum hat nun der beutice 
Kaiſer bei ſolcher Stimmung den Kärnthner nit einfach durd einen Aft, 
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ähnlich heutigen Cabinetöbefehlen, abgefett? Ein Kind fieht, daß Hemm- 
nifje der ftärfften Art dem Salier die Hand banden. Die Berfafjung des 
Reihe war ed, welche gemäß dem Grundfage: „wer mitthatet, auch mit- 
rathet,“ beftimmte, daß der Kaiſer ohne Einwilligung der Großen oder der 
Stände nihts von Wichtigkeit vornehmen durfte: ferner, daß fein Freier 
ohne Urtheil und Recht — und zwar gefällt durch feines Gleichen — Leben, 
Glieder, Ehren, Eigenthum, Lehen verlieren könne. 

Diefe Verfaffung beftand, wie ich im vorliegenden Werfe zeigen werde, 
ſchon unter Carl dem Großen für das Geſammtreich. Ludwig der Deutſche 
hat ſie nach Germanien verpflanzt, obgleich er für ſeine Perſon wenig Be⸗ 
hagen an ihr fand. Eben dieſelbe war der letzte Hort, der in den Zeiten 
Ludwig's des Kindes unſeren Biſchöfen die Möglichkeit verſchaffte, die ſchwer 
bedrohte Einheit des Reichs und Majeftät der Nation zu retten. Aber 
durch Otto I. iſt fie nievergefchlagen worden, da er, dem ausgejprochenen 
Willen der geiftlihen Häupter unferes Volkes zu Trotz, das Kaiferthun 
erneuerte. Mit gutem Fuge darf man fagen, daß er nur über den Leichen 
der beften deutſchen Metropoliten, des Mainzers Frieverih und des Salzbur- 
gerd Herold, den fluhwürbigen Römerzug von 961 anzutreten vermochte. 

Nachdem jedoch Otto's I. Werk alle die Früchte getragen batte, die 
ed vermöge feiner Natur tragen mußte, rief König Heinrich IL, der Glor⸗ 
reihe, die alten Formen wieder in’d Leben zurück. In feine Epuren trat 
Conrad I. im Frühling 1035 bei dem Afte, den der Unbekannte fchildert. 
Denn genau ebenjo, wie damals ver erfte Salier vor feinem unnatürlichen 
Sohne, ift Heinrih U. dort auf der Frankfurter Synode von 1007, da 
e8 fih darım handelte, dad Bisthum Bamberg aufzurichten, vor den deut: 
ſchen Biſchöfen niedergefniet;t) nur mit dem Unterfchieve, daß es eine ge- 
rechte Sache war, welde Heinrich II. begehrte, und daß den gleichnamigen 
MWürzburger Bifchof, obgleich er auf den Buchftaben der heiligen Canones 
fußte, wohlverbienter Tadel trifft, den deutſchen König aus lauterer Selbfts 
fucht auf das Aeußerfte getrieben zu haben. 

Sreiwillig, zur Ehre Gottes, zum Heile der Nation, hatte Heinrich IL 
die ftändiiche Freiheit hergeftellt. Aber Konrad U. trug die Erbſchaft feines 
Vorgängers, wie eine böfe Laſt. Weil dem jo war, juchte er, jo wie 
der Unbefannte erzählt, die wider Herrſcher-Willkür aufgeführten Schranfen 
fünftlih zu umgehen, indem er den Markgrafen Effihard und Adalbert 
befahl, etwas zu thun, was doch von Rechtswegen nur freiwillig, nur 
aus Meberzeugung geichehen durfte Allein, obgleich beide ) ſchmiegſam 


1) Die Belege bei Ofroͤrer, K. ©. IV, 59. 2) Ekkihard von Meißen hatte das 
Zahr zuvor (1034) den Markgrafen der öftlichen Slavenmarke Theoderich ermorden laſſen, 
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waren, festen fie der ungehörigen Zumuthung Xift entgegen, indem fie fid 
hinter den Thronfolger verftedten. Wie am gehörigen Orte gezeigt werden 
wird, deden jelbft die Reihschronifen das Geheimniß auf, daß Henri IM. 
gegen feinen Water Conrad II. Parthei machte. Auch der Mutter erging 
es nicht beſſer. Heinrih II. war für Gijela das böſe Verhängniß, das 
die Sündenjchuld heimfuchte, welche fie in jungen Jahren auf ihr Gewiſſen 
geladen Hatte. 

Während Heinrih III., als Thronfolger, dem Vater zu Troß, bie 
ftändiichen Rechte der Nation verfocht, hat er nachher, König und Herr 
geworden, ebendiefelben zum Schaden für ihn felbft, für fein Geſchlecht, 
für die Nation umgeftoßen. Die Zeiten der Minderjährigfeit Heinrich's IV. 
aber — dieß möge hier zum Voraus bemerkt werden — verliefen unter 
fteten Verſuchen, die Verfaſſung theild herzuftellen, theild zu vervollfomm⸗ 
nen. Und .zwar war der heilige Hanno von Göln der Fähnderich, der 
das Banner vortrug, auf weldhem ber Sinnſpruch geſchrieben ſtand: senatus 
populusque germanicus. 

Beachtung verdient der Sap: Befehl ſei an das bairiſche Aufgebot 
ergangen, nicht nach dem Lande der Liutizier auszurücken, ſondern daheim 
zu bleiben, und im Nothfalle den kroatiſchen Helfern des geſtürzten Herzogs 
die Spitze zu bieten. Handgreiflich tritt hier hervor, daß die Vertheidigung 
der Gränzen Kärnthens Aufgabe der Baier war. Weil fich die Sache fo 
verhielt, mußten die Markgrafen der Färnthnifchen Oſt- und Eüboftgränge, 
die von Styre, von Pechlaren, von Hengift und Sftrien’ bereit fein, von 
bairiichen Landtagen Befehle zu empfangen; denn wo ed mit redhten Dingen 
zugeht, gibt es Feine Pflicht, der nicht ein Recht entipräche, und werben 
bedeutende Angelegenheiten Zug um Zug abgemadıt. 

Die Kroaten erjchienen nicht, und Adalbero mußte weichen; die Marte 
erhielt nocd, im Frühling 1035 Arnold von Lambach, ſammt feinem Sohne 
Godfried. Das herzoglihe Banner dagegen verlieh *) Kaifer Conrad IL 
im Febr. 1036 auf dem Augsburger Reihdtage an feinen gleichnamigen 
Better. Indeß ging Adalbero nicht ohne böſe Spuren im Lande zurüd: 
zulaffen: aus Race erihlug er damald den Grafen Wilhelm von Some, 
Emma's Cohn, offenbar weil er ihn für den eigentlichen Anftifter feines 
Unglüds hielt. Auch urkundliche Nachrichten befigen wir Über dieſes Ereigs 
niß und feine nächften Bolgen. Die Wittwe Emma ericheint als Finderloß, 
denn nicht nur ihr Sohn Wilhelm, fondern aud andere ungenannte waren 
ermordet. Darım vergabte fie zwiſchen 1042 und 1045 (in welch' letzteren 


und mußte deßhalb dem Kaifer, der durch die Finger fah, zu Gefallen leben. Berg IL, 
99 und oben ©. 180. 
ı) Berg II, 100 u. oben ©. 278. 
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Jahre fie farb) dur eine Reihe von Urkunden‘) al’ ihr Hab und Gut 

zu Errichtung eines Frauenkloſters und eines Chorherrnftifte in Gurf. 
Diefe ihre Schenkung wurde dreißig Jahre fpäter Grundlage des Gurfer 
Bisthums,. . 

Bejonderd merkwürdig ift eine der von ihr ausgeftellten Urkunden, 
weil fie beweist, daß felbft in dem armen unterbrüdten Kärnthen und unter 
Herrichaft blutiger Gefege, von denen fpäter die Rede fein wird, das Evan 
gelium ven Fröhnern langſam, weil ohne Umfturz, aber fiher Menjchen- 
rechte verfchaffte. Emma verfügte?) nämlich unter dem 3. Febr. 1043: aus 
den leibeigenen Gefinden, mit welchen fie das neue Yrauenftift ausftattete, 
folle jeder Erftgeborne befugt fein, gegen ein Entgeld von einem Talent und 
15 Denaren, das an die Aebtiffin bezahlt werden müſſe, fich freizufaufen. 
Emma gab weiter zu verftehen, daß fie gerne auch den andern Söhnen 
das Recht der Ablöfung gewähren möchte, aber ſolches gehe nicht an, weil 
fonft der Kirche allgugroßer Schaden am nöthigen Geſinde erwachfen würde. 

Zugleich erfieht man, daß das Wort Talent, welches die Chroniften des 
11. Jahrhunderts Häufig gebrauchen, nichts ift ald ein anderer Ausbrud 
für das, was fonft libra, ein Pfund Silber heißt. Ein Talent, ober 
ein Pfund betrug, wie ich feiner Zeit nachweilen werde, 20 Schillinge 
zu 12 Denaren jeden, oder 240 Denare. Landläufig ausgedrüdt würde 
daher die von Emma feftgejegte Summe lauten: ein Pfund, einen Schilling, 
drei Denare; ftatt deſſen wählt fie die runde Form: ein Bfund 15 Denare, 
wie wenn man etwa heute, ftatt 101 Gulden 10 Kreuzer, fagen würde: 
hundert Gulden und fiebzig Kreuzer. 

Die von ihr gemachte Schenkung umfaßte, außer weitgebehnten Län- 
dereien, Märkte, Münze, Zölle, Salzwerfe, Erzgruben, eine Maſſe von 
Hörigen. Erworben hatte fie dieſes Eigen theild durd Ältere, theild durch 
jpätere Berleihungen der Kaiſer Arnulf, Ludwigs des Kindes, Otto's, Heins 
rih’8 I. und Conrad's I. Es war folglich ein altes, fchon gegen Ende 
ded 9. Jahrhunderts eingewanderted Haus, dem Emma angehörte und 
das mit ihr erloſch. Mit der eigentlihen Stiftungsurfunde legte fie die 
fatferlihen Handveften, als Rechtsnachweis, auf den Altar der Gurfer 
Kirche nieder.”) 

Conrad der Jüngere, Herzog von Kärnthen, erhoben an Lichtmeß 
1036, ftarbY) ſchon 1039, im nämlichen Jahre mit feinem Nebenbuhler 
Adalbero. Nirgends ift von einer Ehe, die Conrad ſchloß, oder von Kins 
dern die Rede, welde er hinterließ. Gleichwohl hat fih, wie wir unten 
ſehen werben, und zwar vermuthlic bald nad Conrad's Tode, ein Erbe 


1) Archiv öfter. Geſch. 1849, zweited Heft ©. 321 — 326. ) Ibid. ©. 324 
Mr. 117. 5 Ibid. ©. 324 flg. Nr. 118. ©) Berk V, 128. 
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um feinen Nachlaß beworben. Zwiſchen 1039 und 1047, während voller 
act Jahre, wird weder in Chroniken noch in Urkunden ein Herzog von 
Kämthen erwähnt. Das fann nicht auffallen, denn das faliiche Haus hat 
in den Zeiten Conrad's II. und Heinrich's III. auch nody andere deutſche 
Herzogthümer, namentlih Alamannien und Baiern, mit der Krone zu vers 
einigen geftrebt, was jedoch ftetd nur auf kurze Zeit gelang. Auch im 
Kärnthen dauerte die Vereinigung nicht lange, denn im Sommer 1047, 
ſechs bis acht Monate nad dem Römerzuge, fah fih Kaiſer Heinri II. 
genöthigt, Kärnthens Fahne an den Ravensburger Welf zu vergeben‘) 

Der neue Herzog fcheint fih nicht häufig in Kämthen aufgehalten zu 
haben. Soviel ich fehe, erwähnt nur eine Kämthner Urkunde °) feinen 
Namen. Welf ftarb) 1055, in eine Verfhwörung gegen den Kaifer ver 
widelt, an welder außer ihm mande Kämthner Herren Theil nahmen. 
Denn im Jahre 1055 und im folgenden häufen fi Todesurtheile und 
Gütereinziehungen. Unter dem 6. März 1055 vergabte*) Kaifer Heinrich II. 
an den Salzburger Dom gewiffe an der Mur gelegene Güter des geächte⸗ 
ten Botho; unter dem 10. Dez.) verfügte ebenverfelbe über Güter des 
verurtheilten Markgrafen Odo; unter dem 14. Des.‘ 1055 über Lände⸗ 
reien ded Majeftätöverbrecherd Rihwin im kärnthneriſchen Gaue Erubate; 
unter dem 20. Febr. 1056 verfchenfte”) er eingezogenes Eigenthum des zum 
Tode verurtheilten Hochverräthers Ebbo, das in der Coflfärnthnifchen) Marke 
des Markgrafen Otachar lag. 

Im zweiten Jahre nad dem Tode Welf's geihah, was Lambert von 
Hersfeld in einer früher angeführten Stelle berichtet:*) Reichsverweſerin 
Agnes erhob uno, den Bruder des Pfalzgrafen Heinrih von Aachen⸗ 
Tomberg, der fpäter wahnfinnig wurde, zum Herzoge von Kärnthen. Dieſe 
Ernennung ift vor dem 4. April 1057 erfolgt, denn am genannten Tage 
unterjchrieb Cuno als Zeuge mit dem Titel „Herzog von Kärnthen“ eine 
Urfunde’) zu Worms. Diejelbe hat überdieß ihre geheimen Beziehungen, 
die enthüllt werden müffen. Lambert fagt:®) Cuno, der neue Herzog, je 
ein cognatus des Königs, d. h. ein naher Anverwanbter von mütterlicher 
Ceite gewejen. Dieſe Eigenfchaft kann fi) nicht darauf beziehen, daß ber 
väterliche Oheim Cuno's, Palzgraf Ego, eine Tochter Otto's II. geehlict 
hatte, während Heinrh IV. in fünfter Geſchlechtsfolge von Luidgard, ber 
Tochter Otto's I. abftammte. Denn wahrlid wenn Lambert foldhe Berhält: 
nifje unter den Begriff von Cognation zöge, würde er die Vetterſchaften 


‘) Ikid. ©. 127. ) Archiv öfter. Geſch. a. a. D. ©. 329 Nr. 130. °) Be 
V, 269 u. Giesebrecht, annales altah. &. 90 flg. °%), Böhmer, Regeſt. Nr. 1660. 
6) Daf. Nr. 1677. °) Daf. Nr. 1678. ?) Ibid. Nr. 1682. °%) Berg V, 139. 
) Böhmer, Regeft. Nr. 1702. 
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weiter treiben, als dieß jelbft in den Fleinen Städten des Landes Schwaben 
der Brauch if. Der gefunde Menfchenverftand räth daher, auf ein nähe: 
red Band zu rathen. Nach meinem Dafürhalten war Cuno entweder mit 
Agnes, der Mutter, oder mit Giſela, der Großmutter ded jungen Königs 
verwandt. 

Da Agnes aus einem fremden Lande, d. h. aus Burgund oder befler 
aus Poitou, nach Deutichland gefommen ift, fehlt es der erfteren Voraus⸗ 
ſetzung an Wahrſcheinlichkeit; dagegen hat die zweite Alles für fih, ja fie 
ift foviel ald gewiß. Angenommen, daß Euno’d Mutter eine Schwefter 
des Kämthner Herzog Conrad II., der 1039 verfchled, und eine Tochter 
des gleihnamigen 1012 geftorbenen Herzogs war, fo hatte Cuno, als 
Sohn diefer Mutter, nach dem Tode des 1039 kinderlos verftorbenen Oheims, 
@onrad II., Anfprühe auf die Nachfolge in Kärnthen, fofern nämlich die: 
ſes Land nit nur ald Manns fondern auch als Kunfellehen angejchen 
werben fonnte, ein Gefihtöpunft, den ſicherlich uno zu feinen Gunften gel: 
tend machte. Nun hat Cuno wirklich — und allem Anfcheine nad ſchon 
vor der Belehnung Welfs — Erbaniprühe auf Kärnthen erhoben, aber 
biefelben find von Kaiſer Heinrich III. nicht anerfannt worden. 

Nachdem Lambert die Ernennung Cuno's unter dem Jahre 1057 ges 
meldet hat, fchreibt‘) er zum folgenden: „der Kämthner Herzog Cuno 309 
große Streitkräfte zufammen, um mit Waffengewalt fein Herzogthum zu 
befegen, das er feit fo langer Zeit,”) aus Furcht vor dem Wider⸗ 
ftande der Einwohner, nicht betreten hatte.” Diefer Satz ift entweder finn- 
08, oder befagt er, daß Euno ſchon geraume Zeit, d. h. jeit 15—20 Jah: 
ren die Fahne Kärnthen als fein Eigenthum betrachtete, aber nicht zum 
wirflihen Befip gelangen Fonnte. Zweitens uno, Hezelind Cohn, und 
Bruder des wahnfinnigen Pfalzgrafen Heinrich, hatte bereitö vor dem Tode 
des Saliers Heinrich III. DVerfuhe gemacht, das durchzuſetzen, was er 
1058 unternahm, nämlich Kärnthen mit dem Degen in der Fauſt zu erben. 
Die Altaicher Chronik ſchreibt') zum Jahre 1056: „Kaifer Heinrid III. 
begnadigte feinen Better Cuno, der in die Verfhwörung des Ezzoniden 
Conrad, Herzogs von Baiern, verwidelt geweſen war, und Reue darüber 
an den Tag legte." Das heißt, weil Cuno der jüngere verzweifelte, das 
in Gutem zu erlangen, was er fein Erbrecht nannte, hatte er fih an fei- 
nen Stammesfippen Cuno den älteren von Baiern angejchloffen, um mit 
deffen Hilfe Kärnthen zu erobern. Daß der Chronift ihn als einen nahen 
Berwandten des Kaiſers bezeichnet, bürgt für unfere Auffaffung. Der Sa- 
lier Heinrich III. war ein Sohn Giſela's, Cuno aber muß der Sohn einer 


1) Berk V, 159. 2) Quem tanto tempore non inviserat. 3) Gieſebrecht, ©. 
92 oben: imperator Cunonem, nepotem suum, poenitentem de rebellione suscepit. 
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Tochter Mathildens, der Schwefter Gifela’s, aus Ihrer Ehe mit dem 1012 
verftorbenen Kärnthner Conrad I. geweſen fein. Endlich paßt Die voraus; 
gefegte Ehe trefflih zum befannten Alter Hezelind, der bis gegen 1035 
lebte. *) 

Laut Ausfage”) der Altaicher Chronit wollte Cuno im Herbſte 1058 
von Lombardien aus Kärnthen einnehmen, aber ed gelang ihm nicht. Kurz 
darauf ftarb‘) er plößlih weg. Gleichwie um jene Zeit Cuno von Baiem 
und Welf von Kärnthen vergiftet worden find, wird auch Cuno's des Jün⸗ 
geren Tage ein Pülverlein abgefürzt haben. Jedenfalls muß man bie 
wahre Urfache des Unglüds, das Cuno traf, in der abgeneigten Geftanung 
des ſaliſchen Hofes ſuchen. Das Haus von AachensTomberg war, wie 
wir wiffen, dem Verderben geweiht. 

Nunmehr empfing der Zähringer Berthold, ald Troft für die ihm ent, 
gangene Fahne Schwaben, das Herzogtum Kärnthen. Berthold von Eon» 
ftanz fchreibt*) zum Jahre 1061: „nachdem Gonrad (Cuno), der nur dem 
Namen nad Herjog geweſen war, das Zeitliche gefegnet hatte, gelangte 
Kärnthen an den Schwaben Berthold.” Aber nur 12 Jahre vermodite 
Lesterer fein Xehen zu behaupten; denn an Weihnachten 1072 feste*) ihn 
König Heinrih IV. ohne Urtheil und Recht ab, und erhob an Bertholds 
Stelle feinen Better Marfwart, Adalbero's und der Beatrir Cohn, der 
endlih nah Jahre langem Warten die Würde feines Vaters davon trug. 
Seitdem blieb dad Herzogthum eine Zeit lang eis in der Familie 
Adalbero’s. 

Herzog Markwart nahm etwas vor, was man als gemeinfchaftliche 
Maßregel der größeren Herrengeſchlechter betrachten darf, die ſich ihres Be⸗ 
ſitzes ficher fühlten. In der Färnthnifchen Grafſchaft Friefach, auf der Eüd⸗ 
gränge des heutigen Landes Steiermark, gründete er das Benebfftinerfift 
St. Lambert; doh ward das Werk erft durch Marfwartd zweiten Sohn, 
Heinrih, im Jahre 1096 vollenvet.*) Nach einer Stammburg, gelegen im 
oberen Thale des Mürsfluffes, ver nördlid von Gräg bei Brud in die 
Mur mündet, führten die Nachkommen Adalbero's den Dynaften-Ramen 
von Eppenftein. ©) 

Das jüngere Haus von Worms hatte, wie man fieht, beharrlid« 
Anftrengungen gemacht, um die Erblichfeit des Herzogthums Kärnthen er 
im Mannftamm, dann auch nad der Kunkelſeite durchzufegen, aber vergeb- 
lih. Etwas glüdlicher waren die Eppenfteine, obwohl aud fie ihr Zid 
nicht vollftändig, noch auf längere Zeit erreichten. Germaniens Katjer dub 





1) Siehe oben ©. 84. 2) Giefebredht, ©. 94. 3) Berk V, 169. °) Ibie 
S. 271. 6) Daf. ©. 192. 6) Urkunde im Auszuge bei Froͤhlich, archasontel 
Carinth. I, 32. 
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deten nicht, daß ein mächtiges Gefchlecht dauernd die Herrfchaft über Kärns 
then erringe. Nicht ohne guten Grund handelten fie fo; denn Durch zwei 
mit ihm verbundene welihe Marfen übte das Herzogthum Kärnthen nam: 
haften Einfluß auf das Kirchenland Stalien. 


Pie Mork Verona oder Agnileja. 


Wie oben‘) gezeigt worden, hat König Dtto I. die im Feldzuge von 
951 eroberte Marf VBerona-Aquileja jeinem Bruder Heinrich I., dem das 
maligen Herzoge der Baier, überlaffen. Auf ſolche Weife ward ein gutes 
Stüd des obern Italiens zu dem nächſten deutſchen Herzogthum gejchlagen, 
weil es der König feinem Bortheil gemäß fand, von nun an nad Belieben 
jeine Hände in die Angelegenheiten Lombardiend miſchen zu fünnen. Nach 
erfolgter Ausſcheidung Kärnthend von Baiern, ging die Mark Berona an 
Kärnthend Herzoge über. Bon der Mitte des 10. Jahrhunderts bis herab 
auf Welf, ven Ravensburger, führten‘) Lehtere ohne Ausnahme den Titel 
„Herzoge von Kärntben und Marfgrafen von Verona,” oder einen ähnlichen. 

Was verftand man nun unter der Mark Aquilefa-Berona, und welde 
Graͤnzen hatte fie? Urkunden geben Aufihluß. Durch Gnadenbrief?) vom 
Jahre 1001 vergabte Kaifer Otto III. an den Erzftuhl von Aquileja die 
Hälfte des Schlofjes Saligano (heute noch Salcano genannt, unweit Görz), 
ferner die Hälfte des Dorfes, das die Slaven Gorizia nennen (das heutige 
Börz), endlich die Hälfte des Gebiets zwiſchen Iſonzo, Wippach, Ortona 
und dem Hocgebirg. Die andere Hälfte des nämlichen Gebiets erhielt 
laut einer andern Urkunde Dtto’8 III. ein Graf, deſſen Name wegen Bers 
moberung ded Pergamentd nicht deutlich gelefen werden kann, der aber 
Weriant oder Warient gelautet haben muß, denn diefe ſlaviſch⸗wälſche Form 
für Das deutihe Wort Werinhar oder Werner findet ſich häufig in Färnth- 
ner Urkunden.) Das Herfommen fchrieb vor, daß in ſolchen Fällen der 
Beichenkte die Erweiterung feines Beſitzes der Provinzialbehörde anzeigte 
und fi durch fie einmeifen ließ. Graf Werlant that die nöthigen Schritte. 
Zu Verona, dem Hauptorte der Marke, jaß Otto, Herzog der Kärnthner 
und Marfgraf von Verona, im Söller des dortigen Bifchofhofed zu Gericht, 
umgeben von den Großen des Landes. Abermal kann man mehrere Namen 
nit leſen, nur die der Grafen von Vicenza und Padua treten hervor. 
Bor ihnen erſchien Wertant, Graf im Friaul, und legte den Faijerlichen 


1) ©. 368. 2) Die Belege bei Fröhlih, a. a. O. IL, 78 file. 8) Rubeis, 
monum. aquilej. I, 489. *%) Archiv oͤſtr. Geſch. 1849, drittes Heft, Handvefle vom 
Sabre 927: testis Weriant. ©. 16, ibid. vom Jahre 928: wir nobilis Weriant cum 
eonjuge Adalswind. Urkunde von 945, ibid. ©. 20: regimen Werianti. Urfunbe von 
970, ibid. 24: testis Weriant. 

Gfrörer, Pabſt Gregorius vi. Bd. L 
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Gnadenbrief vor, kraft deffen er die oben befchriebenen Ländereien erhalten 
hatte. %) 

Klar ift: der Bezirk oder die Marke, deren höchſte Behörde in folder 
Weiſe 1001 zu Verona tagte, reichte von legterer Stadt bis an den Iſonzo. 
Denn Berona bildete ja den politiihen Mittelpunft des ganzen Gebiets, 
und darf folglih nicht außerhalb der Gränzen deſſelben gejucht werben; 
andererfeitd lagen die an Weriant gefchenften Güter um den Iſonzo. Die 
Bermuthung drängt fih auf, ob nicht die eben erwähnten Gränzen auf 
irgend einer Älteren Landeseintheilung beruhten? Wirflih war bieß ber 
Hal. Das Land, das gen MWeften und Südweſten durd die Etſch (an 
welcher Verona liegt), im Süden durh das Meer, im Norden dur das 
(kärnthniſche) Hochgebirg, im Often endlich durch den Küftenfiuß Timavus 
(Timavo) umſchloſſen wird, hieß bei den alten Römern Benetien?), ein 
Name, der feit der Zeit, da Seevenetien oder die in den Lagunen ber 
Küfte Feimende mächtige und große Republif St. Marco fi von low 
gobarbifchen und deutſchem Joche los gewunden hatte, durch den Ausdrud 
„Veroneſer Mark“ verdrängt worden iſt. Noch zu den Zeiten der Karolin⸗ 
ger wird das Wort Venetia entweder ganz im alten Sinne), ober doch 
mit einem Anklange der ehemaligen Bedeutung‘) gebraucht. Hingegen fagt”) 
der Fortſetzer Regino's, ftatt Venetien, Marf Berona Aquileja. 

Der Timavo iſt ein Küftenfluß von kurzem Laufe, der aus mehreren 
Duellen und einem See entipringt, und zwiſchen Trieft, das zu Iſtrien 
gehörte, und dem Iſonzo, an welchem Görz liegt, in den abriatifchen Meer 
bufen mündet.) Man begreift jest, daß Weriant und feine Güter unter 
dem Banne des Markgrafen von Verona fanden, der übrigens damals eine 
Perfon mit dem Kärmthner Herzoge war. Seine Befigungen lagen nämlich 
weftlih vom Timavo, und folglich innerhalb Venetiens oder der Veroneſer 
Marf. Auch andere Denkmäler ftimmen trefflih zu den Ergebniflen ver 
eben entwidelten Urkunden Dtto’8 III. Verona's Marfe begriff”), außer 
den oben erwähnten Graffchaften Vicenza und Padua, die Eomitate Treviſo, 
Cadore del Piave, Trient, Ceneda, (ſüdlich von Belluno), Friaul und viele 
andere. 

Es war ein ſchönes ausgedehntes Küftenland, bewohnt bie ans Ge 
birg hin von Italienern und befegt mit reichen Städten, wie, außer ben 
obgengenannten, Belluno, Utine, der erzbiſchöfliche Sitz Aquileja, Baſſano, 


') Rubeis, monum. ©. 491. ?) Borbiger, alte Geographie III, 576 flg. ?) Perf 
legum II, 6 ©. 9. Vertrag zwifchen Pippin dem Kleinen und dem Pabſt: unirersus 
exarchatus Ravennatium atque provinciae Venetiarum et Istria. %) Berg L, 193: 
duces ac populi tam Venetiae quam Dalmatiae. ) Ibid. ©. 621. ) Forbiger 
a. a. D. III, 513. 7) Belege bei Meichelbek, hist. frising. I, 177. 179. Urcho 
öftr. Geſch. 1849, drittes Heft, 25 oben Mr. 47, und 36 oben Mr. 79. 
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Feltre, Conegliano. Nur Schade, daß im Laufe des 10. und noch mehr 
des 11. Jahrhunderts die auffeimende Macht der Republif Venedig inner: 
halb des angegebenen Umfangs ein Stud um das andere durch Lift oder 
Gewalt an fi 309, was jedoch im Einzelnen nicht hier, fondern nur mits 
telſt der Gefchichte des Freiftaats von St. Marco nachgewiefen werben 
fann. Die der deutichen Kaiſerkrone unterworfene Marfe Verona fchrumpfte 
daher bereit unter den Saliern mehr und mehr ein. 

Mehrfach wird auf dem Boden der Marfe eine Heerftraße erwähnt, ) 
welche man im 10. Jahrhundert Ungarnftraße nannte, ohne Zweifel weil 
die Magyaren bei den verheerenden Einfällen, welche fie feit den Tagen 
des Kaifers Arnulf nah Oberitalien madten, diefen Weg eingefchlagen 
haben. Da vernünftiger Weife nicht angenommen werden fann, weder 
daß die Magyaren, damald ein überaus wildes Volf, für fih Straßen 
bauten, noch auch daß die Italiener des 10. Jahrhunderts, etwa um dem 
Reichsfeinde beſſeren Zugang zu verfchaffen, etwas ber Art unternahmen, fo 
muß man auf Weberbleibfel alter Römerwerfe fchließen. In der That ift 
ſattſam befannt,?) daß Aquileja ehemals ein Knotenpunft war, von wo 
die Fortfegungen der via aemilia nad) Rhätien, Norifum, Bannonien, 
ferien und Dalmatien ausliefen. Auf diefen alten NRömerfpuren find bie 
Magyaren mit ihren Roffen und Wagen hergerannt, um Weljchland zu 
plündern. 


Bie Kroiner- Marke. 


Der Ausdrud Carni, welder mit Krain zufammenhängt, war fchon 
im Alterthum üblih, und rührte von einer celtiihen WVölferfchaft her, die 
um die Anfänge chriftlicher Zeitrechnung das heutige Kruin bewohnte, ”) 
Als Südflaven dort einwanderten, trugen Deutjche und Italiener den alten 
Namen auf fie über. Der Langobarde Paul der Diafon ſchreibt:) „nach 
dem Rathis zum Herzog von Briaul erhoben worden war, brach er mit 
Heeresmacht in die flaviihe Provinz Carniola (klein Kärnthen) ein, und 
verwüftete das Land mit Feuer und Schwert.” Diejenige Eigenſchaft, 
welche bewirkte, daß nad der Mitte des 10. Jahrhunderts eine Marke 
dort aufgerichtet wurde, hebt‘) Einhard in feiner Ehronif zum Jahre 820 
bündig hervor: „die Carnioler wohnen um die (obere) Save und ftoßen 
(gegen Weften) an die Landſchaft Friaul.“ Weil Krain das obere Gebiet 


ı) Rubeis, a. a. O. ©. 477, Urkunde Otto's I.: via publica, quam Stratam Hun- 
garorum vocant. Urkunde Conrads II., vom Jahre 1028, ibid. ©. 503: strata, quae 
valgo dicitur Ungarorum. 2) Forbiger, a. a. O. II, 581 unten. 3) Forbiger, a. 
«. D. II, 584 flg. 4) Muratori, script. ital. I, a. S. 507 zweite Spalte, Mitte. 


*) Berk L, 207. 
31° 
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der Save begriff, und weil der Thalweg dieſes Fluſſes den Ungarn einen 
Zugang nad Kärnthen, Italien, Baiern bot, fand Otto I. für gut, dafelbft 
eine Marfgraficbaft zu gründen. 

Urkunden vom 30. Juni‘) und 24. November”) 974: Kaifer Dtto II. 
ſchenkt an den Freifinger Stuhl gewiffe Güter (worunter Laaf), „gelegen 
in der Marfe, die auf deutich Khrainmarfe, auf Latein Garniola heißt, und 
welher Graf Poppo vorfteht.” In der Ecenfung vom 24. Rovember 
wird Chrain als Marfe und Comitat des Grafen Poppo bezeichnet, aud 
{ft darin von einer Straße der Krainer die Rede, welche ih für eine Vers 
längerung der Heerftraße halte, die wir in der Marf Verona fennen ges 
lernt haben. Die Marfe beftand ſchon in den Anfängen der Regierung 
Ottos II. Ohne Zweifel hatte fie fein Vater Otto I. eingerichtet, zu ders 
felben Zeit, da er aud den Gränzprovinzen Oftrih, Styre, Oſtkärnthen 
eine Marfverfaffung gab. 

Fünfzehn Jahre fpäter, im Dftober”) 989 beftätigte und erweiterte 
König Otto IH. obige Schenkungen ſeines Vaters, mit dem Belfügen, 
daß die Krainermarfe unter dem Herzoge Heinrich (dem Zänfer) von Baiern 
und Kärnthen ftehe, und daß in ihr Waltilo Graf fei. Diefer Waltilo war alfe 
in der Zwilchenzeit auf Poppo gefolgt, ven wir 974 al8 Grafen der Krainer: 
marfe erwähnt fanden. Auch in einer Urfunde*) des Königs Heinrid IL 
vom Jahre 1002 empfängt Waltilo den Titel „Graf im Krainerlante“. 
Nun ift eine Lüde in der Geſchichte Kraind bis zum Jahre 1040, in 
welchem wiederhohlt ein Marfgraf Eberhard zum Vorſchein fommt. Durd 
zwei Erlaſſe') vom 8. und 16. Januar 1040 vergabt nämlih König Hein 
rich III. Ländereien an den Stuhl von Briren, „gelegen in der Marfe Krain 
und im Gomitat des Markgrafen Eberhard.” Diefer Eberhard war 
vielleicht der Bruder ded Herzogs Adalbero, auf den wir früher®) ftießen. 
Nicht Tange nachher muß Krain aufgehört haben, eine felbftändige Marke 
zu fein, indem ed mit Iſtrien vereinigt ward, wohin wir und wenden. 


Mark Iftien. 


Mit dem Worte Sftrien bezeichneten die alten Römer das Küftengebiet 
zwiichen dem Timavo, welcher Venetien von Sftrien ſchied, und dem Fluſſe 
Aria, der ald Gränze Italiens gegen Illyricum betrachtet wurde”). Sftrien 
umſchloß die anfehnliben Seeſtädte Trieft, Juſtinianopolis (fpäter Capo 
d’Iitria genannt) Pirano, Citta nuova, PBarenzo, Rovigno, Pola. Wohlan 





1) Monum. boic. XXXI, ©. 220 flg. Nr. 113. ) Ibid. XXVII, ©. 210 fu. 
°) Ibid. XXXL, ©. 247 flg. *) Ibid. ©. 274 fig. 8) Archiv öfter. Geſch. 1849, 
zweites Heft S. 320. 6) Dben ©. 419. ’) Forbiger, a. a. ©. III, 5886 fig. 
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die alte römifche Kandeseintheilung beftand auch unter den Dttonen und 
Salien fort. Eine Urkunde‘) vom Jahre 949 liegt vor, kraft welcher 
Biſchof Johann von Trieft gewifje Gerechtfame veräußerte, um die Schulden 
zu decken, welche fich während des Kriegs, den er feit Jahren gegen den 
Herzog von Kärnthen und andere Räuber zu Vertheidigung ſeines Hoch⸗ 
fifts führen mußte, angehäuft hatten. Demnach war noch unter den 
Arnulfiven Baiernd der Anfang mit Eroberung Trieftö, oder der nordweſt⸗ 
lichen Theile Iftriend gemacht worden, während Otto I Venetien oder 
die Marke Verona erft 951 eroberte. Ferner fchenfte König Heinrich IV. 
durch Hundvefte?) vom 24. Oftober 1062 an ein Klofter zu Freiſing gewiffe 
Kronhöfe, „gelegen in der Marf Iſtrien und in den Orten Pyrian und 
Niwenburch.“ Die welihen Namen ver legtern Drte lauten Pirano und 
Eitta nuova, denn die Deutichen des Mittelalter brauchten Worte ihrer 
Sprade auch für fremde Etädte. 

ferien begriff alfo in den Zeiten der Ottonen und der GSalier die 
Orte Trieft, Pirano, Citta nuova, das heißt, die Landfchaft hatte beiläufig 
denfelben Umfang, wie unter den alten römiſchen Kaifern. 

Gleich der Veronejer Marke war Iſtrien mit dem Kärnthner Herzogs 
thum verbunden, aber nur bis auf Welfs Zeiten herab. Hermann der 
Lahme berichtet?) zum Jahre 1035, Adalbero habe zugleich die Gunft des 
Kaiferd (Conrad 11.) und fein Herzogthum Kärnthen, fammt Sftrien, 
verloren. Zum folgenden Jahre meldet ebenverfelbe, daß ver jüngere 
Conrad das Herzogthum feines Vaters, nämlih Kämthen und Sftrien, 
welche Lehen Adalbero entzogen worden waren, vom Kaiſer empfing. Die 
Herzoge Conrad I. und Conrad II. fo wie Adalbero hatten demnach zus 
gleih das Banner Kärnthen und die Marklanze Iftrien getragen. Allein 
nun trat eine Aenderung ein. 

Seit der Mitte des 11. Jahrhunderts kommt in Iſtrien urkundlich 
ein Markgraf Ulrih zum Vorſchein, der nebenbei auch Krain beſitzt. Durch 
Urfunde*) von nicht genanntem Jahre übergab Marfgraf Ulrich gewiſſe 
Güter an einen Dienftmann des Brirener Stuhlee. Im Jahre 1060 
Ichenfte König Heinrich IV. demjelben Markgrafen zwanzig in Iftrien ges 
legene Höfe. Unter dem 24. Oktober 1062 vergabte?) der König an ein 
Klofter zu Freifing Ländereien „gelegen zu Pirano und Eitta nuova in ber 
Marf Iſtrien und im Comitat des Marfgrafen Ulrih.” Unter dem 
11. Dezember des ebengenannten Jahres verſchenkte“) Heinrih IV. Ländes 
seien „gelegen in der Marf Krain und im Comitat des Marfgrafen Ulrich.“ 


1) Archiv öfter. Geſch. 1849, drittes Heft S. 20 Nr. 38. 2) Daf. Heft 2. 
Seite 336 Nr. 144. 3) Berk V, 122. 4) Archiv öfter. Geſch. Heft IL, a. a. D. 
©. 828 Rr. 128. s) Ibid. ©. 833 Nr. 141. 6) Ibid. ©. 836 Nr. 145. 
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Diefer beſaß folglich neben der Marf Iftrien auch die Krainer Marke, beide 
Landestheile waren folglid mit einander vereinigt. Unter dem 27. Septems 
ber 1063 überließ‘) der König dem Brirener Stuhle zwei Alpen, „gelegen 
in der Marke des Markgrafen Ulrich." Endlich vergabte?) König Heinri IV. 
unter dem 5. März 1067 an ven Sreifinger Dom mehrere namentlich auf 
geführte Orte der vom Marfgrafen Ulrich verwalteten Marke Iſtrien, die 
man heute noch zwiſchen Trieft und Capo d’Iftria nachweiſen kann. 

Ueber die perfönlihen Verhältniſſe des Markgrafen Uri geben die 
Reihöfronifen Aufihluß. Nachdem Lambert von Hersfeld gefchilvert hat, 
wie der Weimarer Wilhelm, welchen Heinrih II. 1046 zum Markgrafen 
von Meißen erhoben hatte, zum zweitenmale gen Ungarn zog, um jeine 
Braut Sophia, die Tochter des ungariihen Königs, abzuholen, aber auf 
der Reife jählings wegftarb, fährt‘) er fort: „die nachgelaſſene Verlobte 
nahm naher ein Verwandter Wilhelms, Udalrih Markgraf in Kärnthen, 
zum Weide!" Weiter berichtet‘) Lambert zum Jahre 1070 den Tod Ulrichs, 
indem er ihn abermal einen, Markgrafen der Kärnthner nennt. 

Mit der Verwandtihaft Wilhelms und Ulrichs, welde Lambert mır 
im Allgemeinen berichtet, verhält es fi laut dem Zeugniffe‘) des ſächſiſchen 
Annaliften jo: der Weimarer Wilhelm II., von weldem an einem andern 
Drte®) die Rede war, zeugte außer dem gleichnamigen Wilhelm IIL, der 
1062 verfcied, und außer Dtto von Drlamünde?), einen dritten Cohn 
Poppo, der fi mit einer vornehmen Jftrierin vermählte; er ehelichte näm- 
lich Azzika, die Tochter des Grafen Wezelin, welche auch urfundlih®) vor 
kommt. Diefe Heirat) muß den Weimarern eine Brüde nah Iſtrien ger 
baut haben. 

Aus der Verbindung Ulrichs mit der Ungarifchen Königstocher Sophia 
ftammten®) zwei Söhne, Ulrich II., Erbe der deutfchen Güter feines Hauſes 
und darum Graf von Weimar genannt; dann Poppo, der 1093 ald Markgraf 
in Iſtrien zum Vorfchein kommt!“), alfo feinem Vater mittelbar oder uns 
mittelbar gefolgt iſt. Der innerlihe Zuſammenhang dieſer Thatſachen 
ſcheint mir unzweifelhaft. Weil nah dem Tode des Kämthner Herzogs 
Conrad II. König Heinrih IM. fand, daß fortdauernde Vereinigung 
Iſtriens mit Kärnthen der Krone gefährlich werden fönne, löste er die 
Marke vom Herzogthum ab, vergrößerte aber zugleich erftere durch Zufüs 
gung von Krain, damit die neue Schöpfung mehr Stoßfraft befomme. 
Zugleich übertrug er das Lehen an den Weimarer Ulrih, ald den Spröß 


%) Daf. ©. 338 Mr. 147. Daſ. ©. 339 Mr. 150. ?) Berg V. 162. 
9) Ibid. 177 oben. ) Ad annos 1048, 1056 u. 1062 bei Berg Vi. *) Diem 
©. 182. ) Siehe oben ©. 183. °) Unter bem Jahre 1040, Archiv öſtr. Gefh. 
1849, zweites Heft, ©. 320 Mr. 114. °) Die Belege gefammelt bei @flard, hist 
prineip. Sax. ©. 243 fg, 9) Archiv, a. a. D. ©. 855 Mr. 174. 
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ling eine Haufes, das der Krone im flaviihen Sachſen große Dienfte 
geleiftet hatte. 

In kirchlicher Beziehung bildeten die Marken Verona und Sftrien ein 
Ganzes, nämlich den Erzverband von Aquileja. Diefe Metropole umfaßte‘) 
nämlich die in Landvenetien gelegenen Bisthümer: Bellung, Eeneva, Eon- 
cordia (Porto Gruaro) Feltre, Padua, Trevifo, Trient, Verona, Bicenza und 
die iſtriſchen Stühle: Eitta nuova, PBarenzo, Pedena, Bola, Trieft, Eapo 
d'Iſtria. Ottonen und Salier verfäumten nichts, um in ihrer Weiſe die geiftliche 
Gewalt der Erzbifchöfe von Aquileja den Zweden der Krone dienftbar zu 
machen. Wie oben?) gezeigt worden, verjchenfte Otto III. die eine Hälfte 
von Goͤrz und Umgegend an den Laien Weriant, die andere an den Stuhl 
von Aglar, damit die Interefien hübfch getheilt feien. Und als Conrad IL 
darauf ausging, den Kärnthner Herzog Adalbero zu ftürzen, begann?) er 
damit, daß er denfelben nöthigte, auf alle Nugungen und Abgaben zu vers 
zihten, welche der Herzog biöher als Marfgraf von Aquileja und Iſtrien 
aus den Gütern des Erzftuhles gezogen hatte. Seitdem werden vorausſicht⸗ 
lih Beide, der Erzbiſchof und der Herzog, auf feinem freundlichen Fuß zu 
einander geftanden fein. 

Sicherlid hat die Ehe, welche Markgraf Ulrih mit der nachgelaffenen 
Braut feines Vetters jchloß, dem deutichen Hofe wenig behagt. Ich fchließe 
dieß aus gewilfen Wirkungen. Nah dem Tode Ulrichs ift nämlich Krain 
wieder von Iftrien getrennt worden. Denn durch Urkunde‘) vom 11. Juni 
1077 vergabte Heinrih IV. die Marke Krain „aus dem Eigenthum und 
der Gewalt des Throned in das Eigenthum und die Gewalt des Erzftifts 
Aquileja.“ Gleichwohl gelangte der Erzbifchof nicht zum wirklichen Beſitze 
des Lehend; denn in einer zweiten Urfunde‘) vom 12. Mai 1093, kraft 
welcher Kaifer Heinrich IV. die Schenkung von 1077 wiederholte, gefteht 
er felber ein, daß er inzwiſchen, durch Einflüfterungen böjer Rathgeber vers 
führt, die Krainer Marfe einem Dritten verliehen hatte. 

Mittelft anderer Verhältniffe war dafür gejorgt, daß der Erzbiſchof von 
Aquileja fih an den deutſchen Thron anklammern mußte. Gegenüber 
jeiner Stadt faß auf der Infel Grado ein böjer Doppelgänger, der Pas 
triarh von Seevenetien, der durd die ganze Macht Venedigs unterftügt, 
längere Zeit einen geiftlichen Krieg auf Tod und Leben mit dem Wauilejer 
führte. Nur wenn die Metropoliten von Aglar das Lied des Kaiſers 
fangen, durften fie hoffen, dem gefährlichen Nachbar zu wiverftehen. Webers 
haupt wieverhole ich Die oben bezüglich der Marf Verona gemachte Bes 
merfung: die Benetianer fpielten in Iſtrien dieſelbe Rolle, wie gegen 


1) Rabeis, monum. aquilej. Anhang ©. 65 fig. 2) ©. 481. ı) ©. 478. 
°) Böhmer, Megef. Nr. 1877. 8) Ibid. Mr. 1948, 


488 Pabft Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


Weſten auf dem Feftland. Eine Stadt, ein Bezirf um den andern, ging 
an fie verloren. 

Ein cigened Palatinat beftand für Kärnthen nicht, wohl aber verwal 
teten bairifhe ‘Palatine die zahlreihen und ausgedehnten Krongüter des 
Landes. Aus der BVergleihung vieler Urkunden ergibt fih, daß die füd- 
bairifche Kanzleifprache ein beſonderes Wort brauchte, um einen Pfalzbezirk 
zu bezeichnen, nämlich die Ausdrüde regimen oder ministerium. Laut ber 
früher angeführten Urkunde‘) (von 916—18) verfchenfte König Conrad I. 
ein Landgut, „gelegen zu Goldern im Gau Viehbach, im hoffammerlichen 
Bezirke Waltrams.)“ Der Begriff Pfalzamt fönnte faum fchärfer darges 
ftellt fein. Mit dem Jahre 945 fommt in Kämthen ein Pfalgbeamter 
Weriant zum Borjchein. Unter dem 4. Juni des genannten Jahres ver- 
gabte nämlich”) König Dtto I. Güter, „gelegen auf dem Boden Kärnthens 
im Bezirksamt Weriants,“ deßgleichen mehrere Leibeigene, welche bisher ver 
föniglihen Pfalz gehört hatten. | 

Acht Jahre fpäter, mit vem 10. Dez. 953 taudt*) ftatt Weriants ein 
Hartwig auf, von deſſen regimen oder ministerium vielfah°) die Rebe ift, 
und der zum letztenmale 980 erwähnt wird. Wir fennen ihn von 
Baiern®) ber, wo Hartwig gleihfalld ein Pulatinat verwaltete und ein 
ganzes Geſchlecht von Pfalzgrafen gegründet bat. Auch Hartwigs J. 
jpätere Nachkommen find zugleih in Baiern und Kärnthen Pfalzgrafen ges 
weien. Auf Verwenden des PBalatind Cuno geihah ed, daß König Hein 
- rih IV. dem Patriarchen Sigehard von Aquileja 1077 die Marfe Krain 
zu jchenfen verhieß“), welches Verfprechen er jedoch, wie früher gezeigt wor 
den, nicht gehalten hat. Diefer uno fann faum ein Anderer geweſen 
fein, als entweder der gleichnamige bairiihe Pfalzgraf, der auf Schloß 
Vohburg faß, oder deſſen Water, der ebenfalls Cuno hieß.®) 

Kärnthen eröffnete großen Gutsherrn, und insbeſondere Palatinen, 
mehr Gelegenheit des Erwerbs, ald manche andere Provinz, denn es gab 
dort Schätze nit blos über, fondern auch unter der Erde zu heben 
Eteiermarf, das ehemald Kärnthen hieß, hat heut zu Tage für uniere 
Ohren den Nebenbegriff eines Landes der Erze, und ſchon in den Urfunden dee 
10. und 11. Jahrhunderts tritt diefe Eigenjchaft hervor. Unter dem 20. Ro 
vember 890 jchenfte?) König Arnulf dem Salzburger Dome neben andern 
Gütern die Erzgruben ded Berge Gomanara im Lavantthale. Durch Ur 


') Bez, thes. anecd. I, c. ©. 47. *) In ministerio Waltramni, quod ad nos- 
tram pertinet cameram. 3) Kleinmayın, Juvavia Anhang S. 178. %) Archiv 
öftreich. Geſch. 1849, drittes Heft, ©. 20 Nr 39. °) Daf. S. 21 Nr. 40. ©. 22 Rı. 
42 u. 43. ©. 26 Nr. 53. ©. 27 Nr. 54. ©. 29 Nr. 56. *) Oben ©. 380. 
") Siehe oben S. 487. °) Oben ©. 382. %) Archiv a. a. D. ©. 12 Ar 2. 


Erſtes Buch. Gap. 15. Kärnihen mit feinen Marken. 489 


funde vom 27. Juni 931 trat’) Graf Alberich an ven Salzburger 
Erzbifchof Adalbert ab einen Schmelzofen?) und das Recht, fleuerfrei Erz 
zu graben. Die Schenfung, kraft welder Gräfin Emma all ihr Eigen- 
thum dem Gurker Stifte vermadhte, führt‘) insbefonvdere auch Salzwerfe und 
Metallgruben auf. Auch die bereitd erwähnte Urfunde von 931 fpricht von 
einer Salzpfanne, welde der Salzburger Erzbifhof Adalbert dem Grafen 
Alberih im Tausche gab. Endlich nennt*) die Stiftungsurfunde des Klos 
ſters St. Paul im Lavantthale einen ganzen Eifenberg (mons ferrarius). 

Auch die Forſte Kämthens fcheinen größere Erträgniffe geliefert zu 
haben, ald die anderer Provinzen. Ich fchließe dieß daraus, weil Ur: 
funden vom Holzichlage in einer Weife reden, die zu der Annahme nöthigt, 
dag es fih um einen beveutenden Werth handelte. Kraft der oben be- 
Iprochenen Urkunde vom 20. Nov. 890 vergabte König Arnulf an die Salz⸗ 
burger Kirche den Bergforft im Lavantthale, jedoch ohne Jagd, mohl 
aber mit dem Holzichlag; ferner den Berg bei Gurnitz, mit dem Holzſchlag, 
jowie mit dem Waid- und Maftungsrccht. Berner jchenfte”) Kaifer Otto IL 
unter dem 5. Juni 983 an die Mönde von St. Lambert drei Joch Wald 
auf dem Karantaner Berge, aber nur mit der Hälfte des Holzſchlags. 

Ein Blid auf das, was in den Häfen des benachbarten Venetiens 
vorging, verbreitet Licht über diefe beim erften Anbli jo feltiame Erſchei⸗ 
mung. Schiffbauhol; war einer der großen Stapelartifel des dortigen 
Handels: Kiele, Maften, Planfen, Ruder, Segelftaugen ver Slotten, 
mit welden ſaraceniſche Admirale die Küften des byzantiniſchen Reichs 
angriffen, jelbft die Waffereimer, aus welden fie ihren Mannfchaften zu 
Trinfen reichten, famen aus den Lagunen nach den Seeplägen Syriens und 
Aegyptens, und ftammten ficherlih meift aus den Wäldern Kärnthens. 
Weil dem fo war, drohte‘) Bafileus Wafll, ver Bulgarentödter, dem Dogen 
mit Krieg auf Leben und Tod, wenn Venedigs Handelftand fürder den 
Sarazenen Waffen oder Bauholz liefern würde Sägemühlen und Eijen- 
Hämmer müfjen ſchon zu den Zeiten der Dttonen vielfah in Kämthend 
Thälern geflappert und gepocht haben. 

Die bairiihen Pfalzgrafen Kärnthens und ihre Verwaltungsbezirfe 
erhielten einen befonderen, im übrigen deutjchen Reiche nirgends üblichen, 
obgleih deutſchen Namen, der ſtarkes Zeugniß von den gewaltiamen Zu⸗ 
ftänden des Landes ablegt. In drei Kärnthnifchen Urkunden”) vom 3. April 
%5 ‚ vom 8. Bebr. 978 und vom 9. Dftober 979 wird Hartwig, den 


1) Ibid. ©. 19 Nr. 36. ») Flatus ferri. 3) Daf. Heft 2 ©. 324. “) Ibid. 
©. 352. *) Ibid. Heft 3, S. 30 Nr. 59. °) Die Urkunde bei Tafel und Thomas, 
fontes rerum austriac. XII, a. ©. 25 flg. ?) Archiv, a. a. D. drittes Heft S. 23 
fig. Rr. 48. 53 u. 54. 
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wir als Pfalzgrafen kennen gelernt haben, ein Walpodo, fein Amt ein 
regimen waltpodonium genannt. Deßgleichen heißt e8 im zweiten diefer Per: 
gamente, der Ort Ribniza (jest Reifnig am Klagenfurter See) „liege im 
Lande Kärnthen im Verwaltungsbezirke des Walpodo Hardwig (in regimine 
Hartwig Waltpodonis) und in ber Tegnei (in Tegneja) Bertholde.* Un: 
zweifelhaft fcheint mir, daß Waltpodo ſoviel ald Gewaltbote befagen will. 
Sodann muß, vermöge des Zufammenhangs, Tegnei etwas wie eine Unters 
abtheilung größerer VBerwaltungskreife, alfo ein Drt-Rentamt, bezeichnen, 
das unter der Auffiht eines Gewaltboten ſteht. Mit Hujchberg‘) leite 
ih Tegneja von dem niederbeutfchen Thegn, das Dienfimann, ober 
von dem Zeitwort Thegnian ab, das dienen bezeichnet. Sonſt kommt 
meined Wiſſens das Wort Walpodo nur noch in zwei Bamberger Urfunden 
vor. Die eine vom Jahre 1058 meldet?), daß neben dem Palatin Emo 
und deſſen Söhnen, fowie neben mehreren Grafen, ein Walpodo Immo vor 
einer Synode erfhien, um über einen Zehntftreit vernommen zu werben. 
Die andere, ausgeſtellt') unter dem 6. Mai 1093, führt neben zwei Gras 
fen .einen Walpodo Adelold auf. 

Daß in Bamberg Namen von Aemtern zum Vorſchein fommen, bie 
ſonſt ausschließlich in Kärnthen üblich find, hat feinen guten Grund. Wir wii 
fen ja), daß der nachmalige König und Katfer Heinrich IL, als er nach dem 
Tode feined Vaters Kärnthen abtrat, fih mehrere Bezirfe des Landes 
vorbehielt, die er jpäter großen Theil an den neuerridhteten Stuhl von 
Bamberg verjchenfte. Unter ſolchen Umftänden ift begreiflih, daß Bambergs 
Biihöfe ihre Färnthnifchen Güter in landesüblicher Weile verwalten ließen, 
und folglich gleich der Krone einen Walpodo anftellten. 

Wenn deutihe Chronifen und Urfunden feinen Stoff darbieten, mit 
Hilfe defjen der Begriff Walpodo aufgehellt werden fonnte, fo findet ſich 
dagegen in dem an die Färnthnifhe Marfe Verona ftoßenden Lombardien 
ein lateiniſches Wort, das zur Vergleichung einladet. Die kaiſerlichen Vögte 
oder Gewaltboten, welche in den oberitaliihen Städten die Kronrenten 
eintrieben, hießen”) potestates (podesta), was meined Erachtens eine 
wörtlie Weberjegung von Walpodo if. Man verfuhr nämlich deutſcher⸗ 
ſeits mit den Stalienern ungefähr wie mit den Slaven Kärnthens. Das 
rüber aber, wie c8 in letzterem Lande zuging, gibt das Slavengeſetz Aufs 
Ihluß, von dem im nächſten Abfchnitte die Rede fein wird. 

Die Eaiferliben Pfalzbeamten waren befugt, jäumige Zahler Törperlic 
zu güchtigen, — wörtlich abzuledern — in die Sklaverei zu verfaufen, je nd 


1) Scheiern⸗Wittelsbach, S. 189 Note 43. °) Mansi concil. XIX, 885. 5 Us- 
sermann episcop. bamberg. probat. Nr. 52. *) Oben ©. 378. 6) Radewiens, de 
gestis Friderici imperatoris II, 6 bei Muratori, soript. ital. VI, 788, 
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Umftänden aufzufnüpfen. Mit gutem Bug erhielten fie daher den Namen 
Waltpodones, ®ewaltboten. 


Sechszehntes Kapitel. 


Schluß. Es gab ein doppeltes Baiern:’ein marfgräfliches und ein herzogliches, die wohl 
unterfhieben werben müflen. Gränzen beider. Grundzüge des Syſtems beutfcher 
Golonifation auf fübflawifhen Boden. Das Slawengefep von 955. 


Wie oben gezeigt worden, waren die Herzoge von Kärnthen meift 
zugleih Markgrafen von Iſtrien. Daher entftcht die Frage, ob das Zeug⸗ 
niß des Freifinger Biſchofs Otto und des Abts Hermann, laut weldem 
die Marklanzen Kambe, Ober: und Unterfteier, Oftrih und Iftrien vor 
1156 von Baiern abhingen, auf diejenigen Herzoge Kärnthens ausgedehnt 
werben müfje, welche neben dem Herzogthume die Marf Iſtrien befaßen. 
Die Ausfagen beider Zeugen lauten fo beftimmt, daß ich nicht wage, Fünft- 
lihe Beichränfungen hineinzudeuten. Andere Gründe fommen hinzu. Sft- 
rien konnte glei den andern gegen Ungarn errichteten Marken faum an- 
ders, als mit bairiicher Hilfe vertheidigt werden. Nechneten aber die 
Kärnthner Herzoge, welde zugleih Markgrafen in Sitrien waren, auf 
bairifchen Beiftand, nun jo mußten fie auch den Herzogen Baierns die ger 
bübrende Ehre erweifen. 

Sept erft find wir im Stande, ein Urtheil über die Ausdehnung 
Baierns zu fällen. Nur durch Unterfcheidung eines doppelten Baierns, 
eines herzoglichen oder unmittelbaren, und eines marfgräflichen oder mittels 
baren, fommt Licht in das Dunfel. Eriteres umfaßte das Land zwifchen 
dem Lech und der früher nachgewieſenen Gebirgsgränze Kärnthens, doch mit 
Ausnahme gewiſſer Stüde, welche die Marfgrafen von Styre inne hatten, 
und dann zwiſchen der Donau und dem Südrande des Brirener Sprengelß. 
Marfgräflich bairifch dagegen war bi8 1017 das Würzburger Hochſtift, ſeitdem 
aber nicht mehr, da die Zugeftändniffe, welche Kaifer Heinrih IL. im ges 
nannten Jahre dem Würzburger Bilchofe und feinen Nachfolgern beiwilligte, 
den Keim eines geiftlihen Herzogthums Mainfranken enthielten. Marfgräfs 
lich bairiſch blieb ferner bis tief in’8 12. Jahrhundert hinein das Eiche 
ftetter Hochftift, jowie die Marke Vohburg-Kambe, welche die jenfeits der 
Donau gelegenen Streden des Regensburger Bisthums, oder die Ylußgebiete 
des Regen, der Bild und Nab bis hinauf nad Eger begriff. Beweiſe) 
liegen vor, daß der Hohenftaufe Friedrich der Rothbart ausgedehnte Güter 
im Egerlande befaß, die er kaum anders ald durch die Heirath mit ber 


1) Staͤlin, württemb. Geſch. II, 89 Note 3 und 218. 
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Vohburgerin Adelheid erworben haben kann. Endlich gehörten zum mark 
gräflichen Baiern die Gebiete der Marken Ober- und UntersStyre, Oftric, 
Iſtrien mit Krain. 

Allerdings war es ein loſes Band, welches beide Hauptiheile, das 
marfgräfliche und das herzogliche Batern, mit einander verfnüpfte, aber.docd 
ein Band; und man fieht, daß auch nad den Ausjcheidungen des Jahres 
976 das Herzogthum noch immer mit dem größten Theil feiner ehema⸗ 
ligen, nun unter Markgrafen geftellten, Provinzen zufammenhing. Rod von 
einer andern Ceite ber. fann man dieß nachweilen. Wie früher bemertt 
worden, eröffnet Wippo feine Geſchichte des Kaiſers Conrad IL mit einer 
Üeberficht der deutichen Herzogthümer. „In Sachſen,“ jagt er, „war damals 
Bernhard, in (Kärnthen und) Iftrien Adalbero, in Baiern Hezilo (der Luren- 
burger), in Alamannien Ernft, in Mofellanien Friedrich, im Ribuarenlande 
Gozelo, im Wormſer Gebiet war Conrad Herzog.” Dann geht er zur 
Königswahl über: „die Sachſen, die Franken, die Alamannen, die Baiern 
traten dieſſeits des Rheines, die Oberlothringer und die Ribuaren jenſeits 
zujammen.” 

Zu weldem Stamme rechnet er den Kärnthner Adalbero und die 
übrigen Freien, die mit ihm zur Wahl fi einfanden? Offenbar zu ven 
Baiern. Das heißt nun: Wippo fah in denjenigen Claſſen der Bevöl- 
ferung Kärnthend, weldye Herrenrechte übten, nichts weiter als ein Ans 
hängjel Baierns, eine bairische Colonie, und damit weit er auf geheime 
Bezichungen hin, die wir ſchließlich in's Auge faffen müſſen. Die Errid» 
tung der Marken längs der Ungarngränze war nicht bloß ein gegen dad 
feindliche Volk der Magyaren aufgeführtes Bollwerk, jondern fie war 
zugleih ein Rüſtzeug deutſcher Golonijation auf dem Boden der Süpflaven. 
Weil fih die Sache jo verhielt, mußten die neuen Marten als Bezirke, 
welche mit Anfiedlern befegt werden follten, mit einem deutſchen Herzog 
thume, das den nöthigen Stoff zum Schuß, wie zur Erweiterung der Colo⸗ 
nien liefern mochte, in feſtem Verbande bleiben. 

Man nehme die Karte zur Hand. Auf dem weiten Gebiet, wo einft laut 
den oben geführten Beweifen Barentanen hausten, fommt auf zehn deutic« 
Ortdnamen faum ein windifcher. Alle diefe neuen Anfiedlungen find aber fat 
ohne Ausnahme im Laufe des 10.—11. Jahrhunderts entftanden. Außer 
den Namen der Dörfer und Städte legen auch die der Flüffe Zeugniß ab. 
Warum gibt ed dort eine fteiriihe Mur, eine fteiriihe Salza (fällt ober 
halb Altenmarft in die End), warum eine Färnthifhe Glan (bei Klagen 
furt), eine oberöfterreihijche Traun, eine niederöfterreihifhe Fiſchaha, neben 
den altbairifchen, falzburgifchen, fhwäbilhen Flüſſen gleihen Namens! 
Dffenbar deßhalb, weil Anfiedler, die aus Ichtgenannten Ländern famen, 
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den Gewäflern, die fie in den neuen Wohnftgen antrafen, Namen der alten 
Heimath ertheilten! 

Sodann finden fih auf dem ehemaligen Elavenboden Orte, die im 
Lande felbft mit dem Beilage „Windiſch“ Doppelgänger haben: bairiſch 
und windiſch Gratz, batriih und windifh Matrei, Windifch » Gärften, 
Windifh- Baumgarten, Windifh - Kappel, Windifch » Landsberg, Winpifch- 
Dieyberg, Windifch -Feiftrig, Windiich Wagram. Wie find diefe Doppel: 
gänger entftanden? Ich denke fo: entweder gründeten deutſche Anſiedler 
einen neuen Ort, dem fie nah Erinnerungen aus der Heimath einen 
Namen jchöpften, oder befepten fie einen fchon von Elaven bewohnten 
Boden, drängten diefe allmählig hinaus und formten den ſlaviſchen Drts- 
namen nad ihrer Weife um: Görz ftatt Goriza, Matrei, Gras ftatt Gra⸗ 
diska u. ſ. w. Hatte ein folder Ort eine hinreichende Zahl von Bewoh⸗ 
nern, fo zogen überzählige Bauernföhne aus vemjelben fort, ließen fich 
unter Slaven nieder, gaben der neuen Heimath den Namen der alten 
verlaffenen. Die, welhe im alten Wohnorte zurücgeblieben, vielleicht die 
Anfiedler zweiter Schichte felbft, unterjchieden die neue Pflanzung von der 
alten durh den Beiſatz Windiſch. Sobald dies gefhah, war es ein 
Beweis, daß der Doppelort eine gewifje Bedeutung befaß, und dann ftand 
ed nicht mehr lange an, bis derſelbe die Eigenſchaft, weshalb er den Bei- 
ſatz „Windiſch“ erhielt, vollends verlor. Die Slaven, welche Dort gewohnt, 
fonnten fich zum Abziehen rüften; fie mußten fort, denn ſlaviſch und deutich 
gebt nicht lange in einen Topf. 

Zwar die Chroniften, lauter Geiftliche, die entweder mit Den Interefjen 
ihrer Klöfter oder mit dem Zweikampfe zwifchen Kirche und Etaat beichäftigt 
find, melden fo viel ald Nichts von einer Bewegung, welde Maſſen von 
Menfchen in eine neue Heimath fortriß; aber dennoch deuten fie auf eine 
Maßregel hin, die mit der Colonifation zufammenhing. Was mußte vor 
Allem gefchehen, damit Auswanderer fiber Pflanzungen gründen fonnten ? 
Eine militärische Organifation des Bezirks mußte gefchaffen werden. Eben 
diefen Einn hatte die Errihtung der Marken: hinter dem Markgrafen und 
jeinen Lanzfnechten her zog eine lange Reihe von Pflanzern mit Weib und 
Kind, mit Geſinde und Vieh. 

Wenn aber auch die Chroniken ſchweigen, jo geben tod einzelne 
Urfunden Andeutungen über das, was vorging. Sch habe oben das Wid- 
tigfte deſſen mitgetheilt, was Paflauer Aufzeihnungen über Die Belegung 
der Marf Oſtrich durch bairifche Anſiedler berichten. Auch nad andern 
Seiten hin fehlt es nicht an Epuren. Unter dem 15. Juni 993 ſchenkte) 
Kaijer Otto III. auf Fürbitte feines Getreuen, des Herzogs Heinrich von 


*) Monum. boic. XXVII, a. ©. 253 Nr. 167. 
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Baiern und Kärnthen, einem Sachen drei Kronhöfe „an dem Orte, der 
in der Volksſprache auf deutſch Gluzengiſatzi heißt, allwo ein Slave 
Namens Gluzo Ausrodungen begonnen hat." Ich denfe, da der Elaw, 
der die anfängliche Wildniß erft in einen Wohnort umfhuf, den Namen 
Gluzo trägt, dürfte Gluzengiſazi, Glutzenſitz, Glutzenhof bedeuten. Der 
Drt wird wohl in Kärnthen zu fuchen fein. Nun muß man wiſſen, 
dag in Kärnthen am Zufammenfluß der Mol und Drau eine Etabt 
Sachſenburg liegt. Hängt vieleicht obige Schenkung Otto's IIL mit dieſem 
Sachſenburg zufammen? 

Befonderd merkwürdig fcheint mir eine Aufzeichnung im Saalbuche 
des Hochſtifts Brixen, welche Hormayr mittheilt ): „Ein Yrembling, 
feiner Abftammung nad Alamanne, Namens Hupold, fam in unjer Bis 
thum und erwarb durch feine Dienfte die Gnade des Biſchofs fo weit, 
daß er ihm ein Lchen verhieß. Nun führte Hupold aus Alamannien 
Hörige herbei und gründete mit ihnen einen Hof.” Sonft find e8 Herren, 
Grafen, Ritter, Solvaten, denen man Lehen ertheilt, und die dann eins 
heimifche Hörige zwingen, ihnen zu adern und zu pflügen. Hier aber 
ift e8 ein freier Alamanniſcher Bauer, der fih auf fremdem Boden anfiebelt 
und aus der alten Heimath fein Gefinde mitbringt. Man würde ſehr 
irren, wenn man bie Erſcheinung, deren zufällig das Brirener Saalbud 
gevenft, für eine vereinzelte hielte, weil fie im Saalbuche vereinzelt daſteht. 
Aehnliches muß auf hundert und taufend verfchiedenen Punkten geſchehen fein. 

Wo hat der ungenannte Alamanne feine Pflanzung gegründet? auf 
fürnthnifchem, deutſchem oder italienishem Boden? Die drei Fälle find gleich 
möglih. Denn jeit vem Jahre 1027, da der Brirener Stuhl das Eomis 
tat von Bogen erlangte, erftredte fich feine Gerichtsbarkeit auf kaͤrnthniſche, 
italienische, deutiche Gebiete, deren Gränzen dort in einander liefen. Sei 
dem, wie ihm wolle, gewiß tft, daß unfere Kaifer auch in der Marf Berona 
deutfche Niederlaffungen gründeten, die nicht gegen Slaven, jondern gegen 
Staliener gerichtet waren. Oberhalb Baſſano, in den Vorſprüngen des 
Hochgebirges, haufen die fogenannten fteben Gemeinden ?), welde — cine 
deutfhe Inſel mitten im Meer italienitcher Bevölferung — bis auf ber 
heutigen Tag Ueberbleibſel deutſcher Sprache bewahrt haben. Erf in 
neufter Zeit wandte fid) ihnen die Aufmerffamfeit der Gelehrten zu, un 
Einige find auf den Einfall gerathen, bejagte Colonie für verjpsengte Reſte 
der Oftgothen auszugeben, welde einft unter Theoderich Italien beherrſchten. 
Kaum fheint es nöthig, die Unwahrjcheinlichkeit dieſer Anficht hervor 
heben: noch weniger, ald die Zangobarden, Nachfolger ver Gothen, ihre 
Nationalität aufrecht zu erhalten vermochten, {ft ſolches den Gothen gelungen. 


— 


) Herzog Liutpold, Noten S. 56. 3) Le sette commani. 
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Ich halte die fieben Gemeinden für Pflanzungen, welche unter den Saliern 
oder vielleicht fchon unter den Dttonen angelegt worben find. Wenn man 
die Archive von Yeltre und Baſſano oder umliegender Klöfter gehörig 
unterfuht haben wird, vürften fi Beweiſe finden. | 

Heut zu Tage fol die deutfche Sprache und Nationalität in Tirol an der 
wäljhen Granze Boden verlieren, hauptſächlich weil in Gränzorten Pfarrer 
angeftellt werben, die nur wälfch und nicht deutich verftchen. Vor den Zeiten 
der Reformation war ed anders. Felir Schmid (Kabri), Mönch im Prediger: 
Hofter zu Ulm, feiner Vaterftabt, welcher im Jahre 1483 eine Bilgerreife ins 
gelobte Land antrat, die er nach feiner Rückkunft ſehr ſchön befchrieb, meldet") 
unter Anderem: „im April 1483 ritten wir hinein nah Trient und 
blieben vafelbft über Nacht. Trient ift eine der älteſten Städte jener 
Gegend und hat eine anmuthige, fonnige, gefunde Lage. Eigentlich find 
es zwei Stäbte, eine obere und eine untere; in der oberen wohnen Staliener, 
in der unteren Alamannen. Da ift eine Scheidung der Sprachen und der 
Sitten, felten haben fie Frieden unter einander, und mehrfach geichah es 
in alter Zeit, daß wilde Zwietracht tobte, bald angeregt durch die Staliener 
aus Haß gegen die Deutichen, bald von den Deutichen, den Stalienern zu 
Trotz. Es find nicht viele Jahre her, da waren der Deutichen nur wenige 
in felbiger Stadt und gehalten wie Fremdlinge; jebt aber find fie Bürger 
und führen das Regiment im Stadtrath. Und bald wird geichehen, was 
in Bogen geihah, nachdem legterer Ort von dem Insbruker Erzherzog 
Sigismund eingenommen worden war: die Stallener werben ganz weichen 
müfjen, denn die Unfrigen nehmen in Trient von Tag zu Tag zu.” 

Dann den einzelnen Fall in eine Regel — gemäß feinen eigenen 
Erfahrungen — verwandeln, fährt Bruder Felix fort: „wie es kommt, 
daß wir Deutiche ſtets in die Länder Anderer hineinwachſen, und nie ums 
gekehrt diefe in unſer Gebiet, das habe ich noch nicht ergründe. Man 
fönnte jagen: die Deutichen wundern darum fo viel aus, weil ihnen ihre 
Heimath zu eng, mangelhaft und unfruchtbar erfcheint, aber das hieße der 
Ehre Deutichlands zu nahe treten. Wahrfcheinlicher ift, vaß ſolches darum 
gefchieht, weil wegen Wilpheit der Deutfchen fein anderes Volk ihre Nach⸗ 
barfchaft und ihren Anblid lange erträgt, deßhalb geben Iegtere lieber Raum 
umd weichen zurüd, 2) den Zorn der Deutfchen fürchtend.“ Weiter unten 
befchreibt Felix, wie die Gefellichaft, deren Reiſekaplan er war, beftehend 
aus den Reichöfreiherrn Hand Werner von Zimmern, Heinrih v. Stöffeln, 
Hans Truchſeß von Waldburg, Bär v. Rechberg, Edlem auf Hohenrech⸗ 
berg, zu Venedig anlangte. 


*) Bibliothek des Titterarifchen Vereins zu Stuttgart, Vol. II, oder evagatorium 
terrae sanctae I, S. 75 u. 84. 3) Er fpielt auf die rabbia tedesoa an. 
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Das Stadtviertel, wohin fie fih wandten, war deutich, ‘) die Herberge 
wo fie abftiegen, deutich, der Wirth, die Wirthin, der Knecht, die Magd, 
lauter Deutiche, ja auch der Hofhund war ein deutſcher. Bon diejem 
Hund erzählt er Ergögliches: „als wir das Thor der deutfchen Herberge 
zu der leuten öffneten, fam und der Hund entgegen, webelte mit dem 
Schweife, bezeugte feine Freude, indem er an und hinaufſprang, wie Hunde 
gegen Bekannte zu thun pflegen. Mit gleicher Zutraulichfeit nimmt befagter 
Hund alle Deutſche auf, aus welhem Theile des Reichs fie aud fein 
mögen. Aber tritt ein Italiener, ein Lombarbe, ein Franke (ein Waäͤlſch⸗ 
Lothringer oder Wälſch-Flamänder), ein Slave, ein Grieche, herein, fo 
wird er wie rafend, beißt und belt und hört nicht auf, bis ihn em 
Deutiher zur Ruhe bringe. Auch an die Staliener, die in ver Nähe 
wohnen, gewöhnt er fich nicht, fondern macht e8 ihnen, wie den Anden; 
jelbft die italientfhen Hunde derfelben duldet er nicht, während er mit 
deutſchen Hunden fich gut verträgt. Kömmt ein deutfcher Bettler, Almofen 
zu begehren, läßt er ihn gehen; fommt ein italienifcher Bettler, jo beißt er 
ihn; ich habe oft ſolche Menſchen gegen feine Zähne geſchützt. An vielem 
Thiere,“ fährt Bruder Selir fort, „kann man erfehen, vaß, gleich wie 
bejagter Hund die Wäljhen unverjöhnlich haßt, fo auch deutihe Menſchen 
nie ein Herz zu Stalienern faſſen. Aber ald unvernünftige® Thier folgt 
der Hund blindlings dem Triebe feiner Leidenſchaft, während Menſchen den 
Haß, der von der Natur ihnen eingegeben ift, dur Vernunft zu zügeln 
willen.“ 

Aus Anlaß eines Hundes liest der Ulmer Mönd ein Capitel über 
die geheime Macht der Stammedverfchiedenheit, und das Verhältniß eines 
Herrenvolfed zu einem gefallenen und unterdrüdten. Im Uebrigen jpridt 
aus ihm der Geift des alten Kaiſerreichs. 

Großartig war die Colonifationsthätigfeit der Deutſchen; ein Jabrs 
hundert etwa, nachdem man angefangen hatte, den Boden Kärnthens mit 
Anjiedlern zu bejegen, begann die Verdeutſchung der Slavenmarken im 
Norden jenjeitd der Elbe. Die Laufigen, die Marfen von Brandenburg, die 
Landichaften Meflenburg, Pommern, Schlefien, wurden mit Eoloniften aus 
Altfachjen und dem rheinifchen Srancien eben fo gefüllt, wie Kärnthen aus 
Baiern und Echwaben die feinigen empfangen hatte. Im Verhältniß wie 
dieß geſchah, rückten auch dort die Marken vor, zum deutlichen Beweis, 
dag die Marfe das Rüſtzeug der Colonifation war. Weiter fchritt bie 
Anſiedlung nah der Weichfel, der Paffarge, dem Pregel, der Dremel, dann 
nah Kurland, Liefland, Efthland, ja bie in die fernen Gegenven it 


‘) Infra Rivoalti pontem declinarimus a canali magno in alind canale, guod 3 
latere dextro habet fonticum Alamannorum, 
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Ladogafees. Nicht blos die Ritterichaft, fondern auch der Bürgerftand, hat bei 
Eroberung der Ordenslande in Preußen das Seinige gethan. So ganz 
jpielte der Deutfche im Mittelalter die Rolle, die jegt der Angelfachfe über- 
nommen hat, daß ſelbſt fremde Könige nur durch Beiziehung beutfchen 
Blutes Eultur in ihren Gebieten pflanzen zu können glaubten. Taufende 
von Deutſchen haben, durch ungariiche und polniſche Könige herbeigerufen, 
fi in Sarmatien, in Ungarn, Siebenbürgen nievergelaffen und das Magde⸗ 
burger Stadtreht und mit ihm bürgerliche Freiheit, Handel und Gewerbe, 
in ferne Gegenden verpflanzt. Wie Häglich fteht in dieſer Beziehung das 
neue Deutihland dem alten gegenüber! Man baut jegt Theater, Luft 
fchlöffer, Eufernen, Gefängnifje, Zuchthäufer, man mehrt die Zahl ver 
Schreiber, häuft die Aftenftöße und fieht ruhig zu, wie durch unnatürliche 
Anhäufung der Menfchenmaffen Eörperlihe Kraft und Schönheit des Volks 
dahin ſiecht. Muß man nicht von 20 Jahr zu 20 Jahr das Maß ver 
für junge Eoldaten vorgefchriebenen Körperlänge um einen halben Zoll. 
berabfegen !!! 

Die Eolonifation des 11. und 12. Jahrhundert hat, außer ihrer. 
lichten, eine finftere Seite, welche deutlicher ald die andere in den Quellen 
hervortritt. in ſchweres 2008 traf das Volk, auf deffen Erbe fi der 
deutsche Auswanderer nicderlich. Ich begnüge mich, außer den früher mits 
getheilten Belegen, zwei weitere, einen aus dem Norden, einen aus dem 
Süden anzuführen. Der Ehrgeiz des Biſchofs Gifelher hatte im Jahre 981 
die Zertrümmerung ded Merfeburger Stuhld veranlaßt 9, den fpäter König 
Heinrich IL. wieberherftellte. Der Merfeburger Ehronift Thietmar ſchildert 
‚erftered Ereigniß mit den Worten: „die Güter des Stiftd jeien damals zers 
flüdt worden, wie eine zum Berfaufe verurtheilte SIavens 
familie.” Dieſes Bild beweist, daß die deutichen Eroberer mit den Slaven 
der eroberten Orte, welche Wiverftand leifteten, ebenjo verfuhren, wie im 
17. und 18. Jahrhundert Portugiefen, Holländer, Engländer mit Negern. 
Man riß die Familien auseinander, man trennte nah Gutdünken ven 
Mann von der Frau, die Kinder von den Eltern. Die härtefte Sklaverei 
war das 2008 Aller. 

Sn alten bairifchen Handſchriften findet fi eine Verordnung, ?) die 
auf einem Landtage ald Zuſatz zum bairischen Gejeg erlaffen worden  ift. 
Die Ueberſchrift lautet: „Beichluß, gefaßt durch den Herzog Heinrich und 
alle Großen des Landes, ſowohl Bilchöfe ald Grafen.” Der Tert befagt: 
„Wenn ein Höriger männlichen oder weiblichen Geſchlechts entflohen ift, 
und der Herr findet ihn nachher bei einem Andern, derjenige aber, bei dem 


1) Gfroͤrer, Kirch. Befch. III, 1401. :) Wiener Jahrbücher, Anzeigeblatt zu 
Band 29, Wien 1827, ©. 36 fig. 
Gfrörer, Pabſt Gregorius vu. Br. L 22 
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er ihn fand, weigert fih, den Flüchtigen herauszugeben, fo hat der Her 
für ſich allein (ohne Eiveshelfer) einen Eid zu leiften, daß der Hoͤrige fein 
Eigenthum ſei; der Andere dagegen, bei dem ber Flüchtige fich verbarg, 
muß fchiwören, daß er den Hoͤrigen weder geftohlen, noch durch Trug 
erlangt, noch auch den Herrn aus Feindſchaft wiffentlich zur Ablegung des 
Eids getrieben habe. Nachdem dies geichehen, darf der Herr den Hörigen 
ohne Weiteres zurüdnehmen; ift der Sklave während der Zeit, da ihm 
der Andere Schuß gab, weiter entronnen, fo muß der Beihüser dem Herm 
das volle Wehrgeld des Hörigen erfegen. Wer diefer Verordnung wiber- 
ftrebt, der fol, wenn er ein Vogt ded Herzogs oder eined Gutöherm iR, 
jofort von feinem Amte entfernt werden, bis der Herzog die Sache unter 
fudht haben wird. Hat der Maier (praepositus, Gutsverwalter) eine 
Herrn ſolches verbrochen, fo foll er entweder mit 40 Peitfchenhieben büßen, 
oder dem Beichärigten ein Pfund Gold zahlen. In gleicher Weite wird ein 
Elerifer für das nämlidhe Vergehen beftraft. Iſt es ein Scabine, ber fid 
deſſen jchuldig madıte, fo muß er entweder fo lange in’d Gefängniß wans 
dern, als ed der. Herzog für gut findet, oder er verliert fein Amt. Ser: 
fonen nievern Ranges, ſeien fie frei oder hörig, büßen für die nämliche 
Widerſetzlichkeit mit Abfcheeren bed Haupts und mit Prügelftrafe” (woͤrtlich 
excorticentur, das Fell fol ihnen über die Ohren gezogen werben). 
„Stetd muß darauf gejehen werden, daß die durch gegenwärtige® &efep 
verordnete Betrafung in Anweſenheit des Beichädigten erfolgt. Wenn ein 
Fremdling fih in den Schug eined Gutsherrn begeben hat (folglich fein 
Unterthan geworben iſt) und nun einen Diebftahl oder ein anderes Ber 
brechen begeht, fo fol der Schußherr bejagten Fremdling entweder zu geſeh—⸗ 
licher Entihädigung des Klägers anhalten, oder vor das Geriht des 
Grafen ftellen. Wenn der Graf fein Recht Ichafft, und indeſſen der Fremd⸗ 
ling, ohne Die Buße bezahlt zu haben, entflohen if, fo muß der Graf bie 
Buße erfegen. Wenn ein Graf einen unter Bann befindlichen Verbrecer 
Ihüst, ihn nicht vor das Gaugericht ftellt, oder vor dem Gaugericht ungerechter 
Weiſe vertheidigt, und bejagter Graf wird vor dem Herzoge dieſes Ber 
gehens überführt, fo verliert er Die Gnade des Herzogs ſammt feinem Comitat. 
Sf e8 ein Hundertmann oder ein Vogt, der foldes fih zu Schulden 
fommen läßt, fo büßt der Eine wie der Andere mit Entfegung vom Amt. 
Iſt es ein Gutsverwalter, jo wird er geichoren und abgelevert. Wenn cin 
Gutsherr feinen Sklaven wegen irgend eined Verbrechens ungerecht ſchühl, 
d. b. ſich weigert, ihn vor das Gaugericht zu ftellen, und er wird bieder 
Schuld überführt, jo büßt er mit Gefängniß oder Verbannung. Wen 
der Landesherzog gegen Grafen oder Scabinen Klage erhebt, daß fr 
(d. 5. irgend ein Graf oder ein Scabine) unter Bann Stehende oder Dich 
ungerechterweife, jei e8 vor dem Gaugericht oder fonftwo, gefchügt haben, 
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und bie Angeklagten können den vom Gefege vorgefchriebenen Reinigungsetb 
nicht leiſten, ſo werben fie entweder eingethürmt, oder des Landes vers 
wieien. “ 

Run kommt der Schlußfag, der für unfern Zwed der wichtigſte iſt: 
„Slaven follen auf gleihem Fuße, wie vorliegende Vereinbarung zwifchen 
Herzog und Ständen ausweist, behandelt, oder, wenn fie fi) widerſetzen, 
vernichtet werden. (Sclavi etiam ejusdem coadunationis districtioni 
subjaceant, aut exterminentur.) So beſchloſſen zu Ranteshofen. 
Amen.“ Faßt man bloß den Wortlaut in's Auge, fo könnte der Sinn des 
legten Satzes dahin gedeutet werden: Slaven follen, im alle fie eines 
der in der Verordnung erwähnten Verbrechen begangen haben, die gleiche 
Behandlung erfahren, wie jene Mönde, Scabinen, Gutsverwalter, Gens 
tumvirt, Vögte, Grafen. Allein diefe Erklärung wäre, abgejehen von vielen 
andern Gründen, darum nichtig, weil nur bei Nennung befagter Elaven 
die Formel angehängt ift: fie follen vernichtet werden. Diefe Formel vers 
birgt böfe Hintergedanfen. Der Sinn ift unzweifelhaft diefer: Slaven 
werben vor dem Geſetz durchweg als Hörige, uld Sklaven behandelt. Fliebt 
einer, fo gilt er ald entronnener Sflave, dem Niemand Schu gewähren 
darf; begeht einer ein Verbrechen, fo wird zunächſt nicht er felbft, ſondern 
fein Gebieter verantwortlich gemacht, denn in den Landen, wo das gegen- 
wärtige Geſetz herricht, muß jeder Slave einen Herrn haben, wiprigenfalls 
er als Wildling ohne Gnade umgebradt wird. Man bemerfe noch, daß 
das Wort nicht mehr wie fonft Slavus, jondern mit Beifügung des c 
Sclavus gefchrieben if. Der Zuwachs eines Buchftabens deutet auf etwas 
Schlimmes hin, nämlih auf die Verwandlung eines urfprünglihen Stamm 
namens in den Begriff unfreien Standes. Denn Hörige heißen befanntlid - 
in gemeinem Deutfh Sklaven. 

Die nächte Frage ift: in welche Zeit fällt obige Vereinbarung? Bon 
jenem Heinrid an, den fein Bruder König Dtto I. 948 auf Balerne 
Herzogsſtuhl erhob, bis herab auf den Welfen, Heinrich den Löwen, welchen 
Kaifer Friedrich der Rothbart 1180 ftürzte, hat es im Ganzen nicht weniger 
ale 12 Herzöge Baierns gegeben, die befagten Namen führten. Welcher 
von den 12 Heinrichen ift gemeint? Ich behaupte: der erfte, Otto's L 
Bruder, und zwar darım kann nur diefer gemeint fein, weil das fragliche 
Geſet die Grafen ald das hinftellt, was fie urſprünglich waren, was fie 
aber feit 962 zu fein allmählig aufhörten, nämlih als abſetzbare Reiche; 
beamte. Faſt undenfbar ift, daß nach der Zeit, da alle größeren Lehen, 
namentlih aber die Grafſchaften, erblih wurden, ein Herzog es gewagt 
haben würde, eine folhe Sprache gegen die Grafen feines Fahnenlehens zu 
führen. Undenkbar ferner ift e8, daß felbft vor Erblihwerbung der Lehen 
ein Anderer ald ein Königfohn, d. h. jener Heinrid, Otto's Bruder, den 

32° 
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batrifhen Grafen fo unverbfümt ihre wahre Stellung vorbielt. Man fann 
die Zeit des Geſetzes noch genauer beitimmen. Herzog Heinrih I. ſtarb 
im November 9555 es iſt alfo erlaffen zwiſchen 948 und 955 und zwar 
höchſt wahrfcheinlih, nachdem die Arnulfiden fammt den Grafen, die mit 
ihnen unter der Dede fpielten, verbannt, die Ungarn auf dem Lechfelde ges 
ichlagen, die Schiren von der Kirche verflucht worden waren: unter dem 
Einfluffe des Schredens, den diefe Schläge allen Wivderfpenftigen einjags 
ten, alfo im Herbfte 955. Das in der Unterfchrift erwähnte Ranteshofen 
war eine alte Failerlihe Pfals am Inn unweit Braunau, und wirb ale 
folhe ſchon in den Zeiten der Karlinger genannt‘) Die Vermuthung drängt 
fi auf, daß die Synode, welche den Kirhenfluh gegen die Schiren ſchleu⸗ 
derte, mit dem Landtage von Ranteshofen zufammenfiel. 

Sn der That kommen noch vor dem Scluffe des 10. Jahrhunderts 
einerſeits urkundliche Beweiſe vor, daß die Cjlaviihen) Eingebomen Käms 
thens, und hinwiederum die eingewanderten bairiſchen adeligen Herren 
des Landes unter verfchievenem Rechte ftanden; andererſeits wird aus⸗ 
drüdlih ein Gefeß erwähnt, das nur für die Slaven, und zwar für alle 
ohne Unterfchied, galt. Um 999 ftiftete Wichburg, Wittwe des Grafen 
Dtwin, ein Klofter. Den Gabebrief?) unterfchrieben acht adelige Zeugen, 
nad bairiihem Brauche an den Ohren gezupft, ferner fünfzehn Andere, : von 
denen e8 heißt, daß ſlaviſches Recht für fie maßgebend ſei — quindecim 
slawicae institutionis. Außerdem erfahren wir, daß die Stifterin eines 
der geſchenkten Güter nad dem, allen Slawen gemeinjamen, Gejege beiaß: 
cum communi omnium slavica lege. Dieſes Geſetz fand meined Erad» 
tend in Zufammenhang mit den oben erwähnten Beichlüffen von Rantes⸗ 
hofen. 


Siebzehntes Kapitel. 


Die Kammerländer der Raiferfrone: Böhmen, Polen, Ungarn, die Gebiete der Elbeſlaven, 
Stalien. Der ungarifche Krieg im Sommer 1061. 


Wir haben den Kreis der Herzogthümer und Marken abgeſchloſſen, 
welche zufammen das eigentliche Reich germanifcher Nation bildeten. Aber 
noch gab es gewiſſe auswärtige Provinzen, welde zwar theilweife unter 
einheimijchen Häuptern ftanden, aber dennoch von der Kaiferfrone abhingen 
und ihr Tribut bezahlten. Die Kanzleifpradhe des Mittelalterd bezeichnete 
fie mit dem Ausdrucke Kammerlänver. Der ungarlfche Feldzug von 1061 


‘) Chronie. Gotwic. I, 505. 2) Archiv öfter. Geſch. 1849 drittes Heft, ©. 3 
flg. Nr. 84. 
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verschafft und einen paffenden Rahmen, um eine Darftellung dieſer Gebiete 
bier einzufügen. 

Nah langen Kämpfen hatte Kaiſer Heinrich III. den König von 
Ungarn, Andreas, 1053 genötbige,‘) der deutfchen Krone den Vaſalleneid 
zu fchwören und Zins zu zahlen; er hatte weiter, kurz vor feinem Tode, 
mit Andreas Unterhbandlungen angefnüpft,‘) die auf eine Vermählung des 
ungarischen Thronerben Salomo mit einer Tochter des Saliers hinausliefen, 
und Ungarns Unterwerfung auch für die Zufunft befeftigen ſollten. Allein 
im Lande der Magyaren gab es eine ftarfe Parthei, welche dieſe Abfichten 
durchſchauend, den König Andreas als das Werkzeug eined fremden Ty⸗ 
rannen baßte und auf Neuerungen ſann. An der Spite der Unzufriedenen 
fand der Bruder des Andreas, Bela, den jener mit einem Herzogthume 
hatte abfinden müflen.d Der Plan ward entworfen, den König zu ers 
morden oder abzujegen, und an feiner Stadt Bela auf den Thron zu ers 
heben. Andreas, der von dieſen Umtrieben Kunde erhielt, traf Gegenmaßs 
regeln. Obgleich fein zum Nachfolger beftimmter Sohn noch ein Kind war, 
fieß er dentelben im Jahre 1057 krönen,) und beichleunigte die wegen 
Berlobung des Knaben mit der ebenjo jungen!) Tochter des Kaiſers Heins 
rih II. angefnüpften Unterhandlungen. 

Laut dem Berichte‘) der Altaiher Ehronif erfchienen im Jahre 1058 
ungarijche Geſandte am deutfchen Hofe, worauf die Reichsverweſerin Agnes 
mit ihrem Sohne, dem Könige, nach einem Orte an der Gränze abreiste 
und dort unter Beiziehung von Großen beider Reiche die Sache vollends 
in's Reine brachte. Die Ehe zwar konnte wegen des unreifen Alters ber 
"Verlobten noch nicht vollzogen werden, aber der Vertrag war abgefchlofien. 
Ueber die Bedingungen vefjelben fchweigen die Quellen. Allein da die 
Sade urfprüänglih von Katfer Heinrich IIT. ausging, da ferner diefer 
Herriher unabläßig darnach ftrebte, Ungam in Abhängigfeit zu erhalten, 
darf man zuverſichtlich vorausfegen, daß bei Abichluß des Vertrags der 
ungarifche König fich verpflichten mußte, wie früher Tribut zu zahlen. Wir 
werden unten jehen, daß Thatfachen, die einige Jahre fpäter eintraten, 
für die Richtigkeit unferer Annahme bürgen. Auch das, was zunächſt ges 
ſchah, beftätigt diefelbe. _ 

Ungarn gerieth in Aufregung über die Nachrichten, die aus Deutich- 
Iand einliefen, und Bela ging ein Bündniß mit dem Polenherzog Boles- 
law II. ein, der um jene Zeit feinem Vater Cazimir nachgefolgt war, und 


2) Die Belege bei Sfrörer, K. ©. IV, 592 u. 618. *) Giesebrecht, annal. al- 
tab. ©. 103. 32) Endlicher, rer. hung. monum. ©. 55. *) Lambert fagt zum 
Sahre 1061: Salomoni imperator fillam suam parrulo parrulam desponderat. *°) Lamb. 
ad a. 1061. Pertz V, 161 fig. Berthold, ad a. 1060 ibid. 271. Gieſebrecht, annal. 
altah. ©. 94 u. 96 fig. 
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dem Ungar bewaffnete Hülfe verhieß. Verzweifelnd, mit eigener Kraft dem 
drohenden Sturme zu trogen, jandte König Andreas — wie es fcheint im 
Herbfte 1060 — feinen Sohn Salomo fammt großen Gelbjummen nad) 
Deutichland heraus und bat um ſchleunige Zufendung eines Heeres. Die 
Reichsverweſerin entiprad dem Wunſche des bedrängten Fürſten: ein Feld⸗ 
zug nad Ungam ward im Frühling 1061 angeordnet. 

Wir müfjen zunächft die Perfönlichkeit Derer in's Auge faſſen, welde 
die Kaiſerin mit diefem Geſchäft beauftragt hat. Sowohl Lambert als die 
Ehronik von Altaih flimmen darin überein, daß der Herzog von Böhmen, 
Spitihnew II., unter den Aufgebotenen war. Da er feit der Züchtigung, 
welche fein Vater Bracislaw durch Kaifer Heinrich III. erfuhr, ſich ſtets 
fügfam bewies,t) ift ed in der Ordnung, daß der Böhme Befehl erhielt, 
für deutiche Zwecke in's Feld zu rüden. Laut der Altaicher Chronik nahe 
zweitens der Marfgraf von Oftrih, Ernft, an dem Zuge Theil WS 
nächſter Nachbar Ungarns, als gefeplicher Befchüger der deutſchen Graͤnze, 
fonnte dieſer ſich dem befchlofjenen Feldzuge gar nicht entziehen. 

Die erfte Rolle endlich bei dem ungariſchen Kampfe übernahmen, laut 
dem einftimmigen Zeugniffe aller Quellen, der Biſchof Eppo von Naumburg⸗ 
Zeig und der Weimarer Wilhelm, der feit 1046 die Marf Meißen befaß.?) 
Außer den Echaaren, die fie aus ihren eigenen Gebieten herbeigeführt haben 
mögen, erhielten beide ein bairifhes Heer, das ohne Zweifel die Katferin 
Agnes, welche damald noch das Herzogthum Baiern für eigene Rechnung 
verwaltete, ihnen zugewiefen hatte. Wir Iernten den Weimarer früher ale 
Bünftling des Hofes fennen. Nicht anders verhielt es fi mit dem Biſchofe 
von Zeit. Im Jahre 1045, nad dem Tode Bathelo’8, auf den Raum; 
burger Stuhl erhoben, wußte er dad Vertrauen der Kalferin und ihres 
unmündigen Sohnes in ſolchem Maße zu gewinnen, daß faft nichts 
Wichtiges ohne feinen Rath geſchah. Sehr zweideutige Dinge werden über 
ihn berichtet. °) 

Man fieht: es war Fein Reichsheer, das Ungarn im Jahre 1061 
angriff, ſondern eine aus perjönlichen Abfihten von etlihen Großen zu 
fammengebradte Schaar. Die Nation nahm feinen Antheil. Gleih An 
fange ereignete fih ein Mißgeihid von böfer Vorbedeutung. Lambert 
jagt:*) „der Biſchof von Zei und der Markgraf Wilhelm wollten nict 
länger auf den Herzog von Böhmen warten, fondern rüdten für ſich allein 
in Ungam ein. Das Säumen Spitihnew's wird dur andere Zeugniſſe 
erklärt: er Fonnte nicht fommen, weil er den 28. San. 1061 mit Top ab 
gegangen war, fein Nachfolger und jüngerer Bruder Wratislaw vermodte 


') Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 347 flg. 2) Siehe oben S. 18%. 5) Berg V, 
192. 196. 197. 254. 333. 361. *%) Ibid. 162. 
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gleichfalls nicht den Zug mitzumachen, weil die dringenden Geſchäfte einer 
neuen Regierung ihn zu Haufe hielten. ) Nachdem Wilhelm und Eppo 
Ungarns Grängen überfchritten hatten, trat ihnen Bela mit Heeresmadt 
in den Weg: ed Fam zu einem Treffen, in welchem die Deutfchen Vortheile 
errangen, die aber nichts entichieden; denn in Kurzem fammelte ſich jo viel 
Bolt um Bela, daß Wilhelm und Eppo fi entichließen mußten, den Rück⸗ 
zug anzutreten. Auch Andreas floh mit ihnen. 

Ueberall fanden fie die Päffe durch Feinde befegt, und die Zufuhr 
von Lebensmitteln gehemmt. In der Nähe der Gränze wurde ein zweites 
Treffen geliefert, das mit einer Niederlage der Deutichen endete. Andreas 
fürzte vom Pferd und ward zertreten, der Biſchof Eppo fiel in Gefangen⸗ 
ſchaft. Wilhelm und der bairiihe Graf Boto erreichten fechtend mit dem 
Reſte ihrer Leute einen Hügel, wo fie Halt madten, fi bis zur Nacht 
muthig vertheidigten, aus Haufen erfchlagener Feinde eine Bruftwehr bil 
dend. Ich babe von Boto's Thaten und Sippfchaft anderswo) geſprochen. 
Alle Tapferkeit fruchtete nichts, durd Ermüdung und Hunger gezwungen, 
mußten fi Marfgraf Wilhelm und Boto am folgenden Tag ald Gefangene 
ergeben. Das Heer der Reichsverweſerin war vernichtet. Allein die Kührer 
famen für ihre Perfon über Erwarten gut weg. 

Lambert erzählt:*) „aus Bewunderung für die Tapferfeit des Marks 
grafen bewog Bela's Sohn, Geyſa,) feinen Bater, daß er den Weimarer 
nicht nur frei gab, fondern jogar mit einer feiner Töchter verlobte.“ So 
geſchah ed auch. Wilhelm, ver ald Feind Ungarn betreten hatte, verließ 
das Land als Anverlobter der Tochter des neuen Königs von Ungarn. 
Was hinter diefem romantiſchen Berichte fledt, ift leicht zu fehen. Bela, 
obgleich Sieger und Herr des Landes, fürdhtete ſich doch vor der Rache ber 
Kaiferin. Um nun ihr die Möglichkeit der Emeuerung des Angriffs zu 
entziehen, bot ex dem Weimarer, ver biöher eine der flärkften Stützen der 
deutfchen Regierung geweien war und ohne deſſen Hülfe der legte Feldzug wohl 
nie hätte bewerfftelligt werden fünnen, die Hand feiner Tochter und wahrs 
fcheinlich ungariiche Lehen an. Bon Ehrgeiz berauſcht, ſchlug Wilhelm ein 
und verrieth die Kaiſerin. Es war fein Unglüd. 

Lambert fährt fort: „Wilhelm kehrte nah Thüringen zurüd und traf 
fofort Anftalten, feine Braut im folgenden Brühling mit großem Gepränge 
abzuholen. Wirklich machte er fi) auf den Weg, aber er gelangte mur 
bis im das zweite Nachtquartier, denn als er weiter reifen wollte, fiel er 


%) Cosmae chronic. bohem. IL, 17. 18. Berk IX, 79. ?) Oben ©. 382. °) Berk 
V, 162, %) Lambert nennt ihn Joas. Diefer Name war nämli, wie Webelind 
(Roten I, 198) ſchoͤn nachweist, eine byzantinifche Umformung des Worte Geyſa, und 
bei den Ungarn auch fonft üblich. 
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plöglich tobt nieder.” Hätte der Mönch von Hersfeld das, was er wußte 
und dachte, offen jagen wollen, jo würde der Sap jo lauten: Wilhelm 
von Weimar büßte den, an der Kaiſerin verübten Verrath durch Ber: 
giftung. — 

Die Braut des verftorbenen Markgrafen — fie hieß Sophia — blieb 
deßwegen doch in der Weimarer Bamilie, fie reichte, wie wir willen, ihre 
Hand dem Vetter Wilhelm’s, jenem kärnthniſchen Markgrafen Ulrichz) die 
Mark Meißen aber erhielt Wilhelm’8 Bruder, Dtto von Orlamünde, jedoch 
nur gegen Beringungen, die ihn mit ganz Sachſen verfeindeten. Hier 
von unten. 

Zunädft ift nöthig zu erflären, warum Agnes, troß dem Widerwillen, 
den die deutſche Nation durd ihre Theilnahmlofigfeit bethätigte — in ben 
Reichtagsverhandlungen, die vorangingen, werden aud laute Widerſprüche 
ertönt fein, von denen die vorfichtigen Schriftfteller Ichweigen — jo bartnädig 
auf einem Unternehmen beftand, das laut den Erfahrungen ihres Gemahls 
bedenklich war, und deſſen unglüdlicher Ausgang wohl Niemand überraſcht 
bat. Der Schatten ihres Gemahls, ja man darf fagen,. das Schidfal deo 
Kaiferthums trieb fie vorwärts. Seit Dtto I. wider den Willen der Reiche 
fände das Kaiſerthum erneuert hatte, firebten er und alle feine Nachfolger 
unabläßig nach der Weltherrfchaft, indem fie die umliegenden Nationen eine 
nad) der andern zu unterjochen fuchten. Steiner aber war diefem Ziele fo 
nahe gerüdt, und hatte zu Erreichung defjelben fo ſchwere Miffethaten be: 
gangen, als der fchwarze Heinrih III. Wollte Agnes nicht mit allen 
Ueberlieferungen aus der Zeit ihred Gemahls breden, fo blieb ihr nichts 
übrig als auf den Wegen Heinrich’8 III. fortzumandeln, was fle dem 
auch that. Es handelte fich in diefer Frage nicht blos um Befriedigung der 
Herrſchſucht, ſondern um etwas, das damals kaum mehr entbehrt werben 
fonnte: um Geld und zwar um hohe Summen Geldes. Glanz und Fort: 
dauer des Kaiſerthums beruhte wefentlih auf den Tributen von fünf Kam: 
merländern. Zahlten diefelben nicht mehr, jo drohte etwas, vor dem nidt 
nur Könige, fondern auch Privatleute zurüdbeben, die Nothwendigkeit, einen 
verfleinerten Haushalt einzurichten. 

Die ebengenannten fünf Kammerländer waren: 1) Ungarn, 2) Polen, 
3) die Provinzen der Efbejlaven, 4) Böhmen, 5) Italien und zwar le 
tere® in höchſtem Maßftab. 

Ich beginne mit Ungarn. . Die Chronif von Altaih und Har 
mann der Lahme berichten ?) zum Jahre 1043: „nachdem König Hein 
rih III. den Ungar Aba auf's Aeußerſte bedrängt hatte, erbot fich dieſer 
400 Pfund Gold und ebenjo viele feidene Gewänder zu entrichten, auch 


— — — — — — 
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alle Kriegsfoften zu erfeßen. Vergebens, Aba wurde geftürzt.“ Zwei Jahre 
jpäter legte Aba's Nachfolger, Peter, dem deutichen Herricher eine Maſſe 
Goldes zu Füßen, und überantwortete ebendemfelben vor allem Volke fein Reich 
unter dem Sinnbild einer vergoldeten Lanze. Heinrich III. gab ihm zwar 
das Lehen zurüd, aber mit der ausdrüdlichen Bedingung, daß Peter das» 
felbe nicht erblih, jondern nur für feine Lebenszeit befiten folle.) Die 
Ungarn fanden jedoch diefe Laft unerträglich und brachten ihren König um, 
worauf Andread den Thron beftieg.”) Im Jahr 1053 ſchloß Kaifer Heins 
ri IL mit eben dieſem Könige Frieden, unter folgenden Bedingungen: 
Andreas zahlte eine Summe, die nad dem Ausprude‘) Herrmann’s des 
Lahmen unermeßlih war, trat eine Strede Landes ab, und verpflichtete 
fi zur Heereöfolge für alle Seldzüge des Kaiferd, ausgenommen nad) Ita⸗ 
lien.) Da Wibert, der Lebensbeſchreiber des Pabfts Leo IX., mit offen- 
barem Bezug auf diefe Unterhandlungen das Wort hinwirft: „dem römi- 
Ihen Reiche ſei damals die Herrichaft über Ungarn entriffen worden,” ziehe 
id mit dem trefflihen Dobner ®) den Schluß, daß Andreas die unermeß- 
lihe Summe in der Abficht bezahlt hat, um für die Zufunft jedes weiteren 
Tributs enthoben zu fein. Allein Kaifer Heinrich III. meinte es anders. 
Er bat furz vor feinem Tode die Heirathsunterhandlungen mit Andreas 
fiherlih nur in der geheimen Abfiht angefnüpft, den Ungar wieder zind- 
pflihtig zu machen. Denn für nichts verfprady er jchwerlich dem Eleinen 
Prinzen Salomo feine Tochter. Eben jo wenig hat die Kaiferin Wittwe, 
Agnes, für nichts den Foftbaren Feldzug nad Ungarn angeordnet. 

Wohin fie damals fleuerte, erhellt aus einem Borfalle®) des Jahres 
1074. Salomo, den, wie wir unten fehen werden, ein Reihsheer 
im Jahre 1063 auf den Thron eingejegt hatte, war zum zweitenmale vers 
trieben, und jaß irgendwo in Deutihland. Nun fdidte er an Heinrich IV. 
eine Botfchaft folgenden Inhalts: wenn der König, fein Schwager, ihn 
nah Ungarn zurüdführe, werde er für alle Zufunft den Tribut gewifjens 
baft bezahlen, auf’8 Wort gehorchen, überdieß als Lnterpfand unverbrüd)- 
fihen Worthaltend der deutfchen Krone ſechs der ftärfften Feſtungen feince 
Reiches einräumen. Und damit der König fehe, wie ehrliche Abfichten der 
Schwager hege, ftellte Salomo fogleih 12 Geißeln. Nun beorderte Heins 
ri wirflid ein Kleines Heer nad Ungarn, das aber nichts ausrichtete. 

Zweitend Polen betreffend, übernahm um das Jahr 1000 der König 
diefes Landes, Boleslaw Ehrobry, die Bezahlung eines jährlidhen Tributs”’) 
an die deutiche Krone. Thietmar von Merfeburg, der dieß andeutet, gibt 


N) Daſ. S. 367 fig. 9) Daf. ©. 422. 3) Ad a. 1053. Berk V, 133: im- 
mensam pecuniam. %) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 592. 6) Ad Hagek V, 321. 
9 Bey V, 217. ”) Sfrörer, Kirch. Geſch. IL, 1528. 
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zugleich zu verftehen, daß Boleslaw die Zahlungen zurückhielt. Aber fein 
Nachfolger, Micislaw, ward dafür von Kaiſer Conrad IL Hart gezüchtiet. 
Vergebens erbot fi verfelbe im Jahre 1031, alles zu bewilligen, was 
Conrad nur immer fordern möge. Vom Kaiſer unterſtützt, verbrängte 
Besprim feinen Halbbruder Micislaw, und fhwur nun der deutfchen Krone 
Treue, d. 5. er verpflichtete ſich Tribut zu entrichten. Doc weder er noch 
jeine Nachfolger konnten die kleine Macht, die ihnen der Kaiſfer gelaflen, 
in die Länge behaupten, und Polen fiel für eine Reihe von Jahren in 
heillofe Verwirrung, ohne Brage eine Folge der Rache, welde die Salier 
dafür nahmen, daß Polens Fürften es verfuht hatten, felbftändig zu fein. 

Drittend die Elbeflaven waren feit einem Jahrhundert Kammerknechte 
der Kalferfrone. Conrad II. litt an fühlbarem Geldmangel, als er ben 
Thron beftieg, aber bald befjerten fich feine Umflände, nachdem er — laut 
Wippo's Beriht‘) — von den an Sachſen gränzenden Barbaren, d. h. 
von den Elbeſlaven, den rüdftändigen Zins eingetrieben hatte. Im Jahre 
1045 verfuhten ed die Liuticier den Zins abzufchütteln, jedoch vergeblid; 
mit Waffengewalt zu Paaren getrieben, mußten fie Fortbezahlung des ger 
wohnten Tributd angeloben.?) Allerdings war etwas Erflefliche® bei ihnen 
zu holen, weil fie der Handel auf der Nordſee bereiherte. Hat fie doch 
Herzog Bernhard von Sadien um 1040 mit einem Schlage zu einer 
Brandihagung von 15,000 Marf Silber‘) genöthigt. 

Noch ftärfer tritt die finanzielle Bedeutung kaiſerlicher Oberherrlichkeit 
in Böhmen hervor. Ich lafje den Czechen Cosmas) reden: „Nachdem 
Bracislaw, der Böhmen Herzog, 1038 Polen geplündert und mermeßliche 
Beute in feine Hauptftadt Prag gejchleppt hatte, forderte König Heinrich IIL 
Auslieferung ded Raubs und Benugthuung für die begangene Miffethat. 
‚Die Gefandten ded Herzogs Bracidlaw erwiderten: „wir find ſtets treue 
Unterthanen der Nachfolger Carls des Großen geweien, und find noch 
heute dir treu, fofern du thuft, was recht if. Pippin, Carls des Großen 
Sohn, hat und das Geſetz auferlegt, daß wir jährlih an das kaiſerliche 
Haus 120 auderlefene Ochſen und 500 Marf Silber entrichten follen. Wir 
find bereit, daflelbe auch dir zu geben, aber eher werden wir flerben, als 
mehr zahlen.” Hierauf antwortete der deutſche Herrſcher: „es ift ein alter 
Braud der Könige, daß fie von Zeit zu Zeit neue Verordnungen erlafien, 
fintenmalen Geſetze nicht einmal für allemal gegeben find, fondern unter 
den Händen der Nachfolger anzuwachſen pflegen. Wer durch Geſetze regiert, 
der fteht nicht felbft unter dem Geſetz, dieweil dad Geſetz, um mit dem 
Eprihwort zu reden, eine wächlerne Naſe hat, Könige aber lange eiſeme 


1) Daf. IV, 221. *) Daf. 416. 2 Daf. 467. ) Chronie. II, 8. Beh 
x, 72. 
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Hände befigen, die fie Hinftreden Fönnen, wohin es ihnen beliebt. Pippin 
bat euren Vorfahren auferlegt, was ihm gefiel, Euch aber fage ih: wo: 
fen Ihr nicht thut, was Ich will, fo jollt Ihr erfahren, wie viel gemalte 
Schilde Mir zu Gebote ftehen, und was Ich im Kriege vermag.“ 

Das Flingt allerdings ſultaniſch, gleihwohl ift wahrfcheinlih, daß bie 
von Cosmas vorgebrachten Säge genau den Sinn des Saliers ausdrücken, 
ja ih möchte die Vermuthung wagen, daß Cosmas die förmlihen Worte 
des ſchwarzen Heinrich wiedergibt, denn aus eigenem Schage kann der jüß- 
lihe, und was die Form anbetrifft, unausftehliche Czeche jene kühnen und 
fchneivenden Gedanken nicht hervorgeholt haben. Nebenbei bemerfe man 
die gemalten‘) Schilde: die erfte befannte Spur abeliger Wappen. 

Ein Jahr nach den eben befchriebenen Verhandlungen — im Sommer 
1041 — eroberte Heinrih II. Böhmen mit Waffengewalt und zog als 
Sieger ein in Prags Mauern. Und nun führten die Czechen eine andere 
Sprade: „was wilft du und weiter bedrängen o Herr,” huben ihre Ge⸗ 
fandten an,?) „unfer Land ift dein Kammergut, wir find deine Knechte 
und wollen es fein.” Iſt dies nicht ein neuer Beweis, daß Cosmas aus 
einer trefflichen Quelle ſchoͤpfte? In der Kanzlei des Kaiferd Heinridy II. 
mäflen die der Krone zinspflichtigen Provinzen Slaviens und Romaniene 
Kammerländer genannt worben fein. 

Stalien, fchon unter Carl dem Großen zum Kammerland eingerichtet, 
und zu ſolchem Zwede mit einer eigenen vrüdenden Verwaltung ausgerüftet, 
mußte feit Otto's L Tagen feine Ketten mit fchwerem Gelde bezahlen. Ein 
deutſcher Glerifer, der die Feder wie wenige zu führen verftand, um 1170 
den Märtyrertod ded Mainzer Erzbiihofs Arnold befchrieb, und unverfenns 
bar die geheimen Akten der Reichskanzlei fannte, berichtet:*) „während 
der Minderjährigfeit Otto's III., da Erzbifchof Willigie von Mainz Reichs⸗ 
verweier war, gingen als Tribut Lombardiens jährlih ein 1200 Pfunte 
feinen Goldes.“ Laut Belegen, die ich jpäter mittheilen werde, ſchätzte 
man im Mittelalter ein Pfund feinen Goldes an Werth zehn Pfunden 
reinen Silbers gleih. Mit dem Kupferbeifag, welcher den geprägten Mün⸗ 
zen beigemifcht wurde, famen 1200 Pfund reinen Golves etwa 20,000 
Marken Silbers gleih. Im Uebrigen erjcheint es zweifelhaft, ob ber 
Zeuge unter dem lombardiſchen Tribut die ganze, aus Italien ein- 
gehende Steuer begriff. 

Aus den Zeiten Heinrich's II. und der Salier liegen blos allgemeine 
Schägungen der Erträgniffe vor, welche die Kalferfrone aus Stalien bezog. 


1) Ostendam vobis quot pictos habeam clipeos. ?) Cosmas, a. a. ©. II, 12. 
Berg IX, 74: nostra terra tua est camera, nosgue tui sumus et esse ful cupimus. 
®) Martyrium Amoldi bei Böhmer, fontes III, 825. 
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Der Mönd von Quedlinburg fchreibt‘) zum Jahre 1014: „bei dem zweiten 
Zuge nad Stalien raffte Kaifer Heinrich II. unermeßliche Summen überall 
im Lande zufammen, und bradte fie heraus in die Heimath.“ Man 
könnte dieſe Worte jo verftehen, als fei nicht von einem regelmäßigen Ein 
fommen, jondern von einer augenblidlihen Brandſchatzung die Rede, etwa fo 
wie die Branzofen in den Kriegen vom Ende des vorigen und vom Anfange 
des jegigen Jahrhundertd überall Geld erpreßten. Aber dieſe Deutung 
wäre irrig. 

Die von Heinrid III. damald mitgebradten Summen beliefen fih 
deßhalb fo hoch, weil der Kaifer auf einmal die rüdftändigen Zinfen meh 
rerer Jahre eintrieb. Die Ehronif von Altaich meldet?) zum Jahre 1068: 
„König Heinrich IV. fchidte den Erzbiihof Hanno von Eöln, ven Biſchof 
Heinrih von Trient und den Herzog Dtto von Baiern als Reichsboten 
nah Stalien, um Landtage zu halten, Recht zu fpredhen im Namen der 
Krone und Zins einzutreiben.” Die Zufammenftellung ift wichtig. 
Landtage und Schöppenftuhl waren das Werkzeug, mit welchen man den 
Zins heraus klopfte. Leicht Fönnte ich ähnliche Stellen, wo von. italienifchen 
Zinfen die Rede ift, zufammenhäufen. Aber dieß würde zu nichts führen, 
da es fih für unſern Zweck darım handelt, nicht ſowohl die Thatſache, 
welche feftfteht, al8 vielmehr Höhe und Art des italieniichen Zinfes kennen 
zu lernen. Und in diefer Beziehung bietet fi eine in ihrer Art cin 
ige Stelle dar, welde zwar erft in die Mitte des 12. Jahrhunderts 
— 50 Jahre nah Heinrih’8 IV. Tode — fällt, aber auf Einrichtungen 
beruht, die ſchon zu feiner Zeit beftanden, folglih als vollgültiges Zeugnif 
geachtet werden muß. 

Auf dem roncaliichen Reichötage, den Kaiſer Friederich J. der Rothbart, 
im November 1158 hielt, nöthigte er durd ein umfaſſendes Geſetz die 
Staliener, alle Regalien, die unter früheren Regierungen, d. h. namentlid 
in den ftürmifchen Zeiten Heinrih’8 IV., der Kaiferfrone entzogen worden 
waren, zurüdzugeben. Das Geſetz ſelbſt beftimmt den Begriff Regalien 
genau. „Zur faiferlihen Kammer gehören,“ heißt?) ed darin, „Abgaben‘) 
der Fahnenlehen, Ertrag der Landftraßen, der Flüffe, Candle, Abgaben vom 
Schiffbau, von Häfen, Werften, Uferzinfe, Münze, Strafgelver, herren 
Iofes oder mit Unrecht angemaßtes Gut; dad Vermögen der Hocdverrätkt, 
der Geächteten, derer, welche ruchlofe Ehen eingehen, Kriegs⸗ und andere 
Frohnden, Zölle von Schiffen und Laftwagen, außerorbentlihe Steuern 
zum NRömerzug, Beiträge zur Erhaltung und Ausrüftung der kaiſerlichen 
Pfalzen und des nöthigen Silbergeräths; Erträgniffe der Rathshäuſer und 


— 
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Gerichtshöfe, der Fiſchereien und Salzwerke, endlich die Hälfte der vers 
borgenen Echäße, die auf des Kaiferd oder der Kirche Grund und Boden 
durch Zufall gefunden werben.“ 

Ueber die finanziellen Früchte eben dieſes Geſetzes bemerkt‘) der Frei⸗ 
finger Domherr Radewich in feiner Geichichte des Rothbarts: „durch Die 
damalige Rüdziehung mit Unrecht abgefommener Einfünfte fei, aud) nachdem 
‚der Kaifer fehr Vieles aus Gnade an Solde, die bisher im Genuffe 
ftanden, zurüdgegeben hatte, die jährliche Rente der kaiſerlichen Kammer 
um dreißigtaufend Pfund Silber erhöht worden.” Wir werben 
wohl jchwerlich irren, wenn wir erftlih den Gefammtertrag der kaiſerlichen 
Kammer auß italienischen Quellen nad dem Reich stage von 1158 we- 
nigftend auf 50,000, und wenn wir zweitens das laufende Gefamnıterträg- 
niß ebenverjelben aus gleicher Quelle zu den Zeiten Heinrich's III. und in 
ven erften Jahren Heinrih’8 IV., ehe durch die politifchen Yolgen des 
Kirchenftreitö unzählige Einfommenstheile in unrechte Hände geriethen, auf 
wenigftend 60,000 Pfund Silber jchägen. 

Aus dieſer Veberficht erhellt nun, warım die deutichen Kaifer, trotz 
der unglücklichen Folgen, welde faft jever Römerzug hatte, mit unüber: 
windlicher Zähigfeit Stalin fefthielten, das vom Befite der Kaiſerkrone 
abhing. Sodann wird flar, warum Agnes auf den von ihrem Gemahle 
vorbereiteten Berfuh, Ungarn in alter Zinspflichtigfeit zu erhalten, nicht 
verzichtete. So wie man einmal eines der Kammerländer aufrichtig und 
ohne Hintergevanfen vom Zinsverband löste, ließ fih vorausjehen, daß 
auch die andern über kurz oder lang das gleiche Zugeftändniß begehren oder 
erzwingen würden. 

Immerhin muß der unglüdlihe Ausgang des ungariſchen Feldzugs 
von 1061 der Reichöverweferin ſchwere Verlegenheiten bereitet haben: ihre 
Stellung war, abgejehen von andern Thatfachen, die ich jpäter entwideln 
werde, unhaltbar, und die im folgenden Jahre durd Hanno angeordnete 
Entfernung des jungen Königs von der Mutter zur Nothivendigfeit gewor⸗ 
den. Das Reich hatte feine Hülfe zum Krieg verweigert, alfo ftillfchweis 
gend das Unternehmen gemißbilligt; und nun da die Nachricht vom ſchmäh⸗ 
lichen Mißlingen fam, welche Urtheile werden laut geworden fein! Das 
Schlimmfte mußte Agnes von zwei der größten Provinzen des Reihe, deren 
eine im Süden, die andere im Norden lag, von Baiern und Sachſen, be⸗ 
fürditen. Das bairiſche Heer, das fie ohne Zweifel mit Aufbietung ihres 


) De rebus gestis Friderici I. lib. II cap. 5 bei Muratori. script. ital. VI, ©. 787: 
ex his tamen, qui nullo jure, sed sola praesumtione de regalibus se intromiserant, 
triginta millia talentorum plus minusve reditibus publicis per singulos annos ac- 
cossere. 
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herzoglichen Anfehens nad dem Oftlande getrieben, war nicht mehr; viele 
Familien betrauerten den Verluſt von Angehörigen. Zu Tage liegt, daß 
Agnes in diefer Richtung ſchwere Beforgniffe Hegte, denn fie legte das 
Steuerruder Baierns, das fie bis dahin jelbft geführt, aus der Hand und 
übergab es einer ftarfen, männlichen Fauſt. 

Noch gefährlicher fanden die Dinge in Sachjen. Jener Aufruhr des 
Halbſlaven Dito hatte den Beweis geliefert, ‘) daß der Fleinfte Anlaß ge 
nüge, um die Glut, die unter der Oberfläche fortihlih, zur Flamme anzu⸗ 
blafen, und vie Ruhe dauerte nur darum fort, weil zwei Parteien, eine 
faiferlihe und eine provinzielle, fih das Gleichgewicht hielten. Eben dieſes 
Sleihgewiht war im Frühling 1062 zerftört, da jemer Weimarer Wil 
heim, bisher Schiloträger des Hofes, verlodt durd die Hand der ungarl 
hen Königstochter, zu den Feinden der Kaiſerin überging. Er büßte hie 
für perfönlihd mit dem Tode, allein feine Beftrafung konnte höchſtens bie 
Rachgier der Katferin Fühlen, nicht ihr Zufunft fidher flellen. Bor Allen 
mußte dafür geforgt werden, daß die mächtige Yamilie, der er angehörte, 
nicht die gleihe Bahn einfchlage, nicht für den fchnellen Tod des Marl: 
grafen Abrechnung halte, noch mehr, daß fie die kaiſerliche Parthei zu 
unterftügen fortfahre. Zu Erreihung des erften Zwecks verlich Agnes die 
erledigte Marke Meißen an des Verftorbenen Bruder, Dtto den Orlamün⸗ 
der, zu Erreihung des zweiten legte fie dem Reubelehnten eine Bedinguny 
auf, die ihm mit der provinziellen Parthei verfeindet bat. Er ward wer: 
pflichtet, die Thüringer zu Erlegung des Zehnten anzuhalten, und dadurd 
die Einführung einer allgemeinen Reichefteuer vorzubereiten. Genauer fan 
ich mich hierüber erft unten, an pafjendem Orte äußern. Hier mögen bie 
Worte genügen, mit welchen Lambert feinen Tod meldet. „Dtto, MT 
Markgraf von ThüringensMeigen,” jagt?) er zum Jahre 1067, „far 
und Schavenfreude und Verwünfhungen der Thüringer folgten ihm ins 
Grab.” 

Gleichwohl glaubte die Kaiferin Wittwe, oder vielleicht befjer, glaubten 
die, deren Rath Agnes feit dem Herbfte 1061 hören mußte, durch Her 
beiziehung des Weimarer Otto die Fortdauer der Ruhe in Sachjen ned 
nicht hinlänglic gewahrt. Zu gleicher Zeit wurde ein Mann, der übe 
wiegended Anjehen in jener Provinz befaß, ein Mann ferner, ber au 
Stärke des Charakters und Geiftesfraft feine übrigen Landsleute übertraf 
durch Verleihung des wichtigften und größten deutichen Fahnenlehens ge 
wonnen. So lange man den Nordheimer Dtto in Stand ſetzte, dem Reid 
niit Ehren zu dienen, blieb nicht nur feine neue Heimath Baiern, fontern 
auch feine alte Sachfen, trog aller Gährung, die im Innern kochte, mhig; 


*) Siehe oben S. 194 fd. 2) Park V, 173. 
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aber mit dem Augenblick, da der Leichtfinn des jungen Königs ihn forts 
ſtieß, brach unaufhaltſam der Sturm los. Thatfächlid hat der Norpheimer 
Dtto, um mit der Mythologie zu reden, den Schlauh des Aeolus in 
feiner Hand gehalten. 

Sicherlich iſt Otto von Noroheim, ehe ihm Agnes die Fahne Baierns 
anvertraute, durch bindende Zufagen verpflichtet worden, nicht nur das neue 
Herzogthum, das er übernahm, fondern auch feine fächfiihe Heimath, wo 
er Durch ausgedehnten Güterbefig und YBamilienverbindungen Einfluß 
übte, in der Treue zu erhalten. Unmittelbar nachdem Lambert von 
Herefeld den unglüdlichen Ausgang des ungariichen Feldzugs gefchilvert hat, 
fährt ') er aljo fort: „Kaiſerin Agnes übertrug dad Herzogtum Baiern, 
das fe bis dahin felbft verwaltete, an Dtto, weil fie erfannte, daß er ein 
thätiged und zu Staatögefchäften ſehr brauchbares Haupt ſei.“ Lambert 
gibt Hiemit Wiſſenden zu verftehen, daß zwiſchen dem ſchlimmen Ausgange 
des ungariichen Kriegs und der Belehnung Dtto’d mit Baiern ein urſäch⸗ 
licher Zufammenhang ftattfinde. Jedes Wort, das dieſer unvergleichliche 
Schriftfteller jagt, und ebenfo, was er verichweigt, will mit der Goldwage 
gewogen ſeyn. 


Achtzehntes Kapitel. 


Urſachen und Folgen der Erblichwerdung aller großen Lehen: Gütererwerb der Dynaftens 
geſchlechter, greulicde Heurathen, Burgen, Wappen, Ritterfpiele (Tourniere). Ber: 
fuche der Regierung, ben veränderten Umfländen gemäß neue Stügen ſtaatlicher Ord⸗ 
nung zu ſchaffen. Geheime Mittel des Schredend. Finanzen der Krone. Dienfts 
Gandel. Plane einer allgemeinen Reichöfteuer und der Grrichtung eines Soldheeres. 


Die meiften großen Lehen: Grafichaften, Palatinate, Marken, Herzog- 
thümer waren, wie wir fahen, noch ehe Heinrih IV. den Thron be: 
ftieg, erblih; die wenigen, die ed noch nit waren, wurden es vollends, 
und während fonft nur das Herfommen allmählig Erblichfeit herbeigeführt 
hatte, vermilligte Kaiſerin Agnes diefelbe ausdrüdlih und von Rechtswegen 
in mehreren hoͤchſtwichtigen Fällen. 

Die politiiche Veränderung, die hiedurd eintrat, ift von unüberfehbarer 
Bedeutung. Wie? wann? warum? Tießen unfere Kaifer ſich hinreißen, 
das verderbliche Zugeftändniß zu gewähren. Früher wurde gezeigt, daß das 
ſchlimme Beiſpiel aus Lothringen fam und eine Frucht der Gefege war, 
weiche die neuftrifhen Vafallen, als Preis für die kurze Freude des Kaiſer⸗ 
thum®, ihrem Gebieter Carl dem Kahlen 877 auf dem Reichötage zu Ehier: 
fey abpreßten. Immerhin fämpften die Könige des ſächſiſchen Stammes lange 
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und hartnädig gegen dad Uebel, indem fie nicht nur in Lothringen Geſchlechter, 
die unter den Älteren neuftrifhen Herrichern erblichen Befitz von Grafſchaf⸗ 
ten erlangt hatten, wieder verbrängten, fondern noch mehr im eigentlichen 
Deutfchland den Gelüften, die fih überall Fund gaben, das lothringiſche 
Beifpiel nachzuahmen, entichloffenen Widerftand entgegenſehten. Dieſſeits 
des Rheines ift es ihnen bis gegen das Jahr 960 hin gelungen. 

Nur ausnahmsweiſe, nur mit ausbrüdlicher kaiſerlicher Zuftimmung 
durften einzelne Söhne großer Vaſallen in die Lehen ihrer NWäter eintreten. 
Der Mönch, welcher Regino’d Chronik fortiegte, hebt e8 als etwas Beſon⸗ 
deres hervor‘), daß König Dtto I. jenem ſaliſchen Grafen Uto erlaubte, 
im Jahre 949 die von ihm befeffenen Lehen und Aemter feinen Söhnen nad 
Gutdünken zu übergeben. Die Zähringer, deren Ahnen fchon unter den Gare 
Iingern häufig Comitate verwalteten, verſchwinden, wie früher gezeigt wors 
den, mehrere Menfchenalter lang aus den Liften der Grafen, weil bie 
Könige Conrad L, Heinrih IL, Dtto J. fie zur Strafe für die Empörmg, 
welche einer der Ahnen des Haufes, der ſchwäbiſche Kammerbote Berthold, 
zu Anfang des 10. Jahrhunderts erregt hatte, von den großen Lehen 
ferne bielten. Um diefelbe Zeit befleiveten die Welfen gar feine Aemter, 
und nicht von einem einzigen Haufe in Deutfchland kann dargethan werben, 
daß cd Comitate oder Herzogthümer in ununterbrodyener Reihe bis ins 
9. Jahrhundert zurüd befaß. 

Anders wurde ed, nachdem Otto I. in den 60 Jahren des 10. Jahr 
hundert dad Kaiſerthum Carls des Großen wiederhergeftellt hatte: tw 
mald begann die dynaftiiche Gewalt der Billungen in Sachen und jo viel 
anderer gräflichen Familien, deren erbliche Macht, wie wir fahen, bereits 
um die Anfänge der Regierung Heinrich IT. tiefe Wurzeln getrieben hatte. 
Warum nun diefe Erfcheinung ? wider die öffentlihe Meinung ver Nation 
hatte Otto L die Rolle Carls des Großen erneuert. Weil dem fo war, 
mußte er, um der allgemeinen Abneigung die Spitze bieten zu Fönnen, die 
größeren und mächtigen Gefchlechter durch Zugeftändniffe auf feine Exite 
jichen. Nachdem aber diefe Nothivendigkeit eine Zeitlang gedauert, wurtt 
es ihm und feinen Nachfolgern geradezu unmöglich, die bereitd entflandene 
Ariftofratie wieder zu dämpfen, oder was hiemit gleichbedeutend, die de 
gonnene Erblichfeit der größeren Lehen zu hintertreiben. 

Schon zu der Zeit, da Heinrich I. und Dtto I. feft an dem Gnud⸗ 
fage hielten, daß die Krone frei über erledigte Lehen zu verfügen hakı 
war es feineswegs ein leichtes Gefchäft, nad dem Tode eines Grafen 
dad Amt, mit Ausſchluß der vom Verftorbenen hinterlaffenen Söhne, einm 
Andern zu übertragen. In dem früher erwähnten neuſtriſchen Landtage⸗ 
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abſchiede von Chierfey, der die Lehen der Väter den Eöhnen zuſprach, 
heißt‘) es (Abichnitt 9): „hat ein verftorbener Graf einen unmündigen 
Sohn hinterlaffen, fo fol unfer Thronerbe (—- Carl der Kahle rüftete 
fi, al8 er den Landtag hielt, zu einem neuen Zuge nad) Italien und hatte 
für die Zeit feiner Abmefenheit den Thronerben zum Stellvertreter beftellt) 
fammt den Vaſallen und dem betreffenden Bilchofe die Grafſchaft jo lange 
unter Obhut nehmen, bis wir Weiteres befehlen. Hinterläßt der Verftor- 
bene feinen Sohn, fo ſoll das Gleiche gefchehen, bis unfere Willendmei- 
nung befannt wird. Niemand aber zürne und, wenn wir eine jolde 
Grafſchaft, deren verftorbener Befiger Feine Söhne befaß, nad freiem Er- 
meflen einem Andern übergeben als dem, wehhem der Thronerbe, obiger 
Borichrift gemäß, die einftweilige Verwaltung anvertraute.” 

Carl ver Kahle machte auf dem Reichstage von Chierfey folgende 
Zugeftändniffe:') ftirbt ein Graf und hinterläßt einen mündigen Sohn, fo 
tritt Letzterer ohne Weiteres in das Lehen ein; hinterläßt der Verftorbene 
einen unmündigen Erben, fo wird eine vormundichaftlihe Verwaltung der 
Grafſchaft eingefegt, und zwar in der Art, daß der Erbe, fobald er zu 
reifen Jahren gefommen ift, das Lehen des Vaters befümmt. Dagegen 
behält fidy der genannte Kaiſer das Recht vor, Grafſchaften Solcher, die 
ohne Erben ftarben, einige Zeit nach Gutdünken durch Dritte verwalten zu 
lafjen und dann mit der Zeit belichig an Andere, und zwar auch an folche, 
bie nicht mit der einftweiligen Verwaltung beaufgetragt gewejen waren, 
folglich mit Ausſchluß leßterer, zu vergeben. Karl der Kahle wollte, fage 
ich, letzteres Vorrecht der Krone gewahrt wiſſen; aber im nämlichen Augen- 
blide gefteht er offen ein, daß es nicht ohne Schwierigkeit fei, dieſe Befug- 
niß auszuüben, nämli darum, weil Diejenigen, welde, wenn auch nur 
einftweilen und auf wenige Jahre, mit der Verwaltung beauftragt gewefen, 
gleih ein Recht auf die dauernde Belehnung zu haben glaubten. 

Nun um wie viel ſchwerer mußte es fallen, Söhne von Grafen, nad) 
dem Tode der Bäter, am Eintritt in die Lehen zu hindern! Letztere 
Schwierigkeit beftand in Deutichland fo gut als drüben bei den Neuftriern, 
denn fie ift gegründet in der menichlichen Natur. Eben diefe Schwierigfeit 
hat unſern Königen jelbft zu der Zeit, da fie die freie Verfügung über 
bie Lehen ungefhmälert behaupteten, genug zu fchaffen gemadt. Ich will 
zwei Beilpiele geben. Dietmar von Merfeburg erzählt”): „weil König Eons 
sad I. von Deutichland, nad dem Tode des Herzogs Otto von Sadjien, 
dem Sohne defjelben, Heinrid — der nachher den deutfchen Thron beftels 
gen follte — nicht alle Lehen des Vaters übertrug, faßte Heinrich tiefen 
Groll gegen Conrad." Denfelden Haß, den hier Heinrih gegen Conrad 


1) Berk leg. L, 539. 2) Chronic. I, 4. ®erg III, 736. 
Gfrörer, Pabſt Gregorius VI. Bb. 1. 93 


514 Babft Eregorius VIL und fein Zeitalter. 


hegt, fühlten nachher andere Deutiche wider Otto L, ald er — König gewor⸗ 
den — den Söhnen verftorbener Grafen gleihfalld den Eintritt in das Lehen 
vorenthielt. Weiter berichtet‘) der Merfeburger Chronift: „Ihangmar oder 
Tammo, Cohn des Königs Heinrich I. aus einer früheren Ehe, bat fi 
gegen feinen Stiefbruder Dtto I empört, weil diefer ihm ein gewiſſes Lehen, 
auf das ſich Tammo Rechnung gemacht, entzog und einem Andern übergab.“ 
Mochten die Könige, jowie dort Karl der Kahle, noch jo beredt und ſchön 
jagen ne irascamini: diejenigen, welche bei Austheilung ver Lehen über 
gangen wurden, geriethben in Wuth. Allein unbefümmert um ven Zora 
der Zurüdgejegten, übten unfere Könige geraume Zeit das wichtigſte Recht 
der Krone, die freie Verfügung über erledigte Lehen aus. 

Mit dem Augenblide jedoch, da Dtto L des Beiftands der Großen gegen 
die öffentlihe Meinung bedurfte, änderte fi) die Lage der Dinge. Ebenfo 
wie jene Neuftrier gethan — dennedie Zugeftänpniffe von Chierſey waren 
der Preis ihrer Einwilligung in die Römerzüge Carls des Kahlen — mad 
ten die deutfhen Großen ihre Hülfe von der Forderung abhängig, daß 
Dtto I. Nachfolge der Söhne in den Lehen der Väter geftatte. Biele er 
reichten allmälig diejen ihren Zwed, wiewohl in mindern Umfange, als 
jene franzöftichen Vorgänger, und ohne daß ein förmlidhes Geſetz — wie 
zu Chierſey — erlaffen ward, das den Sieg der Vaſallen verewigte. Eeit 
dem Jahr 962, in welchem die Kailerfrönung Otto's L erfolgt if, werben 
bei und häufige Fälle von Lehenerblichkeit bemerkbar. 

Sowie aber einmal viele oder jene Familie den Beftg eines Lebens 
- zwei Menjchenalter hindurch behauptet hatte, vermochten die Kaiſer aub 
bein beften Willen und bei unzweifelhafter Macht — Niemand wird . B. 
läugnen, daß Kaiſer Heinrid DIL über große Mittel verfügte — mikt 
mehr, ohne Bürgerfrieg und offene Gewalt, die Söhne folder Väter aus 
der Nachfolge zu verbrängen. 

Dieje Unmöglichkeit ift jegt zu beweilen. Schon während der Can: 
lingifchen Zeiten fommen Häufer in deutſchen Landen vor, welche ausgedehnte 
Allode befiten. Ein Haus der Art war das welfiihe, das, ſtolz a 
feine uralte Unabhängigkeit, den Hofvienft ver Könige und Lehengemf 
längere Zeit verſchmähte. Ferner braden in faft regelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen politiihe Stürme aus, welche Anlaß gaben, daß Häufer mit faR 
ebenfo großem Beſitz als die MWelfen entftanden. Dynaftien dauerten im 
Mittelalter jelten über 200 Jahre, die meiften fürzer. So oft nun ein 
Dynaftie ftürgte, hatte der Ball eine allgemeine Jagd auf das Eigentbum 
der Krone, namentlic) aber der Kirchen und Klöfter zur Folge, welche lepiert 
von Glück jagen konnten, wenn fie nicht Alles verloren. Immer werd 
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es dann große Vaſallen, die ſich in den Raub theilten. So ſind in 
Baiern auf Koſten von Klöſtern jene fünf oder ſechs Familien der Tegern⸗ 
ſeer Liſte, die wir unter Heinrich III. uud IV. im Beſitze erblicher Graf: 
Ichaften fanden, zu folofjalem Landbefig gelangt. Auch die lotharingiſchen 
Erbherren begannen in der Regel als Laienäbte. 

Hatte nun ein Haus, das entweder wie die Welfen von Aelterwätern 
ber große® Gut befaß, oder durch geſchickte Benützung politiiher Wirren 
geiftliches Eigenthum an fi) riß, oder drittens, hatte jedes andere Haus, 
das mit Nichts, ald mit der Gnade des Hofes anfing, zwei Menjchenalter 
hindurch Lehen behauptet, jo blieb es nothwendig im Beſitz und wurde 
ein ftehended Mitglied erblicher Ariftofratie. 

Das Comitat verlieh feiner Natur nach dem, der es verwaltete, bedeutende 
Einfünfte. Der Graf bezog nit nur aus den Lehengütern, die feine Be- 
foldung bildeten, namhafte Nusung, nod mehr warf das Gerichteweien, 
dem er vorftand, und zwar an baarem Gelde ab. Dben find Beifpiele 
angeführt worden und die Urfundenfammlungen bieten andere zahlreiche dar, 
aus welchen erhellt, daß die Fleineren Polizeiftrafen ganz, von den größeren 
ein Drittheil in die Taſche der Grafen fielen. Das Eomitat lieferte alſo 
dem Befiter baare Mittel, noch mehr, es verichaffte ebendemſelben prächtige 
Gelegenheit, dad Erworbene nugbar anzulegen. Die Heinen Freien, fo- 
viel ihrer alte Freiheit zu bewahren gewußt, waren in der Hand bes 
Grafen, fie mußten vor feinem Zorn zittern, fie mußten feine geneigte Ge⸗ 
finnung zu erringen ſuchen. Nun führte er als erfte Gerichtöperjon Des 
Gaues die Dberauffiht über Auspfändungen und gewaltfame Befigent- 
Außerungen wegen Schulden aller Art. Wer wird cd gewagt haben, ihm 
als Steigerer von Gütern, die zum Verkauf ausgefegt waren, Widerpart 
zu halten! Ich verweife auf das oben!) angeführte Beiſpiel des Schwein⸗ 
furter Dtto. Der Mönd jagt: „bei allen feinen jonftigen Tugenden Titt 
Herr Dtto an einer unbezähmbaren Begierde, jedes Gütchen, mochte es 
aud noch jo Klein fein, das an feine ausgedehnten Befigungen ftieß, in der 
Weife Ahabs oder vielmehr der Königin Aezabel an fi zu bringen.“ 
Sp wie Dtto haben es viele Andere gemacht, denn viele Andere find wie 
er zu ausgedehnten Beſitze gelangt, was mit rechten Dingen nicht zuge: 
gangen ift. 

immerhin war dad eben erwähnte Mittel gräflicdien Erwerb8 — Anfäufe 
aus dem regelmäßigen Einfommen der Comitate — ein geſetzlich erlaubtes. 
Seit der Zeit, da erblihe Häufer emporwuchſen, wird eine Art von Ehen 
immer häufiger, die von folher Natur find, daß jede fittlihe oder phyſiſche 
Rüdficht vor der einzigen des Gütererwerbs verftummte. Man leje die zahl 
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reihen Beifpiele, welche der ſächſiſche Mönd in feiner Chronik mittheilt: 
breifahe Wittwer heirathen dreifahe Wittwen, und der Bruder würde zus 
legt, wie bei den ägyptiichen Ptolemäern, die Echwefter, der Vetter die Bafe 
zum Weibe genommen haben, wenn die Kirche ed geftattet hätte. 

Die Folgen, welde folbe Ehen für das nachwachſende Geſchlecht 
haben, blieben niht aus. Man täufcht fich jehr, wenn man glaubt, die 
deutschen Adeligen des 10. und 11. Jahrhunderts feien Männer von jede 
Schuh Länge und fräftigem Körperbau geweſen. Es fehlte unter ihnen 
niht an Heftifern, die von WMutterleib an ſiechten. Gin Mönch von 
Verdun erzählt‘): „Adalbero, der Sohn ded Grafen Godfried, ward um 
984 zum Biſchof von Verdun erwählt. Derjelbe war rechtfchaffen und 
bemüthig, litt aber an ſolcher Schwäche des Körpers, daß er im nämlichen 
Jahre, da er bejagten Etuhl beitieg, der Wiederherftellung feiner. Geſund⸗ 
heit wegen eine Reife nad Salerno anzutreten beſchloß. Einige von uns 
begleiteten ihn. Allein, naddem er eine Zeitlang dort geweilt hatte und 
fand, daß die Aerzte von Ealerno ihm audy nicht helfen fönnten, Fehrte 
er um und ftarb auf der Nüdreife* (um 990). Für das Uebel, an dem 
vermuthlih Adalbero litt, gab und gibt?) es Fein Kräutlein. Man erfieht 
im Uebrigen aud dem Berichte des Mönche, daß die Arzneifchule von Salerno 
Ihon im zehnten Jahrhundert großen Ruhm im Abendlande erlangt hatte. 

Wäre die Kirche nicht geweien, jo würden Ehen zwifchen den nächſten 
Verwandten noch_viel häufiger und überdieß Ehefcheidungen in Unzahl fatt 
gefunden haben, nur damit durch die einen das Familiengut hübſch bei ein 
ander bleibe, durch Die anderen größerer Erwerb erzielt werde. Wie nf 
man fib um die Erbtöchter des Burgunderkönigs, und wie viele Ehe 
mußten diejelben eingehen! Bezüglich der Scheivungen gab der erfte König 
aus ſächſiſchem Stamme, Heinrich I., ein bedenkliches Beiſpiel. Ihietmar 
von Merfeburg erzählt: „Hatheburgis, die erfte Gemahlin Heinrid't, 
hatte ihm einen Eohn, Tammo, geboren. Nachdem Solches gefchehen, 
wandte fih das Herz des Königs von Hatheburgid ab und entbrannte in 
Liche zur Schönheit und zum großen Vermögen einer gemiflen 
Zungfrau, Namend Mathilde, der Eproffin aus Widukinds erlaudten 
Stamme. Und bald erwog Heinrih, daß er eine große Sünde begangen 
habe, fo lange mit der Hatheburg, feiner nahen Verwandten zuſammenzu⸗ 
leben; er ſchickte ſie deßhalb ſort, freite um Mathilde und beirathete fi.’ 
Leiſe und mißbilligend dedt der Merfeburger Bilchof die wahre Triebiet 
der zweiten Ehe auf. 


') Gesta episcop. Virdunens. cap. 6. Per IV, 47. 2) Contra vim mortis 290 
est medicamen in hortis, fagen die Salernitaner felbft. 32) Chronic. I, 6. Berg I. 
173; ob pulchritudioem et rem cujusdam virginis nomine Mathildis secreto Alagrarik 
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Der Mönch von Muri theilt) die Mittel, welchen die Grafen erbliche 
Macht verdankten, ein in zwei Klaſſen: in gerechte und ungerechte. Zu 
welcher Claſſe die eben erwähnten Ehebünde zu rechnen find, will ich nicht 
enticheiden, aber man begreift, daß fie dazu dienten, großes Gut in ein» 
zelnen Bamilien anzuhäufen. Ohne Frage zu den ungerechten gehörte 
ein drittes Hauptmittel gräflihen Wachsſthums, welhes den niederen 
Claſſen Knechtſchaft und häusliches Verderben gebradht hat: Auf dem 
Reichſtage von 811, drei Jahre vor feinem Tode, richtete?) Kaifer Carol 
der Große folgende Anfragen an die verfammelten geiftlihen und weltlichen 
Lehenträger ver Krone: „ih muß hören, daß Bilchöfe, Aebte, Grafen, Rich- 
ter, Gentenare Fleine Freie, die ſich weigern ihr Eigenthum (durch Prekarei) 
an jene abzutreten, jo lange plagen und drüden, bis die Armen, gut oder 
übel wollend, ſich ihres Eigenthums begeben; ich höre, daß namentlich der 
Kriegsdienft zu ſolchen Zwecken mißbrauht wird und daß Solde, die ihr 
Eigenthum abgetreten haben, ruhig zu Haufe bleiben dürfen, während die 
Andern immer und immer wieder ausrüden müſſen. Verhält fich die Sache 
in Wahrheit jo oder niht? Man berichtet mir, daß Bilchöfe, Aebte und 
Grafen freie Leute, die in ihren Bezirken angefeflen find, unter dem Nas 
men von Minifterialen zu ihrem Hausdienfte verwenden, und diefelben ald 
Falkner, Jäger, Zöllner, Gutsverwalter, Schulzen, oder zu Beherbergung 
der kaiſerlichen Sendboten gebrauchen. Berhält fih die Sade fo oder 
nicht ?“ 

Leider verhielt fie ſich ſo. In fürchterlich raſcher Ebbe nahm die Zahl 
der Fleinen Freien ab, obgleich Ludwig der Fromme, um dem Uebel Schran⸗ 
fen zu feßen, wiederholt gebot,) daß die Faiferlihen Sendboten Liſten der 
übrig gebliebenen zum Krliegsdienſt verpflichteten Freibauern einjenden jolls 
ten. Was fonnte dad Schreiben nügen? Kraft des natürlichen, unaufhalts 
jamen Gangs der Dinge, fpeiste das Komitat und das Etift die Fleinen 
Freien auf, indem es fie in Hinterfaßen, Prefariften, Schußbefohlene oder 
gar in Hörige verwandelte. Nacd der Mitte des 9. Jahrhunderts ift das 
einft aus fränfifchen Freibauern zufammengefegte Fußvolk verſchwunden, 
dieſes Fußvolk, dad von der Eiver bis zur Meerenge von Meifina, von 
der Weichfel bis zum Ebro, Europa dem Willen des großen Carol dienſt⸗ 
bar gemacht hat, und an feiner Statt findet man die Reiterei der Vafallen, 
die nicht einmal mit jenen Haufen nordmännifcher Räuber fertig zu werden 
vermochte. 

Der Kriegsvienft, der Blutzehnte, welchen der Graf jährlih für die 


1) Acta murensia bei Gffarb, origines habsburgicae ©. 203: in suam potestatem 
tam juste quam injuste contraxit. 2) Capitulare de expeditione exercitali anni 811, 
oap. 3 u. 4. Berg leg. I, 168. 3) 3, B. ibid. I, 354, Nr. 5 unten. 
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Feldzüge in weite Fernen eintrieb, war unter den ſächſiſchen und falifchen Kai 
jern bi8 auf Heinrid) IV. weggefallen, erft in den fpätern Jahren des letztge⸗ 
nannten Herricherd fommt wieder baͤuerliches Fußvolk zum Vorſchein. Aber 
gleihwohl wirfte die das Kleine freie Eigenthum verjchlingende Kraft, welde 
Earl der Große nicht zu bewältigen vermocdht hatte, an Einem fort, wur 
ging fie nicht mehr gleichmäßig vom Stift und vom Comitat, fondern vors 
zugöweile vom Comitat und vom Herzogthum aus. Sch erinnere an Die 
goldene Stelle‘) ded Mönchs von Muri: lauter Freibauren waren es, die 
im Dorfe Mürlen an ver Aare faßen, nachdem aber der Graf Lanzelin 
einen einzigen derjelben zu feinem Schugbefohlenen gemacht hatte, geſchah 
in Kurzem was der Mönch weiter meldet, nämlih: daß die Knechte und 
Mägde des Grafen, mit ihrem Vieh und ihrem Adergeräth, in die ausge⸗ 
leerten Höfe der chemaligen Freibauern einzogen. Nun die Erſcheinung 
von Mürlen ift, wie ich fchon früher bemerfte, Feine vereinzelte geweien, 
fie wiederholte fid) auf taufend andern Punkten, oder vielmehr fie hatte 
fi) in den meiften deutichen Provinzen bis zur Hefe herab wiederholt, fo 
. daß es verhältnigmäßig nur noch wenige freie Bauern gab. 

Eine Ausnahme machten das diethmarfiihe und friefiihe Küftengebiet, 
weiter Weftphalen, wo der Eölner Stuhl und der vorherrichende Flöfterlick 
Beftt den gemeinen Mann im Genufje mäßigen Wohlftands und menſchlicher 
Rechte bewahrte, indbejondere aber das alamannijche Hügel- und Alpenlant. 
Es ift etwas im ſchwäbiſchen Blut, was fih gegen Ungerechtigfeit empört, 
ein Etwas, mit dem ſonſt gewille nicht heikle Gewalthaber Älterer un 
neuerer Zeiten nicht fertig zu werden vermochten. Anders dagegen jah es in 
Baiern aus. Jenes Zufagedift zur Bawarifa, von welchem oben die Rede 
war, erwähnt feine Heine Sreie, welche einem flüchtigen Sklaven Unterſchleij 
geben Fonnten, es jpricht nur von Grafen, Gutsherrn, Amtleuten, Schulen, 
Gerichtsbeiſitzern. 

Sehen wir jetzt, welche Wirkungen die oben beſchriebenen Arten glaͤf⸗ 
lichen Erwerbs hervorbrachten, ſobald dad Spiel längere Zeit und unge 
hindert durch) Wechſel des Beſitzes fortdauerte, 

So weit unſere Geſchichte zurückreicht, übten freie Deutſche die pain 
liche und bürgerliche Gerichtsbarkeit über ihre Hörigen. Schon in den Ur 
wäldern war dieß, laut dem Zeugniffe des großen römiſchen Hiftorifert, 
der Ball.) Später, nachdem Franfen und andere germaniiche Stämme 


— — — mn — 


') Siehe oben ©. 324 flg. °) De situ, moribus et populis Germaniae: cap. 25. 
servis non in nostrum morem descriptis per familiaım ministeriis utuntur; suam quisgus 
sedem, suos penates regit. Frumenti modum Dominus aut pecoris aut vestis, ut colono, 
injungit et servus hactenus paret. Verberare servum ac vinculis et opere coörtelt, 
rarum; occidere solent, non disciplina et severitate, ned impetu et ira, us inimioum, 
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ganze Provinzen erobert hatten, wurde das alte Herkommen Gegenftand 
befonderer Geſetze, welde die Landherrn nicht blog berechtigten, ſondern 
ſogar verpflichteten, eigene Gutsgerichte auf ihren Ländereien einzuſetzen. 
Alle jene verfchiedenen Stufen der Abhängigfeit, welde das allmählige 
Schwinden der fleinen Freien und die Ausbildung des Lehensverbandes 
ſchuf, gehörten zum Bereiche der Privatgerichte. Nicht nur der eigentliche 
Sklave, ſondern auch der Lite, der Schutzbefohlene, der Zinspflichtige, der 
MWehrvafall, ftand unter dem Banne des Herm. Die Bolge davon war, 
daß das platte Land überall gutSherrlidher Gerichtsbarkeit anheimfiel, weldye 
an die Stelle der ehemaligen Gau: und Centgerichte trat. 

Ich will ein Beilpiel anführen. Durd Urkunde‘) vom Jahre 999 
ſchenkte Kaifer Otto's II. Vaſalle Hemebif, ein Mann freien Standes, an 
das Kloſter Altvorf fein Allod Thutelenheim, gelegen im elſäßiſchen Nord» 
gau, „mit Allem was dazu gehört, Herrnhof, Aeder, Wiefen, Mühlen, 
Rechte, die Gutsherrſchaft über das ganze befagte Dorf, ven Ges 
rihtsbann fammt dem Ortögefängniß u. |. w. in der Art, daß 
hinfort der Abt des beichenften Kloſters, Benno, befugt fein folle, ohne allen 
Widerſpruch den Schultheißen über den Ort einzufegen und einen Vogt 
(Rentmeifter) zu ernennen.” Weil mande Herrn nicht blos ein Dorf in 
ſolcher Weile, fondern mehrere ja viele neben einander befaßen, fo wurden 
aus denjelben Gutöverbände gebildet, die ihre befonderen Namen erhielten. 
Die gewöhnliche Tateinifche Benennung war potestas, in dem Sinne des 
heutigen Wortd Amt, Bezirfdamt. In dem Güterbuche des Klofterd Prüm 
aus dem Anfange des 9. Jahrhunderts heißt?) ed: homines ex nostra 
familia, qui infra potestatem nostram sine mansis sunt, sol- 
vunt unusquisque annuatim friskingam vervecinam. Der Sat befagt, 
diejenigen Prümer Unterthanen, die, ohne Höfe angewieſen erhalten zu has 
ben, innerhalb der Klofterherrichaft wohnen, entrichten u. |. w. 

Kraft der früher angeführten Urkunde’) aus dem Jahre 1069 verfügie 
der Touler Biſchof Uto: „wenn in den fieben alten Aemtern, welche zu 
der Küche des Biſchofs zinſen, Raufhändel ausbrehen, fo erhält von 


nisi quod impune. Weber die Butögerichte zu den Zeiten der Garolinger werde ich in 
meiner Geſchichte der deutichen Volksrechte ausführlich Handeln; hier kann ich nur allges 
meine Umrifle geben. 

*) Würdtwein, nova subsid. diplom. VI, Nr. 70: Hemediech, homo liberae conditio- 
nis, tradidit allodium suum Thutelenheim, — curtem scilicet cum pratis, agris, molen- 
dinis, fas, jus et potestatem super totam villam cum bannali cippo, bannum quo- 
que ejusdem villae, cum omni jure ex integro et justicia etc. *) Hontheim, 
histor. trevir. diplom. I, 680 a. oben. ?) Calmet, II, hist. de Lorr. preuves ©. 339: 
si duellum fuerit factum in septem antiquis potestatibus, quae pertinent ad coquinam 
episcopi etc. 
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den Strafgelvern der Zouler Graf ein Drittheil.“ Der gewöhnliche deutſche 
Ausdruck war Ambacht (woher unfer heutiges Amt). Die Urfunde‘) vom 
26. Juli 1083, fraft welcher Graf Theoderih V. von Holland den Güter 
befiß der Abtei Egmond beftätigte, enthält ven Saß: judiciaria potestas, 
quae ambach vocatur teutonice. Ebenſo ift im Lorſcher Güterbucd von 
verjchiedenen Ambacten oder Klofterämtern die Rede, welche die Abtei bes 
jaß. Nah dem Namen des erften Amtmannd hieß der eine Bezirk Suitgere 
Ambet, der andere Heligrichs Ambahte. ?) 

Als Mittelpunkt eines folhen Verbands erfcheint der Amtshof, auf 
fateinifch Curia genannt. Die Chronif von Harfefeld meldet,) nach dem 
Tode ded Nordheimer Dtto jei fein Nachlaß jo getheilt worden, daß jeder 
der drei Erben feinen eigenen Amtshof erhielt: der Eine die Curia Alers 
fteve, der Andere die Curia Königshofen im Dorf Harfefeld, ver Dritte 
die Curia Hethfelde. Im Jahre 1147 ſchloß Abt Folfnand von Lorſch 
mit König Conrad III. einen Tauſchvertrag,) kraft defien er an befagten 
König die drei Amtshöfe — tres abbatiae curias — Oppenheim, Wib 
lingen, Giengen abtrat. Ich behalte mir vor, an einem andern Orte nad» 
zuweilen, erftlih daß Deutichland in den Tagen Heinrich's IV. voll von 
folben Amtshöfen war, zweitend daß diefelben gewöhnlid an den Meiſt⸗ 
bietenden verpachtet wurden, bdrittend daß dieſe Pachtungen böfe Folgen 
nad ſich zogen. 

Wenn nun irgend ein gräflihes Haus zwei Menfchenalter lang ein 
und daſſelbe Comitat behauptete, fo konnte es faum fehlen, daß bejagtes 
Haus durd die oben gejchilderten Mittel in Gutem oder mit Gewalt die 
Grundherrſchaft fammt gutsherrlicher Gerichtöbarfeit über Die noch übrigen 
Freien im ganzen Gau, oder doch über einen großen Theil derſelben er 
warb.) Und was war dann der Graf? nicht mehr im alten Sinne des 
Morts ein Föniglicher Beamter, fondern ein Grundherr, ein Gaufönig. 
Ohne daß der Name wechjelte, hatten die Sachen, die Verhältniffe, einen 
gründlihen Wechfel erlitten. Vermochte aber der Katjer, nad dem Tode 
eines folhen Erbgrafen, dad Comitat mit Ausſchluß des erbberechtigten 
Sohnes einem Andern zu übergeben? Nein, er vermochte es nicht, meil 
er jonft das Privatrecht hätte antaften müſſen; er vermochte es nicht, weil 
fonft zur tiefften Echmad der Regierung vor aller Welt das Geheimnif 
offenbar geworben fein würde, daß eo feine Gaue im alten Sinne mehr 
gab, daß Gaufönige die Stelle der Dienftgrafen eingenommen hatten. 


—,— — — 





t) Kluit, histor. Holland. II, 126. ?) Cod. lauresheim. III, 232 u. 2%. 
2) Wedekind, Noten I, 254. %) Cod. lauresh. I, 244 unten. 6) Man vgl. Od 
ter, 8. &. Band IV, 152 flg., wo nachgewiefen ift, wie gewiſſe Grafen in Reuſachſen 
dadurch, daß fie einzelne Städte oder Orte ihres Bezirks zu Cigenthum erwarben, Dt 
Erblicfeit des Comitats ergmungen haben. 
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Zugleich, FAN jept Licht auf den verborgenen Grund, warum die Kaifer 
fi) noch mit Glück der Erblichkeit des Herzogthums zu envehren vermoch⸗ 
ten, während die Grafichaft Tängft erblich geworden war. Den Herzogen 
gelang es nicht in gleicher Weiſe, fi) zu Grundherrn in der Provinz aufs 
zuwerfen, wie den Grafen in den Comitaten. Hätten fie es verfucht, ſo 
würden fie — ficherlich zu ihrem Verderben — unheitbar mit den Grafen 
zerfallen fein, von denen feiner gutwillig einen großen Mitbefiger in feinem 
Gau neben ſich duldete. Weil Jenen Pfahlwurzeln fehlten, konnte der Kai: 
jer noch längere Zeit verftorbene Herzoge durch Nachfolger anderen Geſchlechts 
erſetzen, aber die Erblichkeit des Comitatd mußte er fchweigend hinnehmen. 

Häufig ſprechen neuere deutſche Hiftorifer geheimnißvoll von einem 
fogenannten Verfall der alten Gauverfafjung, welcher im Laufe des 11. 
oder 12. Jahrhunderts eingetreten jei. Was Verfall! Durch die Erblichkeit 
der Bomitate oder vielmehr durch ihre Urfache, die gutöherrlihe Gewalt, 
welche die Grafen an fich rißen, hatten die alten Gaue ſammt den ehe: 
maligen Gaugerichten aufgehört. War ed einem der neuen Gaufönige ge⸗ 
lungen den ganzen Bezirk, in welchem ehemals feine Vorgänger ald königliche 
Beamte faßen, in feine gutsherrliche Gewalt zu bringen, fo befaß er den 
Gau ald Eigentbum: der Gau hieß zwar noch Eomitat, aber mit ganz 
andern Berhältnifien als früher. Hatte der Gräf dagegen nur ein Stüd 
an fih zu ziehen vermocdt, fo wurde das Stück fein Komitat, und der 
übrige Theil fiel dem oder jenem Nachbar zu, dem ed geglüdt war, bie 
Rolle des Gaufönigd durdzuführen. 

Ein Beifpiel möge Baiern liefern. Unter dem 11. Juni 1065 ver: 
gabte ') König Heinrih IV. an den Stuhl von Briren die Abtei Polling 
(bei Weilheim unweit des Würmjee’d) „gelegen im Gau Haufen und 
im Comitate des Grafen Sigemar.” Zwei Monate jpäter ſchenkte?) ders 
jelbe König dem Hochſtifte Breifing die Abtei Benedikt» Beuren (am Kochel⸗ 
fee), „gelegen im Sundgau und im Comitat ded Grafen Sigemar.” Der 
batrifche Sundgau wie der Haufengau waren alte und zwar große Gau, 
denen ehemals eigene Grafen vorftanden. Jetzt lagen die Sachen anders. 
Ein und derſelbe Herr, Sigemar, hatte von einem, wie dem andern ein 
Stüd, nämlid ohne Zweifel dasjenige, in welchem er überwiegender Grund» 
herr geworben, inne, jo jedoch, daß er über das in demſelben gelegene 
Klofter die altherfömmlichen Grafenrechte übte, während feine fonftige 
Stellung gegen früher ſich wejentlich geändert hatte. 

Ich füge Belege’) aus Alamannien und Sranfen bei: Urfunde aus 
der Zeit um 976: die Dörfer Botwar, welches im alten Murrgau, Stod- 


1) Monum. boica X, 38. 3) Monum. boic. VII, 91. 3) Sefammelt bei Stäs 
lin wärtt. Geſch. I, 533 Mote. 
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heim, welches im Zabergau, Heinedheim, welches tm Gardachgan liegt, ge⸗ 
hören zum @omitate ded Grafen Burdard; Urkunde von 985: Orte im den 
Gauen Kraichgau, Elfenzgau find zum Comitate ded Herzogs Otto gerech⸗ 
net; Urfunde von 1024: über die Gaue Kraihgau und Pfunzgau erſtreck 
fi das Comitat des Grafen Wolfram. Urkunde von 1043: die Gawe 
Thurgau und Jartgau, (welde über 50 Wegftunden auseinander liegen), 
find mit dem Comitat Hezelo's zufammengeftellt. 

Schon im Jahre 1009 war die Erblichkeit der Comitate Regel; dem 
Thietmar von Merfeburg berichtet,‘) „dem herfömmliden Redte 
gemäß” habe König Heinrih II. um Weihnachten 1009 an Theoderich, 
Dedi's Eohn, die Grafſchaft jeined verftorbenen Vaters verliehen. Als 
Zeitpunft, da die Kaiſer für immer den Widerſtand gegen die Erblichkeit 
des Comitatd aufgaben, darf man das Geſetz“) vom Jahre 1024 betrach⸗ 
ten, fraft defien Conrad IT. verbot, Solvatenlehen je wieder den Söhnen 
verftorbener Dienftmannen zu entziehen. Gleichwie die Grafen urſprünglich 
Bafallen der Kuifer waren, jo hatten erftere wieder Soldaten unter fi, 
die als Lohn ihrer Leiftungen Lehengüter genoffen. Durch obiges Edilt 
verpflichtete Conrad die Grafen, den Söhnen ihrer Eolvaten flets das väter 
liche Lchen zu belafjien. Die Abſicht des Geſetzes ging ohne Frage dahin, 
den Verband zwilchen dem Grafen und feinen Vaſallen zu lodern, legtere 
unabhängiger von Erfterem zu machen. Es war ald ob Conrad I. den 
Grafen gelagt hätte: wie Ihr mir und dem Reiche gethan, fo gefchehe es 
Euch; habt Ihr mid aus der freien Verfügung über die großen Lehen ve 
Reichs verdrängt, jo ſollt auch Ihr Eure Dienftleute niht mehr nad Gut 
dünken wechjeln dürfen. Nach Erlafjung eines ſolchen Geſetzes mußten bie 
Herrſcher auf fernere Verſuche wider die Erblichfeit der Komitate verzichten. 

Das Verſchmelzen der alten Gaugerichte mit der herrſchaftlichen Ge 
rihtöbarfeit, welche der Erbgraf als Grundherr übte, oder deutlicher ge 
ſprochen, die Verdrängung der erfteren durch letztere, war ein fchwerer 
Schlag für die Fleinen Freien, die etwa nod ihre Unabhängigkeit gerette 
hatten. Wo jollten fie flagen, im Fall der Graf ſelbſt oder jeine Amtlente 
ihnen Unrecht thaten? etwa vor der gräflichen @urie da und dort? doch die 
war ja jo gut ald der Graf ſelbſt. Kaum fonnte es fehlen, daß einzeln 
Kaifer einen jo Ichreienden Uebeljtand in Erwägung zogen und auf Abhülfe 
fannen. Irre ich nicht ganz, jo tft genau um die Zeit, da die Erbligfet 
der großen Lehen den Eieg errang, eine neue Drganifation der Gaugeridtt 
verjucht worden, von der jedoch nur dürftige Spuren vorliegen. Seit It 
zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts tauden Beamte auf, welche ohne 
Zweifel mit den Grafen zufammenfallen, aber nicht den Titel comites, for 


') Chron. VI, 34. Perg II, 821. *) Ofroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 220, 
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dern den andern praesides führen. Ich glaube kaum bemerfen zu müſſen, 
daß dad Wort praeses ſtets eine richterliche Bedeutung hat. 

In einer Lorſcher Urkunde‘) vom Jahre 966 heißt es: gewifie Güter 
jeten gelegen „in der Feldmark Reuenheim, im Lobdengau und im Gerichte- 
bezirfe des Grafen Conrad,“ in praesidatu Conradi comitis.?) Wozu 
der jeltiame Ausdruck? Das um die Mitte des 11. Jahrhunderts in Süd⸗ 
buiern entworfene Verzeichniß ehemaliger Kloftergüter des Stiftd Tegernſee 
führt °) als Beſitzer folcher Ländereien ſechs verſchiedene praesides auf: 
nämlid Otto von Dißen (Otto de Diezun praeses, Stammvater der Ans 
dechſer Grafen), Engelbert, Welf (Welf praeses, Welf III. Herzog von 
Kärnthen), Cuno von Ripoldsbergen (nachmaligen Pfalggrafen), einen zweiten 
Euno aus dem gleichen Hauje (mit dem Titel aulicus praeses d. h. Pfalzs 
graf), Heinrih von Regensburg (Heinricus ratisbonensis praeses, der 
gleichnamige Burggraf von Regensburg aus dem Haufe Pabo's ift ges 
meint). Auch fonft kommen in Baiern um viejelbe Zeit praesides vor. 
Die nämliche Erſcheinung wiederholt fih in Sachſen. Die Lebendgefchichte 
des Biſchofs Meinwerf von Paderborn erwähntt) um 1010 ein Allov, ge⸗ 
legen in der Grafſchaft Udo's, des Gerichtäheren zu Himmerfelden” — in 
comitatu Udonis praesidis in Himmerveldun. Paderborner Urkunde °) 
vom Jahre 1100, laut welder ein Kauf beftätigt wird zu Donnersberg 
in der Gerichtöfigung des praeses Erfo. Urfunde vom gleichen Jahre: 
Serichtsfigung des Präſes Walo im Orte Burg. Urfunde %) von 1102: 
Graf Liutpold wohnt einer Gerichtöfigung des praeses Walo an. 

Mit gutem Zuge fragt man: warum erhalten einzelne Grafen den 
Titel praesides, und zwar offenbar mit Bezug auf das Gerichtöweien, wähs 
rend die andern den alten Namen comites fortführen? Ich weiß nur eine 
Antwort, nämlich diefe: zur Zeit, da die Comitate in erblichen Beftg ber 
betreffenden Häufer übergingen, find anftatt der älteren Gaugerichte größere 
Gerichtsſprengel angeordnet worden, deren Leitung man einzelnen Grafen, 
die beſonders befähigt fchienen, übertrug.‘ Die neuen Gerichtögrafen er- 
hielten dann in Iateinifchen Urfunden den Ehrentitel praesides, während 
diejenigen Erbgrafen, welche nicht den gleichen Vorzug erlangten, mit dem 
früheren Namen ſich begnügen mußten. Hauptbeftimmung der neuen Ge: 
richte mag gewefen fein, wider die Kleinen Gaufönige Recht zu ſprechen. 
Eine Beftätigung dieſer meiner Anficht finde ich in einer bairiſchen Urkunde 
aus dem Jahre 1040, von welcher zufälliger Weile eine altdeutſche Ueber: 


1) Cod. lauresh. I, 356. :) Ebenſo eine zweite Lorfcher Urkunde vom Jahre 969: 
villa Empele in pago Dehsendron (fonft Tefterbant genannt, ein nieberländifcher Gau) 
in praosidatu Ansfridi comitis. Daf. I, 127 vgl. mit 1, 164. 3) Monum. boica VI, 
162. %) Berg XI, 134 obere Mitte. °) Schaten, annales Paderbonnenses I, 649 
u. 656. % Daf. 
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jegung auf uns fam. Der lateinifhe Tert ſpricht ) von Gütern, „gelegen 
in den Eomitaten des (öftreihifhen) Markgrafen Adalbert und des Präfes 
Dietmar;“ die Meberfegung lautet:?) „gelegen in den Grafichaften Hem 
Albrehtes des Marfgrafen und Hern Dietmard des Landrihtere“. 

Nah Einführung de3 Schwabenfpiegeld entftanden befanntlich unter 
dem Namen Landgerichte größere kaiſerliche Gerichtsiprengel, wie die für 
Ober: und Niederihwaben zu Rotweil und Weingarten, für das Herzog: 
thum Mainfranken zu Würzburg, für das Nürnberger Burggrafthum zu 
Ansbach. In obiger Verdeutihung des unbekannten Mönche fehe ich einen 
"Beweis, daß etwas Aehnliches ſchon zu den Zeiten der Ottonen und Eu 
lier verfucht worden ift: unverfennbar verfteht der Weberjeger unter Land» 
richter eine höhere Würde ald das bloße Komitat. Dem fei wie ihm 
wolle: die neue Einrichtung gewann feinen Beftand und müßte nicht vid, 
denn fonft müßte mehr von ihr die Rede fein. Nichts trieb in Deutſch⸗ 
land fefte Wurzeln, ald die artftofratiihe Erbmacht, das geiftlihe Etift 
und die Stadt, bis feit dem 16. Jahrhundert audy die beiden legtern durch 
die erftere mittelft einer weltbefannten Umwälzung aufgeipeist worden find, 
welche man Kirchenverbeſſerung zu nennen beliebt hat. 

Die Reihschronifen, deren Verfaſſer in der Regel nur Außerliche, in 
die Sinne fallende Ereigniffe melden, die leiſen allmäligen Veränderungen 
ftaatliher Zuftände (die auch heute noch nur von den begabteften Geiftern 
erfannt werden) meift ſelbſt nicht empfanden, jchweigen gänzlich von dem 
bezüglich der Lage ded gemeinen Mannes eingetretenen Umſchwunge. Allein 
man würde gewaltig irren, wenn man wähnte, daß Die, welche verloren 
hatten, den Drud des Schuhes nicht fühlten. Allgemeines Mißbehagen 
herrfchte dur die niederen Claſſen. Nachdem die gewöhnlichen Mittel de 
Kampfes wider die Ariftofratie erfchöpft waren, gerieth der Ealier Hein 
rich IV., wie ich fpäter zeigen werbde, auf den Gedanken, das „wüthende 
Gemüth” der Fröhner für Rechnung der Despotie auszubeuten und im 
Bunde mit den Unterdrüdten einen gemeinjchaftlihen Krieg gegen vie Bevor 
zugten, als Doppelfeinde der Krone und des Volks, zu entzünden. Eo gefähr: 
lich der Anlauf jchien, den er nahm, mißglüdte auch diefer greuliche Plan. 

Anders freilich fehen die Saden aus, wenn man fih auf ten Stand⸗ 
punft Derer ftellt, welche gewannen. Das, was man jest hohes Leben 
nennt, machte bedeutende Fortſchritte: Die Erblichfeit der Großlehen tie 
eine Reihe SInftitute hervor, denen es an romantijhem Duft nicht fehlt 
Die erfte und näcjte Folge war, daß die Gemahlin des Grafen, des 
Herzogs, den Namen comitissa, ductrix oder ducissa empfängt und daß 
die Kinder, die fie gebärt, von Haus aus Grafen und Graͤfinnen, Henjzoge 


*) Monum. boica Xj, 148. 2) Ibid. ©. 151. 
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und Herzoginnen find. Ueberall wo diefe Namen vorfommen — und jehr 
ichnell werden fie Mode — ift die Erblichfeit fertig. Keineswegs war 
die Anwendung derjelben eine mißbräudliche, etwa wie man heut zu Tage 
die Frau des Oberften Frau Oberftin, die des Profefiord Frau Profefiorin 
nennt. Die Erbgräfin hieß nicht bloß fo, fondern fie war es, fo gut als 
die Königin oder die größere Gutsherrin nicht blos Königin und Gutsherrin 
heißt, ſondern wirklich if. 

Die zweite Frucht, welche die Erblichfeit trug, beftand in Erbauung 
der Stammburg. Sn früheren Zeiten hatte fein Vaſall e8 wagen dürfen, 
ohne bejondere Erlaubniß der Krone eine Veſte anzulegen, und nur gegen 
äußere Feinde, nicht für geheime Berechnung heimiſcher Ehrſucht, wurde 
die Erlaubniß ertheilt. Sch gebe einige Beiſpiele. Biſchof Udalfried von 
‚Eihftädt erfannte die Nothwendigfeit, zum Schutze ſeines Hochſtifts Befefti- 
gungen wider die räuberifchen Einfälle der Ungarn zu errichten, und wandte 
ſich deßhalb an den Hof. König Conrad I. entiprad diefem Wunjche, 
und geftattete durdy Urkunde‘) vom 9. Sept. 918 dem Bilchofe eine urbs, 
d. h. eine Burg aufzubauen. Die gleiche Erlaubniß ertheilte Kaiſer Arnulf 
durch Urfunde”) vom Jahre 898 dem Vaſallen Heimo, aber er machte aus 
drüdlich zur Bedingung, daß fi) Heimo darum dem Gerichtöbanne des 
Gränzgrafen Aribo nicht entziehe. Wie vorfichtig! Arnulf ahnte, daß bie 
Erbauung adeliger Burgen den politiihen Gehorfam der Vaſallen und die 
gerichtlihe Ordnung des Reichs umſtürzen werbe. 

Sest, d. 5. feit Erblichmachung der großen Lehen, ward es anders. 
Ohne den Kaifer zu fragen, erbauten die Herren in die Wette Burgen. 
Unzählige müfjen im Laufe des 11. Jahrhunderts entftanden fein, und aue 
dem Beilpiele des Erbauerd von Hohen⸗Achalm erfieht man, daß geeignete 
Bergfpigen theuer bezahlt wurden. Jede Burg war eine That. Wenn, 
wie vom Urgroßvater Kaiſer Friederichs des Rothbarts, weiter gar nichte 
erzählt wird,) als daß er feinen Wohnſitz auf dem Schlößhen Büren 
(jet Wäjchenbeuren zwilchen Gmünd und Göppingen) nahm, beweist diefer 
eine Zug aufftrebenden Ehrgeiz, Wie mit allen Anftalten, die den Reichs⸗ 
verband fprengten, ift der Ueberrhein over Lotharingien auch mit dem Bei⸗ 
jpiele der Burgenerbauung für Privatzwede vorangegangen. Biſchof Thiet- 


1) Monum. boies XXVIII, ©. 157 Nr. 110: Udalfridus indicavit nostrae serenitati, 
qualiter Hiudowicus bonae memoriae rex condonasset — ei — in sug episcopatu aliquas 
munitiones et firmitates contra paganorum incursus moliri — ideoque concedimus ei urbem 
construere. Deutlich erhellt aus Vergleichung beider Säge, daß urbs eine Burg bezeichs 
net. Denfelben Sinn hat, wie früher gezeigt worden, das Wort in der bekannten Stelle 
Widukinds, wo diefer Chroniſt von den militärifchen Bauten Heinrichs I. redet. ) Ju- 
varia, Anhang ©. 118 flg. Nr. 58. 8) Martene collect. II, 557: Fridericus genuit 
Fridericum de Buren. 
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mar von Merfeburg, der dieß meldet, durchſchaute die Folgen. „Wie gut 
wäre es,“ ruft‘) er aus, „wenn die Bewohner fened Landes, bie flet# 
zum Böfen einmüthig find, zu "Ausführung ihrer ſchlimmen Abfichten Feine 
Burgen hätten; nun find aber dieſe ververblichen Nefter ganz dazu gemadt, 
abſcheuliche Wünfche zu verwirklichen.“ 

Zahlreiche früher mitgetheilte Belfpiele zeigen, daß häufig neben ver 
Stammburg aud nod das Hausflofter erftand. Ich kann von der Berech⸗ 
nung, die legteren Anftalten gewöhnlich zu Grunde lag, erfi an einem aus 
dern Drte reden, halte es dagegen für paflend, hier zu zeigen, welde 
Blüthen derſelbe Trieb des Schaffens in dem anderen Hauptzweige ber 
höheren Geſellſchaft, in der Geiftlichfeit, hervorfproffen machte. Das Bis 
thum hatte ſchon zu den Zeiten Heinrich's II. viel gebaut;?) es blieb auch 
jegt nicht zurüd. Eine Thätigfeit im Bauen berrfchte durch das gamıe 
Reich, wie vielleicht nie vorher und nie nachher, eine Tihätigkeit, Die and 
durch den Bürgerfrieg nicht unterbrochen worden iſt. Bekanntlich reicht zum 
Bauen Phantafte niht aus, man muß Geld auf der Hand haben. 

Die Mittel der Bauten lieferte ver Wohlftand, welcher unter Conrad 
und hauptfächlih unter Heinrih III. durd die Ruhe im Innern und den 
wachfenden Handel emporfeimte. Thietmar von Merjeburg erzählt,*) Bi 
ſchof Bruno von Verden, der 962 ftarb, habe in befagter Stadt cine fhöne 
Hauptfirhe aus Holz erbaut, weil es im bortiger Gegend an Steinen 
mangle. An einer andern Stelle gibt ebenverjelbe zu verftehen,*) dag uch 
um die Mitte des 10. Jahrhundertd die meiften Kirhen Sachſens aus 
Holz beftanden. Allmählig traten jet fteinerne an ihre Stelle. Der 
unbefannte Mönch, welder um 1140 das Leben Altmannd befchrieb, ber 
1091 nad 26jähriger Amtsführung als Biſchof von Paffau farb, ruft‘) 
aus: „Ihr weltlih gefinnten Bilchöfe diefer Zeit, wenn Ihr vericheibet, 
welcher Ruf folgt Euch in’d Grab, der Ruf von Kirchenerbauen? Nein, 
ſondern die Nachrede der Aufthürmung von Burgen, die Ihr mit dem Echweiße 
der Armen, mit dem Pfenning der Wittwe auf Bergipigen anlegtet, nicht um 
böje Geifter zu bannen, fondern um Menſchen, Eure Mitgeichöpfe, zu bewältigen. 
Anders aber handelten die heiligen Bijchöfe, welde dachten wie Altmann.“ 
Meiter unten jagt‘) er dann: „ih vermag kaum zu beichreiben, wie viele 
Klöfter Altmann geftiftet, wie viele Kirchen er erbaut und gefchmüdt har‘ 

Die Werfe, mit welchen ſich Die deutihe Baufunft des 11. Jahrhun⸗ 
derts beichäftigte, waren gewöhnlich dreifacher Art: die Feſtung oder Burg, 
das Klofter, die Kirche. Hiezu famen noch ald vierte Aufgabe Ervar- 


*) Chronic. VIII, 9. Pertz III, 866. 2) Sfrörer, K. &. IV, 208. 3) Chro- 
nic. DH, 21. Berk II, 753. *) Ibid. U, 26. ©. 757. *) Vita 8. Altmanni Pe 
XIL, 231 unten. °) Ibid. ©. 234. 
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beiten fühner Art. Gin berühmter Clerifer hat als Meifter ver Baufunft 
fi) den Weg zu den höchſten Würden gebahnt, ich meine den Schwaben 
Benno, der in niedrigem Stande geboren, zu Reichenau, unter der Leitung 
Herrmann’d des Rahmen, den Grund zu einer jeltenen wifjenichaftlichen 
Bildung, vorzüglicd in der Mathematik legte, dann in die Dienfte des falis 
ihen Kaiferhaujes trat, und zum Lohne das Bisthum Osnabrück erhielt, 
dem er von 1068 bis 1088 vorftand. Benno’d Lebensbeſchreiber hebt, außer 
unzähligen Feſtungs⸗ und Kirchenbauten, rühmend hervor, daß er durch einen 
früher ungugängliden Sumpf eine prächtige Kunftftraße führte, ) und ein 
andered Unternehmen ähnlicher Art bei Speier vollbradhte. Der Rheinftrom, 
der damals ein anderes Bette hatte als jegt, unterwühlte die Grundlagen 
des von den Saliern erbauten Domes, welcher heute noch, durch König Lud⸗ 
wig von Baiern im Innern bergeftellt, den Ruhm altveutiher Baufunft 
verfündet. Benno wurde gerufen und half der Gefahr ab, indem er durd 
fteinerne Daͤmme, die er in den Strom hineintrieb, dem Nheine einen ans 
dern Lauf aufnöthigte. 

Die herrlichften Blüthen der Kunft fallen nicht vom Himmel herunter, 
ſondern fie find das Ergebniß langer Vorarbeiten, vieler halb geglüdter, 
oder auch fehlgeichlagener Verſuche. Wer will läugnen, daß die Spikbogens 
kirche das höchſte ift, was das Mittelalter im Fache der Baufunft hervor: 
brachte! Die Bauten der Salier aber waren Vorſchule und Linterlage der 
Münfter, welde das 12. Jahrhundert aufzuführen begann. 

Während der materiellen und geiftigen Erfchütterung, welche der große 
Kirchenftreit nach fich zog, geihah es, daß der erfte Gedanke deſſen auf- 
bliste, was man nachher die gothiſche Form nannte, ein Gedanfe, welchen die 
durch das Bauweſen ver faliichen Zeiten wohlgeſchulten Werfleute reicher und 
reicher entfaltet haben. Das Vorbild felber ift nicht in Deutſchland entftanden, 
tondern ed fam, wie ich jpäter zeigen werde, aus der Kormandie zu und. 

Gute Köpfe ftrengten damals ihre Kräfte an, um die Kunſt im Sinne 
der Kirche nach mehreren Seiten zu vervollfommnen. Bon den drei großen 
Mitteln, welche die Wirkung des Münfters vollenden — ich meine die Orgel, 
die Glocke, die gemalte Fenfterfcheibe — gehört’) das erfte, die Orgel, nod) 
ven Farolingifchen Zeiten an; Das zweite, die Glocke, ift unter den Saliern 
verbefiert, das dritte, die Benfterfcheibe, ift unter dem dritten Dtto erfunden 
worben. Sch werde fpäter zeigen, daß in den Städten Glodengießercien 
beftanden, aber aud) einzelne Klöfter, namentlich Tegernſee und Niederaltaich, 
befaßen urkundlich ſolche Werkftätten und lieferten gute Arbeit.) Weber 


ı) Vita Bennonis cap. 15. Perg XIL 67. 5 Ibid. cap. 27 ©. 76. 5 Gfroͤ⸗ 
rer, &. ©. IIL 948. #) Die Beweife bei Günther, Geſchichte ber litterarifchen Ans 
falten Baierns 1, 178. 376. 382. 385. 
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gemalte Scheiben liegt die ergreifende Stelle eine Briefs vor. Abt Cops 
bert, der von 983—1001 dem Klofter Tegernfee vorftand, fchreibt‘) an 
pen Grafen Arnold: „nicht genug können wir Euch danfen für die Gabe, 
mit der Ihr ung beichenft habt, eine Gabe, die weder das Alterthum kannte, 
noch wir felbft zu fchauen hofften. Bisher mußten unfere Senfteröffmungen 
mit Vorhängen zugebedt werben, jetzt leuchtet der Sonne goldner Strahl 
durh bunt gemaltes Glas auf die Marmorplatten unferer Kirche. Wer 
das fieht, dem pocht vor Freude das Herz; fo lange dieſes Gotteshaus 
fteht, wird Dein Name bei Tag und Nacht gepriefen werben. Wir bitten 
Di, die Namen der Deinigen und aller Andern, die Dir am Herzen liegen, 
auf einem Pergament verzeichnet, hieher zu fenden, damit wir ihrer ſtets 
im Gebete gedenken können. Unſere jungen Burfche, welche Du die Kunf 
gelehrt haft, fchidden wir an Dich zurüd, damit Du fie prüfeft, ob fie bie 
nothwendige Vollfommenheit erlangt haben“ u. f. w. 

Ueber die PBerjönlichkeit des Grafen Arnold ift nichts weiter befamnt. 
Vielleicht war es der gleichnamige Graf Arnold von Lambach, Bater dei 
Markgrafen Gottfried von Pütten und des Biſchofs Adalbero von Würy 
burg’). Jedenfalls fieht man, daß er Glashütten — wahricheinlich im 
böhmishen Wald — befeffen haben muß, in welden die Kunft entweder 
entdedt, oder ausgebildet worden iſt. Der Abt von Tegernfee legt großen 
Werth auf die Erfindung und entichließt ſich ohne Weitere ver neuen 
Kunft in feinem Klofter eine Werfftätte zu bereiten. 

Kehren wir zurüd zu den Früchten der Lehenerblichfeit. Ausſchließlid⸗ 
feit liegt im Weſen der Ariftofratie. Jeder Erbherr will für fich etwas 
fein, nicht mit Andern vermengt werden. Merfwürdig ift, wie lange vie 
fer Trieb auf jeine einfache natürliche Befriedigung warten mußte. Ter 
Familienname fehlte bis zu Anfang des 11. Jahrhunderts: nur Tauts 
namen waren im Brauche und Gleichnamige fonnten nur durch Beijegung 
des Namens, den der Vater führte, unterfchleden werden. Wie ich frühe 
zeigte, fuchte man dadurch einigen Erfag für den Mangel, daß in eine 
nen Bamilien gewiße Namen wie 3. B. bei den Sommerfchenburger Pal 
grafen Friedrich, bei den Zähringern Berthold, oder Birthilo, bei den 
bairiihen Pfalzgrafen Rapoto, im fähliihen Kaifer-Haufe Dtto, bei den 
Saliern Heinrih, bei den Dillingen Manegold erblich wurde. Erft der 
Stammname, den die Burg fchuf, ſchaffte dem Bedürfniß der Abjondenung 
vollen Raum, aber faum hat er ein Menfchenalter beftanden, fo if aud 
ihon ein zweites glänzenderes Zeichen da, welches im öffentlichen und 


1) Peß, ihesaur. anecd. noviss, Vol. VI, a. ©. 122 flg. Mr. 3: auricomus sol pe 
mum infulsit basilicae nostrae pavimenta per discoloria picturarum vitra. n Giche 
oben ©. 421 fig. 
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-Brivatleben die eine hochgeborne Familie von der andern unterfcheivet, 
nämlich die Fünftliche Figur auf dem Schilde, aus welder dad Wappen 
und das Innſiegel herauswuche. 

In die letzten Jahre Kaiſers Heinrih IV. fAlt der erfte Kreuzzug, 
der das h. Grab von der Herridhaft des Islam befreit bat. Einer ver 
Gefchichtichreiber diefer Unternehmung, Wibert, meldet‘) der Bruder Gotts 
frieds von Bouillon, Balduin Graf von Edeſſa, habe einen goldenen Schild 
vor fih ber tragen laſſen, auf dem ein Adler abgebildet war. Es ift 
ohne Frage ein Wappenfchild, den MWibert bejchreibt. Allein die Wappen, 
ſchilde fommen wenigftens jechözig Jahre früher in Deutichland vor. Erin- 
nem wir und an die Worte?), welche König Heinrih IIL 1039 zu den 
Ezechen ſprach: „wenn Ihr nicht thut, was Ich verlange, jo jollet Ihr ers 
fahren, wie viel gemalte Schilde Mir zu Gebote ftehen.” Der Beiſatz „ges 
malt“ ift nicht müßig, fondern hat eine nachdrückliche Bedeutung. 

Der König rühmt ſich nicht etwa bloß der großen Anzahl feiner Solpaten, 
fondern er will fagen, daß viele Vornehme, d. h. Herrn mit gemalten 
Scilden, feinem Banner folgen. Ohne Frage beweist das Zeugniß bes 
Cosmas, daß jhon um 1039 die großen Xehenträger der deutichen Krone, als 
unterjcheivende Auszeichnung, befondere Figuren auf ihren Schilden führten. 

Die Stammburg auf ded Berges Epige hätte faum Werth gehabt, 
wenn der Erbherr, der oben faß, nicht über ein Dienftgefolge verfügte, das 
bei dem bald ofjenen bald geheimen Kriege Aller gegen Alle, den die 
Erblichkeit der großen Lehen entzündete, ihn allein in Stand fegen konnte, 
das bereits Errungene zu behaupten und auf Koften Anderer zu mehren. 
In der That war Dichten und Trachten der Herrn vorzugsweiſe auf Bers 
mehrung der Dienftmannfchaft gerichtet. Welche Mittel wählten fie? vie 
einfachften und wohlfeilften! Hätten fie freie Leute in Wehrdienſt genoms 
men, fo würde dieß erftlich viel gefoftet haben, und wäre nicht einmal ſicher 
gewefen, denn wer bürgte dafür, daß ein freier Soldat ſich nicht beigehen 
ließ, bei pafjender Gelegenheit gegen feinen Herrn diejelbe Rolle zu fpielen, 
welche diefer der Krone gegenüber fpielte. War es nicht Flüger, wohlfeiler, 
fiherer, wenn bie geftrengen Herrn — strenuus ift gewöhnlich der ehrende 
Beiname, für den Grafen — aus ihrer hörigen Bauernſchaft die ftärfften 
und derbften Burfche herauszogen, einem jeden Schwert, Spieß und Schild 
in die Hand, auf den Kopf einen Helm und dazu ein Roß- oder Fuß⸗ 
Lehen gaben, von weldhem der neue Dienftmann leben fonnte? 

Genau diefer Weg wurde eingefhlagen. ine Urfunde Conrads IL 
gibt Aufſchluß. Im Jahre 1035 gründete der genannte Kaifer das Klo⸗ 
ſter Limburg im Speiergau und ftattete dafjelbe mit acht Dörfern aus. Zus 


4) Bongarsius, gesta Dei per Francos ©. 555. *) Oben ©. 507. 
Gfrörer, Pabſt Bregorius vu. Br. L 34 
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gleich beftimmte er — damit nicht Insfünftig der Abt zu viel von ven 
Snfaßen der geftifteten Dörfer fordere, oder Letztere zu wenig leiften — bie 
Rechte und Pflichten Aller folgendermaßen :') „die hörigen Männer follen 
jedes Jahr je einen Silberſchilling, die Weiber je ſechs Denare an die 
Kammer des Abts zahlen, oder einen Tag in der Woche Feldarbeit leiften. 
Der Abt ift berechtigt, die noch unverheiratheten Söhne bejagter Infaßen 
je nach Belieben in der Küche, oder der Bäderei, oder im Wafchraume, 
im Roßftalfe, oder in anderer Weife zu verwenden. Die verbeiratheten 
Söhne der Bauern find verpflichtet, im Keller oder auf dem Bruchtfaften, 
als Zöllner, als Forſtknechte, zu dienen. WIN der Abt einen der Borges 
meldeten zu feinem Hausdienſte verwenden, will er ihn zum Schenken, 
Truchfäßen oder zum Soldaten nehmen, und ihm im lepteren Falle 
ein Lehen zuweiſen, jo jol der Ausgewählte, jo lange er fi gut hält, 
im Hausdienſte bleiben; wo nicht, tritt er in das frühere Verhältniß zus 
rüd (d. h. er wird wieder Feldarbeiter). Nach dem Tode eines hörigen 
Mannes erbt der Abt das befte Haupt Vieh, nad) dem Tode eined Bauern 
weibs ihr befted Gewand“ u. |. w. Alfo der Etiftsfoldat wurde nad 
Gutdünken des Abts aus der Maffe der hörigen Bauernſchaft herausgezogen, 
und der Gewählte mußte dieß für ein Glück anfehen, weil er flet als 
Lohn für den MWaffendienft ein Kleines Lehen erhielt. 

Auf dieſelbe Weife wie der Abt ergänzte der Erbgraf die Reihen 
feiner Wehrmannſchaft. Die Hörigen, welche man alſo zum befondern Dienfe 
des Herrn, jei es im Haufe ald Scenfen, Tafeldeder, Truchſäßen, jei es 
zum Waffenvdienfte aushob, hießen ministeriales: ein Wort, das fehon in 
farolingijchen Zeiten vorfommt?) und ftets einen Unfreien bezeichnet. Seit 
Erblihwerden der Lehen erhielten vorzugsweife die zum Wehrdienſt Gejzo⸗ 
genen diefe Benennung Nach älteren Herfommen durften Hörige wert 
in eigenem Namen vor Gericht erfcheinen, noch ald Zeugen auftreten, oder 
Urkunden unterfchreiben. Nunmehr räumte man Minifterialen leptered 
Recht ein, aber gewöhnlich unterſchied man fie von den freien Zeugen, ſo 
taß ihr höriger Stand nicht verjchwiegen blieb. In den Unterjchriften ber 
Urfunden ftehen?) die freien Zeugen voran mit der Formel testes liberi, bir 
tendrein fommen dann Die testes ex ministerialibus. Weil der Minifte 
riale von Haus aus, oder — wie man häufig jagte — nad dem Fleiſch 
secundum carnem, ein Eflave war, galt die ehelihe Verbindung einer 
freien Jungfrau mit einem Minifterialen für eine Mißheirath und folglid 
für entehrend. Deshalb jagt der fächfiihe Annalift?) bei Aufzählung der 


— — 





‘) Acta palatina VI, 275. 2) Siehe den oben angeführten Beleg ©. 517. 
2) Beifpiele gefammelt von Schrader, Dynaſtenſtämme ©. 76 flg. ı) Ad a. 1038. 
Perg VI, 679 unten flg. 
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Nachkommenſchaft des Schweinfurter Otto: „pie vierte Tochter Otto's vers 
mählte fi mit einem Herrn von Haböberg, dem fie eine Erbin Juditha 
gebar. Diefe Judith aber erniedrigte ihr edles Blut dur die Heirat mit 
einem Minifterialen, welche Unglüd über ihr Haus gebracht hat.” 

Freilich gefhah es im 12. Jahrhundert nicht felten, daß freie Männer, 
geborne Adelige, in den Stand der Minifterialen eintraten, aber nur bei 
großen Herm, bei den Herzogen Schwabens und dem kaiſerlichen Hanfe 
der Staufen, nahmen fie folhe Dienfte, indem ver Glanz ded Hofs das 
Zweideutige der Stellung verdedte. Die Minifterialen der Hleineren Herrn, 
der Grafen, der Aebte, verblieben in einer bejcheivenen Lage. Abt Ortlieb 
ſagt: ) „das Klofter Zwiefalten hat verſchiedene Arten von Unterthanen. 
Einige derfelben find zu folgender Art hörigen Dienftes verpflichtet: wenn 
der Herr Abt, der Prior, der Probft oder irgend ein Mönch außreitet, fo 
müflen fie zu Roß diefelben geleiten und bevienen. Damit fie folches 
Amt gehörig verfehen können, werden ihnen gewiſſe Lehenhöfe zugewiefen. 
Diefe Art des Dienftes ift gefucht, weil fie das Recht von Minifterialen 
verleiht. Glücklicher Weiſe gibt es unter den Minifterialen unferes Kloſters 
noch feinen, der jo hochmüthig wäre, daß er fi herausnähme, im Waffen- 
ſchmuck mitten unter und zu reiten, oder der ſich weigerte, dem geringften 
Mönche des Klofters den Mantel auf feinem Thiere nachzuſchleppen. Ers 
laubt fih Einer eine Nachläffigkeit im Dienft, fo unterliegt er der Rüge 
des Probftö oder des Herrn Abts. Würde er ſich hiegegen auflehnen, jo 
ift ed am Kloſtervogt, ſolchen Uebermuth ftrengftend zu beftrafen. Wenn 
ein Minifteriale fein Roß in unferem Dienft und durch unfere Schuld 
verliert, jo fommt ed dem Klojter zu, ihm ein anders Pferd zu geben, 
oder darf der Minifteriale drei Jahre lang ohne weiteren Dienft das Lehen 
behalten (und muß dann auf eigene Koften ein neues Roß anſchaffen). 
Stirbt ein Miniſteriale — gleichviel ob er einen Sohn hinterlaͤßt oder nicht, — 
ſo wird es mit ihm gehalten wie mit andern Hörigen: das Roß und das 
Lehen fällt an das Kloſter zurück“ (und es bleibt dem freien Ermeſſen des 
Herrn Abts vorbehalten, ob er den Sohn in den Dienſt des Vaters ein⸗ 
treten laſſen will, oder nicht). 

Der Sinn des legten Eapes ift Mar. Gewarnt dur die traurigen 
Erfahrungen, melde das Kaiferhaus gemacht, find die Mönche entichloffen, 
jedem Berfuche vorzubeugen, der gemacht werden mochte, auch die Fleinen 
Roßlehen der Minifterialen in Erbichen zu verwandeln. Deutlich erhellt 
aus dem Berichte des grundgefcheiten Abts, daß die Minifterlalen als 
Reits und Waffenknechte anfingen, aber in Kurzem nad) einer höhern Stel 
fung aufftrebten. Die Aebte mußten unabläffig bemüht. fein, den Ehrgeiz 


1) Chronic. zwifalt. 1,9. Perg X, 78: sunt alii, quibus hoc genus servitutisinjungitur. 
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diefer Diener, zu dämpfen. Deutichland war voll von ſolchen Minifterlalen: 
fie faßen auf den Dörfern herum und führten nad diefen Wohnfigen ges 
wöhnlih ihre Namen: Peter von Herderen, Hans von Undingen, Curt 
von Dußlingen u. |. w. Das flingt adelich, aber tft e8 mit Nichten. 

Statt vieler ein Beiſpiel:) Ein Höriger der Abtei St. Emmeram zu 
Regensburg ift von Dienftleuten des Klofterd St. Veit zu Prül erfchlagen 
worden. Zur Gühne übergibt der Abt von St. Veit durch die Hand fer 
nes Kaftenvogtd, Kadaloh von Kirchberg, an die Abtei St. Emmeram einen 
Hörigen, der gerade fo viel zindte, ald der Erfchlagene. Diefer HPkige 
heißt Werinhar von Herbrandstorf. Die Urkunde unterfchreiben als Zar 
gen: Heinrich von Bennechapel, Friedrich von Gundeshaufen, Heinrich Pert 
hold der Meßner, Bernold ver Klofterfoh, Ulrih von Egilsbrun und 
andere Dienftleute des Kloſters Prül, Berthold von Ruit, Heinrich von 
Burgftal, Soldaten des Kloftervogts Kadaloh von Kirchberg.” 

Das was man jeht in deutichen Landen niederen Adel nennt, flammt 
großen Theild von ſolchen Minifterialen, d. 5. Hörigen ab. Die Ente 
derfelben haben daher feinen Grund auf die Bürgerlidhen, die von Hands 
werfern und Kaufleuten der Städte herfommen, herabzuſehen. Wahrbaft 
adelig find in Deutichland nur die Dynaftengefchledhter und eine ander 
Glaffe, die man gewöhnlidy nicht dafür anfieht, nämlich die Hofbauern, die 
von Urältern her auf einem und demfelben Hofe ald freie Leute figen. In 
Uebrigen bemerfe man die merfwürdige Schikung, die in vorliegendem Yale 
hervortritt. Das nämliche Lehenſyſtem, das in feinen Anfängen die gemeis 
nen Freien wehrlos gemacht und erniedrigt hat, muß von dem Augenblide 
an, da es in Erblichkeit umjchlägt, dem Bauer wieder die Waffen in die 
Hand geben und fünftige Rächer groß ziehen. 

Die Deutichen find von Haus aus ein Soldatenvolf. Wie viele 
Hunderttaufende unferer Altvordern haben entweder für den eigenen Heerd 
gegen die Römer, oder im römifchen Solde gegen andere Nationen gefod: 
ten! Gründlich lernten fie den römiſchen Kriegspienft, von welchem das 
tirocinium oder die tägliche Waffenübung der Rekruten im rieden einen 
wefentlihen Theil ausmachte. Die alfo gewonnenen Kenntniffe gingen nicht 
verloren. In Garld des Großen Tagen gab es zweierlei Arten von Sol 
daten: die eine, welche das allgemeine Aufgebot lieferte, dann eine zweite, 
welche im befondern Dienfte des Kaifers ftand, ftetS bei den Waffen blieb 
und nach römischer Weife täglich geübt wurde. Die Streiter der zweiten 
Elaffe führten den Namen scarae.?) Der Mönch von St. Gallen emählt:”) 
„die Häufer der Vornehmen, welche die Faiferlihe Pfalz zu Aachen umge 


1) Pez, thesaur. anecd. novis, I, c. ©. 161 flg. Nr. 170. 2) &frörer, Kara 
linger UI, 164 flg. *) Gesta Karoli I, 30. Perg II, 745. 
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ben, enthielten im untern Stodiwerfe geräumige Säulenhallen, in welchen 
die Soldaten der Vafallen Carls des Großen im Nothfalle Schuß gegen 
Regen und Sonnenhige fanden, und zwar fo, daß der Katfer unbemerkt Alles, 
was unten vorging, hinter den Vorhängen feines Söller8 beobachten konnte.” 

Ich leſe aus diefen Worten den Einn heraus, daß die Leibwadhe, 
welde in der ‘Pfalz lag, bei Regen und Sonnenſchein in jenen Hallen ihre 
Mebungen vornahm. Ein Menjchenalter jpäter befchreibt Nithard die Kunft- 
fertigfeit, welche die fränfiihen Echaaren durch unausgefeßtes Drillen im 
Kriegsipiel erlangt hatten. Während des Bürgerkriegs zwiſchen den drei 
Söhnen Ludwigs des Frommen, famen zwei derfelben, die. Brüder Carl 
der Kahle und Ludwig der Deutiche, im Frühling 942 zu Straßburg zus 
jammen. „Der Uebung wegen,” fagt') Nithard, „führten fie Kampfſpiele 
auf. Sächſiſche Schaaren wurden baskiſchen, oftfränkifche bretagniſchen ges 
genüber aufgeftellt. Auf dad Zeichen der Trompete rannten beide Theile 
in vollem Laufe wider einander los, wie zu ernftlichem Kampfe. Bor dem 
Zufammenftoßen aber ging dieſer Theil, wie gejchlagen, zurüd, und wurde 
von dem andern Theile, wie von einem fiegenden Feinde, verfolgt. Plöp- 
lich änderte fi die Scene: dieſe weichen, jene feßen nad), der Kampf wogt 
bin und her, ohne daß Einer den Andern beichädigt, bis bie beiden Könige, 
von einer glänzenden und jauchzenden Jugend gefolgt, dazwiſchen ſprengen.“ 

Abermal drei Menfchenalter |päter finden wir Die nämlichen Mebungen 
im nördlichen Deutichland erwähnt. Meifter darin ift König Heinrich, der 
erfte Herricher des ſaͤchſiſchen Hauſes. Mönd Widukind von Corvei fchreibt:*) 
„im KRampfipiele übertraf Heinrich alle Zeitgenoffen, fo daß Jedermann fich 
fürchtete, mit ibm es aufzunehmen." Das nädıfte Beifpiel liefert Thietmars 
Ehronif, welche berichtet:) „während Marfgraf Adalbert I. von Defterreich 
Morgens frühe den 10. Juli 993 zu Würzburg, wohin er zur Feier des 
Kilianfefted eingeladen war, mit feinen Soldaten das Kriegsſpiel trieb, traf 
ihn aus der Hand eines heimlichen Feinds ein von Rache befiederter Pfeil, 
der ihm eine tödtlihe Wunde beibrachte.” Der vierte Zeuge, den ich ftelle, 
ift der Freifinger Bifchof Dtto, der vier Menjchenalter nah dem Merfes 
burger fchrieb. Im Sommer 1127 belagerte der neugewählte König Lo⸗ 
thar die von hohenftaufiihen Schaaren beſetzte Stadt Nürnberg, aber vers 
geblih. Die Herzoge Sriederih und Conrad rüdten zum Entſatz herbei, 
und der König mußte nah Würzburg zurückweichen. Nun brachen die bis; 
ber Belagerten aus der Stadt hervor und verfolgten den fliehenden König 
bis vor Würzburgs Mauern, indem fie Lothar Soldaten mit den Kümften 
des Kriegipield nedten, „das man heut zu Tage Tournier nennt.”%) 





4) Histor. IH, 6. Per II, 6867. *) Histor. I, 39. Berk III, 4385. 5) Chro- 
nic. IV, 14. Bere II, 773 unten fig. *) Gesta Friderici I, 17. Muratori, soript. 
ital. VI, 653: regem insequentes, illo in ciritate manente, tirocinium, quod vulgo nune 
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Ich ziehe aus den Worten des Biſchofs folgende Schlüfle: 1) das vor 
Würzburg getriebene Spiel war halb Ernft, denn es galt wirklichen Fein- 
den; doch fam es nicht zu größerem Blutvergießen, weil die Anhänger der 
Hohenftaufen den König mehr verhöhnen als beihädigen wollten. Zweis 
tens das Kampffpiel ift aus den einft im Lager der Römer erlernten 
Kriegsübungen hervorgefproßt, daher der Ausdruck tirocinium. Drittens 
den gleihen Sinn hat auch das Wort turniamentum, das urfprünglid 
fünftlihe Wendungen, oder was man jet Manöverd nennt, bezeichnet. 
Biertend zur Zeit der Vorgänge von Würzburg müflen die eigentliche Tour- 
niere fchon längft eingeführt gewefen fein. Fünftens der wälſche Name 
Tournter fcheint darauf hinzudeuten, daß der Gebraud in der Geflalt, wie 
er hier erfcheint, nämlich al8 ein adeliged Vergnügen, aus romaniichen Lan 
den, etwa aus Flandern, Wälfch-Lothringen, Neuftrien, oder wie ich glaube, 
aus der Normandie, nad Deutichland verpflanzt worden ift. 

Nachdem der hohe Adel überall durch das lateiniſche und germantjce 
Abendland die Erblichfeit der großen Lehen durchgeſetzt hatte, erjcheint es 
natürlich, daß diefer Stand fi nunmehr mit befonderer Freude Spielen 
bingab, die wie dazu gemacht waren, feine Herrlichkeit vor ver Welt zu 
entfalten. Die fogenannte große belgische Ehronif, ein fpäted Sammel 
werf, das viele Kabeln enthält, berichtet, ‘) im Jahre 1048 habe Markgraf 
Theoderih IV. von Holland das Unglüd gehabt, auf einem Tournier zu 
Lüttich den Bruder des Erzbiſchofs (Herimann) von Cöln zu tödten. Weber 
die Egmonter Ehronif weiß etwas von einem ſolchen Tournier, noch er: 
wähnen rheinifshe Duellen einen Bruder des Ezzoniden Herimann, der auf 
die fraglihe Weife geftorben jei. Die Ausſage des belgischen Mönchs cr: 
Icheint daher als jehr zweifelhaft, doch möchte ich Feineswegs leugnen, daß 
um die angegebene Zeit ſchon Tourniere in Deutichland ftattfanden. Die 
Chronik des Klofters Waldſaßen erzählt:”) zur Zeit des Königs Lothar 
jeien der weftphäliihe Ritter Gerwig und Markgraf Diepold von Bohburg 
aller Drten, wo Tourniere gehalten wurden, herumgereist, um ihre Waffen: 
fertigfeit zu zeigen. Ohne Frage waren Tourniere damals fhon häufig. 

Auch geiftige Vergnügungen fanden auf einzelnen Schlöffern von Eb— 
herren freundlihe Pflege. Ich habe oben gezeigt, wie die Stammfage bed 
Nibelungenlieded den Kämpfen wider die Ungarn und der Einwanderung 
nah Oftrih ihre Entftehung verdankt. Ursprünglich für die Mafje ve 
Volks beftimmt, gewann fie vorzugsweife unter den Mittelflaffen Raum. 
Einige Zeit fpäter gab das unglüdlihe Schickſal des Herzogs Ernſt von 
Schwaben, der dem Haſſe feined Stiefvaters, des Kaiſers Conrad IL ald 
turniamentum dicitur, cum militibus ejus extra exercendo, usque ad muros ipsos Wiree- 


burgensis civitatis progrediuntur. 
‘) Pistorius-Struve, scriptores germ. III, 114. ?) Oefele, script. boio. I, 54 b 
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Opfer fiel, der Muth, den er entwidelte, die Treue, welche feine Freunde 
ihm bewiefen, Anlaß ‚zu einem Liederfreife, der vorzugsweiſe unter dem 
Adel Beifall fand. Denn ed war auf eine BVerherrlihung des Kampfes 
tapferer Bafallen gegen harte und ungerechte Lehensherrn abgejehen. Solche 
Töne wurden begreifliher Weile auf den Schlöffern der Erbherrn gerne 
gehört. Ein Brief ift auf und gefommen, den Graf Berthold II. von 
Andechs, Marfgraf in Iftrlen, um 1180 au den Abt Rupert von Tegerns 
jee fchrieb:') „ich beichwöre dich, du wolleſt mir gütigft „das deutiche Bud) 
vom Herzogen Ernſt“ lehnen, damit ich eine Abfchrift nehmen laſſe; ift fie 
gemacht, fo fol dir dad Buch unverzüglich zurüdgegeben werden.” Man 
ſieht: auch Die geiftlichen Herrn hatten eine Freude an deutfchen Gedichten 
der Art. Das drang mehr zum Herzen, ald jene lateinifchen leoninifchen 
Herameter, die damals in Mafje geſchmiedet wurden. 

Heiter, ja lachend erjcheinen die Früchte der Lehenerblichfeit, wenn 
man fie mit den Augen cined Bevorrechteten mißt. Aber wie ganz anders 
geftalteten fi die Dinge, vom Throne aus beſehen! Mit tiefem Unmuthe 
mußte es die Kaifer erfüllen, anzufchauen, wie dieſe Lehenträger, ihre ches 
maligen Beamte und Geſchöpfe, fih unaufhaltfam in fjelbftändige Herrn 
verwanbelten, von deren jedem voraus berechnet werden mochte, wie lange 
er oder feine Nachfolger fi nod bequemen würden, der Krone Gehorfam 
zu leiften. Ich brauchte oben den Ausprud Gaufönige von den Erbgrafen: 
fie waren ed. Noch im 11. Jahrhundert fommt für Grafihaften der Aus« 
druck dominia, Herrjchgebiete vor. Der Lebensbejchreiber des oben erwähn⸗ 
ten Biſchofs Benno von Dsnabrüd erzählt, offenbar nad einer Urkunde: 
„ein gewiljer Edelmann hat, während er im Dorfe Barkfhaufen auf dem 
Gebiete des (Grafen) Adalgar weilte (dum esset in villa Barkhausen 
in dominio Adalgeri), bedeutende Schenkungen für ein Klofter gemacht.“ 
Die Regterungsgefchichte Kaifer Friedrichs des Rothbarts liefert ein übers 
raſchendes Beiſpiel von der Ausdehnung, welche die Grafen ihren Herrichers 
Rechten gaben. 

Im Sommer 1185 hielt Herzug Frievrih von Hohenftaufen, Sohn 
des Rothbarts, auf dem Königftuhl (wohl bei Freiburg) ein herzogliches 
Landgericht. Hier erfchien der Abt von Salem und brachte folgende Klage’) 
vor: zwei freie Männer (angeſeſſen in der Grafſchaft Heiligenberg am 
Bodenſee) hätten feinem Klofter ihre Allode geſchenkt, aber auf die Nadh- 
richt hievon feien diefe Güter von dem befagten Grafen des Heiligenbergs 
unter dem Vorgeben weggenommen worden, daß fein freier Mann ohne 
feine (des Grafen) Einwilligung berechtigt fei, ein in feinem Comitat ges 








!) Pez, thes. anecdot. novis. VI, b. ©. 13 Nr. 2: rogo pietatem tuam, ut mibi 
eoncedas libellum teutonicum de Herzogen Ernesten. 2) Vita Bennonis cap. 17 bei 
Berg XII, 68. 3) Urkunde bei Herrgott: geneal. diplom. austr. II, 196. 
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legenes Gut an eine andere Herrfchaft zu vergeben. Der Herzog entſchied gegen 
den Grafen, indem er das Urtheil füllte: freie Männer dürfen ihre Güter 
an jede Kirche, überhaupt an jede beliebige PBerfon, nad) Gutdünken fchenfen. 

Bon welcher Anficht ging der Graf des heiligen Berge aus? Offenbar 
von diefer: alle in einer Grafichaft gelegenen Güter, gleichviel ob Allod 
oder Lehen, ob Eigenthum von Freien, Halbfreien, oder Hörigen, ſtehen unter 
Landeshoheit ded Grafen, die durd Fein andered Recht gefchmälert werben 
fann. Das was nit zur Grafichaft Heiligen Berg gehört, ſei es ein 
benachbartes Komitat oder gar ein Klofteramt, ift Ausland und wirb als 
feindlihe Macht behandelt; wer an Ausländer Schenfungen madıt, bat die 
Strafe eined Hocverräthers, nämlich Einziehung der Güter, zu gemärtigen. 
Nach jolhen Grundfägen verfuhr der Graf unter den Augen der Hohen 
ftaufen. Andere vor und nad) ihm müſſen ed ebenjo gemacht haben, denn 
jonft wäre ſolches Gebahren eines Einzelnen kaum denkbar. 

Weiteres Licht über die Sache verbreiteten die neuen Benennungen, welde 
die Comitate jeit Anfang des 11. Jahrhunderts empfiengen. Die alten Ga 
hatten befanntlid ihre Namen gewöhnlich nad Ylüffen oder Bergen erhal 
ten. Wollte man einen Ort genau bezeichnen, jo hieß es: das Dorf fo und 
fo, gelegen im Gaue (Alpegau, Nedargau, Nibelgau, Haujengau, Donau 
gau, Traungau 2c.),. jo und fo, in der Grafichaft des und des; folgte mın 
der Name des Befiperd. Jegt lauten die Bezeichnungen anders. In Schwaben 
fommen, ‘) laut Urkunden von 978 und 1075 eine Grafihaft Ingeröheim, 
laut Urfunden von 1095, 1108, 1112 eine Grafſchaft Aſeheim, laut Ur 
funden von 1102, 1110 eine Grafihaft Forchheim, laut Urfunde von 1103 
eine Grafihaft Mergentheim, laut Urfunvden von 1109, 1122, 1161 ein 
Grafſchaft Bretheim; veßgleihen in Sadhfen gar ein Gau (pagus) War; 
pradtiffen laut Urkunde?) von 1151 zum Vorfchein. Woher diefe Namen? 
ohne Frage von den gräflihen Amtshöfen (oder den jogenannten curiae), 
die in den fragliden Dörfern lagen. 

Im Uebrigen ift es leicht zu zeigen, marım der Graf von Heiligen 
berg (abermals eine Grafichaft, von der die alte Baueintheilung nichts weiß) 
gerade gegen die Schenfung an ein Klofter fo tiefen Groll verrieth. Die 
meiften Abteien und Stühle befaßen feit den Earolingijchen Zeiten Immunität, 
d. h. kaiſerliche Freibriefe, welche allen weltlichen Richtern, @entenaren, 
Vikarien, Grafen, Herzogen bei Strafe verboten, irgend welchen Alt der 
Gerichtsbarkeit im Umkreiſe des gefreiten Bezirks vorzunehmen, da nur den 
Biſchöfen und Aebten ſelbſt, oder den von ihnen eingeſetzten Voͤgten, obrig 
feitlihe Gewalt zuftand. Wenn nun in einer Grafichaft, wo biöher fein 
gefreites Gut lag, Schenkungen an ein Stift gemacht wurden, fo hatte 





') Die e -Beneife bei Stälin I, 533, II, 652. 2) Guden, cod. diplom, I, fr. 7%. 
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dieß zur Folge, daß daſelbſt eine Fleinere oder größere Inſel auftauchte, 
von welcher der Graf feine Hände fern halten mußte, denn das Stift ver- 
focht feine Immunität hartnädig und Kaifer und Päbfte fchüpten es. Das 
Anfchwellen einer ſolchen Infel muß daher für einen Grafen, der von Lan 
desherrlichkeit träumte, jehr unangenehm geweſen fein. Zugleich aber fieht 
man, daß der Kaifer guten Grund hatte, die geiftlihen Immunitäten zu 
wahren und aufrecht zu. halten. Denn fie bildeten den flärfften Damm 
gegen das Wachsthum der Erbherrn, indem fie auf taufend Punkten das Nep 
fürftlichen Güterzufammenhangs durchbrachen, eine Abrundung vereitelten. 

Im Ganzen find die Fortſchritte, welche die Landeshohelt der Dyna⸗ 
fien vom Ende des 11. bis zum 15. Jahrhundert machte, von feinem 
wejentlihen Belang gewejen: überall trat ihr die Immunität des Stiftes, 
zu der ald zweiter Bundesgenofje fi die Reichsſtadt gejellte, hemmend in 
den Weg. Darım wandte fi zuletzt die ganze Leidenſchaft des erblichen 
Herrenſtandes wider die überläftigen geiftlihen Nachbarn, und bald nadı 
Anfang des 16. Jahrhunderts gelang es den „Geftrengen“, durch welt- 
befannte Maßregeln die gehaßte Schranfe zu durchbrechen, freilich nicht ohne 
daß zugleich dem alten Reiche deutſcher Nation ein töbtliher Streich vers 
feßt wurde. 

Außer der Immunität wirkte in gleichem Sinne ein Grundſatz des 
adeligen Erbrechts. Der Gebrauch, daß bäuerliches Eigenthum nur auf einen 
Sohn — den älteften oder den jüngften — vererbte, reicht in die Zeiten 
ber Dttonen hinauf. Nachdem bei weitem der größte Theil des EHleineren 
Grundbefiges in Bande der Abhängigkeit von geiftlichen oder weltlichen 
Beichügern verftridt worden war, fanden ed Letztere ihrem Vortheil ange: 
meflen, Borfehr zu treften, daß die Höfe nicht durch Erbtheilungen zu 
Staub zerfplittert würden, denn die Zindleute hätten ja fonft die ihnen aufs 
erlegten Abgaben nicht mehr erihwingen können! In niederrheiniſchen Urs 
funden aus dem 11. und 12. Jahrhundert findet man beutlihe Spuren 
der fraglichen Einrihtung. in altes kölniſches Dienftrecht beftimmt: ‘) 
„binterläßt ein Dienftmann des Erzbiſchofs Söhne, fo geht der Dienft dee 
Vaters auf den älteſten über.” Einige Breie waren zum Grafen von 
Arnsberg in das Verhältniß von Schughörigen gegen Zins getreten. In 
der Anweiſung von 1114, die ihr Fünftiges Verhalten regelte, heißt?) es: 
„den Zins wird ſtets der Ältefte Sohn übernehmen.” Bon felbft verfteht 
es fih, daß dem Aelteften die Laft darum aufgelegt ward, weil er allein 
das But, aus deſſen Ertrag der Zins beftritten werden mußte, ems 


pfangen hatte. 
Die nämlihen Vorſchriften fehren wieder in Urkunden von 1131:°) 


*) Rinblinger, münfterfche Beiträge IL, b. 79. *) Ibid. ©. 100 oben. ) Ibid. 169. 
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„ſtets Hat der Neltefte den Zins abzutragenz;“ von 1142: „eine zinds 
pflichtige Dorfgemeinde umfchließt mehrere abgefonderte Gefinde, aus einem 
jeden der Legtern übernimmt ftetd der Aelteſte die Abgabe;“ von 1146:?) 
ift ein Zinsbauer geftorben, fo geht das Erbe, nad) Abzug der Erträgnifie 
des Befthauptrehtes, an den Nächten, d. h. an den Älteften Sohn (mit 
Ausschluß der übrigen Kinder) über;“ von 1185:°) „ift der Vater geftor: 
ben, fo fällt ver Bauernhof an den Sohn." 

Diele Stellen find ſchlagend. ine entgegengefepte Erbordnung aber 
herrſchte in den adeligen Geſchlechtern. Ich will nicht fagen, daß ſtets 
nach dem Tode des Vaters fein Nachlaß gleichmäßig unter die Kinder zer 
ftüdt worden ſei, denn kluge Maßregeln gewiſſer Yamilien, oder aud 
Großmuth diefed und jened Berechtigten, wandten zuweilen die Zertrümme⸗ 
rung ab. Im Uebrigen muß man zwiichen Allod und Lehen unterfcheiden. 
In das Allod theilten fich die Kinder gewöhnlich zu gleichen Stüden. NIE 
Beifpiel möge die oben berichtete Erbtheilung gelten, welche den Nadlaf 
des Norvheimer Dtto traf. Bezüglih der Leben fand eine Zerftüdung 
dann nicht ftatt, wenn der Nuten des Staats das Gegentheil gebot. Der 
Kaifer konnte 3. B. nicht wohl dulden, daß Herzogthümer, wichtige Mar 
fen durch Erbichaft in mehrere Hände geriethen, weil dadurch die Lehen an 
ſich geſchwächt und erniedrigt worden wären. 

Dennoch gingen, wenn Argwohn es anrieth, Erbtheilungen von großen 
und Heinen Marken vor ſich. Wie früher gezeigt worden, führt*) die Stifs 
tungsurfunde des Kloftere Götweih aus dem Jahre 1083 um den unbe 
deutenden Traiſenbach nicht weniger als vier Markgrafen auf, die offenbar 
einem Etamme angehörten und durch Erbtheilung ihren Titel erlangt hatten. 
Deßgleichen tritt dem Markgrafen Ottofar V. von Styre fein Bruder, 
Markgraf Adalbero, feindlih entgegen. Und ift nicht die ausgedehnte 
Marke des Schweinfurter Dtto unter feine Töchter zerftüdt worden! Kun 
dige willen, daß bis in’d 17. Jahrhundert herab größere deutſche Dyna⸗ 
ftengeichlechter, insbefontere folche, denen die „Kirchenverbefferung“ gofvene 
Früchte getragen hatte, fortführen, neue Linien und Zweige zu treiben, 
d. h. Erbtheilungen vorzunehmen. 

Sollten aber die Häupter der Geichlechter nicht gefühlt haben, daß 
eine ſolche Ordnung des Erbens eine Klippe fei, an welcher die ehrgeigigen 
Plane, welche fie unzweifelhaft hegten, zerfchellen mußten! Gewiß fühlten 
fie e8: Beweis die Maßregeln, welche Viele ergriffen, um das Unvermeiblide 
abzuwenden. Man darf ald Regel betrachten, daß nachgeborne Eöhne 
vornehmer Häufer in den geiftlihen Stand traten. Das geſchah aus feinem 
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andern Grunde, ald um die Zahl der Miterben zu verringern. Berner fan- 
den wir in der Geſchichte des habsburgiihen Haufes Fare Spuren, daß 
Nachgeborne nicht oder nur felten Ehen ſchloßen. Das hatte den nämlichen 
Zwed, aber die Anwendung gelingt nur da, wu emeingeift — eine nicht 
ganz häufige Eigenſchaft — herriht. Endlich gibt es gewiſſe unnatürliche 
Mittel, der Zerfplitterung des Familienguts vorzubeugen, Mittel, welche 
Tacitus andeutet,) jedoch indem er zugleich bezeugt, daß fie von ben 
Deutichen verihmäht worden ſeien. Ich will glauben, daß derſelbe fitt- 
liche Abſcheu auch im 11. Jahrhundert fortdauerte, obgleidh an den da— 
maligen Deutichen, bejonderd den Hocgebornen, wenig von den Tugenden 
verfpürt wird, welche der Römer preißt. 

Wie nun? wenn die vorragenden Geſchlechter fi vereinigt hätten, 
den Kaiſer in Gutem oder mit Gewalt zu beftimmen, daß er ihnen die 
Einführung von Haudgefegen geftatte, wie das, welches in Flandern be⸗ 
ftand. Ein folder Verſuch ift nicht gemacht worden und zwar vermuthlid, 
darum nicht, weil die Kaijer den entichlofjenften Widerftand geleiftet, weil 
fie nichts unterlaffen haben würden, um die, welche ſolche Dinge vorzu- 
bringen wagten, in jeder menfchenmöglichen Weiſe niederzufchmettern. 

Man erinnere fih an die früher erwähnten Maßregeln, wodurch 
deutfhe Herrſcher Erbtheilungen der Grafichaften Flandern und Holland 
zu erzwingen fuchten. Weiter wurde nachgewicien, daß feit der zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts die großen Titel Grafen, Marfgrafen, Her- 
zoge, Pfalzgrafen, Landgrafen, Burggrafen, in verfchwenderifcher Fülle 
anſchwollen. Hat das oder jened Haus eine Marke, ein Herzogthum irgend» 
wo in dem Reiche erlangt, gleich führen mehrere Sippen den prächtigen 
Titel: es gibt Marfgrafen von Banz, Kraiburg, Bohburg, Orlamünde, 
Wettin, Baden, Herzoge von Zähringen, Ted, Marano, Dachau; alle 
Eöhne von Grafen heißen Grafen. Niemand rede mir ein, daß dieſer 
Blüthenbaum von Titeln ohne Zuthun des Faiferlihen Hofs aufgeſchoſſen 
ji. Es war ein Reizmittel, dad man den jüngern Söhnen hinwarf, den 
Erſtgebornen nicht nachzuſtehen, noch fih von ihnen überflügeln zu laſſen. 

Bon allen deutſchen Häufern hat dus pfalzgräflihe bei Rhein am 
Kühnften das flandrifche Vorbild nahgeahmt. Aber wie jhnell und tragiich 
endete dafjelbe! Noch mehr: deuten jene furdtjamen Verſuche, unter der 
Maske von Vogtrechten, welche ausjchließlih den Aelteften des Gejchlechtes 
zufteben, eine Bevorzugung der Erftgeburt — wie foll ich jagen — anzu⸗ 
bahnen oder zu verdeden, nicht darauf bin, daß die Urheber des Planes 
Defürdhtungen hegten, der Kaiſer würde offenes Hervortreten deſſen, was 


*) Taciti Germania cap. 19: numerum liberorum finire, aut quomquam 6X gnatis 
necare, Qagitium habetur. 


540 Pabſt Gregorius VII. und fein Seitalter. 


. fie heimlich beabfichtigten, wie ein Verbrechen beftrafen? Endlich kommen 
noch die Schifale Flanderns in Betradt. In die Wette behandelt nicht 
blos die neuftrifche, fondern auch die deutſche Krone das flandrifche Hans 
ald einen Todfeind. Nichts unterbleibt, was dazu führen mag, bortiger 
Monarchie ein Ende zu machen. 

Alfo Immunttät und Theilbarkeit des adeligen Erbe hielt das Wade 
thum der großen Häufer innerhalb gewiſſer Schranfen zurüd. Das war 
allerdings ein Gewinn für den Thron, aber fein gemügender, jo lange «6 
den Herrfchern nicht gelang, das, was fie auf der einen Seite verloren hatten, 
auf einer andern zu ergänzen. Alle Verſuche aber, den Ausfall zu deden, 
Ihlugen fehl. Die Anſchauung der Früchte, weldhe aus dem Baume ber 
Lehenerblichkeit allmählig emporjproßten, muß den und jenen Kaiſer im eins 
zelnen trüben Stunden faft zur Verzweiflung getrieben haben. Man darf 
dieß aus den Mitteln fchließen, zu welden fie griffen, um vie bebrohte 
Staatsordnung zu fihern. Ein alter Römer fagt, wer Clio's Griffel führe, 
dürfe nicht nur nichts Falſches ſagen, fondern audh das Wahre, das er 
wife, nicht verfchweigen. Diefer Pflicht fol Genüge geſchehen. Dasjenige 
altveutihe Geſetzbuch, welches am Nachaltigften wirkte — die Bawarlfa 
nämlich — verleiht dem Landesherzoge oder vielmehr dem Oberherrn des⸗ 
jelben — Earl Martel, der Urheber des Geſetzes, hat den fraglichen Ar⸗ 
titel zu feinen eigenen Gunften eingefügt — ein fürmlidhes Morbredit, mü 
andern Worten, die Befugniß, Perſonen, die ihm gefährlich zu fein fcheinen, 
ohne Urtheil und Recht, ohne alle Procedur, aus der Welt zu fchaffen. 

Der achte Abjchnitt des zweiten Titeld der Bawarifa befagt:') „wenn 
Einer auf Befehl des Königs oder des Herzogs einen Maiden 
erichlagen hat, jo fann ver, welder Solches that, nicht zur Verantwortung 
gezogen werden, noch unterliegt er der Blutrache, weil er das Gebot feined 
Herm voliftredte, dem er nicht widerſprechen durfte. Der Herzog iß 
verpflichtet, einem Solchen, fo wie auch deſſen Kindern, feinen Edup zu 
gewähren. Und wenn der Herzog ftirbt, fo muß fein Nachfolger bie gleiche 
Pfliht übernehmen.“ Zu allen Zeiten mag ed einzelne Fürften gegeben 
haben, welde für erlaubt hielten, Menfchen, deren Dafein dem Staate— 
wohle oder dem herrichenden Haufe verberblich zu fein erachtet warb, in 
eine Welt zu jenden, aus der fein Wanderer mit Fleiſch und Blut wieder⸗ 
fehrt; aber wo dieß etwa geſchah, wurde die That forgfäftig mit den 
Schleier des Geheimniffes überdeckt. Ein zweites Geſetzbuch, das fo rät 
fiht8lo8 verborgene Gedanken ausjpräce, iſt mir nicht befannt. Wenn Ju 
ftinian’8 Sammlung den Satz aufftellt: princeps legibus solutus est, oder 
quidquid prineipi placuit, legis habet vigorem, fo fann berfelbe möglice 
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Weiſe auch den Einn haben, der im zweiten Titel der Bawarika hervors 
tritt, aber der Anftand, der Außere Schein ift hier gewahrt, dort nidt. 
Der batriihe Abſchnitt fagt rund heraus: dem Kürften fieht das Recht 
zu, Seven umzubringen; es gibt gegen folche Befehle feinen gefeglihen Schuß, 
feine Klage auf Erfat von Wehrgeld und dergleichen. 

Zwei deutfhe Kaiſer des 11. Jahrhunderts, die beide eine Zeitlang 

Herzoge in Baiern waren, und von denen überbieß der Eine ſich unfterb- 
liche Verdienſte um das Reich deuticher Nation erwarb, Heinrid II. und 
Henri II. haben, jener einen feltenen, dieſer einen verſchwenderiſchen 
Gebraud vom 8. Abfchnitt des zweiten Titeld der Bawarifa gemadıt. 
Eftiharb I., der Meißner Markgraf, hatte ſich wider Heinrich's II. Recht auf 
die Krone erhoben. In der Nadıt vom 29. auf den 30 April 1002 wurde 
er zu Pölde durch die Vorfahren Otto's von Nordheim eriehlagen. Ich 
weiß nicht, ob man dieſen Fall unter ven fraglichen Artifel der Bamwarifa 
befaffen darf. Ekkihard hegte die unzweifelhafte Abficht, fi des Throns 
zu bemädtigen; er war für die Anhänger Heinrich's II. ein Hochverräther. 
Hochverräther aber ftehen nach mittelalterlihen Begriffen außer dem Schutze 
des Geſetzes und jeder darf fie ungeftraft nievermaden. Anders verhält 
es fich mit einem zweiten Falle. 
Im Juni 1012 beftieg der Elerifer Walthard durch die Wahl des 
Magdeburger Domfapiteld und wider den Willen des Königs den Erzftuhl 
der ſachſiſchen Metropole. Heinrich II. hatte hierauf eine geheime Unter; 
redung mit ihm, hieß dann das Geſchehene gut, übertrug dem neuen Erz 
bifchofe die Kriegführung gegen Boleslaw von Polen. Als aber der Erzbifchof 
fih in geheime Unterhandlungen mit Boleslaw einließ, farb er nad nur 
zweimonatlicher Amtsführung unter höchſt auffallenden Umftänden weg. 
Thietmard Bericht läßt Faum einen Zweifel darüber zu, daß die Welt an 
Vergiftung glaubte. *) 

Häufigere Beifpiele fommen unter den Saliern vor. Im Jahre 1034 
unter Kaiſer Conrad II. ließ Margraf Ekkihard II. feinen Schwager Thies 
derich, Markgrafen der Oſtmarke, ermorden. Keine Spur einer Unterfuhung 
zeigt fih, welche eingeleitet worden wäre, um das Werkzeug oder den Urs 
heber der That zu beftrafen; im ©egentheil wiſſen wir, daß König Hein⸗ 
ri III. nachher den Mörder mit Lobſprüchen überhäufte, ihn feinen aller: 
getreuften nannte”). Wer wird glauben, daß Ekkihard nicht unter höheren 
Schuge ftand, als er das Werk anordnete! Seit der Zeit, da Heinrich IIL 
mit Gewalt und Lift die Kaiſerkrone an fih brachte, den Stuhl Betri alles 
Landbefitzes beraubte, Katfer-Pähfte nach Gutdünken einfehte, nehmen bie 
politiihen Mordthaten in entfeglihem Maasftabe zu. Drei blühende Kinder 


*) Sfrörer, Kirch. Geſch. IV, 75, 82. 3) Siehe oben ©. 180. 
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hatte Beatrir, die Wittwe des Markgrafen Bonifazius, als fie dem Salier 
Heinrich II. in die Hände fiel; nad wenigen Tagen lebte von den dreien 
nur noch ein Mädchen‘). Um dieſelbe Zeit endete der abgefeßte Herzog Con 
rad von Baiern durdh Gift, das ihm fein Mundkoch beigebracht hatte. 
Auch Herzog Welf von Kärnthen, der fih mit Conrad in eine Verſchwö⸗ 
rung eingelaffen, ward plöglid Tranf und ftarb weg). Die Reichöverweierin 
Agnes bebte keineswegs vor Anwendung ähnlicher Mittel zurück. Jener 
Weimarer Wilhelm, der für fie Waffen nad Ungarn trug, hatte ald Ge⸗ 
fangener die Politik gewechfelt und fi mit einer ungariichen Prinzeſſin 
verlobt; wie er aber im nächſten Jahre die Braut abholen wollte, fiel er 
plöglih auf der Reife todt um. Wir werben unter Heinrih IV. nod 
häufigeren Fällen begegnen. 

Zu glekher Zeit, da ſolche Dinge vorgehen, ftößt man da und dert 
auf Epuren einer geheimen Beauffihtigung, die fi unfichtbar über das 
ganze Reich erftrefte. Belege, welche fi auf das Öffentliche Leben beziehen, 
follen unten am geeigneten Orte mitgetheilt werben; hier befchränfe ich mid 
auf die Literatur. Die Mönche, welde Chronifen fchreiben, zittern, der 
Nachwelt die Wahrheit zu überligfern, und Herrmann der Lahme in Res 
henau wendet den größten Scharffinn auf, um das, was er wußte, klu⸗ 
gen Leſern in einer Weiſe anzudeuten’), die ihn vor Verfolgung ficher fellte, 
Diefe Ehroniften handelten ohne Frage fo, als ob fie jeden Augenblid An 
gebereien falfher Brüder zu befürdhten hätten. Es muß in den Kloſtem 
wie in den Burgen Aufpaffer gegeben haben. Ein merkwürdiges Beilpiel 
liefert die Ehronif von Cambray. Der Mönch, welcher fie abfaßte, wil 
erzählen, wie Balduin V. von Flandern, der fid) gegen jeinen Vater Bab 
duin den Echönbart empört hatte, bei diefer Bewegung von dem beuticen 
Kaifer Conrad LI. unterftügt worden ſei. Plötzlich ftodt der Iert — 
mehrere Zeilen find ausgekratzt)! Ich denke mir, daß der Abt oder Bildel, 
dem der Mönch fein Werf zu zeigen verpflichtet war, die Ausmerzung jelbfl 
anbefohlen habe, damit nicht etwa des Kaiferd Zorn fi über den umvor 
fihtigen Schreiber oder feine Vorgefegten entlave. Erft nad Ausbrud 
des Bürgerkriegs wagten es die Schriftfteller des 11. Jahrhunderts unge 
ſcheut zu fagen, was fie dachten: ein Zuftand der Literatur bildete fi auf, 
der dein, was man jetzt Preßfreiheit nennt, ähnelt. Aber dieſer Vortheil 
war um den Brud des ſtaatlichen Friedens erfauft. 

Im Angefiht der ewigen Grundſätze des Rechts und der Sittlihkrit 
muß man folche Thaten verdammen. Gleichwohl halte ich es für vermwegen, 
den Etab ohne Weiteres über die zu brechen, welche fie angeorpnet haben. 
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Die Wahrheit ift, daß Erfcheinungen der Art überall vorkommen, wo die beftehens 
den Geſetze nicht mehr ausreihen, wo eine alte Drdnung der Dinge ein- 
ftürzt, eine neue in Geburtöwehen liegt. Ein Theil der Gegenparthei, durd 
Heinrich’ IIT. Gewaltftreihe zu wilder Leidenjchaft entflammt, machte es 
auch nicht befier. Wie die Sliegen ftarben‘) jene Kaiferpäpfte, Clemens II., 
Damaſus II, jene beiden von Heinrich III., ver Kirche zu Troß, einge⸗ 
jesten Erzbifchöfe von Ravenna, Humfried und Nitfer, weg. 

Heilmittel, wie die beichriebenen, wirken auf einen franfen Staates 
förper in der Welle des Opiums, fie betäuben für den Augenblid, aber 
vermehren die Schwäche und folglich das Uebel. Nachdrücklich Fonnte nur 
dann geholfen werden, wenn es gelang, eine neue Grundlage des Staats 
aufzuführen. Es hat wahrlih an Vorſchlägen und Verfuchen nicht gefehlt. 

Man fann die Einbußen, weldhe die Kaijerfrone durch die Erblichkeit 
der Lehen erlitt, im großen Ganzen unter zwei Hauptgefichtspunfte fafjen: 
Verluſt des ausjchließlichen Rechts der Geſetzgebung und zweitens wefent- 
lihe Verringerung der Kriegägewalt. Al ein glorreiches Denkmal der Herr: 
ſcherweisheit Carld des Großen fteht dad Buch der Gapitulare da! Aber 
nah ihm ſchrumpfte die gejehgeberiihe Thätigfeit merkwürdig ſchnell zus 
ſammen. Das Edikt, welches Kaifer Heinrich IL. im Herbfte 1019 zu Straß: 
burg veröffentlichte, ijt ein Gejeg im vollen Einne des Worts, großartig, 
bündig, gerecht, ehern. Zwar bezieht es fich feinem Inhalt nach auf das 
fatferlihe Italien, Doch hatte es Gültigkeit für das ganze Neid. Eben» 
daffelbe muß, genau bejehen, als das letzte der apitulare betrachtet 
werben. 

Der Erlaß Eonrad’8 II. vom Herbft 1024, betreffend die Fleinen 
Lehen, bejaß zwar für Deutichland die Bedeutung eines Geſetzes, aber nicht 
die Form, und ift nur dadurch auf und gefommen, daß ihm Wippo eine Stelle 
in feiner Ehronif anwies.) Die Verordnung, weldhe Conrad, Kaijer ges 
worden, geaen den Sflavenhandel richtete,*) erfcheint als eine etlichen unges 
treuen Beamten eingetränfte Rüge; was ebenverjelbe in Bezug auf Die 
Lehen Italiens vorjchrieb, ging nicht das Herrenland Germanien, jondern 
nur das Unterthanenland Lombardien an. 

Rod weniger kommen, fobald man den Gefichtspunft fefthält, ven ich 
eben anbeutete, vie öffentlichen Akten ver ſpäteren Salier und ihrer Nach⸗ 
folger in Betracht, welche Perg in ven zweiten Band der Reichsgeſetze aufs 
genommen kat. Obgleich die Wichtigkeit einer jeden für fich nicht geläugnet 
werden ſoll, find fie meift Verhandlungen mit dem römifchen Stuhle, mit 


1) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 479, 483, 550, 566. 2) Berk, leg. IL a. 38. 
2) Eiche oben ©. 522. *) Perk, leg. I, a. ©. 38 a. 
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der und jener Macht, alſo Staatöverträge, aber keine Geſetze im eigentlichen 
Sinne ded Wort. 

Die Gefebgebung hörte darum nicht auf, fondern fie fchlug eine andere 
Richtung ein, oder gerieth vielmehr in untergeorbnete Hände. Die Katfer 
hatten feinen Anlaß mehr, in der Welle Carld des Großen Capitularien 
zu verfünden. Denn das Volk der Deutichen ftand nicht mehr unmittelbar 
unter ihnen, eigentliche Unterthanen des Throns waren nur noch die Hin 
terfaßen der Kammergüter. Wollte der und jener Herricher legtern ober 
Andern, die fi in ähnlicher Lage befanden, feinen Willen fund thun, fo 
wählte er die Form bejonderer, auf beftimmte Orte und ihre eigenthümfichen 
Berhältniffe berechneter Erlaffe. 3.3. in den Reichsſtiften Lorfch und Worms, 
welche den befondern Schu der Krone genofen, waren blutige Streitig⸗ 
feiten zwiſchen beiverfettigen Dienftleuten ausgebrochen. Um dem Uebel zu 
fteuern, gab Kaiſer Heinrid II. unter dem 2. Dez. 1023 eine Verordnung,) 
welche bei jchwerer Strafe jeden ferneren Friedensbruch verpoͤnte. Ein ähn⸗ 
licher Befehl?) vom 9. März 1024 zügelte die Händel zwifchen den Stifte 
mannjchaften von Fuld und Hersfeld. 

Die überwiegende Mehrzahl des Volks hing von den „Geftrengn“ 
ab, welche durch die Erblichfeit der Lehen Gewalt über Land und Leute, 
über Eigen, Ehre, Glieder, Leben der Hinterfaßen erlangt Batten. Dieſe 
nämlichen Herrn befaßten ſich jeßt mit dem Geſchäfte, Normen für ihr 
Heerden aufzuftellen. Man nennt folche für befchränfte Kreife von Meinen 
Fürften erlaffene Geſetze gewöhnlich Hofrechte. Das Altefte befannte, von 
einem Laien gegebene, hat einen ver Älteren Welfen zum Urheber, regelte 
die Leiftungen der Hörigen und Zindleute des von dem Welfenhaufe ge 
ftifteten Klofterd Weingarten, und wurde gegen Ende des 11. Jahrhundertd 
durch MWelf IV. und feine Gemahlin Judith erneuert.) Auch die hohe Grit 
lichfeit Germaniend trat in ähnlicher Weile als Gefeggeberin auf, nachden 
ihr unfere Kaifer, die Nothwendigkeit erfennend, dem übermäßigen Bad 
thum weltlicher Vaſallen einen cleritalen Damm zur Herftellung des Gleid— 
gewichts entgegen zu jegen, ausgedehnte Güter anvertraut hatten. 

Sndeffen brauchten Bifchöfe und Aebte in ver Negel bier wie font 
ihre Macht nicht, um den gemeinen Mann legaliter auszubeuteln, fondem " 
um ihn zu ſchützen. Das ältefte geiftlihe Landrecht) wurde um 1020 
von dem Wormſer Biſchof Burchard erlaffen. Im Cingange heißt es: 
„wegen unabläßiger Klagen der Armen und wegen alttäglicher Gewalt 
thaten Vieler, melde wie Hunde die Grundholden des h. Petrus ver 


*) Codex Lauresh. I, 156. 2) Dronke, cod. diplom. Fuld. ©. 348. 
brudt bei Kindlinger, Geſch. der deutfchen Hörigfeit S. 220. ) Bei 
jur. germ. III, 775—79. 
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Worms zerfleiihen, indem fie ihnen neue Laften aufbürden und den ges 
meinen Mann durch Rechtsſprüche unterbrüden, habe ich, Biſchof Burkhard, 
unter Beirath meines Elerus, meiner Vaſallen und aller meiner Hinterfaßen, 
gegenwärtige Gelege aufzeichnen laſſen, damit hinfüro ein und bafjelbe 
Mecht Armen und Reichen gemeinjchaftlich ei.” 

Ein Irrthum wäre es zu wähnen, wohldenkende Zeitgenofjen hätten 
nicht mit Schamröthe gefehen, wie der edelſte Schmud der Krone, das 
Gefeg, den Kaifern entihlüpft ſei. Mit gutem Bedacht ertheilt) Capellan 
Wippo in dem an den Salier Heinrih III. gerichteten Lehrgedichte den 
Rath, das Studium des Rechts wieder zu beleben, und dahin zu wirfen, 
daß die höheren Stände ihre Söhne diefem Berufe widmen. Aehnliche Ges 
danken fpriht ein Privatmann, vornehmer Laie, aus, von welchem jpäter 
die Rede fein wird. Meines Erachtens rechnete Wippo, wenn nur einmal 
eine hinreichende Anzahl von Juriſten vorhanden ſei, werde die Geſetz⸗ 
gebung ſchon von jelbft wieder in die Hände des Kaifers zurückkehren. Zunächft 
aber konnte Buch und Schreibfeder wenig helfen, fondern das Schwert 
mußte erft neuen Gapitularien Raum machen. Denn wer über ein zahl 
reiches, gehorfames und tapfered Heer verfügt, der kann leichtlich Geſetze 
erlaffen,, fo viel ihm beliebt, auch denfelben Gehorfam verichaffen, während 
andererfeitd die Erfahrung zeigt, daß jobald Geſetz Brod verleiht, zungen- 
und handfertige Rechtsfünftler nie mangeln. Ich komme nun auf den 
zweiten Hauptpunft. 

Kaijer Heinrich II. hatte das Kriegsweſen des Reich neu geordnet, alfo 
daß e8 auf zwei Grundjäulen beruhte, den Mannjcaften nämlich, welde 
erftend das geiftlihe Stift, und zweitend das weltliche Lehen lieferte. Weil 
der genannte Kaifer die Kirche und den Pabſt gerecht und gütig behandelte, 
halfen ihm Bilchöfe und Aebte getreulihb den Webermuth der großen Va- 
fallen brechen. Nie iſt einem deutfchen Herricher von „den Geſtrengen“ 
bereitwilliger gehorcht worden, als dem zweiten Heinrich in den legten 
Sahren feines Lebens: Fein Ehrjüchtiger durfte mehr mudjen. Auch die 
Rechte der Krone und insbeſondere die Schußvogtei über Petri Etuhl hielt 
Heinrib, vom deutſchen Clerus unterftügt, glorreih aufreht. An der Epige 
von mehr als 100,000 Mann, meift Kirchenleuten, ift er im Herbfte 1021 
über die Alpen gezogen. ?) 

Allein eine entgegengejegte Wendung nahmen die Dinge unter dem 
zweiten Salier, Heinrich III. Weil er ſich am Rechte der Kirche vergriff, 
weil er den Pabſt unterdrüdte, leiftete Ihm das Stift nur zögernd Krieges 
hülfe, verfagte fie zulegt ganz. Noch fchlimmer machten ed die Erbherm; 
fie vermweigerten nicht blo8 den Dienft, jondern vereinigten ihre Streitkräfte 


ı) Berk XL, 251 oben Vers 183—203. 2) Sfrörer © 7 W128. 
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gegen den Kaifer, und boten ihm Trotz. Auch ftellte fih in Kurzem ber . 
aus, daß, fo lange die Erbherrn Erbherrn blieben, Feine grimbliche Beſſe⸗ 
rung zu erwarten ſtehe. Man denke ſich das befte, fchönfte Heer der Welt, 
und nehme weiter an, der Kriegäherr, der eine ſolche Armada befigt, werde 
durch irgend welche Verhältniffe genöthigt, die Oberften ſaͤmmtlicher Regis 
menter für erblih, die Mannfhaften, aus denen fie zufammengefegt find, 
für Erbunterthanen derſelben erblichen Oberften zu erflären: was müßte vie 
Folge hievon fein? Unfehlbar dieß, daß der Heerförper fih in Rotten von 
Verſchwörern auflöfen würde. Nun wollten jowohl die Reichsverweſerin 
Agnes, als ihr Kind Heinrich IV., auf der vom zweiten Salier eingeſchla⸗ 
genen Bahn verharren. Wie follte geholfen werden? 

Die Gewalthaber des 11. Jahrhunderts Fannten das geeignete Mittel 
fo gut, ald man es jet fennt, fie wußten, daß der Lanzfnecht, oder das 
Soldheer, unbeftreitbare Vorzüge vor den Lehensmannfcaften befige. Sa, 
noch mehr, es gab bereits Söldner. Markherzog Gero hat den Krieg in 
den Slavenbezirfen an der Elbe meift mit bezahlten Leuten geführt. Denn 
Mind Widukind berichtet: ) „da die Soldaten Gero's ftetö vor dem 
Feinde lagen und täglih Verluſte erlitten, während die Provinzen den 
- Tribut nicht regelmäßig lieferten — was zur Folge hatte, daß das Heer 
nicht pünktlich feinen Sold erhielt — hub die Mannfchaft an zu meutern.“ 
Otto den Großen begleitete?) beim erften Römerzuge eine ftehende Leibwade 
von 400 Mann, die unter dem dritten Otto auf 1110 Köpfe vermehrt 
worden if.) In Heinrih’8 IV. Tagen bildeten Soldtruppen, tie mun 
gregarii nannte,*) bereitd einen bejondern Theil der königlichen Streitkräfte. 
Da der nämlihe Name für dieſelbe Sache, wie ich fpäter zeigen werte, 
in engliſchen Quellen vorfonmt, drängt fih die Vermuthung auf, daß 
normannifche Vorbilder auf Errichtung der deutſchen Söldner eingewirft 
haben. — 

Solche Söldner waren es allem Anjcheine nad, welde jene Kette 
von Burgen, die laut dem Zeugniffe?) des Czechen Cosmas, hermwärts ber 
Gränze Böhmens bid in die Gegend Roms reichten, befegt hielten. Selbſt 
einzelne Biſchöfe hatten befolvete Dienftmannjchaften. Die Chronif ven 
Lüttich erzählt:°) „pamit die Kriegszucht ftrenge gehandhabt umd Tas arme 
Landvolf gegen Mißhanplungen der Söldner gefhügt werben Fönne, lieh 
Biſchof Wazo von Lüttich Dem Fleinen Heere, das in feinen Dienften ſtand, 
nach dem Beilpiel der alten Römer täglich Eold ausbezahlen.“ Vorhanden 
waren alſo Söldner, aber nicht in genügender Zahl, um den Lehenmann⸗ 





') Per& III 446. ) Hauptflelle daf. S. 353 untere Mitte. 8) Ozanam, de- 
cuments incdits ©. 171. ) Pertz V, 217 gegen unten. ) Siehe oben €. #8. 
°®) Bere VII, 223 oben. 
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chaften das Uebergewicht abzugewinnen, und überhaupt die Abfichten durch⸗ 
zufegen, welche der faliiche Hof im Schilde führte. Ohne große Summen 
fonnte die Mafle derfelben nicht vermehrt werben, und eben um Aufbrins 
gung des hiezu nöthigen Geldes drehten ſich Die Schwierigkeiten der Res 
gierung Heinrich's IV. 

Die Frage ift: reichten die ordentlichen Einfünfte der Krone hin, um 
. ein Soldheer von 80,000 bis 100,000 Mann zu bezahlen? Ich bin im 
Stande die Sache genauer zu erörtern, als man ed bisher für möglich 
hielt. Aus dem Eapitular, welches Carl der Große über Bewirthichaftung 
der Faiferlihen Kammergüter erließ, fo wie aus einigen andern geht hervor, 
daß er der reichfte Landedelmann des Abendlandes war und enorme Maffen 
von Erzeugniffen ded Landbaues und der Viehzucht jährlih bezog. Noch 
ein anderer Punkt fteht fefl. Vor Pippin, Carld Vater, hatten die kaiſer⸗ 
then Kammergüter, oder die Zinsbauern der Krone, nur Früchte des 
Bodens oder des Stalld: ald Körner aller Art, Wein, Hanf, Flachs, 
Häute, Schlachtvieh, Geflügel, Eier geliefert. Seit Pippind Regierung 
ging erweislich eine Aenderung vor, fofern jegt ein Theil des Zinjes in 
Geld abgetragen ward. Carl der Große gab der Geldwirthichaft eine ſolche 
Ausdehnung, daß von mun an etwa die Hälfte in baarem Geld einging, 
die andere Hälfte in Raturproduften fortgeliefert wurde. ) 

Im gleihen Stande blieben die Dinge unter den deutſchen Königen 
und Kaiſern. Aus der Zeit, da Otto I. die Höhe feiner Macht erftiegen 
hatte, befiten wir eine Statiftif der einen Hälfte des Kron-Einfommens, 
nämli der Renten an Bodenproduften, welche der genannte Katjer bezog. 

Wir verdanfen fie dem Eammlerfleiß jenes fächfiihen Mönds, ven 
man den Annaliften nennt. Auf den vielen Reifen, die er madte, muß 
er fie im Archive irgend einer faiferlichen Pfalz entdeckt haben. Er fchreibt ?) 
zum Jahre 968: „ich finde aufgezeichnet, daß Kaifer Otto I. jeden Tag 
bezog: taufend Schweine und Schaafe, 10 Fuhren Wein, 10 Fuhren Bier, 
taufend Malter Korn, 8 Ochfen und außerdem eine ungemefiene Zahl von 
Hühnern, Ferkeln, Fiſchen, Eiern, Gemüfen und vielen andern Dingen,“ 
(wie z. B. Honig, Flachs, Hanf). 

Die Form betreffend, bemerfe ih, daß ein ähnliches Denkmal vorhan- 
den ift, welches die Einkünfte der engliichen Krone unter Wilhelm dem 
Eroberer, nit, wie es jegt üblih auf das Jahr, fondern gleihfalls auf 
den Tag berechnet. Hievon fpäter am geeigneten Orte. Beftimmen wir 
zunächft die Maaße. Der Malter ift noch heute das gewöhnliche Maaß, 
nad welchem Frucht auf den Märkten Oberfchwabens, Alamanniens, Baierns 


») Ich werde dieß in meiner Geſchichte ber deutfchen Volksrechte bündig nachweifen. 
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verfauft wird. Ich glaube Faum zu irren, wenn ih ihn auf ein Gewicht 
von drei Zentnern Zollgewicht beftimme. Laut mittelalterliden Angaben‘) 
faßte der Malter 4 modii, der modius Getraide aber wog nad den von 
Guerard angeftellten Wahrjcheinlichfeitöberechnungen”) etwa 40 Kilogramme 
oder 80 Pfund Zollgewicht. Vier modii geben demnad 320 Pfund, was 
mit obiger Annahme übereinftimmt. Die Fuhre (carrada) Wein oder Bier 
betrug®) foviel, ald man auf einem mit zwei Ochſen beipannten Wagen 
fortfchaffen fonnte, oder nad andern Berechnungen 1200 Zollfpfund Gewicht, 
etwas mehr ald drei badifhe Ohm. Werner muß man meines Erachtens 
den erften Anſatz des Annaliften „1000 Schweine und Schaafe“ nicht fo 
verftehen, als ob dem Kaiſer täglih 1000 Stüf Schweine und taufend 
Stück Schaafe eingegangen jenen; denn wäre dieß der Einn, den der 
Zeuge ausdrüden will, jo würde er wie unten bei Rubrif Wein und Bier 
gefagt haben mille porcos, mille oder totidem boves, fondern die Ziffer 
taufend ift gemeinfam von Schaafen und Schweinen zu verftehen, fo daß 
alfo das Einfommen täglich je 500 Scaafe und 500 Schweine betrug. 

Rechnen wir: der gegenwärtige Werth von einem Schaafe und 
einem Schweine wird nad einem Durchſchnitt von 50 Jahren etwa zu 20 
Gulden für das Schwein, 8 Bulden für das Schaaf angenommen werben 
dürfen. Die Fuhre Wein fchäge ich zu AO, das Malter Kom zu 10, die 
Fuhre Bier zu 25, den Schladhtochfen zu 80 Gulden. Demnach belief ſich 
das tägliche Naturaleinfommen ded Kaiferd an Korn auf 10,000, an 
Schweinen und Schaafen auf 14,000, an Ochjen auf 640, an Mein 400, 
an Bier 250 rheinifche Gulden. Da der Annalift unterläßt, Zahl ober 
Betrag der übrigen Gegenftände (Ferkel, Hühner, Eier, Fiſche, Gemüſe) zu 
beftimmen, darf man den Werth derfelben zufammen faum höber, als ven 
der niederften Ziffer jchägen. Rechnen wir für legtere Gegenſtände ven 
Anfag des Biere, jo haben wir weitere 250 Gulden. 

Das tägliche Gejammteinfommen des Kaiferd Otto I. an Naturalien 
gibt nach jegigen Werthen für den Tag die Summe von 25,540 für das 
Jahr die Ziffer von 9,322,100 Gulven. 

Nun bezogen aber die Dttonen gleih Carl dem Großen, außer den 
Erzeugnilfen des Bodens und der Viehzucht, bedeutende Geldrenten aus Kron: 
höfen, aus jogenanuten jährlichen Geſchenken der Etifte, aus Zöllen, Land: 
ftraßen, Bergwerfen und Tributen der Kammerländer. Bon diefen Geldren: 
ten ſpricht) der Quedlinburger Mönch zum Jahre 999 mit den Worten: 
„die Steuergelvder der Krone, welche aus dem ganzen Reiche, fei es ald 
Zribute der unterworfenen Völker, fei e8 unter dem Namen von Geſchen— 


‘) Siehe du Cange sub voce maltra. *) Irminon I, 961. 3) Ibid. I. 189. 
*) Perg III. 76: regni census toto orbe tributario jure vel etiam donario quaesitus. 
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ken zuſammenfloßen.“ Ich glaube in gutem Rechte zu ſeyn, wenn ich den 
Betrag der Geldrenten dem der Naturalbezüge gleichſchätze, und alſo für 
das Geſammteinkommen der Krone in den blühendſten Zeiten des ſächſiſchen 
Kaiſerthums rund die Ziffer von 20 Millionen, wohlgemerft nad heu— 
tigen Werthen anjege. Dafjelbe warf aljo ungefähr die Hälfte deſſen 
ab, was gegenwärtig das Königreih Baiern in den Staatsſchatz zahlt. 
Bon diefen Einfünften der Kaiferfrone mußte durchaus alles beftritten wer- 
den, Ausgaben des Heeres, des Hofs, des Königlihen Haufes, Gejandts 
Ichaften, Beftehungen im Ausland, Spione im Innern. Denn das deutjche 
Mittelalter kannte feine allgemeine Staatöfteuern nad heutiger Weile; die 
Hoffammer war der Reichsſchatz, die oberfte Pfalzbehörde das Minifterium 
der Finanzen. 

Ohne Frage find unter den fpätern Dttonen, theild durch wiebers 
holte Empörungen, theild durch die Verirrungen, zu welchen fi der unglüds 
liche Süngling binreißen ließ, der von 984 bis 1002 auf dem deutichen 
Throne ſaß und wegftarb, che er zum reifen Berftande kam — ic) fage, 
durch dieſe verfchiedenen Urfadhen find eine Menge Kronhöfe in allen Thei⸗ 
len des Reichs abhanden gefommen. Kaifer Heinrich IL, der auf Otto III. 
folgte, verjchenfte fein ganzes Allod an die Kirche. Unter den Schwierigs 
feiten, auf welche der nachmalige Kaijer Canrad II. als Thronbewerber ftieß, 
nahm Armuth den erften Rang ein‘) er hat, auf den Thron gelangt, ver 
Kaiferfrone wenig zugebradt. Allein nicht lange ftand es an, jo famen 
die Salier, um mit dem Sprichworte zu reden, in die Wolle. Schon im 
Fahre 1027 fühlte fi Conrad ftarf genug, den bairischen Vaſallen, welche 
fi) während früherer Unruhen am Krongut vergriffen hatten, den Raub 
abzujagen?). Obgleich die Chroniken nichts davon berichten, jo wenig als 
von der bairiſchen Unterfudung, die wir nur aus einer Urkunde kennen, 
find fiherlih ähnliche Wiedereritattungen auch in andern Provinzen durch⸗ 
gefegt worden. Denn fein Bürft bleibt in ſolchen Dingen beim A ftchen, 
fondern man jchreitet zum B und E fort. Vollends Conrads IL. Cohn und 
Erbe, Kaiſer Heinrich III. war ein vollendeter Finanzmann und man darf 
zuverfichtlih vorausfegen, daß er die Kroneinkünfte zum Mindeften wieder 
auf die Höhe brachte, die fie unter Dtto I. erftiegen hatten. 

Meine Gründe find: erftlich fpricht”) der Bremer Ehronijt Adam um 
1048 von unermeßlihen Renten des Kaiſerthums. Zweitens war 
Heinrich III. rei) genug, um in furzer Zeit ein Jagdhaus, das früher an 
der Stelle Goslars ftand, in eine blühende Stadt mit Hauptpfal, Kirchen 
und Klöftern zu verwandeln, was bedeutendes Einfommen vorausſetzt). 


1) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 218 fig. Daſ. S. 264. 3) Gesta hammab. 
I, 27. ®Perk VII, 346: ingentes regni divitiae. 
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Drittend hat Heinrich III. die Tribute der Kammerländer Italien, Polen, 
Ungarn, Böhmen, Slavien fortwährend gefteigert. Viertens liegen beuts 
liche Beweife vor, daß die Bergwerfe im Harz zu feiner Zeit hohe Summen 
abwarfen. | 

Thietmar von Merfeburg ruft‘) aus: „unter Dtto I. ift das goldene 
Zeitalter angebrochen, die erfte Silberader ward bei uns entdeckt.“ Dars 
über, daß die Umgegend ver nadhmaligen Stadt Go8lar der Drt war, wo 
die neuen Bergwerke erftanden, ſtimmen alle Zeugniffe überein. Anmuthige 
Sagen liefen über Art und Weiſe der Entdedung um, denen jedoch, wie 
immer, unbiftorifche Züge eingewoben find. 

Ich theile eine derjelben?) mit: „ver Kaifer pflegte an dem Orte, wo 
jest Goslar fteht, zu jagen, denn ed gab dort Bären, Hirihe, Rehe im 
Fülle. Mitten im Forſt hatte ein armer Mann Namend Gundelfarl eine 
Hütte, welche der Kaifer zuweilen nad der Jagd beſuchte. Der Mann 
zündete dann euer an, fochte und trug dem Kaljer auf, was er vermochte. 
Als durch diefe Ausgaben faft all’ fein Geld aufgezehrt war, bat er den 
Kaifer um eine Gnade. Diefer entgegnete: ſag' nur was du will. Gum 
delfarl deutete auf eine benachbarte Höhe, welche der Rammesberg bieß, 
und ſprach: um die bitte ih. Der Kailer, der großmüthig war, lachte 
und meinte, Gunbelfarl hätte fi etwas Werthvolleres wünſchen jollen. 
Aber Gundelfarl wußte, was in dem Berge ftedte, ging bin in fein Hei 
mathland Franken — denn er war felbft ein geborner Franke — fammelte 
dort Leute, die fih auf den Bergbau verftanden, fehrte zurück und baute 
fich mit ihnen an. Bald fanden fie Adern von Kupfer, Blei, Eilber und 
Gundelfarl wurde ein fteinreiher Mann; nad den Sranfen, die den Berg: 
bau zu Goslar einführten, heißt noch jeßt einer der Erzberge Frankenberg.“ 

Falihlih nennt der Abfafjer diefer Eage den Kaiſer, unter dem Die 
Entdeckung der Erzadern erfolgte, Heinrich ftatt Otto, während befanntlic 
Heinrih I. nie die Kaiferfrone trug; ebenjo unrichtig iſt, daß die Goslarer 
Gruben von Privatleuten ausgebeutet wurden, fie gehörten vielmehr der 
Krone; für hiftoriich begründet dagegen halte ich die Angabe, daß Leute 
aus Branfen, d. h. aus den Rheinlanden, den Jächfiichen Bergbau einge 
richtet haben. Im Stifte Lüttich blühte bis in die Zeiten der Römer zurüd 
allerlei Erzgewerb und Bergbau. Das Grubenweſen im Harze ift frük 
Ioftematiich ausgebildet worden. Man hat deutlihe Epuren, daß ſchon im 

') WM, 8. Perg III, 747. ?) Henrici Bodonis syntagma bei Leibniß script. Il, 
714: Otto primus venas argenti et aeris juxta civitatem Goslariaım invenit. Cbenje 
de fundatione quarundam etc. ibid. I, 261: rex mineralia in monte invenit, qui dici- 
tur Ramesberg. Ferner chronicon Engelhusiü ibid. II, 1075: Otto reperit venas auf 
et argenti Goslariae, unde duas ecclesias collegiatas et nobile palatium imperiale 
fundavit ibidem. 
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13. Jahrhundert ein eigenes Bergrecht beftand. Die mit dem Metallbau 
beihäftigten Leute hießen im Allgemeinen auf Latein sylvani, zu deutſch 
Waldleute oder Waldwerker; von den eigentlichen Bergfnappen, die unter 
der Erde arbeiteten, unterjchied man drei Gewerbe, die Hüttenleute (car- 
bonarius), die Schmelzer (fusor) und die Abtreiber (separatores), welche 
das edle Metall von dem Geftein fcheiden. ') 

Daß nun die Harzbergwerfe unter Heinridy III. und IV. große Er- 
trägniffe lieferten, chließe ih daraus, weil beide genannte Fürften nicht 
nur Goslar jelbft in eine Stadt verwanbelten, fondern auch dad umliegende 
Land — das ganze Gebiet der Bergwerfe — durch angelegte Burgen vers 
wahrten.?) Sie machten jene Gegend zum Mittelpunkt aller gegen Sachſen 
gerichteten kriegeriſchen Maßregeln: mit einem Worte, fie bewachten Goslar 
mit einer Sorgfalt, ald glaubten fie einen Nibelungenhort dort verborgen. 

Endlich bürgen für den blühenden Stand der Finanzen unter Hein- 
ri II. auch nody die ſehr vervollfommneten Pfalzeinrihtungen, die ich 
oben nachwies, jo wie drittens eine merkwürdige Nachricht, welche der 
Biograph des Biſchofs Benno von Osnabrück mittheilt. Derjelbe erzählt, ) 
wie Benno den erften Unterricht zu Reichenau durch Herrmann den Lab: 
men erhielt, dann eine Art von hoher Schule bezog, weldhe die Salier zu 
Speier errichtet hatten, „Zu Speier,” fährt der Biograph fort, „machte 
Benno nicht blos Fortichritte in den Wiffenfchaften, fondern er begann auch 
bereit8 Reichthümer zu erwerben.“ Dann den Schag feiner Kenntniß 
ichildernd, jagt er: „Benno verftand alle Zweige des Landbaus und ver 
Viehzucht aufs gründlicfte, und zwar nit etwa durd bloße Uebung, 
fondern in theoretifher‘) Hinficht." Meines Erachtens nöthigen leßtere 
Worte zu der Voruusfegung, daß damals in Deutichland irgendwo — 
wahrjcheinlih zu Speier — eine Anftalt, wo Landbau und Finanzweſen 
zugleich praktiſch und theoretijch gelehrt ward, alfo eine Art von Hohenheim 
beftand. Ein glänzenderer Beweis für die Stautdwirthichaft der Salier 
läßt fih faum denken. 

Mag nun die Gefammtziffer der Kroneinfünfte beim Tode Heinriche ILL. 
den Betrag ebenverfelben unter Dtto I. erreicht, oder, wie ich glaube, jo: 
gar überfichritten haben, oder mag dieß nicht der Fall gewejen fein: gewiß 
if, daß fie nicht ausreichten, weder um Lehensmannjchaften, jo oft als die 
Salier e8 wünfchten, nad Stalien in Bewegung zu ſetzen, noch viel wenis 
ger um ein ftehendes Solpheer von 80—100,000 Mann zu unterhalten. 
Denn auch die Römerzüge von Lehenleuten fofteten dem Schage viel Gelb, 


1) Leibnip a. a. O. II, Borrede ©. 17 Nr. 20 u. 21 und Text 535 flg. 2) Die 
Beweife bei Ofroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 478 fig. 2) Berk XIL 62. *) Ibid. 64: 
quam tamen non usu constat eum didicisse, sed arte. 
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‚weil die Maffe der feinen Vaſallen nicht im Stande war, aus eigenem 
Sedel auf fremdem Boden zu zehren, und weil, wenn man fie auf Raub 
angewiefen hätte, die Erbitterung in den Kammerländern gränzenlo® geworben 
feyn würde. Ein Vertrag‘) liegt vor, den Kaifer Conrad IL. mit feinem Stiefſohn 
Ernft, ald diefer an ihn feine Güter zu Weißenburg im Nordgau überlieh, 
im Mai 1029 abgeſchloſſen hat. Derjelbe beftimmt: „Söhne von Lehen : 
mannen dienen ein Jahr unentgeldlih am Hofe des Kaiſers, im zweiten 
Jahre empfängt jeder drei Kronhöfe zu Lehen, wo nicht, find fie aller Ber 
pflihtungen entledigt. Beim Römerzug fol jeder erhalten 10 Pfund Geld, 
5 Hufeifen, zwei Rebfelle, einen Maulefel mit zwei wohlverjehenen Man- 
telfäden, einen Knecht zum Fahren, einen andern zum “Treiben. Bon 
Legteren befommt jeder ein Pferd und ein Pfund Gel. Nach Ueberfteis 
gung der Alpen liegt die Verpflegung der Lehensmannſchaft dem Fatjerlichen 
Shape ob. Bei andern Heerfahrten (ald nad Italien) empfangen vie 
Weißenburger Dienftleute 5 Pfund Geld, ein Packpferd ohne Manteljad, 
fünf Hufeifen, zwei Gaisfelle.” 

Haft gleichlautende Sabungen finden fi in einem kölniſchen Dienfts 
rehte aus dem 11. Jahrhunderte. Hier heißt?) es: „alle Bajallen, 
welche Lehengüter inne haben, die jährlich einen Ertrag von 5 Marf und 
mehr abwerfen, find verbunden, ihrem LXehenherrn, dem Eölner Erzbiſchof, 
über die Alpen auf dem NRömerzuge zu folgen. Iſt ein Römerzug ange 
jagt, fo wird der Erzbifchof jedem der Oenannten 10 Marf zur Ausrüftung, 
15 Ellen Scharlachtuch zur Bekleidung für die Diener, ein Padpferd mit 
Eattel und Zeug, 2 Manteljäde mit einer Deckhaut, 4 Hufbeſchläge ſammt 
24 Hufnägeln liefen. Hat man die Alpen überfchritten, fo empfängt 
jeder Vaſall für feinen Unterhalt monatlid eine Marfe aus der Rent 
fammer des Erzbiſchofs.“ Die Uebereinftimmung beider Urkunden beweiöt 
meines Erachtens, daß bezüglich des fraglichen Punktes fo ziemlich die nim: 
lichen Einrichtungen da und dort im Reiche beftanden. 

Kaifer Heinrich II. hat zwei Römerzüge, cbenjoviele haben je Con 
rad II. und Heinrich III. gemacht. Innerhalb 50 Jahren fonnten die 
Koften für fehs Unternehmungen der Art von der Krone, von den oberften 
geiftlihen und weltlihen Vaſallen aufgebracht werben. Aber die Aufftellung 
eines ftchenden Heeres erforderte die gleiche ja noch höhere Ausgaben für 
jedes Jahr. Hoch war der Eold, verhältnigmäßig um ein Gutes höhe, 
als ihm jegt irgend ein Heer — jelbft das engliihe nidt ausgenommen — 
befümmt. Zwar liegen feine Nachrichten über Bezahlung deutſcher Colt: 
ner aus Heinrichs IV. Tagen vor, aber wohl fennt man, wie fpäter 96 


') Ten Nachweis bei Gfrörer, Kirch. Geſch. IV, 281. 2) Kindlinger, Münſter'ſche 
Beiträge II, 70 fig. 
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zeigt werben foll, den Sold der Widinger, die den Königen Swen, Knut 
und deren Nachfolgern in Britannien, zum Theil in Dänemark und Nors 
wegen dienten. Ich glaube nicht, daß die deutichen Kaiſer im Stande ges 
weien wären, ein ähnliches Heer aufzubringen, hätten fie farger bezahlt. 
Um das Werf durchzuführen, mußten daher die oben nachgewieſenen Staats: 
einfünfte wenigſtens verfünffacht, vielleicht vergehnfacht werden. 

Unzweifelhaft liefen die Abftchten der Regierung auf dieſes Ziel hin. 
Das erfte Mittel, welches fie ergriff, war der Dienfthanvel, wobei man 
ältere Vorgänge ald Grundlage benügte. Die Aemter des Reichs zerfielen 
in zwei Hauptklaffen, in weltlihe und geiftlihe. Bezüglich der erfteren muß 
man binwiederum zwei Fälle unterfcheiden: entweder konnte es ein Neuling 
feyn, der ein Lehen empfieng, oder übernahm feit Einführung der Erblidy- 
feit der Sohn das Lehen des Vaters. Die Gejchichte zweier älteren Herrs 
jber liefert Beijpiele, daß Neulinge nicht ohne wefentliche Gegenleiftungen 
in weltlihe Lehen eingejegt wurben. Eine Urkunde‘) vom Jahre 1004 
liegt vor, laut welcher König Heinrich IL. feinen Dienftmann Wolferat von 
Altshauſen gegen Abtretung ver Zehntbezüge zu Malterbingen (im Breis⸗ 
gau) und einiger andern Werthe mit dem Comitate im Eritgau belehnte. 
Sodann weiß?) man, daß der Ezzonide Dtto, ehe er aus Heinrichs IIL 
Händen 1045 die Fahne Alamanniend empfing, an die Krone St. Swi⸗ 
berts Inſel oder Kaijeröwerth und Duisburg überlaffen mußte. 

Heinrid IV. überbot dieſe und Ähnliche Forderungen feiner Borgäns 
gänger bei Weitem. Lambert von Hersfeld gibt‘) zu verftehen, daß Welf 
IV. das Herzogthum Baiern nady dem Sturze des Nordheimer Otto für 
unermeßlihe Summen vom Könige erfauft hat. Den zweiten Ball betrefs 
Tend, find einzelne Beweife vorhanden, daß aud nad; Einführung der Lehen- 
erblichfeit Söhne den Vätern nicht ohne einen gewiſſen ‘Preis folgten. 
Dietmar von Merjeburg berichtet,*) daß Heinrich IL an Weihnachten 1009 
dem Herfommen gemäß Theoderih, Dedi's Sohn mit dem Eomitat 
feines Vaters belehnte; chen derſelbe erzählt’) aber weiter, Godila, die 
Wittwe des Markgrafen Liuthar habe dafür, daß ihr Sohn Werinhar in 
das Lehen feines Vaters eintreten durfte, 200 Marf Silber an die Krone 
entrichtet. Die Nachfolge ver Söhne in den Lehen der Väter war, ale 
Dietmar fchrieb, gewöhnlich, denn der Merjeburger Ehronift ſpricht ja von 
einem Herfommen; aber auch der andere Fall kann fein außerordentlicher, 
fondern muß ein häufiger gewejen fein. Mit andern Morten die Sache fieht 
fo aus, alö ob der Sohn, ehe er das Lchen des Vaters übernahm, einen 
Lehenfanon zu bezahlen hatte. | 

1) Dümge, regest. badensia ©. 15. 2) Berk XI, 404. *) Berk V, 179. 
9) Berg II, 821. °) Daf. ©. 831. 
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Hat Heinrid IV. diefen Gebraudy beibehalten? Beweiſe fand id) nir⸗ 
gende, ja das Gegentheil fcheint aus etlichen Thatfachen zu erhellen. In 
der menſchlichen Natur liegt es, daß Niemand den vorausgefesten Kanon 
gerne bezahlte. Nun wurden über den geiftlichen Dienfthandel die lauteften 
Klagen geführt, während nirgends von Beſchwerden die Rede ift, melde 
weltlihe Dienftleute über Beichagung erhoben. Dagegen ermangelten Le 
tere nicht über Raub zu fchreien, fo oft der König ein Lehen einzog. Ich 
möchte hieraus den Schluß ziehen, daß Heinrichs IV. Regierung die Steuer 
aus der Nachfolge der Söhne in die Lehen der Väter vorerft ruben lief. 

Und nun zu den geiftlihen Nemtern. Bezüglich ihrer wurde ber 
Dienfthandel im weiteften Umfange betrieben. Bald fam es fo weit, daß 
der ſaliſche Hof faft offen Stühle, Abteien, Canonikate, wie im alten rös 
mifchen Reihe Steuerpadhtungen — in Aufftreih brachte. Die unwürdig⸗ 
ftien Menichen, wahre Buben, gelangten zum Dienfte des Altar. Laut 
befannten Thatfachen fand eine doppelte Behandlung des Geſchäfts fat: 
gewöhnlich erlegte der, welcher ein Kirchenamt erfaufte, auf einmal und 
zum Voraus den ganzen Kaufpreis, und es blieb ihm dann überlaflen, 
jelbft zu fehen, wie er wieder zu feinem Gelde fomme. So zahlte‘) der 
Mönd Robert, den man nur den Wechsler oder Gelvfad nannte, auf einem 
Brett für die Abtei Reichenau an die Hoffammer 1000 Pfund des lauter 
ften Silbers, d. h. nad dem Metallgewicht ungefähr 40,000 Gulden, nad 
den jegigen Werthen beiläufig 160,000 Gulden. Doch muß es zuweilen 
geichehen feyn, daß die Hoffammer ſich mit Schuldverfchreibungen begnügte 
und daß Käufer, weldhe der König begünftigen wollte, nach und nad die 
Kaufjumme aus den Einfünften der übertragenen Pfründe ablieferten. De 
Lebensbefchreiber des Metropoliten Hanno von Cöln erzählt,?) der Abt von 
Ellwangen in Schwaben jeye dem Könige bedeutende Summen fchuldig ge 
weſen. Da der König ficherlich Feine Wechfelgefchäfte betrieb, iäßt fi die 
Schuld nur durd die Annahme erklären, der fragliche Abt habe die Koften 
feiner Einjegung noch nicht abgezuhlt gehabt. 

Wer damals fein Glück bei Hofe machen wollte, namentlich geiſtliche 
Herren, die nad) reihen Pfründen angelten, mußte vor Allem jehen, daß 
er über baar Geld zu verfügen habe. In folhen Fällen wendet man fid 
gewöhnlih an Wucherer, und weil Juden ftetS die gefchicteften Wucherer 
waren und find — an Juden. Sn der That blühte damals der Juden 
Geihäft, namentlih in den Städten der großen Handelsſtraße, nämlid 
am Rheinftrom, merfwürdig auf. Auch würdige, tugendhafte Prälaten, wir 


—— — — — — 


) Lamberti annal. ad a. 1071. Pertz V, 183: irrupit Robertus abbas, cognomenio 
nummularius, annumeratis in aerarium regis mille pondo argenti purissimi. 5 Vita 
Annonis I, 38. Perg XI, 483 a. 
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Hanno von Eöln, geriethen zuweilen, vermuthlich weil ihre hohe Stellung . 
fie zu übermäßigen Ausgaben nöthigte, in peinliche Berbindlichfeiten gegen 
Hebräer. Hanno's Biograph erzählt:') „als Hanno todtfranf darniederlag, 
rief er feine Gejchäftsleute zu fi und nahm ihnen einen Eid ab, daß fie 
aus feinem Nachlaſſe alle Schulden, die er bei Juden und Ehriften ges 
macht, aufs Pünftlichfte bezahlen wollten, was aud nad) Hanno’8 Tode 
wirflich geſchah.“ Einzelne Juden wurden fteinreich, aber die Folgen blieben 
nicht aus, die ſich aus Ähnlihem Anlaß ftetS von Zeit zu Zeit wicberhos 
len: ein wüthender Volkshaß ſammelte ſich gegen die Befchnittenen an und 
bei Ausbrud der Kreuzzüge ſchlug man fie in den Rheinftäpten wie tolle 
Hunde todt, nachdem das Bisthum vergeblich große Anftrengungen gemacht 
hatte, die Unglücklichen zu retten. 

Das Geſchrei gegen den geiſtlichen Dienſthandel wurde ſo groß, daß 
die Regierung einlenken mußte. Meines Erachtens war es nie ihre Ab⸗ 
ficht, die Simonie für immer beizuhalten, ſondern fie brauchte dieſelbe als 
Hebel, um den höhern Clerus mürbe zu machen, damit er deſto eher ſeine 
Einwilligung zu einer großen Finanzmaßregel gebe, welche der Hof von 
Anfang an im Schilde führte. Diefer bisher noch verborgen gehaltene 
Gedanfe trat im 20. Jahre des Könige, dem 15. feiner Regierung her⸗ 
aus: er lautete — Einführung einer allgemeinen Reichsſteuer, 
zu der ein jeder ohne Linterjchied des Standes — Adelige und Bürgerliche, 
Sreie, Halbfreie, Unfreie — beitragen follte. Bruno, der Gefchichtichreiber 
des Sachſenkrieges ſagt:) „der König wollte wie die Sachſen fo auch die 
Schwaben zwingen, daß fie ihm von ihrem fämmtlichen Eigenthum Steuern 
zahlten.“ Richt bloß auf Sachen und Schwaben, ſondern auf alle Reiches 
infaßen: Schwaben, Sachſen, riefen, Franfen, Lothringer, Baiern fammt 
den zu jedem Herzogthum gehörenden Marfen war es gleihmäßig abgejehen. 

Die Sache ift nit zum Vollzug gekommen, man Tann daher 
nicht jagen, wie die Ausführung ſich geftaltet haben würde. Doc, liefert 
die Geſchichte der neuftriihen Garolinger einige Anhaltspunfte. Zu der 
Steuer,’) welde Carl der Kable für das Jahr 877 ausſchrieb, zahlten 
geiftlibe und weltlihe Bajallen hohen und niederen Ranges von jedem 
Herrenhof 12 Denare, von jeder Pachtung, auf der ein freier Pächter ſaß, 
8, von jeder Wirthichaft eines Keibeigenen, 4 Denare. Die Pfarrer hatten 
höchftend 5 Echillinge, mindeftend 4 Denare abzutragen. Aehnliche Forde⸗ 
rungen hütte, denfe ih, Heinrih IV. gejtellt. , 

Wäre nun der Plan vurdgeführt worden, was würde geichehen feyn? 
Ich laſſe einen berühmten Echriftfieller des 16. Jahrhunderts reden. Mars 


1) Vita Anncnis üb. Ill, eap. L Peiꝶ XI, 502. ?) De bello saxonieo cap. 17. 
Berg V, 335. 2) Gfrorer, Garolinger IL, 163. 
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tin Luther überfegt den griechifchen Tert‘) des erſten Buchs der Maffa; 
bäer, Abichnitt 3. V. 54. 55 folgender Maaßen: „damad ließ Judas, 
(der Maffabäer) das Volk zufammenrufen mit der Pofaune und madte 
ein Feldregiment, Oberſte, Hauptleute und Waibel.“ Unvers 
fennbar ſpricht Luther aus eigener Anfchauung. In feiner Jugend, zu 
der Zeit, da er die Einheit der Kirche noch nicht angetaftet hatte, war Lu⸗ 
ther zu Augsburg und Insbrud und fah dort die Kriegsoberften Kaijer 
Marimiliand I., den Ritter Jörg von Frondsberg und Andere verrichten, 
was er in wenigen Worten fo ergreifend jchildert. Nun eben fo würde es 
im vorausgejegten Falle von Heinrih IV. heißen: er richtete ein Yelbregis 
ment auf und ordnete 80— 100,000 Lanzfnechte unter Oberften, Hauptleuten 
und Waibeln. 

Und nachdem dieß gelungen, würden wir weiter lefen: König Hein 
rich verfammelte die Bilchöfe und Aebte des Reichs zu einer Synode und 
ſprach zu ihnen: blidt um Euch, jo werdet Ihr gewahren, daß meinen väter 
lichen Abfichten ftarfe Gründe zur Seite ftehen. Ihr follt e8 gut haben, 
aber feinen Mivderjpruch mehr, fonft....*) Sodann rief er die Herzoge, 
Markgrafen, Grafen, Vicegrafen und alle größeren Vaſallen an verſchiede⸗ 
nen Orten zufammen und hub alfo an: Ich habe Euch fünf Forderungen 
vorzulegen: 1) wollet Ihr mir alle Eure Burgen überantworten. und in 
die Ebene herabziehen; denn in Zukunft wird nur Kaiſer und Reid Bur 
gen haben; 2) wollet Ihr alle Eure‘ Dienftleute unter meine Kriegsknechte 
einreihen — in Zufunft wird nur Kaifer und Reih Soldaten halten; 3) 
wollet Ihr auf die Erblichfeit Eurer Lehen verzichten, die Ihr mit Trug 
und Gewalt an Euch gebradit, und ruhig abwarten, bis es mir gefällt, 
einen Eurer Söhne zu verforgen; 4) wollet Ihr die Fleinen Freien wieder 
herftellen, vie Ihr mit Trug und Gewalt in Abhängigkeit verftießet; 5) 
wollet Ihr Euch mit den Aemtern von Schapbeamten begnügen, für rid 
tige Ablieferung der Kronfteuer einftehen, dabei aber Bürgfchaft leiften, daß 
Ihr feinen Untergebenen widerrechtlich übervortheilet? Wollet Ihr dieſe fünf 
Punkte ohne Widerrede einräumen, ſo ſoll Gnade ftatt firengen Redid 
iiber Euch ergehen. Wo aber nicht: Lanzfnechte vor! Weiter würde man 
lefen, daß König Heinrich Gerichte niederfegte, eine Menge zum Tode ver 





2) In der Urfprache lautet er fo: xal 2oalmıcay rais oalnıykı, xal EBoncar 
ywyn utyaly, xol usıa 1öro xaresnaev 'Isdas nyaulvas 18 Aa, Yılıapyas zei 
Exatovrapxus xal NEvInxovrapyus xal dexapyas. 2) Unten werbe ich aus einen 
Haren Zeugnifle darthun, daß den Bifchöfen in der neuen Reichsordnung eine praͤchtige 
Stellung, freilich. ohne Würde und ohne — Chriſtenthum zugedacht war. Sie würden 
ungefähr gehalten worden fein, wie die Bifchöfe des Königs Heinrich VIII. von Englant. 
Auch Meiber hätten fie je nach Umfländen nehmen dürfen und an Sinekuren für du 
Eöhne und Töchter der geiftlichen Herrn hätte es nicht gefehlt. 
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urtheilte, daß er die Güter von noch viel Mehreren zum Staatsſchatze ſchlug; 
daß in Kurzem Stand und Name der Herzoge, Grafen, Marfgrafen da⸗ 
hinſchwand wie Schnee im Frühjahr, und daß hinfort die Länder des Reichs 
nach der Weije eines Feldregiments von Hauptleuten und Oberften, over 
ähnlichen militärischen Beamten verwaltet worden ſeien. 

Das find Feine Bhantafien, fondern ich werde in einem der folgenden 
Kapitel Punft für Punft aus den eigenen Eingeftändniffen der Faiferlichen 
Schriftfteller erhärten. Etwas Fürchterliched war im Werfe, Etwas, das 
Europa von einem Ende zum andern verwirrt und das gleichwohl mit dem 
Sturze der Salter geendet haben würde. Man fann das mittelalterliche 
Kaiſerthum faum anders als mit dem Namen eined Scyattenfpiel® bezeich- 
nen. Eine Zeit lang fchien Carl der Große nahe daran, Ernft daraus zu 
machen, doch blieb es beim bloßen Verfuche, und dieſen Verſuch hat gleich- 
wohl die Mafle des fränfiichen und deutfchen Volks mit dem Berlufte der 
Freiheit und alten MWohlftands bezahlt. Otto IL kam auf die Rolle Carls 
des Großen zurüd, aber fchon viel ſchwächer, und fein Sohn und Enfel 
gingen unter über den Anftrengungen, die fie machten, des Vaters und 
Ahns Werk zu erhalten. Die Macht Julius Cäſars, nad deren Wieder⸗ 
herftellung bewußt oder unbewußt unjere Kaifer ftrebten, kann nur mit den 
Mitteln Julius Cäſars, d. h. mit römiſchen Legionen, oder, da wir Deutjche 
ebenjo gut, vielleicht noch befjer, dad nöthige Zeug dazu in unjerem Bauern: 
ftand befigen, mit deutjchen Feldregimentern behauptet werden. Der chen: 
ftaat taugt nicht zur Welteroberung. 

Nun eben um Wiederaufrichtung der Legionen handelte es fidy damals, 
Das finanzielle Vorbild aber, das gleihjam die Seele des ganzen Getries 
bes war, fam richtig aus dem Bruchftüde des alten römijchen Reiche, 
das damals allein noch ftand, nämlih aus Byzanz. Ein Echriftfteller, den 
ih in den nächften Gapiteln aufführen werde, ein Schriftfteller, der das 
Vertrauen der Kaijerin Agnes und eine Zeitlang auch Heinrihe IV. ges 
noß, rückt mit den legten Hintergevanfen feiner Parthei, zum großen Vor⸗ 
tbeil der Gejchichte, ungefcheut hervor. Biſchof Benzo von Alba ruft‘) aus: 
„Apulien und Galabrien find Provinzen, die des Kaiſers Sädel füllen. 
Aus diefen Landen o Herr! wird, ſofern Du nur willſt, Geld wie Heu in 
deine Schagfanmer fließen.” 

Die Ausführung war fchon ziemlich weit gediehen, che die Bedrohten 
den geheimen Sinn merkten. Zugleich wird aus den Schilderungen der 
Duellen Elar, daß der Plan von Heinrich III. ausgegangen ift, und daß 
Agnes und ihr Sohn nur in die Fußtapfen des zweiten Saliers traten. 
Im Jahre 1048 hat Kaiſer Heinrih III. angefangen?) Goslar zu befefti- 


1) Verb XI, 629 oben. 2) Sfrörer, 8. G. IV, 478. 
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gen. Nun bezeugt‘) aber der Lebensbefchreiber Benno’, daß die vormund⸗ 
Ichaftliche Regierung, den Abfall der Sachſen von Weitem vorherſehend, 
und ohne Frage auf dem von Heinrich III. gelegten Grunde fortbauend, 
noch viele andere Burgen in Sachſen errichten ließ. Bruno fagt:”) „wir 
hielten Anfangs dieſe gehäuften Bauten für ein kindiſches Spiel und Viele 
von und halfen felbft dazu, theild mit Gelpbeiträgen, theils mit Ablieferung 
von Bauftoffen.” Manche Biichöfe waren im Geheimniß und unterftügten 
den Plan, Bilchöfe nicht aus der Zahl jener Miethlinge, vie feit 1064 
auffamen, fondern von den älteren ehrenhaften Prälaten aus der Reichs⸗ 
fanzlei. Sch nenne vor allen den Erzbiichof Adalbert von Bremen. Es 

ſcheint mir nicht ohne Bedeutung, daß er der Sohn eines Pfalzgrafen war, 
und wohl von Kindesbeinen an den Hofgeift eingefaugt hat. Er glaubte, 
wie es fcheint, ein ſchrankenloſes Kaiſerthum fet jedenfalls befier, als ewi⸗ 
ges Wartheitreiben im Lande. Die Anhänger Roms dagegen, die nicht 
ohne Grund eine völlige Verfnechtung der Kirche fürchteten, ftrengten alle 
Kräfte an, um das Werf zu vereiteln. 

Eine dritte Parthei bildete Hanno von Cöln und zwar er faft allein. 
Hanno wollte dem römifchen Stuhle gerecht werben, er gab defhalb, wie 
wir fpäter fehen werden, den Kirchenſtaat, fo weit ſolches von ihm abhing, 
an den Pabft zurüd. Andererſeits verabfcheute er die Ehrfucht der alien, 
durchkreuzte unaufhörlih die Plane der Kaiferin Agnes, des jungen Könige 
und der gefchickteften oder verwegenften unter feinen Geſchäftsleuten. Da 
gegen beftand er entjchieden darauf, daß das Vorrecht der deutſchen Nation, 
als der erftgebornen in der dhriftlihen Etaatenfamilie aufrecht, daß unierm 
König die Schußvogtei des Stuhles Petri vorbehalten bleibe, und daß fein 
Pabſt ohne Einwilligung des deutichen Staatsraths eingejegt werben dürfe. 
Legtere beide Punfte hat Cardinal Hildebrand nicht zugegeben, deßhalb ge 
rieth) Hanno in Zerwürfniß mit ihm. Jahre lang verhinderte Hanno, daß 
die Leitung der Geſchäfte ganz in Hildebrands Hände überging. 

Nah dem Plane des Eölner Erzbiihofs ſollte das weltliche Vaſallen⸗ 
thum zwar gedämpft und innerhalb gewiffer Schranken zurüdgetrieben wer 
den, aber feineswegs wollte er dafjelbe vernichten, fondern er hatte ibm 
eine ehrenvolle Stellung zugedacht. Deutliche Beweife liegen vor, daß 
Hanno auch die Reichöftener nicht verwarf, aber er knüpfte eine unerli# 
lihe Bedingung an fie, nämlich die: nicht einfeitig vom Könige, jontem 
nur unter Zuftimmung der Etände dürfe die Steuer erhoben und verwen 
bet werden. Hätte er länger gelebt, fo würde eine Verfaſſung wie dit, 


— — 


) Vita Bennonis cap. 11. Pertz XII, 66. ) De bello Saxonico cap. 16. Perf 
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welche heute noch der Stolz Englands ift, in Germanten zur Wahrheit ges 
worden fein. | 

So wie die Sachen damals flanden, mußte Hanno nad zwei Selten 
zugleich die Stirne bieten, gegen den Beuergeift, der von Rom aus fprühte, 
und gegen die Selbftfucht des ſaliſchen Hofes. Um fo größere Bewunde⸗ 
rung verdient biefer Bauernfohn, ‘) welcher, Melandolifer gleich Hildebrand 
und an Charafterftärfe und Geifteöfraft ihm nicht nachftehend, ſich unter 
den jchwierigften Umftänden als einen würdigen Jünger des heil. Bontfa- 
cius erprobte, der dad deutihe Reih auf den Felſen der Kirche gegrün- 
det bat. 

Sobald die Sachſen das wahre Ziel des Hofes durchſchauten, erfolgte 
ein fürdhterlicher Gegenftoß. Außer dem vreißigjährigen Kriege, ven Bosheit 
fremder Mächte Gift und Schande beimifchte, weist unfere Nationalgefchichte 
feine ähnliche Erjchütterung auf. Aus den ungeheuren Streitfräften, welche 
die Gegner ded Hofes entwidelten, geht hervor, daß fie die Sachen ganz 
in dem Lichte, wie ich oben entwidelte, betrachteten, daß fie fih von allen 
angegebenen Gefahren bedroht glaubten. Nicht mehr Kleine Heere, vote 
fonft auf deutihem Boden, rüdten ind Feld. Allein im Herzogthum Sach⸗ 
fen Fämpften oft mehr als 100,000 Mann wider einander. Auch nicht 
mehr blos DVafallen und Mintfteriale, nein der Landſturm wurde in Reih 
und Glied geftellt. Das altgermanifche Fußvolf ftand wieder da.) Taus 
fende von Bauern fchlugen fih in Sadfen, Schwaben, Franfen für die 
Freiheit, oder für das Königthum und verheißene Nahe am Adel. Auch 
war erftered Wort dießmal fein leerer Schall. Trotz jeweiligen Siegen 
erlitt die Ariftofratie jchwere Püffe. Weil König Heinrid IV. den Bauern- 
Ichaften, die wider ihn ftanden, werthvolle Rechte anbot, fahen fich die Hers 
ren genöthigt, zuvorzufommen. Das graufamfte aller Geſetze,) Das noch 
Eonrad II. im Jahre 1024 mißbilligend beftätigte, fiel damals für immer, 
von den Herren felbft zurüdgenommen. 

Wir haben nunmehr das Bild der Innern Zuftände Germaniens zu 
der Zeit, da Heinrich IV. den Thron beftieg, abgefchloffen. Bleibt noch übrig, 


) Der Biograph fagt: (Perb XL, 467) Hanno's Eltern feien ehrfame und freie, 
aber keinedwegs edle Leute geweſen. benderfelbe gibt zu verliehen (vita I. 4. ibid. 468), 
daß nach feiner Erhebung auf den Erzſtuhl der Coͤlner Klinfel von damals (in Stutt« 
gart fagt man „die Geldprotzen“) murrte, weil er ihm nicht vornehm genug fand. Ich 
denke, Hanno war der Sohn eines Hofbauern, und in der That, wenn man nicht von 
biftorifchem Adel feyn kann, gibt ed faum eine fchänere Abflammung, ald and einem gus 
ten Bauernhaufe. °) Taciti Germania cap. 30: omne robur in pedite. 2) Wippo, 
vita Chunradi. ®er& XI, 263 oben: legem crudelissimam Saxonum, secundum volunta- 
tem eorum, constanti autoritate roborarit. 
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daß wir die Stellung nachweiſen, welche die vormundfchaftliche Regierung 
zum römischen Stuhle zwifchen dem Dez. 1056 und dem Frühling 1062 
einnahm. 


Weunzehntes Capitel. 


Gefchichte des Pabſtes Stephan X. Gegner, die fich wider ihn erheben. Freunde, bie 
für ihn einſtehen. Anfänge der Pataria zu Mailand. Ariald, Landulf, Anſelm. 
Biſchof von Lucca. Erfled Auftreten Hildebrand. Seine Befandtfchaft an den beuts 
fhen Hof. Stephan X. entichließt fih zum Kampfe wider die Normannen und 
ftirbt fchnell weg den 29. März 1058. 


Als der neu ernannte Pabft Leo IX. im Bebruar 1049 zu Rom ans 
langte, war laut dem Zeugnifje‘) Wiberts Fein Pfenning päbftlicher Ein: 
fünfte mehr vorhanden, denn Kaijer Heinrich III. hatte alle Güter des h. 
Stuhles an römifche Adelige, over an Normannen ausgegeben, damit hin 
fort fein Pabft beftehen fünne, der nicht willenlo8 den Forderungen des 
Kaiferd nachlebe. Zwar mußte der Salier, durdy die Umftände gedrängt, 
injofern einlenfen, al8 er 1054 vor Erhebung des Pabſtes Victor II. die 
Marken Spoleto und Camerino (den größten Theil?) des heutigen Kirchen: 
ftaats) an Petri Stuhl zurüdgab, weßhalb auch Bictor II. als Pabſt ur 
fundlih den Titel Herzog und Markgraf von Spoleto führte.) Allein 
diefe Rückerſtattung war feine volftändige und rechtöfräftige, ſondem auf 
die Lebensdauer Victors IL. beichränft gewefen. 

Mie oben gezeigt worden, erzwang Reichsverweſerin Agnes, daß in 
den Bertrag zu Cöln ein Artifel aufgenommen ward, welder beftimmt«, 
Spoleto und Camerino jolle nad Victors Tode an Godfried, den zweiten 
Gemahl der Beatrir von Eanofja, fallen. Dieß geihah wirklich. Unmit 
telbar nach dem Tode Victors IT. bemächtigte ſich Godfried beider Marken‘) 

Der heil. Stuhl war daher jegt wieder jo arm ald je; zum Pabfſte 
aber taugte unter dieſen Umftänden nur ein foldher, der auf Gorfrierd 
Geldhilfe rechnen konnte: ein naher Verwandter, ein Bruder des Herzog, 
alfo Friederih von Lothringen, Kardinal der römifchen Kirche und jeit dem 
Frühling 1057 aud Abt des Mutterftifts Montecaſſino.“) 

Zweitens der nämliche Cölner Vertrag hatte dem Herzoge Godfricd 
das römische Patriciat, und fomit das erfte Wort bei neuen Bejepungen 
des heil. Stuhles übertragen. Demnach konnten die, welden nad dem 
Tode Victors IL, der Ende Juli 1057 ftarb, die Wahl des Nachfolger 


1) Sfrörer, 8. ©. IV, 492. ?) Das wirb am gehörigen Orte haarflein nach⸗ 
gewiefen werden. 2) Sfrörer, K. G. IV, ©. 6193. %) Die Beweife oben ©. 11. 
?) Die Belege bei Gfrörer, K. G. IV, 620 flg. 
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zuftand, kaum zweifeln, daß fie dem Sinne Godfrieds gemäß handeln würs 
den, wenn fie ihre Stimmen auf Cardinal Friederich, feinen Bruder vereinig- _ 
ten. Denn welcher Herzog wird nicht gerne einem Bruder die höchſte 
geiftlibe Würde gönnen! 

Drittens fteht feft, daß Friedrich von Lothringen fchon zu den Zeiten 
des Pabſtes Leo IX., der ihn mit fi nach Italien nahm,‘ die Freiheit 
der Kirche muthig vertheibigte und deßhalb in hohem Grade das Vertrauen 
der Gregorianer genoß. Die Barthel, für welche verfelbe feit etlichen Jah⸗ 
ren wirkte, war jetzt nach dem Tode des Saliers Heinrich III. oben. Was 
iſt natürlicher, als daß ſie nunmehr, da ſie freie Hände hatte, einen Mann 
wie ihn zum Nachfolger des verſtorbenen Victor II. wählte. 

Kurz! ſind die Zeugniſſe, auf welche geſtützt, wir eben die Lage der 
Dinge auseinanderſetzten, der Wahrheit gemäß, fo konnte es nicht fehlen, 
dag Eardinal Friederih Petri Stuhl beſtieg. Und wenn dieß wirklich ge: 
ſchah, fo darf man bie vollendete That als eine Beftätigung jener Ausfa- 
gen betrachten. Wohlan die Probe trifft zu! 

Den 1. Auguft 1057 gelangte die Nachricht vom Tode Victors IL 
nad Rom. Sogleich ftrömten Maffen von Elerifern und Laten zu Cardi⸗ 
nal $riederich, gaben ihm zu verftehen, daß nur er zum Pabfte tauge, klei— 
beten jedoch die Schmeichelei in die Frage ein: wen er für würdig ber 
Rachfolge halte? Friederich nannte vier Biſchöfe, von Velletri, Perugia, 
Tusculum, Sankta Rufina und fünftens den Subdiacon der römifchen Kirche, 
Hildebrand, Die Antwort Tautete: fein anderer als er felbft müſſe Pabft 
werden. Indeß fügt”) Leo von Dftia bei: „Einige hätten geäußert, man 
jolle erft die Ankunft Hildebrande abwarten, der den vorigen Pabft nad) 
Tuscien begleitet hatte und noch nicht zurüdgefehrt war." Wielleicht ging 
biefer VBorfchlag von heimlichen Anhängern des deutichen Hofes aus, welce 
Zeit gewinnen und die Wahl verjchieben wollten. Sie wurden jedoch nicht 
gehört. Den 2. Auguft 1057 erfolgte die Wahl einftimmig, der Gewählte 
nahm den Namen Stephan X. an. Niemand dachte daran, vorher bie 
Einwilligung der NReichöverweferin einzuholen. Seit den Zeiten Gregors 
VI. war dieß wieder die erfte freie Einfegung eined Pabftes. Lambert 
von Hersfeld, der Fluge Gejchichtichreiber, ſagt:) „in vielen Jahren ift 
Keiner mit jo freudiger Zuftimmung Aller auf Petri Stuhl erhoben wor: 
den, und nicht leicht hat eine Wahl jo große Erwartungen erregt. Aber,“ 
Ichreibt er bintendrein „ein früher Tod follte alle diefe Hoffnungen vereiteln.“ 
Lambert deutet damit leiſe an, daß das Nichteinholen der faiferlihen Beftäti- 
gung Urſache vom fchnellen Wegfterben des Neugewählten war. 


ı) Gfroͤrer, 8. ©. IV, 551. *) Chronic. casin. I, 94. Perb VII, 693. *) Ad. 
a. 1057. Pertz V, 158. 
Gfrörer, Pabſt Gregorius vu. Bd. I. 36 
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Der Kühnheit des Eintritts entſprachen die übrigen Handlungen Ete⸗ 
phans. So kurz er wirkte, hat er als Kirchenpabft regiert. Dem Beilpiele 
Leo's IX. folgend, nahm er unverweilt den Kampf gegen Stmoniften und 
verheirathete Priefter auf. „In häufigen Synoden,“ fo meldet Xeo von 
Oſtia weiter, „verfanmelte Stephan Volk und Elerus der Stadt und bes 
fämpfte mit brennendem Eifer Heirathen der Priefter und Ehen von Laien, 
welche wegen zu naher Verwandtſchaft der Verbundenen dem Kirchengefeh 
widerftritten.” Die Betziehung des Volks zu folhen Synoden hatte guten 
Grund. Ueberall war die öffentlihe Meinung gegen verheirathete Prieſter, 
aber dieſe leifteten fo entfchloffenen Widerftand, daß man nur mit Hülfe 
des Volks fie zu Paaren treiben konnte. Deßhalb ftügten fich die Grego⸗ 
rianer in dem Gtreite wider die beweibten Cleriker auf die Menge. 

Ich gebe einen furzen LVleberblid der Akten Stephan X. So viel bie 
bis jest and Tageslicht gezogenen Urfunden ausweiſen, hat er Rechte umd 
Befitz von vier Klöften zu Perugia, Arezzo, Reggio, namentlich aber dei 
Mutterftiftd Clugny beftätigt.‘) Der Oberabt von @lugny, Hugo, war 
jelbft nah Rom gekommen, wahrjheinlih um neben der Beftätigung ned 
andere Angelegenheiten zu betreiben. Die Urkunde zu Gunften der Eluy 
niacenfer ift ausgefertigt zu Rom im Lateran unter dem 6. März 1058. 
Kurz darauf erließ Stephan X. an die Kloftergemeinde ein Schreiben, in 
weldhem er fie feiner befondern Gewogenheit verfichert, und den Mönden 
fund thut, daß er ihren Abt bei fich behalten habe, damit er der großen 
Eynode anwohne, die der Pabft auf die erfte Woche des Maimonats 1053 
ausgejchrieben hatte — er erlebte diefelbe nicht mehr. — Weiter ertheilte 
er dem Elerus von Lucca Vorrechte, die in mehr ald einer Hinficht Brad» 
tung verdienen. Einmal beftätigte er den Befig der genannten Kirche, find 
zweite beftimmte er: fein Vornehmer oder Geringer, wer es auch jei, jolk 
fih unterftehen, Cleriker des Hochftifts Lucca vor weltliche Gerichte zu ziehen, 
noch dürfe der Kirchenvogt von Lucca je genöthigt werben, anders, ald ct 
für fih allein, einen Eid zu leiften.) Aus den Worten der Bulle geht 
hervor, daß Geiftlihe der Kirche zu Lucca damals häufig vor Laiengeridte 
geladen worden jein müfjen, ſowie daß man Verſuche gemacht hatte, mit 
Umgehung des von Kaifer Heinrich III. im Sahre 1055 erlaffenen © 
ſetzes, welches Geiftlibe von der Verpflichtung zu gerichtlichen Eiden at: 
band,’) den Kirchenvogt des Hochſtifts zu nöthigen, daß er feine Schwir 
durch Beiziehung geiftliher Eideshelfer befräftige. Warum gerade das Bid: 
thum Lucca ſolche Pladereien erfuhr, wird unten Far werden, wo ich auf 


') Iaffe, regesta ©. 382 flg. ?) Der fonft übliche Ausdruck für dieſes Verfahren 
ift: sua manu sola juret. 3) Sfrörer, K. G. IV, 608. 
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noch bezüglich der übrigen Handlungen Stephans X. Bericht zu erftatten 
mir vorbehalte. 

Ein dreifaches Gewitter 309 ſich gegen den neuen Pabſt zufammen, 
füdlih von der Normannen Seite her, nörblih aus Mailand, enplih an 
Ort und Stelle felbft oder zu Rom durch die Adeligen, welche Heinrich III. 
1046 mit den der römijchen Kirche entriffenen Gütern belehnt hatte,‘) und 
welche ſich durd das Fühne Auftreten Stephand X. bedroht wußten. Diefe 
drei Gegner aber wurden unfichtbar durch Fäden geleitet, welche von ver 
deutſchen Hofpfalz ausliefen. Allen zufammen bot Stephan X. unverzagt 
die Stirne. 

Ich ſetze ald befannt voraus, daß die deutſchen Kaiſer feit längerer 
Zeit mafländifchen Ehrgeiz ald Gegengewicht wider die Machtvollkommen⸗ 
heit des römifchen Stuhles gebraudten und das Stift des heiligen Anıbros 
ſius zuweilen faft wie ein zweites, ein lombardifches, Pabſtthum dem Vor⸗ 
rechte des Apoftelfürften entgegenthürmten. Bonizo fagt?) aus Anlaß der Par⸗ 
theiung, von welcher fofort die Rede fein wird: „faft 200 Jahre lang hat 
die Mailänder Kirche der römifchen getroßt, und erft (unter Gregor VII.) 
ward fie genöthigt, die Oberhoheit Roms anzuerkennen.” Daß Stephan X. 
fi dur den Uebermuth des Mailänder Metropoliten verlegt fühlte, ers 
hellt meines Erachtens aus der hingemworfenen Bemerkung’) Leo's von 
Dftia, der Pabft habe die Abfingung des ambroftaniichen Hymnus verbos 
ten. Dieß geſchah offenbar deßhalb, weil Stephan X. Nichts mit den 
Mailänder Gebräucdhen gemein haben wollte. 

Mailand war wie dazu gemacht, den von Stephan verſuchten Auf- 
ſchwung zu hemmen. Nun fam aber noch ein bejonderer Anlaß neuer Ver: 
widlungen hinzu. Indem Stephan X. den Kampf wider die ‘Priefterehe 
aufnahm, warf er, felbft wenn er dieß nicht gewollt hätte — und er wollte 
es, — der lombardiſchen Metropole den Bevehanpfhuh hin. Denn Mats 
fand erfcheint als Mittelpunkt und Hauptquartier aller für die Prieſterehe 
fireitenden @lerifer, übervieß fand fich faft Fein einziger Geiftlicher in der 
Stadt und dem Hodftifte, der nicht auf Wegen, welche das ftrenge von 
den Gregorianern verfochtene Kirchenrecht verwarf, d. h. durch Laieneinfluß 
und um Geld feine Pfrünvden erlangt hatte. Schon 40 Jahre früher ftans 
den*) die Sachen fo im Mailänder Eprengel. Lebte doch jener Erzbiſchof 
Heribert, der zuerft dem gemeinen Volke Antheil am Stadtregiment ver: 
ſchaffte,“ in förmliher Ehe mit einer Frau aus edlem Gefchlechte, Ramend 


%) Daf. ©. 441. 2) Ad amicum lib. VI, bei Oefele script. rer. boic. II, 804 
b. unten fig. ) A. a. D. Pertz VII, 693. *) Gfroͤrer, K. ©. IV, 154 fig. 
) Daf. ©. 382. 
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Urerla.t) Allein zwifchen 1050 und 1060 müfjen die fraglichen Verhäli⸗ 
niffe noch weiter und zwar ſyſtematiſch ausgebildet geweſen fein. 

Mit dem beweibten und durch Simonie emporgefommenen Prieſter⸗ 
ftande hing enge der mailändifhe Adel — apitane und Valvaſſoren 
— folglich die Ariftofratie zufammen, welche durch Die politischen Ereig⸗ 
niffe der Jahre 1041—1045 genöthigt worden war, das Stadtregiment, 
das fie fonft ausſchließlich beſaß, mit dem gemeinen Volke zu tbeilen. 
Bonizo, der Augenzeuge, der in das geheime Getriebe damaliger Partheien 
eingeweihte Schriftfteller ſagt:) „auf Seiten der beweibten Mailänder Eles 
rifer, deren Maſſe unzählig ift, wie des Sande am Meere, flanden bie 
Gapitane und die Valvaſſoren, denn fie waren ed, welche die Pfründen 
verkauften, fie waren es, welche die Reihen des Elerus mit ihren Söhnen 
und Verwandten anfüllten, fie waren es endlich, deren Töchter, Schweſtern 
und Baſen heirathöluftige SBriefter zu Weibern nahmen.” Ueber anderweis 
tige Urfachen engen Zufamenhangs zwifchen dem Soldatenadel und dem 
verheiratheten Clerus Lombardiens geben die Thatſachen Licht, welde ic 
an einem andern Orte entwidelt habe.) 

Auf dem Erzftuhle Lombardiens faß noch immer jener Wido, ven 
Heinrih IH. im Jahre 1045 dem Adel wie dem Volke zu Trop erhoben 
hatte.) Wido war ein Geichöpf des Hofes, nichts Fonnte er thun ohne 
des Kaifers Willen. Wenn er Rom zum Kampfe herausforverte, wenn er 
den Bund zwiſchen Adel und Clerus unterftügte, wenn er den geiftlichen 
Dienfthandel im Gange erhielt, muß man voraudfegen, daß all dieß dem 
deutihen Hofe genehm war. Noch mehr, das Gefühl des katholiſchen 
Volks tft überall, feit ed eine Kirche gibt, gegen verheirathete Priefter: es 
erregt ein ungünftiges Vorurtheil, die Worte Pfarrerin, SPresbyterin 
oder gar Biſchöfin zu hören und von allen Vorwürfen, welche der Kirde 
Geneigte oder Abgeneigte gegen einzelne Priefter zu erheben pflegen, find 
immer Zweifel gegen Keufchheit die erften und Tauteften. Wird es im Mais 
ländifchen anders gewefen fein? Gewiß nicht! 

Wenn dennoch in diefer Stadt die von den Gregorianern befämpften 
Mißbräuche fo um fich gegriffen hatten, daß laut dem Zeugniffe Bonizo's“) 
auf 1000 Cleriker faum fünf reine, d. h. nicht durch Simonie erhobene, 
nicht mit Weibern verbundene, famen, jo ziehe ih den Schluß, der Abnei⸗ 
gung Des Volks zu Trotz müffe den verheiratheten Prieftern ein mächtiger 
Wille, vor dem das Volk fih murrend beugte, Schuß gewährt haben. Mit 
andern Worten, die Heirathen der Priefter in Lombardien find vom deut⸗ 
ſchen Hofe begünftigt worden. Das Flingt unglaublich, aber es iſt denne 


') Tal. ©. 161. 2) A. a. O. bei Oefele IL, 805 a. unten flg. 3) Gfröre, 
K. G. IV, 155 flg. 1) Daſ. ©. 379. °, Defele IL, 805 b. 
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wahr. Kein Zweifel kann darüber fein, daß SKaifer Heinrich III. und daß 
die Wittwe, welde in das Erbe feiner Politik eintrat, Mailands Stuhl 
als Dämpfungsmittel wider die Echlüffelgewalt Petri brauchten. Nun 
„taugte Mailand zu der fraglichen Role um fo beffer, je weniger eine Aus⸗ 
föhnung zwifchen beiden Gegnern möglid war. Einer ſolchen Ausföhnung 
aber ſchob die Priefterehe einen ehernen Riegel vor. So lange verheiras 
thete PBriefter in Lombardien die Meſſe lafen, konnte Friede zwilchen Rom 
und Mailand nicht zu Stande fommen, und Mailand blieb der gezwungene, 
unfehlbare Verbündete des deutihen Hof. Folglich mußten die deutfchen 
Kaiſer — fo lange fie nämlidy die von Heinrich III. beliebte Richtung ein- 
zubalten gedachten — das beweibte Prieſterthum Lombardiens begünftigen. 
Ih werde für meinen Sa unten einen weitern Beweis führen. 

Der Lehenadel Mailands bildete den Kern des gegen Rom in Lom⸗ 
bardiens Metropole zuſammengebündelten Knotens. Im MWelen eines folchen 
Standes liegt es, fih nicht für Nichts in anderer Leute Gefchäfte zu mi- 
den. Was war der Herzenswunfdh der lombardiſchen Capitane und 
Balvafjoren? ohne Zweifel dieß, daß die Kaufleute und Handwerker ber 
Stadt aus dem Rathhaufe vertrieben werden, und daß die ehemalige aus- 
ſchließliche Herrichaft wieder in ihre Hände zurüdfehre. Eicherlich haben 
die Adeligen, als fie fih auf die befchricbene Weife mit dem beweibten 
Clerus verbanden, den eben erwähnten Hauptzwed nicht vergeffen, und man 
darf zuverfichtlich annehmen, daß fie ihre Schüglinge, die Priefter, verpflichs 
teten, bei der bejchloffenen Interbrüdung des zum Herrn gewordenen Bürs 
gers hülfreihe Hand zu leiften. Was bezüglich des letzteren Punftes der 
dritte im Bunde, der deutfche Hof, beabfichtigte, ijt allerdings eine andere 
Frage. Daß Kaiſer Heinrih III. von dem Regimente der Handwerfer 
wenig erbaut war, hat er durd die That bewieſen. Aber ebenjo wenig 
dachte er daran, die Balvafjoren höher wachſen zu laffen. Seine eigent- 
lichen Plane verrieth‘) er 1044, als er dem Abgefandten der bevrängten 
Bürgerfchaft, Lanzo, den Vorschlag machte: „ich will Eudy 4000 Reiter zu 
Hülfe ſchicken, aber Ihr müfjet fie in Eure Stadt aufnehmen und bejolden.“ 

Wäre dieß gelungen, fo hätte er, denke ich mir, den Mailändern durch 
den Mund des über die 4000 Reiter geſetzten Kriegsoberften fund gethan, 
wasmaßen in Zukunft nach feinem Willen Bürger und Balvafforen ges 
horchen und bezahlen follten, und beide dürften dann gleid wenig Anlaß 
zur Zufriedenheit gehabt haben. Vorerſt fonnte für Befegung der Stadt 
nicht8 gethan werben, der Hof begnügte fich, die Partheiung im Gange zu 
halten, den Lehenadel und den Elerus gegen Rom zu brauchen. Immerhin 
mochten die Adeligen über ihren auf Dämpfung der Bürger gerichteten Pla⸗ 


1) Gfroͤrer, 8. ©. IV, 377 fig. 
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nen brüten, fo viel ihnen beliebte, zur That Ffonnte es nicht fommen, ohne 
Eingreifen des Kaiſers. 

Es gab aber in Mailand eine zweite Hauptparthei, nämlicd) eine Demos 
fratifche, weldhe die im Jahre 1045 errungenen Rechte nicht blos mannhaft 
zu behaupten, fondern auch wo möglich zu erweitern ftrebte. “Die Demos 
fratie ift — fo lange fie nämlidy den Sieg noch nicht errungen hat — ideas 
liſtiſch geſinnt, während die Ariftofratie, welche etwas Erfledliches befigt, 
gewöhnlich die unvolllommene Welt, in ver wir leben, behaglich findet. 
Auch klammern fih an demofratifhe Partheien in der Regel ſchwärmeriſche 
Geifter an, welde in allem Emfte und aufrichtig die Menſchheit auf eine 
früher nie erreichte Stufe erheben und alled Krumme gerade machen möd; 
ten. Hat dagegen die Demokratie den Sieg errungen, jo wird fie gewöhns 
ih gemein, und lohnt ihren bisherigen Verbündeten, den eben genannten 
Weltverbeflerern, mit, Undank. 

Auh in Rom wurden um die nämliche Zeit, obwohl nicht von Schwär 
mern, fondern von den pofitivften Geiftern Ideale aufgeftellt, wie fie vie 
leicht jeitdem die Welt nie mehr vernahm; auch in Rom kämpfte ein ent 
ſchloſſenes Häuflein um die höchften Güter gegen einen mächtigen, flaats 
Hugen Beind, der zugleih Feind der Mailänder Stadtfreiheit war. 

Unter diefen Umftänden konnte es nicht fehlen, daß beide Mächte, die 
demofratifche des keimenden lombardiſchen Bürgerthums, und die gegen das 
Joch tyranniſcher Kaiſermacht anfämpfende Hierardie, ſich aneinander am 
ſchloſſen. Dieß ift wirklich gefchehen: wir ftehen an der Wiege der Lega 
Lombardica. Erzbifhof Heribert hat im Jahr 1044 nur ſoviel bewirkt, 
daß der Gewerbſtand Mailande den adeligen Herm gegenüber innerhalb 
des Weichbilds der Stadt politiihen Boden gewann; aber die Einleitung 
dazu, daß die lombardiſchen Bürgerſchaften mit vereinter Kraft, als Bol- 
werf der Kirche, den Kaiſern entgegentraten, ift das Werk des Archidiafond 
Hildebrand. Wir kennen die Mittelglieder: der erjte Samen deſſen, was 
damals vorging, reicht in die Zeit nach dem Tode Heriberts hinauf. 

Für den würdigften zur Nachfolge auf den erlevigten Stuhl hatte im 
Sahre 1045 die öÖffentlihe Meinung einen Glerifer und Garbinal‘) der 
mailändiihen Domkirche, Anfelm von Baggio, einem Orte weftlid von 
Mailand erklärt. Derjelbe ftanımte aus einem vornehmen und reichen Ge—⸗ 
Ihledhte, war beredt, wegen der Reinheit feines Lebens geuchtet, genoß gm 
ßes Anjchen beim Volk.) Nachdem ftatt feiner von König Heinrih Il. 
jener Wido auf den Etuhl des heiligen Ambrofius erhoben worden, mad 
Anſelm Partei gegen den Clerus der Stadt, griff die verheiratheten Prie 


‘) Berg VII, 20 unten: olim cardinalis ecclesiae ambrosianae. Die mailaͤndiſche 
Kirche hatte ihre Cardinäle wie die römiſche. :) Ibid. ©. 76. 
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fer und den geiftlihen Aemterfauf an. Dieß geftehen die mailändifchen 
Geſchichtſchreiber Arnulf und Landulf, welde dem römifchen Primat abge- 
neigt find, ungefcheut ein, aber fie verfchweigen etwas Anveres, was allen 
Anzeigen nah Anſelm gleihfalld that. Meines Erachtens ftrafte Anfelm 
den Clerus der Stadt nicht blos wegen Simonie und Unenthaltfamfeit, 
fondern er griff denfelben auch deßhalb an, weil er überall zu den Reichen 
und Bornehmen halte, ftatt nach dem Vorbilde des heiligen Ambroftus ſich 
der Armen und der Vielen gegen die Wenigen und Mächtigen anzunehmen. 
Bon Anfang an machten die Anhänger ver Volksherrſchaft PBarthei für 
Anfelm, daraus fchließe ich, daß er für die Demokraten Mailands fidh er: 
flärt hat. 

Das muthige Auftreten Anjelms jagte dem Erzbifchofe und feinem An- 
hange Schreden ein. Wido bewog den ehemaligen Mitbewerber, in feiner 
Geſellſchaft eine Reife an ven deutſchen Hof zu machen, und feßte dort 
dur, daß der Kaifer Anjelm auf das Bisthum Lucca beförverte. Wido 
hoffte, den Gegner hiedurch befeitigt zu haben. Da es ihm felbft nur um 
Genuß und Ehre, nit um Grundfäße, zu thun war, dachte er, daß auch 
Anfelm jegt, nachdem der Ehrgeiz, den er ihm zutraute, befriedigt fet, ſchwei⸗ 
gen werde. Hierin täufchte er fih: Anjelm fuhr wie früher, jo auch jegt 
fort, für die gleihen Anfichten zu wirken; auch ließ er in Mailand Ans 
hänger zurüd, die dem Erzbiſchofe hart zufegten. Ohne Frage gehörte An- 
felm zu der gregorianifchen Berbindung, die in dem Mutterftifte Clugny 
ihren Mittelpunft hatte und den damaligen Subdiafon, ſpäteren Cardinal 
Hildebrand, als ihr Haupt verehrte. Bedarf es hiefür eines weiteren Be: 
weijes, ald die Thatjache, daß hauptjächlih durd Hildebrande Bemühuns 
gen im Jahre 1061, nach dem Tode des Pabſtes Nikolaus IL, der bishe⸗ 
rige Biſchof von Lucca auf Petri Stuhl erhoben worden ift! 

Nah Anſelms Entfernung aus Mailand traten zwei Andere in feine 
Bußtapfen, beide Cleriker: der eine hieß Landulf, der andere Arlald. Jener 
gehörte einem vornehmen Stadtgeihleht an; von Ariald bemerft‘) ver 
Mailänder Gefchichtjchreiber, mit einem verächtlihen Seitenblide, er fei von 
draußen hereingefommen, aus dem Dorfe Cuzago bei Cantu. Die Stadts 
bewohner jahen nämlich auf die Dörfler, wie auf untergeordnete Weſen 
herab: auch Feine Pfründe beſaß Ariald, ſondern er war bloßer Levite. 
Dagegen hebt der Ehronift hervor, daß Ariald Magifter der freien Kunft 
gewejen ſei. Das beweist meines Erachtens, daß Ariald die gefeiertften 
Schulen feines Zeitalterd beſucht hat. 

Ueberhaupt muß derſelbe eine ungewöhnlich forgfältige Bildung erhal⸗ 
ten haben. Ein Zeitgenofje, der fein Leben beichrieb, Andreas, mel- 
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det:) „Artald genoß den Unterricht der Lehrer feiner Provinz (d. h. Lom⸗ 
barbiens) in fo weit, als dieſe jelbft foldhen zu geben vermodhten; dann 
reiste er in fremde Länder, widmete fih mit großem Eifer den Studien 
und erlangte, bis er zum Mann herangereift war, vollfommene Kenntnif 
nicht nur der freien Wiffenfchaften (liberalium litterarum), fondern auch ber 
h. Schrift." Das Tautet fo ald fei er in Paris, vielleicht in Spanien ge 
weien. Meines Erachtens dürfte er auch die Anftalt zu Clugny beſucht 
haben. Die Schule dieſes Klofterd befaß fo hohen Ruf, daß ein Mann, 
der von dem Wiſſensdrange befeelt war wie Ariald, und die Mittel bejaß, 
wie er, faum das ziemlih nahe Clugny umgangen haben kam. 

Beide, Landulf und Ariald, eiferten gegen Simonie und Prieſterehe. 
Der Ehronift fagt: „fie wandten fi zuerft an die Scholaren, d. b. au 
den in Mailand ftudirenden Nachwuchs des Clerus, und zogen diefe jungen 
Leute auf ihre Seite. Dann dehnten fie ihre Thätigfeit über weitere Kreile 
aus. Landulf bearbeitete das Volk in der Stadt, Ariald reiste auf den 
Dörfern herum und predigte den Bauern.” Ueber ihre ſtädtiſche Wirkſam⸗ 
feit gibt der Chronift einen Wink,) der Beachtung verdient: „durch Schel⸗ 
len und Ausrufer, welche in den Straßen herum rannten, wurde das Boll 
nad dem Theater befchieven, dort war ein Pult errichtet, auf das ftieg 
Landulf hinauf und hielt glühende Reden an die verfammelte Menge." 
Giulini, ein mailändifcher, der Volksherrfchaft abgeneigter Evelmann, weh 
cher im 18. Jahrhundert die Geſchichte feiner Vaterſtadt beichrieb, madt 
darauf aufmerfjam, wie demofratiich das Klinge. „In folder Weije,“ jagt 
er,’) „und von folhen Perſonen würden damals die öffentlichen Angelegen 
heiten berathen." Ich glaube, Giulini hat Recht, offenbar lag das Reg 
ment der Stadt in den Händen des Volks, das auf Seiten der beiden 
Prediger und ihrer geheimen Beichüger ftand. Und nur weil die Sad 
fi fo verhielt, läßt ed fich begreifen, warum der Erzbiſchof Wido von 
Mailand, fammt dem auf Leben und Tod angegriffenen beweibten Stadt 
elerus, fo wie der Adel, die fonft ganz andere Saiten wider die Neuer 
aufgezogen haben würden, die Hände in den Schooß legten, und ruhig ge 
heben ließen, was fie nicht ändern fonnten. Furcht vor den Yäuften der 
Menge lähmte jeden Wivderftand. Landulf, Ariald und Anjelm von Lucca, 
der mit den beiden erfteren fortwährend engen Verkehr unterhielt, hatten 
die ganze Demofratie hinter fich. 

Man bezeichnete die Parthei mit dem Gefammtnamen Pataria, die 
einzelnen Mitglieder hieß man Batariner.*) Bonizo bezeugt," Daß M 
Ausdruck pataria mit dem lateinifhen pannus zufammenhänge und daß 


’) Vita Arialdi cap. 2: Acta Sanctorum Bolland. ad 27 Junii. 2) Berg VI 
80. ?) Memorie di Milano IV, 28. ) ®erg VIII, 20. 5) Defele IL, 805 b. 
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patarinus fo viel ald pannosus befage. In der That kommt‘) pataria urs 
fundlih in folder Verbindung vor, daß ed unzweifelhaft die Tuchmacher⸗ 
werfftätte bezeichnet. Nah dem Sinne derer, die den Partheinamen aufs 
brachten, hieß Pataria allem Anfcheine nach „alter Tuchlappen“ und vie 
urfprüngliche Bedeutung von patarinus war fo viel als unfer deutſches 
Wort Lump. „Aus Verachtung ihrer Armuth,“ jagt Bonizo, „hat man fie 
jo genannt.” Bekanntlich empfingen Diejenigen, welche in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts die große niederländische Bewegung anfingen, welche 
mit Losreißung Frieslands und Hollands von der fpanishen Monarchie 
geendet hat — ich ſage, bekanntlich empfingen diefe Leute den Spottnamen 
Geufen oder Bettler. Sole Bettler und Lumpen, wie die hier erwähn- 
ten, entwideln nicht felten furchtbare Kräfte, und die VBornehmen oder Reis 
hen, die ſich ihnen entgegenftellen, ziehen gewöhnlich den Kürzeren. | 

Die bisher bejchriebene Wendung hatten die Mailändifhen Ange 
legenheiten gegen den Spätherbft 1057 genommen, ald ein Dritter eingriff. 
Der Mailänder Ehronift jagt?) lakoniſch: „Oldeprand kam.” Ich Tann 
weber von weiterem Yortgange der Mailänder Bewegung, noch von den 
übrigen Gefahren, die den neuen Pabft bevrohten, handeln, ohne dieſen 
Dritten ins Auge gefaßt zu haben und wende mich daher zu ihm. 

Welcher Muth gehörte dazu, um fo, wie Stephan X. bei Uebernahme 
des Pontiſikats that, einer feindlichen Welt entgegen zu treten! Nur einen 
Bundesgenoſſen hatte er, dieſer eine war ein bloßer Subbiafon und Abt 
eine® nicht reihen Kloſters — es ift merkwürdig, wie langſam Hildebrand 
zu den höheren Kirchenwürden emporftieg, — aber derſelbe wog mehr als 
taufende. Eine der erften öffentlichen Aeußerungen des neuen Pabſtes war 
bie, daß er nichts ohne Hildebrand vermöge. Wie ich oben zeigte, geichah 
ed den 2. Auguft 1057, daß Stephan X. Petri Stuhl beſtieg. Kurz 
darauf lief ein Schreiben‘) des Erzbiſchofs Gervafius von Rheims ein, worin 
diefer dem Pabſte zu feiner Erhebung Glück wünſchte und zugleich wegen 
gewiſſer Berhältniffe des Erzftuhld von Bourged eine Anfrage machte. 
Stephan IX. antwortete,?) wie es fcheint noch im Auguft, oder Septems 
ber: „über Bourges kann ich nichts jagen, weil unfer geliebter Sohn Hildes 
brand gegenwärtig nicht hier anmwejend iſt. Nach feiner Rückkehr werde ich 
die Sade vornehmen.“ 

Aus den eigenen Worten des Pabftes erhellt demgemäß, daß er Hilde⸗ 
brand gleich in den erften Tagen feines PBontififatd mit einer Sendung bes 
auftragt hatte. Wohin ging diefelbe? nah Gallien? faft jollte man bieß 
aus obigem Briefe fchließen. Bonizo berichtet, Hildebrand habe damals 


2) Die neue Ausgabe: Ducange’s vom Jahre 1845, sub voce Pataria. ) Berk 
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außer Mailand auch Burgund Gallia — lugdunensis — beſucht, allein 
eben verjelbe erzählt weiter von einer That Hildebrands zu Lyon, welde 
andere Zeugen ausbrüdlich in die Tage des Pabſts Victor IL. zurüd und auf 
eine Lyoner Synode von 1055 verlegen. ‘) 

Bonizo, der aus dem Gedächtniſſe und im Alter jchrieb, mag die Jei⸗ 
ten verwechjelt haben, gleichwohl glaube ich, ift anzunehmen, daß tie frags 
lihe Sendung neben andern Provinzen aud Gallien galt. Allein da über 
feine Wirkſamkeit in letzterem Lande feine ficheren Zeugniſſe vorliegen, Lafle 
ih die Sache lieber dahingeftellt fein. 

Weiter befuchte damals Hildebrand allen Anzeigen nach den Biſchof 
Anfelm von Lucca. rinnen wir und, daß der oben erwähnte Gnaden⸗ 
brief, kraft deſſen Pabft Stephan X. dem Elerus von Lucca Schuß gegen 
Vorladung vor weltliche Gerichte verleiht, auf Verwendung des Subdia 
kons ausgeftellt if. Männer von dem überlegenen Geifte Hildebrands er 
theilen jolhe Rathichläge, die möglicher Weiſe ernfte Folgen haben Tönnen, 
nicht, ohne ſich Durch eigene Anfchauung vom Stande der Dinge überzeugt 
zu haben. Hildebrand muß alſo um jene Zeit in Lucca gewejen fein. Die 
päbftlihe Bulle enthält verdedt Drohungen gegen weltlide Beamte, weld« 
furz zuvor den Elerus von Lucca, ficherlich vor Allen den Biſchof der Stadt, 
bedrängt hatten. Warum wurde nun Anjelm und fein Elerus bevrängt? 
allem Anjcheine nach deßhalb, weil er für dad Haupt der Lombarbifchen 
Gregorianer galt, weil er die Priefterehe und Simonie befämpfte, weil a 
endlih mit Landulf und Ariald Parthei wider die Mailänder bielt. 

Wir haben demnady hier einen handgreiflichen Beweis dafür, daß bie 
Reichverweferin Simoniften und beweibten Prieftern Vorſchub Ieiftete. Denn 
jene weltlihe Beamte, welche zu Lucca gegen Anfelm wirkten, fönnen, 
was fie thaten, nur auf geheimen Taiferlichen Befehl gethan haben. Aud 
den Mann lernen wir fennen, deſſen ſich Agnes oder ihre Rathgeber be 
dienten, um ihre Zwede in Italien auszuführen. Bonizo erzählt:) „ald 
Agnes die Regentichaft übernahm, betraute fie mit der Verwaltung Italiens 
einen gewiſſen Wibert, der aus cinem vornehmen Geſchlechte zu Parma 
ftammte, und ernannte denfelben zu ihrem Kanzler.” Ein folder Kanzler 
konnte allerdings dem Bifchofe von Lucca böfe Steine in den Weg werfen, 
denn Italien war laut dem Zeugniffe des Gehen Cosmas voll Burgen, 
in denen deutſche Befabungen lagen, und man begreift daher, daß es den 
Werkzeugen Wibertd nicht fehwer wurde, Cleriker von Lukka nad Gut 
dünken vor weltliche Gerichte zu ziehen und mit den Stacheln des Kailer 
rechts zu plagen. Die zu-Gunften der Lucceſen erlaffene Bulle trägt den 
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18. October 1057, daraus folgt, daß Hildebrand zum mindeften eine 
Woche früher in Lucca eingetroffen war. 

Kaum ift denfbar, daß der Schuß, welden Pabſt Stephan X. auf 
den Rath Hildebrands dem gefährbeten Bilchofe von Lucca verlieh, nicht 
die Verbündeten deſſelben, Ariald und Landulf, ermuthigt haben follte. 
In der That erfolgte. um die angegebene Zeit zu Mailand ein Schlag. 
Das Volk flürınte die Häufer der Simoniften und beweibten Prieſter, 
plünderte ihre Wohnungen, verjagte fie felbft aus der Stadt und verfchwor 
fi förmlih, in Zufunft nur aus den Händen reiner Cleriker Saframente 
zu empfangen.‘) Kurz darauf langte Hildebrand in Mailand an. Bonizo 
ſagt:) „als er in der Stadt anfam, fand er den Erzbiichof nicht vor, 
denn Wido, felbft beweibt, felbft ein Erzfimonift, war geflohen, weil er 
ein böjes Gewiſſen hatte und ſich fcheute, unter Hildebrands Augen zu 
treten. Der Legat ward jehr gut aufgenommen, blieb einige Tage, ers 
mahnte das Volk und reiste dann weiter“. Es fcheint, daß Hildebrand 
die That des Volks als übereilt und ungefeglih mißbilligt hat. Lanbulf 
und Ariald wandten fih nad Rom an den Pabſt. 

Laut der Berfiherung?) des Mailander Ehroniften tabelte in Anweſen⸗ 
heit Stephans X. einer der römifchen Cardinaͤle, Namens Dionyfius, der 
in Mailand erzogen, vielleicht dort geboren war, das Betragen Arialds 
und Landulfs. Der Pabſt aber beobachtete beharrlihes Stillfchweigen. 
Er wollte, wie es fcheint, erft abwarten, wie die Sachen fi geftalten 
würden, um je nad) Umftänden handeln zu fünnen. Später aber forverte*) 
er den Mailander Erzbiſchof auf, eine Synode zu halten und die Ordnung 
wiederherzuftellen.. Ich verftehe dieß jo, daß Stephan die Hoffnung hegte, 
Wido werde, geſchreckt durch den Widerftand des mailändiſchen Volks, fich 
mit Rom ausföhnen und folglih Beſchlüſſe gegen Simonie und Priefterehe 
faffen. Die Synode fam zwar in Fontunetum bei Novara zu Stande, 
allein Landulf und Ariald, welche Wido dem Verlangen des Pubfted ger 
mäß eingeladen hatte, erichienen nicht, fondern festen ihren Widerftand 
fort und Flagten von Neuem in Rom, wo jedoch, wie e8 jcheint, erft unter 
dem nächſten PBontificate offen zu ihren Gunſten entjchieden ward. Das 
beißt mit andern Worten, Wido hatte fi) römifcher Oberhoheit auf der 
Synode von Fontanetum nicht unterworfen, fondern eine feindjelige Stellung 
beibehalten. 

Folgen wir dem römifhen Subdiafon. Was war dad Ziel feiner 
weiteren Reife? Der deutfche Hofl Lambert von Hersfeld berichtet:*) 
„Weihnachten (nad) heutiger Rechnung des Jahres 1057) feierte König 


1) Bere VIIL 80 flg. 3) Defele II, 805 a und b. 2) Ber VII, 81 fig. 
*) Ibid. ©. 20 oben. 6) Ad a. 1058. Perg V, 158. 
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Heintih IV. zu Merfeburg. Hier erfchien unter ven Fürſten des Reihe 
Hilvibrant, Abt des Klofters St. Paul zu Rom, mit Aufträgen vom 
apoftolifhen Stuhle, ein Mann, bewunderungswürdig durch Beredtfamfeit 
und tiefe Kenntniß der heiligen Wiffenfchaften.” Alſo furdtlos drang er im 
das Lager des Löwen ein, obwohl man dort wiffen mußte, daß er das 
Haupt der firhlihen Bewegung fei, und obwohl er felbft fih nicht dar 
über täufchen fonnte, daß der deutfhe Hof vor feinem Mittel, Täftige 
Gegner zu befeitigen, zurüdbebe. War es nicht übel gethan, ein Leben, 
wie das feinige, von dem damals fo viel abhieng, rückſichtslos Gefahren 
auszufegen! Eines jchüste ihn: Niemand wagte ihm von Angefiht zu 
Angeficht die Stirne zu bieten und in -feiner Gegenwart verftummte ſelbſt 
der grimmigfte Haß. Vielleicht hat es nie einen Menfchen gegeben, be 
ſolchen Zauber auf Andere übte, dem, fo wie ihm, das HerrichersSiegel 
aufgedrüdt geweſen wäre. 

Ich komme auf die Lyoner Eynode zurüd, welde viele Zeugen‘) in 
das Jahr 1055, Bonizo dagegen, wohl irrthümlih, in den Herbſt 1057 
verlegt.) Ein Biſchof war grober Simonie angeklagt, ein Bilchof, dem 
der Zeitgenoffe Bonizo das Lob feltener Berebtfamfeit ertheil. In ver 
Naht beftah er feine Ankläger mit Geld und gewann falfche Zeugen. 
Morgens trat er triumphirend in die Kirche, innerhalb deren die Verſamm⸗ 
(ung ftattfand, und rief: wo find meine Ankläger? Da richtete der Eub 
biafon feinen ftebenden Blid auf ihn: „glaubft du, daß ver heilige Geiſt 
eine Perfon der heiligen Dreifaltigfeit jei?" Ich glaube es, lautete die 
Antwort des Biſchofs. „Nun jo ſprich: Ehre und Preis fei dem Bater, 
dem Eohne und dem heiligen Geiſte.“ Der Bifchof fagte Die beiden 
erften Sätze, als er an den dritten fam, ſtockte die Stimme, er erbleidte, 
ftürzte zufammen. Der Unglüdlihe vermochte in Hildebrands Anweſenheit 
den Namen des heiligften Weſens nicht auszufprechen, welches zu belügen 
er verfucht hatte. Bonizo fügt bei, ver Schreden, den dieß hervorbradte, 
jei fo groß geweien, daß nody 16 andere anweſende Bijchöfe fich ver 
Simonie ſchuldig befannten und auf ihre Etühle verzichteten. in zweiter 
Zeuge nennt 6, ein dritter fünf und vierzig. Ich gebe der mittleren Zahl 
den Vorzug: die Wirfung bleibt diefelbe. 

Hören wir einen Mann, ver felbft hervorragenden Antheil an ber 
großen Kirhenbewegung des 11. Jahrhunderts nahm und in täglicer Be 
rührung mit Hildebrand ftand. Peter Damtant fchreibt:9) „in deiner Ge: 
genwart babe ich feinen Willen; ftetS gehorchte ih in Allem, was tu 
unternimmft, nur dir, ich war gleihlam ein Blitz in deiner Hand bei den 
Kämpfen, die du beftandeft.” Dann in einem andern Briefe:’) „wie cin 


— — — 
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Tyrann, wie ein Nero, wie ein Löwe, hat er mich zu Allem, was recht 
ift, genöthigt, wie ein Heiliger Satan hat er mich beherrſcht“. Schwerlich 
gibt e8 ein Wort, das beſſer als letzterer Ausbrud eine fo magifche Ge: 
walt der Willenskraft bezeichnete. Mitten unter Gegnern war Hildebrand 
wie gefeit, wie durch unfichtbare Mächte gefchübt. 

Aus dem Folgenden wird ſich ergeben, daß die Sendung des Gub- 
diakons an den deutihen Hof höchft wahrfcheinlich einen doppelten Zweck, 
nämlich einen allgemeinen, das Fünftige Verhältnig des Stuhles Petri zur 
Katferfrone, und einen befonveren, die Anerkennung Stephans X. von 
Seiten der Reichöverweferin betreffend, Hatte. Letztere Abficht erreichte 
Hildebrand niht. So wie dieß entſchieden und die Enticheidung in Rom 
befannt war, nahmen die Dinge dort eine ernfte Wendung Man muß 
wiffen, ‘) daß. Kardinal Friedrich zu Ende des Jahres 1053 als Gefanbter 
des damaligen Pabſtes Leo IX. nad Conftantinopel gieng und von dort 
im folgenden Jahre große Summen zurüdbradhte, die ihm der Kaiſer des 
Dftens, Conftantin Monomadhus, offenbar zum Kampfe wider die mit Heinrich 
II. verbündeten Normannen Süpitalteng, übergeben hatte. Diefer Schag war 
indefien im Mutterflofter Monte Caffino niedergelegt worden. 

Frage: iſt es glaublich, daß der Byzantiner dem Carbinal das Gelb 
ohne weitere Sicherheit einhändigte, mit andern Worten, hat er Feine Bürg⸗ 
ſchaft gefordert, daß daſſelbe nur zu beftimmten Zwecken verwendet 
werde? Gewiß ift erfteres fehr unwahrſcheinlich. Es liegt nicht in ber 
Art großer Herrſcher, Anderen blindes Vertrauen zu beweilen. Aber wie 
war eine Bürgfchaft der Art ausführbar? Ich denfe fo: wenn Eonftantin 
dem abreifenden Cardinal Leute mitgab, die das Geld unter ihrem Vers 
ſchluß behielten und erft dann ausbezahlten, fobald durch unzweideutige 
Handlungen der Beweis hergeftellt war, daß ed zu Dingen, die den Ab- 
fihten des byzantiniſchen Hofs entipracdhen, verausgabt werden folle. Set 
dem, wie ihm wolle: Ende November verließ Pabſt Stephan X. mit 
ftarfem Gefolge Rom und reiste nad Monte Caffino, wo er den 30. No⸗ 
vember 1057 anlangte und bi8 zum 10. Februar 1058, alfo faft 2"), 
Monate verblieb). Indeſſen müſſen Nachrichten über den Erfolg der 
deutſchen Sendung Hildebrand’8 eingelaufen fein. 

Meines Erachtens in Folge diefer Nachrichten nahm der Pabft zwei 
wichtige Akte vor, denen nach feiner Rüdfehr in die Stadt ein dritter von 
faft gleicher Bedeutung folgte. Stephan X. war 1057 zum Abte von 
Monte Baffino eingefegt worden, und hatte die Abtwürde auch als Pabft 
beibehalten. Aber während feiner damaligen Anwejenheit eröffnete er?) den 
Mönchen, daß er ihnen Freiheit ertheile, einen Andern zum Vorftand zu wählen. 


1) Gfroͤrer, 8. ©. IV, 60° nontec. chronic. III, 9. Perg VII, 702 fig. 
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Die Wahl fiel auf den Mönd Defidertus und ward von Stephan ge 
billigt. Die Aufforderung hieß foviel, ald Stephan X. wolle von num 
an blos Pabft fein. Da er aber bisher hauptfächlih von den Einfünften 
Monte Eaffino’s gelebt hatte, muß man den Schluß ziehen, daß Etephan 
die Möglichkeit vorausfah, die Ausgaben des Pabſtthums auf andere Weiſe 
zu beftreiten. Dieß konnte er aber nur durch offenen Kampf mit dem 
römifchen Adel, mit den Normannen, mit dem deutſchen Königthum, dreien 
Mächten, welche das ehemalige Erbe des h. Petrus gewaltiam in Befik 
genommen hatten, erreihen. Die Anorbnung einer neuen Wahl war alſo 
jo gut, als eine Kriegserflärung. 

Meitered Licht gibt Leo von Oſtia. Derfelbe fährt fort: „nachdem vie 
Wahl vollbracht war, erflärte Pabft Stephan X.: vorerft will ich die 
Abtwürde noch behalten und wünſche, daß Defiverius für mich eine Ge⸗ 
ſandtſchaft nad; Eonftantinopel übernehme; kehrt er zurüd, während id 
noch am Leben bin, fo werde ich ihn fofort in die Abtei einſetzen; follte 
ich bei feiner Rückkehr ſchon geftorben fein, fo ift er ohne Weiteres Abt. 
Defiderius willigte ein, und Stephan X. fandte ihn, begleitet von zwei 
Anderen, Mainarbus und dem Cardinal Stephanus, mit Briefen nad 
Eonftantinopel.” Diefe zweite Geſandtſchaft muß denſelben Zweck gehabt 
haben, wie die erfte vom Pabfte vor vier Jahren, da er noch Cardinal 
Friedrich hieß, felbft übernommene, d. h. Eröffnung ded Kriegd gegen die 
Normannen und folglich mittelbar gegen die deutſche Krone. 

Kurz darauf reiste Stephan X. nah Rom zurüd. Dort angefom: 
men, ernannte‘) er den biöherigen Abt Peter Damiani zum Cardinal— 
Biichofe von Oſtia. Auch diefe That war beveutfam und einer Kriege: 
erflärung gegen die Feinde Roms gleih. Alle Welt fannte Damtani ale 
einen Eiferer, der mit Hand und Mund, in vielen weitverbreiteten Schri⸗ 
ten wie im Gefchäftleben, die Priefterehe, die Simonie, den Einfluß des 
Kaiſers auf Belegung geiftliher Aemter bekämpft hatte, und nicht minter 
in feiner neuen Stellung befämpfen werde. Der Würfel war gefallen. 
Eofort ſchickte Stephan X. Befehl nad Monte Caffino, ven dortigen 
Schag nad Rom zu Schaffen. Es geihah”) fo: die Summen wurden aus— 
bezahlt und in die Stadt abgeliefert. Seitdem muß das Gefühl greßer 
Gefahren, die ihn umgaben, und eines nahen Todes den Pabft bebemit! 
haben. Mehrere glaubwürdige Zeugen fagen?) aus: „Stephan X. ver 
fammelte Bifchöfe und Laien, Clerus und Volt von Rom, innerhalb einer 
Kirche, und nahm allen einen Eid ab, daß fie, im Falle er (Etepban I) 
demnaͤchſt fterbe, “Teinen Pabft wählen würden, bevor Hildebrand, Et: 


‘) In ber erften Woche des März 1058; die Beweife bei Pagi: breviar. pontif. w 
man. II. 366. ) Berk VII, 694. 8) Machgewiefen bei Jaffs, S. 383 oben. 
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diafon der roͤmiſchen Kirche, von feiner Geſandtſchaft an den Hof der Kai⸗ 
ferin Agnes zurüdgefehrt ſei“ Man fteht, ver Pabft ahnte, daß er nicht 
mehr lange leben werve, aber im Angeficht des Todes hielt er an dem 
Glauben feſt, wenn je ein Menſch, fei Hildebrand Im Stande, die Kirche 
aus höchfter Gefahr zu erretten. | 

Ueber die weiteren Ereigniffe geben nur die von Perg zuerſt ver: 
öffentlichten römifchen Jahrbücher einen ungefchminften Bericht. Sie mels 
den‘): „die Römer entriffen dem Pabſte mit Gewalt den Schag, welchen 
Stephan früher aus Eonftantiopel gebracht hatte. Im Zorn hierüber eilte 
Stephan aus Rom hinweg, um das, was gejchehen, feinem Bruder, dem 
großen Herzog Gottfried anzuzeigen und Hülfe von ihm zu begehren. 
Allein die Römer fchidten ihm einen Trasteveriner Namend ...... (das 
Wort iſt ausgekratzt) nad, der, wie die Sage geht, den Pabft unterwegs 
traf und vergiftete, worauf Stephan X. ſtarb.“ 

Laut andern Nachrichten?) war der Drt feined Todes Florenz, die 
Zeit der 29. März 1058. Leo von Oſtia ſchreibt:) „die Abficht der 
Reiſe, welde Stephan X. antrat, gieng, fo hieß es, dahin, mit feinem 
Bruder in Tuscien zufammenzutreffen und ihm die Katjerfrone aufzufegen, 
dann wollten fie nad Rom zurüdfehren und vereint die Normannen aus 
Stalien vertreiben." Nicht blos die Reife, jondern noch vielmehr die That⸗ 
ſache der Abholung des Schatzes aus Monte Caſſino, und die zweite con- 
ftantinopolitanifche Gefandtichaft weifen unzweifelhaft auf Eriegeriiche Zwecke 
bin, die fich jedoch außer den Normannen auch noch auf den römifchen 
Stadtadel und den Faiferlihen Hof bezogen. Befagter Adel hatte daher 
das größte Interefie, theild den Schaf, der die Hülfsmittel des Kriege 
enthielt, dem Pabfte zu entreißen, theild den gefährlichen Gegner felbft zu 
befeitigen.. Die Unthat, welde Stephan längft ahnete, wurde vollbradt. 

Hat Herzog Gottfried irgend etwas gethan, um die Ermordung des 
Bruders zu rähen? Nichts, gar Nichte. Aus dem Yolgenden wird Far 
werben, daß die Sachen fo fanden: nicht blos der deutihe Hof war dem 
geftorbenen Pabft entgegen gewejen, auch die angefehenften unjerer Biſchöfe, 
namentlih Hanno von Eöln, hatten mißbilligt, daß Cardinal Friederich, 
ohme die deutſche Krone zu befragen, den Stuhl Petri beftieg. 


1) Berg V, 470. 2) Jaffé a. a. ©. *) Perk VIL 694. 
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Bwanzigftes Capitel. 


Die Capitane Roms werfen, nicht ohne Zuthun der Raiferin Agnes, Benebilt X. aus den 
Haufe Tusculum zum Adelspabſte auf. Doch wirb berfelbe in Kurzem genöthigt zu 
weichen. Grhebung des Kirchenpabſts Nikolaus II., nachdem eine deutiche Rathéver⸗ 
fammlung, deren Ort wir nicht fennen, entichieden hatte, daß hinfort die Römer und 
ber falifche Hof gemeinſchaftlich das Mecht üben follten, Petri Stuhl zu befegen. Die 
Kaiferin Mutter Agnes mußte diefe Beichlüffe genehmigen. Synode von Gatri. 
Großes Goncil im Lateran , gehalten an Oftern 1059. Damiani’d Sendung nad 
Mailand‘, durch welche die Bifchöfe Lombardiens gezwungen werden, bei bem roͤmi⸗ 
ſchen Concile ſich einzufinden. Anfänge der Laufbahn ded Hauptmannd Erlembalt. 
Wahldekret des Pabfles Nikolaus II. Sinn deflelben. Berngar von Tours wider 
ruft feine Keperei. Weil die Kaiferin Mutter fich weigert, das römifche Kirchengut 
beranszugeben, unterhandelt Nikolaus II. mit den Normannen Apuliens. Kurze Ge 
fhichte derfelben. id der Treue, den Robert Witzkard ald kuͤnftiger Schutzvogt bei 
romiſchen Stuhled dem Pabfte leiſtet. Derfelbe zieht mit Heeresmacht nah Rom 
und züchtigt die wiberfpänftigen Bapitane. Vorzeichen nahenden Bruches zwiſchen 
dem falifchen Hofe und dem Pabfte. Ueberſicht der großen Erfolge, welche Nikolaus 
in den übrigen Eatholifchen Reichen des Abendlandes erringt. Gerhard, Graf von 
Galeria, plündert angelfächfiiche Gefandte aus, welche nach Rom gekommen find. 
Diefe That gibt den legten Ausfchlag, daß Nikolaus II. die der deutfchen Krone im 
Mahldefret von 1059 bewilligten Rechte widerruft. 


Die Entfernung von Florenz, wo Stephan X. ftarb, nah Rom ber 
trägt, wenn man nicht mit unterlegten Pferden vorwärts eilt, fünf Tag- 
reifen. Der Tod des Pabftes wurde am 3. oder 4. April in Rom befannt:'‘) 
und al8bald legten diejenigen, deren geheimen Streihen Godfrieds Bruder 
unterlag, Hand and Werf. Die römifhen Jahrbücher zählen?) folgende 
als Anftifter der neuen Pabftwahl auf: Gerardus, Rainerd Sohn, Gral 
von Galeria Ceiner ftarfen Veſte Sutri zu), Alberih Graf von Tusculum 
und die Söhne des Erescentius von Monticeli. Es find theils viejelben, 
welche bis 1046 über das Pabſtthum verfügt hatten, theils Eöhne derer, 
durch welche noch früher Petri Stuhl in Sflaverei geftürgt worden war. 
Noch einmal erhob dad Haus der Erescentier, mit dem Grafen von Tußs 
fulum vereint, die blutige Fauſt, aber aud) das legte Mal: ihre Stunde nabte, 
und zwar in Folge deſſen, was fie Damals ausbrüteten. In der Nacht vom 4. 
auf den 5. April‘) fammelten fie ihre Dienftleute, warfen unter WRaften: 
getümmel ihr Werkzeug, den bisherigen Biſchof von Velletri, Johann 
Mincius genannt, der jelbft aus dem Haufe Tusculum ftammte,’) zum Pabſt 
auf, gaben ihm den bezeichnenden Namen Benedikt X., der die Wiederkehr 
der unter drei, vier Päbften gleichen Namens verübten Unthaten verhie, 


') Meber die Zeit vergleiche man ebendaf. Jaffe’8 richtige Berechnung :) Perg 
V, 470. 2) Höfler, deutfche Päbfte II, 290. 


Erſtes Buch. Cap. 20 Begenpabft Bened. X. Pabſt Nifol. II. b. 3. Bruche mit Agnes. 577 


riefen dann das Volk zufammen, theilten Geld mit vollen Händen aus, 
und brachten zu Wege, daß der Pöbel die Wahl billigte. Vergeblich boten 
die in Rom anweſenden gut gefinnten Cardinäle, namentlich Peter Damiant, 
Cardinalbiſchof von Oftia, Alles auf, um den Gewaltftreih zu verhindern, 
baten, drohten mit dem Banne: fie mußten fliehen und durften zulegt froh 
fein, daß fie mit heiler Haut davon famen‘). Rom hatte wieder einen 
Adelspabft, wie vor 12 Jahren. 

Zunächſt fragt es fi, haben die Crescentier und Tusculaner das, 
was fie thaten, in der Vorausſicht gethan, daß ver Faiferlihe Hof ihre 
Schritte billigen werde oder nicht? Von Beantwortung diefer Frage hängt 
das Verftändniß des zwilchen dem Pabſtthum und der Kaiſerkrone obſchwe⸗ 
benden Streits ab. Ehe Heinrich Ye. 1046 nad Rom fam, hatte Graf 
Gerhard, Rainers Sohn, dafelbft das nämliche Weſen getrieben, das er jept 
wieder trieb. Zog ihn etwa der Salier zu jener Zeit zur Strafe, wozu 
doch Heinrid II. als Schußvogt des heil. Stuhls verpflichtet war? Nein, 
Gerhard durfte nach Heinrich's III. Rückkehr ungefährdet zu Rom bleiben und 
ward dadurch in Stand geſetzt bei nächfter Gelegenheit dad Spiel wieder 
vorne anzufangen. 

Bonizo fagt,) mit Gerhard hätten die anderen Capitane Roms bei 
Erhebung Benedifts zufammen gewirkt. Wer waren diefe Capitane? Keine 
andern ale die Häupter des Lehenadeld, welche Kaijer Heinrih III. gegen 
Ausgang des Jahre 1046 im Befige der dem Stuhle Petri entriffenen 
Kirchengüter beftätigt hatte.) Wozu die Beftätigung? dazu, daß St. Peter 
arm bleibe, daß folglich nur Deutiche Päbfte werden fonnten, die dort vom 
Ertrage ihrer deutihen Bisthümer leben jollten; dazu endlich, daß die mit 
dem Eigenthum des heil. Etuhls belehnten römijhen Edelleute unverweilt 
losbraͤchen, jo bald ein Verſuch gemacht würde, das Pabſtthum aus ſchmäh—⸗ 
licher Knechtfchaft zu befreien. Denn natürlich, wenn wieder ein Kirchens 
pabft auffam, mußte derjelbe damit anfangen, daß er das geraubte Eigens 
thum des Apoftelfürften zurüd verlangte, und folglih die Räuber aus dem 
Befige vertrieb. MWollten daher die Belehnten fürder den Herrn jpielen — und 
wer will das nicht? — jo mußten fie St. Beter in Knechtſchaft erhalten.) 
Kurz, Kaifer Heinrich IL. ließ im Jahre 1047 befagte Capitane gleichfam 
— man verzeihe mir den Ausdruck, aber er bezeichnet ſcharf und natürlich 
das wahre Verhältnig — als Scergen zurüd, um St. Peters Gefängniß 
zu bewaden. Als ſolche hatten fie jo eben die Erhebung Benebiftd X. und 
das ihr vorangegangene Verbrechen vollftredt. 


') Chronic. cas. Perk VII, 695 und der Brief Damiani's bei Baronius ad a. 1058. 
Ar. 11. 2)‘ Defele II, 806, a. 2) Sfrörer, K. G. IV, 441. ) Siehe vaf. 
©. 435 fig. 
Gfrörer, Pabſt Sregorius vi. Bd. 37 
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Man könnte einwenden, jo ſei es allerdings in den Zeiten Heinrich's 
III. gewejen, aber die Reichsverweſerin Agnes, die 1058 mit ſchwacher 
Hand regierte, habe weit weniger Macht bejefien, ald ihr verftorbener Ge⸗ 
mahl, und es laffe fih denfen, daß die Capitane jene That der Kailerin 
zu Trotz wagten, nämlich weil fie glaubten, Agnes werde keineswegs im 
Stande fein, die Erhebung Benedikts, felbft wenn diefelbe ihr hoͤchlich miß⸗ 
fiele, an den Urhebern zu beſtrafen. Ich entgegne hierauf: die Capitane 
Roms waren kleine Herrn; wie wir unten ſehen werden, genügten wenige 
hundert Normannen, um für immer ihrer Herrfhaft ein Ende zu machen. 
Und die Reichöverweferin follte nicht ftarf genug geweſen fein, das zu ver 
richten, was diefe Normannen vermochten? Es hieße den gefunden Men 
ſchenverſtand beleidigen, wollte man länger einer fo widerfinnigen Annahme 
die Ehre erweilen, fie mit Vernunftgründen zu widerlegen. 

Die Bapitane Roms wurden damald in der Hand eined Mächtigen 
als Keil gebraucht, um Andere zu etwas zu zwingen, was diefe jonft ſchwer⸗ 
lih gethan hätten. Und ald der vorausgejegte Zweck erreiht war, als 
Gottfried, der Bruder des unglüdlihen Etephan und deflen natürlicher Räder, 
den von der faiferlihen Regierung anerfannten Kirhenpabft nah Rom ge 
führt und die Stadt in feiner Gewalt hatte, find befagte Gapitane tod 
nicht zur Strafe gezogen worden, ohne Frage, weil höhere Befehle dem 
Brabanter die Hände banden. Wäre ed ganz nad dem Willen der Reiches 
verwejerin gegangen, jo würden die Eapitane abermals unverjehrt und ruhig 
in Rom geblieben feyn, um zum drittenmal bei paffendem Anlafje das Epiel 
von 1045 und 1058 zu erneuern. Feinde der Kaiferin find es geweſen, 
welche Icgtered unmöglich machten. 

Ueber die Folgen der Erhebung Benediftd X. haben wir, ftatt der ges 
färbten, aus dem Getriebe der Partheileivenfchaft hervorgegangenen, durch 
Unwahrheit oder berechnetes Schweigen entjtellten italieniſchen Berichte, ein 
Harcs, völlig glaubwürdiges deutſches Zeugniß. Lambert von Hersfeld 
meldet‘) zum Jahre 1059: „die römischen Häupter jchidten eine Geſandt⸗ 
haft an den König, um Genugthuung zu leiften. Dieſe Geſandt— 
ſchaft erklärte, ihre Auftraggeber jeien bereit, jo weit es in ihrer Madt 
ftehe, das dem Vater des Königs — dem Kaiſer Heinrih III. — gegebene 
Veriprechen zu halten; zu ſolchem Zwede hätten fie den erledigten Stubl 
noch nicht beſetzt, jondern wollten erft die Willensmeinung des deunden 
Hofes vernehmen. Der König möge den bezeichnen, den er zum Nachfolger 
wünfde. Habe auch indeſſen ein Anderer fich widerrechtlich eingebrängt, te 
made Dieß Feine Schwierigkeit. Auf diefe Erklärung der Gejandten bin,“ 
fährt Lambert fort, „pflog der König mit feinen Großen Rath, und be— 


') Pers V, 160. 
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zeichnete, da fo wohl Römer als Deutfhe über die Wahl des 
Hlorentiner Bifhofs Gerhard übereinftimmten, ven eben ge- 
nannten als Mann feiner Wahl, und erließ fofort an den Marfgrafen 
Godefried Befehl, Gerhard nad Rom zu führen.“ 

Aus den Worten Lamberts ergeben fich folgende Punfte: erftlich die 
Geſandtſchaft ift nad Erhebung Benedikts X. und zwar nicht von feiner 
PBarthei, fondern von der entgegengejehten, abgeichidt worden, denn die Ab⸗ 
geordneten fordern ja den beutfchen König ziemlih unverblümt auf, den 
Eingedrungenen wegzuwerfen. Folglich ging die Gefandtichaft von Anhängern 
der Kirchenfreiheit, d. b. von regorianern, wenn aud von gemäßigten 
©regorianern, aus. Zweitend die Auftraggeber erklären fich bereit, auf etwas 
zu verzichten; denn Lambert fagt ja, die Gefandtihaft habe Genugthuung 
angeboten.) Worin die Genugthuung beftand, ift Far. Bei Erhebung 
Stephans hatten die Römer den deutihen König gar nicht befragt, ald wenn 
er nicht in der Welt wäre. Jetzt dagegen geben fie ihren Entſchluß zu 
erfennen, daß fie, ehe eine Wahl zu Stande fomme, erft die Meinung 
des deutſchen Königs vernehmen wollten, und legen dad Verſprechen ab, 
dieß auch in Zufunft jo zu halten. Drittens obgleih die Auftraggeber ein 
begangned Unrecht eingeftehen, erklären fie gleichwohl offen, daß fie das 
einft dem Kaiſer Heinrich III. zugeftandene Recht des Patriciats nicht in 
vollem Umfange aufredt erhalten Fönnten, denn ed heißt?) ja, fie würden 
das dem Vater ded Könige gegebene Wort, nur fo weit es möglid 
fei, erfüllen. 

Als Patricter hatte Kaiſer Heinrich IIT. aus eigener Machtvollkommen⸗ 
heit Päbfte nah Gutdünken eingefeht, ohne Jemand zu befragen. Die 
angedeutete Unmöglichkeit bezieht fich darauf, daß die Römer eine jo ſchranken⸗ 
loje Befugniß nicht mehr einräumen wollen. Auch der König fteht that- 
ſächlich von derſelben ab; denn er bezeichnet’) ja Gerhard von Florenz dann 
erft ald Pabft feiner Wahl, nachdem ſich herausgeftellt hat, daß auch die 
Römer fi über ihn vereinigt hatten. Viertens dem Akt, wodurd fi 
bie deutſchen Großen mit der Erhebung Gerharts einverftanden erklärten, 
war eine ältere in Italien bewerfftclliigte Vorwahl vorangegangen, Eraft 
welcher die Römiſchen Häupter darüber Beichluß gefaßt hatten, daß Ger- 
hard, Biſchof von Florenz, ihnen als Pabft genehm fei. Und indem 
Heinrih IV. diefen Vorſchlag gut hieß, hat er ftillichweigend die vorange- 
gangene Wahl der Römer und auch das Recht dazu beftätigt. 

Fünftens, Aufmerfjamfeit verdient die Bemerkung Lamberts: Heinrih IV. 


) Satisfactionem ad regem mittunt. ’) Se fidem quam patri dixissent quoad 
possent servaturos. ) A. a. O. rex Gerhardum pontificem designat, Romamque 


per Gotefridum marchionem transmittit. 
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babe an Herzog Godfried Befehl ertheilt, den neuen Pabft nah Rom 
zu geleiten. Warum erhielt gerade Godefried diefen Auftrag? Offenbar 
weil er durh den Gölner Vertrag vom Dezember 1056 zum Wächter 
Noms, zum Schutzvogt des heil. Stuhls, zum Patricier oder Bannerträger 
der ewigen Stadt ernannt worden war. Mittelbar legt daher Lambert 
Zeugniß für die Wahrheit Deffen ab, was, wie an einem andern Drte') 
gezeigt worden, einige von ihm unabhängige und ausgezeichnete Quellen 
melden. Indeſſen muß durd die Verhandlungen, welche den von Lambert 
erwähnten Reichötagsbeichlüffen vorangiengen, Godfrieds Stellung zum 
römischen Stuhl wefentlih geändert worden fein. Bei der Wahl Stephans 
hatten die Römer den deutichen Hof nicht befragt, Godfrieds Einwilligung 
genügte, um den vom römifchen Clerus vorgefchlagenen Cardinal Friedrich 
auf Petri Stuhl zu befördern. Folglich übte der Herzog von Canoſſa bei 
diefem Anlaffe in vollftem Umfange die Rechte eines Patriciers. 

Gebt aber waren die Partheien übereingefommen, daß hinfort PBapft 
wahlen zugleich vom deutſchen Hofe und von einer römifchen Behörde aus: 
gehen ſollen. Seitdem konnte Godfried nicht mehr als eigentlicher Patricier 
amten, wohl aber übte er, wie aus den angeführten Thatſachen erhellt, 
noch immer die Befugniß eined Bannerträgerd von Rom und eined Scup 
vogtes der Mutterfirhe. Ob Godfried den golpnen Reifen, die Außere Aus: 
zeichnung des Patriciatd, zwilchen 1056 und 1058 in Verwahrung gehabt, 
und etwa vor Weihnachten des letztgenannten Jahres in die Hände ber 
Römer zurückgegeben bat, fann man beim Schweigen der Quellen nicdt 
ermitteln. Dagegen fteht feft, daß ber fragliche Reifen bald darauf von 
einer römiſchen Parthei an die Kaiferin Agnes überliefert worden ift. 

Die Sache ftellt ſich jegt jo heraus: in Folge ſonſt nicht genauer be: 
fannten Verhandlungen, welde die Ankunft der römischen Bevollmächtigten 
am deutſchen Hoflager, vielleicht auch ſchon die frühere Gefandtichaft Hilde: 
brands herbeiführte, ift ein Vergleich zwiſchen zwei fonft weit auseinander 
gehenden Meinungen abgeſchloſſen, und ald Norm feftgefegt worden, daß 
fünftig Pabftwahlen weder, wie vor 1046 geichehen, nur von den Römer, 
noch, wie es Heinrich II. ſeit 1046 verfuchte, ausſchließlich vom Kailer 
getroffen werben, jondern daß beide Mächte Theil daran haben follten. 
Sn folhen Fällen wird Erzielung eined vernünftigen Erfolgs überall nur 
dann möglih, wenn man zwiſchen bejahender und verneinender oder ver— 
werfender Wahlbefugniß unterfcheidet, und dem einen Theil dad Recht des 
Borihlags, der Erwählung im weiteren Sinn des Worts, dem Andern dad 
Recht der Venwerfung einräumt. Frage, wer erhielt bei obigem Vergleich 
das Recht der Affirmative, wer tagegen die Erelufive? Antwort: ohne 
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Zweifel wurde erftered den Römern, das zweite der deutſchen Krone zu⸗ 
gewiefen. 

Richt nur heißt, wie wir fahen, Heinrih IV. thatfächlid eine vorans 
gegangene Wahl der Römer gut, fondern auch der von ber deutichen Krone 
anerfannte Pabft Nikolaus IL. hält fofort eine große allgemeine Synode, 
welche eine Wahlordnung entwirft, die den römiſchen Cardinälen das Recht 
der Wahl oder vielmehr des Vorſchlags, dem deutichen König dagegen einen 
gewiſſen Ehrenvorzug zumeist, welcher lestere in nichts Anderem beftanden 
haben fann, als in der Befugniß, gewilfe Candivaten, die von den Wäh- 
lern genannt worden, auszufchliegen. Diefe Wahlordnung erlangte für 
einige Zeit Geltung, die Reichöverwejerin hat nachher nicht gewagt Nifolaus IL 
offen anzufechten — ruhig jaß er über zwei Jahre auf Petri Stuhl — eine 
merflihe Ausnahme von Allem dem, was feit Leo's IX. Zeiten gejchehen. 
Es ift undenfbar, daß eben dieſe Wahlordnung nicht eine Frucht der am 
deutihen Hofe gepflogenen Verhandlungen war, daß fie nicht zum Voraus 
die Beiftimmung der Reichsgewalt erlangt hatte. | 

Nur fo viel, als ich eben gethan, läßt fih mit Sicherheit aus dem 
Berichte Lambert durch Schlußfolgerungen ermitteln. Aber nicht zu zweifeln 
it, daß noch manche andere Dinge zur Sprache famen. Durfte die deutfche 
Krone mır einen von den Römern genannten, oder mehrere ausjchließen 
und etwa mit der Verwerfung nad Belieben fortfahren? Ich weiß feine 
Antwort auf diefe Frage; doch ift letztere Annahme höchſt unwahrfcheinlich, 
weil fonft das Wahlrecht der Römer ein trügerifches geworden jein würde. 
Indeß getraue ih mir, noch einen Punkt feftzuftellen. Die Römer müſſen 
geltend gemacht haben, e8 fei nicht recht noch billig, daß der Kaifer jeit 1046 
nur Deutfche — Clemens IL, Damafus II., Leo IX., Victor II. zu Päbſten 
gemacht habe, andere Nationalitäten verdienten gleiche Berüdfichtigung, und 
zweitend die Römer müflen mit diefer Vorftellung ganz oder wenigftend 
mehr als halb durchgedrungen fein, denn Gerhard von Florenz ift für lange 
Zeit der legte Cismontane, der Petri Stuhl befteigt; felbft er war fein 
eigentlicher Deutjcher mehr, nad feinem Tode aber fiel die Wahl der Römer 
auf Staliener. Noch mehr, die Reichsverweſerin getraute fih nicht leichthin 
nach dem Tode des zweiten Nifolaus, die alten Händel von Vorne anfangend, 
einen Deutichen der römifchen Kirche aufzubrängen, ſondern fie ſchob nuns 
mehr einen Staliener, Kadaloh von Parma, voran. Ich glaube, man darf 
hieraus den Schluß ziehen, nicht nur daß die Römer jene Klage erhoben 
hatten, fondern auch daß file von mächtigen Männern am Hofe für nicht 
unbegründet erklärt worden jet. 

Obgleich die Rathöverfammlung, welde wir durch Lambert kennen 
lernten, bezliglich etlicher fehr wichtiger Punkte einen Vergleich zu Stande 
brachte, liefern fpätere Ereigniffe den Beweis, daß Stoff des Haderd aenun 
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übrig blieb. Die Reichsverweſerin Agnes genehmigte damals vie gefaßten 
Beſchlüſſe, ließ ferner ruhig die Eynoden zu Sutri und im Lateran, von 
denen fogleih die Rede fein wird, gewähren, ſchwieg zu der neuen Wahl: 
ordnung, vergriff fih nicht in dem Maße an Nifolaus II. wie an jeinem 
Vorgänger Stephan X. Daraus folgt, daß fie entweder die Vebereinkunft 
innerlich gebilligt hat, oder aber durd einen ftärferen Willen genötbigt 
worden ift, ihre Unzufriedenheit in fich zu verfchließen. Letzteres war ver 
Fall. Denn nah dem Tode Gerharde Fam fie auf die Plane ihres vers 
ftorbenen Gemahls Heinrich's III. zurüd, wafrnete einen Gegenpabft, den 
PBarmefanen Kadaloh, wider die römiſche Kirche. Folglich ift der abge 
Ichlofjene Vergleich nicht ihr freicd MWerf geweſen, fondern ihr durch einen 
Andern abgerungen worden. Wer diefer Andere war, wird unten ba 
vortreten. 

Noch ein weiterer Zunder ded Zerwürfniffes glomm fort. Yaf un 
denfbar ift, daß die römiſche Geſandtſchaft nicht bei jenen Verhandlungen 
Beftrafung der Bapitane und Wiedereinfegung der Kirhe in das gewaltjum 
entzogene Eigenthum gefordert haben follte. Aber fie drang biemit nidt 
durch. Obgleich Markgraf Godfried mit bewaffneter Hand nad Rom fam, 
Nifolaus II. einfegte, und Benedikt X. zu unbedingter Unterwerfung nöthigte, 
obgleih er Herr der Etadt und der Umgegend war, obgleich er endlich ein 
blutiges, an jeinem Bruder verübtes, Unreht zu rächen hatte, geichah tod 
den Eapitanen nichts. Erjt die Normannen haben fpäter, und zwar nidt 
im Dienjte der Reichsverweſerin, ſondern als ihre Gegner, die Madt 
jener Menſchen gebrochen. Ebenjowenig befam Petri Stuhl feine Güter 
zurüd. Behielten dod die Päbſte Nikolaus IL. und Alerander IL, um 
leben zu können, die früher von ihnen befleideten Bisthümer, jener Floren, 
diefer Zucca bei, und nur allmählig und in beichränftem Umfange gelangte 
die römische Kirche wieder zu Grundbeſitz. 

Nun, nachdem die deutſchen Verhältniſſe erläutert find, wenden wir 
und über die Alpen zurüd. Was hier nah dem Tode Etephang X. 
vorgieng, beftätigt den Bericht Lamberts. Vom Todestage Etephans X., 
der, wie wir willen, auf den 29. März 1058 fällt, bis zu Erhebung des 
neuen Kirchenpabſtes dauerte cd volle 9 Monate. Aus mehreren That 
fachen erhellt, daß diefer Verzug dur die Unterhandlungen am faiferlicen 
Hofe bedingt war. Lambert von Hersfeld erwähnt den Abſchluß des Ber: 
gleichs zwilchen der Reichsverweſerin und Rom erjt zum Jahre 1059,. aber 
er beginnt das neue Jahr nah damaliger Sitte mit dem Chriſtfeſt, und 
es ijt überdieß kaum zu zweifeln, daß er die Verhandlungen darım zum 
folgenden Jahre 309, weil er auf einmal und ununterbrochen aud die Vol: 
ftrefung der gefaßten Beiclüffe, die wirflih erft im Jahre 1059 erfolgte, 
erzählen wollte. Die Art und Weife feines Berichts fteht mit Nichten der 
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Annahme entgegen, daß die Kaiferin fchon im November oder Dezember 
1058 ihre Bereitwilligfeit, den von den Römern vorgefchlagenen Candidaten 
anzuerfennen, erflärt hat. Nun erft ging in Italien die wirkliche Wahl vor 
fih. Zweitens diefelbe fiel richtig auf den von Agnes Bezeichneten. 

Faſſen wir die Perjönlichkeit ded Gewählten ind Auge. In einem 
Schreiben, das Erzbiihof Gervafius von Rheims an den neuen Pabft 
erließ, heißt es, Nikolaus II. ftamme aus dem Reiche, dem auch Gervaſius 
angehöre. Man könnte hieraus jchließen, Nifolaus II., oder mit jeinem 
früheren Namen Gerhard, ehemaliger Biſchof von Florenz, ſei in Neuftrien 
geboren. Allein ebenſo wahrfcheinlih ift, daß Gervaftus in der fraglichen 
Stelle nicht blos die eigentlichen Neuftrier, ſondern auch die Wäljch-Lothrins 
ger und Burgunder ald Landsleute und Volksgenoſſen betrachtet. Meines 
Erachtens fteht daher die Behauptung des Rheimſer Erzbiichofs keineswegs 
im Widerſpruch mit der Ausfage anderer Zeugen,?) welche den Florenzer 
Biſchof Gerhard einen Burgunder nennen. Ein neuerer Schriftfteller fagt, ’) 
jevoh ohne Belege anzuführen, daß Gerhard in früheren Zeiten neben dem 
Lothringer Friederich, dem nachmaligen Cardinal und Pabſt, Domherr in 
Lüttich war. Ich halte die Angabe für wahrſcheinlich, wage aber ohne bes 
fimmte Zeugniffe nicht, offen für fie Parthei zu ergreifen. Allem Anfceine 
nah gehörte Stephan zu den vielen Reiheinfaßen, welche die Kaifer feit 
1024 nah und nah auf italiäniihe Stühle befördert haben,*) und 
hinwiederum zu den MWenigen unter den Vielen, welche ohne Rüdficht auf 
die geheimen Zwede ihrer Brodherrn entichloffen zu den Gregorianern hiels 
ten. Seine Abftammung aus dem Lande jenjeitd der Alpen dürfte ein 
Hauptgrund geweſen feyn, warum Gerhard erhoben wurde. Dem Hofe 
zu gefallen, wählten die Oregorianer nody einmal, aber auch das Letztemal, 
einen gebornen Unterthan der Kaijerfrone, einen Reichsinſaßen. 

Die Wahl erfolgte?) Ende Dezember 1058, und zwar zu Siena auf 
toskaniſchem Boden; den Ausfchlag dabei gaben Subdiafon Hiltibrand, der 
feit feiner Zurüdfunft von der deutichen Gefandtichaft bis um dieſe Zeit in 
Tuscien geweilt zu haben jcheint, und MarfgrafsHerzog Godfried von Tus⸗ 
ciensBrabant. Leo von Montecajfino berichtet:) „auf der Rüdreile aus 
Deutihland begriffen, vernahm Hiltibrand, daß Benedift mit Gewalt fi des 
Stuhles Petri bemächtigt habe, blieb nun zu Florenz, forderte die Häupter 
der römifchen Kirche (die Cardinaͤle) auf, ſich bei ihm einzufinden und feßte, 


— 





1) Mansi XIX, 875. 2) Pagi breviarium II, 371 und Eccardi corpus hist. med. 
aevi I, 1214. ») Höfler, deutfche Päbfte IL, 292. %) Gfroͤrer, 8. G. IV, 550. 
®) Pagi breviar. II, 371 flg. Bonizo bei Defele II, 806, a. ®) Chronic. II, 12. 
Berg VII, 704 fig. 
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unterftüßt von Herzog Gottfried, durd, daß Biſchof Gerhard von Yloreny 
zum Pabſte erwählt wurde.” 

Die erfte Handlung Gerhards beftand darin, daß er eine Eynode nad 
Sutri audfchrieb, zu welcher er die Bifchöfe Tusciens und Lombartiens 
und überdieß den Kanzler der Kaiferin Agnes, Wibert, einlud. Als Zwed 
der Berfammlung bezeichnete er, über den Eindringling Benedikt zu richten, 
der fich widerrechtlic zum Pabſte aufgeworfen habe. Nicht nur die gelade 
nen Bilchöfe kamen, jondern auch der kaiſerliche Kanzler Wibert. Das 
Erſcheinen des Legtern beweist, daß dad, was zu Sutri gefchehen follte, 
im Einflange ftand mit dem am Faiferlihen Hofe abgeſchloſſenen Vergleiche, 
mit andern Worten, daß die Reichöverweierin Agnes ihre Zuftimmung zur 
Abſetzung Benedikts gegeben hatte, Auch Benedikt felbit ſah die Sache jo 
an. Laut der Ausfage Bonizo's und einiger anderen Zeugen‘) dankte der 
Gegenpabft, ohne Widerftand zu leiften, oder das Urtheil ver Synode von 
Sutri abzuwarten, freiwillig ab. 

Die römiſchen Jahrbücher dagegen melden, ?) daß ed zu Rom zwifchen 
den Anhängern Hiltibrands, der befondersd die Einwohner von Trastevere 
auf feiner Seite gehabt zu haben fcheint, und der Gegenparthei zu Gefech⸗ 
ten fam, in welden Letztere unterlag. Sole Händel mögen Anfangs 
ausgebrochen feyn, gleichwohl verdient meined Erachtens die Ausfage Ber 
nizo's, daß Benedikt qutwillig das Feld räumte, Glauben. Die meiften 
Zeugen ftimmen darin überein — und fein einziger widerjpricht geraden, 
daß Godfried den Auftrag nicht nur erhalten, ſondern auch ausgeführt hat, 
den neugewählten Pabſt in Rom einzufegen. Sicherlich aber fam er nidt 
allein, fondern mit Heeresmacht. Was fonnten die Capitane einem Tolden 
Manne gegenüber ausrichten, nichts blieb ihnen übrig als Unterwerfung, 
wenigftens zum Echein und für den Augenblid. Dagegen ift fein Zweifel, 
daß Godfried die Capitane nicht zur Rechenſchaft gezogen hat. Sie blieben 
im Befige ihrer LXchen und Aemter, woraus handgreiflid erhellt, daß fe 
noch immer den heimlihen Schutz der Reichsverweſerin genoffen, und daß 
Agnes feinen ernjtlihen Brieden mit den Gregorianern geichloffen hatte. 
Denn wären dem Brabanter nicht die Hände gebunden gewefen, fo würte 
er andere Caiten gegen die Mörder feines Bruders aufgezogen haben. 

Bon Eutri aus hielt Gerhard friedlich feinen Einzug in die ewige 
Stadt und nahm Wohnung in dem von Benebift X. verlaffenen Lateran. 
Das ganze Volf erfannte ihn an, Niemant wagte fih zu widerſetzen, die 
heimlichen Gegner fchwiegen. Die feierlihe Einweihung des neuen Pabſtes 
erfolgte in der zweiten Hälfte des Januars 1059. Mit diefem Akte war 
fraft alten Herfommend die Beilegung eined Pabftnamens verbunden. Der: 


— — 
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jenige, welchen Gerhard wählte — Nikolaus II. — iſt beveutfam. Der Vor⸗ 
gänger, welcher vor Gerhard diefen Namen trug, Nikolaus L, der von 
858—867 der allgemeinen Kirche vorftand, hat zuerft unter allen PBäbften 
den fchwierigen Wurf gewagt, der Welt zu zeigen, daß die Könige der 
Erde von Rom nicht nur Gefehe des Glaubens und der Sittlichfeit, fon- 
dern auch des politischen Rechts zu empfangen hätten; der nemliche hat zu- 
erft unter allen Päbften, als Sinnbild deſſen, was er erftrebte, fih frönen 
lafjen.‘) Auch der zweite Nikolaus ward nad) der Weihe mit einer Krone 
geihmüdt, und zwar geihah dieß auf den Rath Hiltibrande. 

Biſchof Benzo von Alba berichtet folgendes:) „Prandellus” (fo nennt 
er jpottweife Hiltibrand) verfammelte eine Eynode, im Angefiht welcher 
er feinem Götzen (Nikolaus IT.) eine Königskrone aufſetzte. An dem uns 
teren Reifen dieſes Schmudes fand die Infchrift: „Krone des Reichs von 
der Hand Gottes; an dem obern war zu lefen: Diadem der Herrſchaft von 
der Hand Petri.” Wie Alles, was Benzo über Hildebrands Handlungen 
erzählt, ift auch diefe Angabe in Gift und Galle getaucht, aber man hat 
darım feinen Grund, fie in Zweifel zu ziehen. Vielmehr ftimmt die uns 
beftrittene Thatſache, daß Gerhard den Namen Nikolaus wählte, jo voll 
fommen zu dem, was Benzo meldet, daß man felbft ohne fein Zeugniß auf 
etwas der Art fehließen müßte. Sinnbilvlich bezeichnete der eine wie ber 
andere Akt den Geift, in welchem Gerhard zu regieren gedachte. 

Noch ein dritter Akt hatte diefelbe Bedeutung. Die Amtsführung des 
neuen Pabfted begann, wie wir fahen, mit Berufung einer Synode nad 
dem Drte Sutri. Wer wird glauben, es fet ohne befondere Abficht ges 
heben, daß Gerhard ftatt unmittelbar von Siena, wo die Wahl erfolgte, 
nah Rom zu ziehen, fi in ver Fleinen Stadt aufhielt? Zu Sutri hatte 
Heinrih II. im Dez. 1046 die Synode gehalten,*) mit welcher das der 
Kirche auferlegte Joh der Knechtſchaft feinen Anfang nahm. Nady dem 
nämlichen Sutri berief Gerhard, abermals im Dez. 1058, eine zweite Sy⸗ 
node, von welder die Freiheit der Kirche ausgehen follte. Beide Verſamm⸗ 
lungen ftehen im Berhältniß von Etoß und Gegenftoß: die Wahl des Orts⸗, 
des Pabſtnamens, die Krone, welche fid der neue Nikolaus auflegen ließ, 
haben einen und denfelden Sinn. Man fieht: obgleich der Pabft und die 
Reichsverweſerin im Januar 1059 und noch bis zum Juli ihr gegenjeitiges 
Benehmen nad dem im Jahre zuvor abgefchloffenen Vergleich bemaßen und 
äußerlich Frieden hielten, war Stoff genug zum Ausbrudy von Streitigfeis 
ten vorhanden, fobald Agnes von der aufgeftellten Gränzlinie abwid. 

"Das zweite größere Gefchäft des Pabſtes Nikolaus II. betraf die 


3) Gfroͤrer, 8. ©. III, 983. *) Panegyr. in Henric. lib. VIL, 2. Per XI, 672. 
2) Gfroͤrer, 8. ©. IV, 423. 
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Ernennung eines Cardinald. Oben wurde berichtet, daß Stephan X. bei 
feiner lesten Anweſenheit in Montecaffino die Mönche Defiderius und 
Mainardus beauftragte, als feine Gefandte nad Conftantinopel abzugeben. 
Diejelben traten, wie ed fcheint, Anfangs März 1058 die Botſchaft an, 
gingen nad) Bari auf der Oftfüfte Süditaliend und erhielten, als fie fid 
eben in Geſellſchaft des griechifchen Oberftatthaltere von Calabrien, Argyrus, 
einfchiffen wollten, am 12. April die Nachricht von dem vor zwei Wochen 
erfolgten Tode des Pabfted Stephan X. Aus Montecaſſino nachgeſchickte 
Brüder, die ihnen diefe unerwartete Kunde brachten, forderten fie auf, uns 
verweilt in das Mutterftift zurüdzufehren. Deſiderius berathichlagte mit 
dem Öberftatthalter über die befte und fchnellfte Weiſe der Rüdreije, denn 
er fürdhtete, daß die Normannen, fobald fie den Tod des Pabſtes erführen, 
ihn und feine Genofjen gefangen jegen dürften. Sie jchafften einige Lafl- 
thiere an und machten fi auf den Weg. Entweder konnten fie das Ges 
biet des Normannenhäuptlingd, Robert Wizkard, der damals Graf über 
einen Theil von Apulien war, nicht umgehen, oder hatten fie. mittlerweile 
in Erfahrung gebracht, daß Robert verjöhnliche Gefinnungen hege: gewiß 
ift, fie begaben fi zu ihm und baten ihn um Beiftand, und wirklich bes 
willigte ihnen Robert Wizfard, obgleich er den Tod Stephan Fannte, nicht 
nur ficheres Geleit, fondern verforgte auch die Geſellſchaft mit drei Saum; 
roffen. Ohne weitere Beichwerden langten die Mönde am Morgen des 
Oſterſonntags, den 19. April in Montecaffino an. Eben befanden ſich da- 
felbft zwei Carbinäle, Humbert von Sta. Rufina und Peter Damiani von 
Oſtia, die bei der Erhebung des Adelspabſtes Benedikt X. aus Rom ent: 
flohen waren. Der Verordnung Stephans X. gemäß wurde jofort Defis 
deriuß in die Abtwürde eingefegt.') 

Kurz darauf begann derjelbe große Bauten, die nicht wenig gefoftet 
zu haben fcheinen. Die älteren Gelafje waren theild verfallen, theild Arms 
ih; ein Palaft, den Abt Richer vor mehreren Jahren aufzuführen anges 
fangen hatte, ftand halb fertig, eine Fünftlihe Ruine, da. Defiderius voll 
endete denjelben, baute eine Bibliothef, dann eine ftattlihe Wohnung für 
den Abt, Schlafgemächer für die Mönche, endlich einen Capitelfaal, den er 
mit gupjernem Fries, gläfernen Fenſtern und mit einem Fußboden aus ver 
Ihiedenartigem Marmor ſchmückte; auch eine Burg errichtete er, um bie 
Befigungen des Mutterftiftd gegen die Gewaltthätigfeiten der Einwohner des 
Stäpthend Lefratte zu ſchützen, welde in legter Zeit häufig Einfälle in 
das Gebiet von Montecaffino gemacht hatten.) 

Wie fommt es, daß die Mönche ihr Eigenthum bis zum Frühling 





‘) Leo chronic. casinens. III. 9, 10. Perk VII, 703 flg. 2) Ibid. III, cap. 
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1058 in folden Verfall gerathen ließen und daß nun Deſiderius auf eins 
mal die Mittel befaß, Alles wieder in gehörigen Stand zu fegen? Die 
Antwort liegt auf der Hand. Der Vorgänger des Defiverius, Friede⸗ 
rih von Lothringen, war genöthigt gewejen, aus den Einkünften der Abtei 
die Koſten feiner Geſandtſchaft nad) Eonftantinopel und fpäter feines Pabfts 
thums zu beftreiten, denn aus dem Erbe St. Peters vermochte er nicht zu 
leben, weil ein ſolches feit Jahren nicht mehr beftand. Sept aber, nachdem 
Defiveriud die Abtei erlangt hatte, Fonnte er die Renten des Klofters für dies 
ſes jelbft verwenden.. In der That, die Bauten des Abts geben wichtigen 
Aufſchluß über den Zuftand der Dinge zu Rom. 

Im Februar 1059 traf eine Botichaft des Pabſts Nikolaus II. in 
Montecaffino ein, weldhe dem Abte anfündigte, daß ihm die Erhebung zum 
Cardinale bevorftehe, und daß er fih ohne Verzug zum heiligen Vater be- 
geben folle. Deftverius gehorchte und ward den 6. März 1059 zum Gars 
dinal⸗Presbyter ernannt und am folgenden Sonntage geweiht. Zugleich 
erhielt er einen ftattlihen Beftätigungsbrief zu Gunften feines Kloftere. ') 
Rod ein anderes Amt übertrug ihm der Pabft, ein Amt, das fchwierig zu 
verwalten war, aber, wenn flug verwaltet, Petri Stuhle großen Nuten 
Schaffen fonnte: Nikolaus II. beftellte ihn zum päbftlichen Stellvertreter in 
den ſüditaliſchen Provinzen Campanien, Calabrien, Apulien und dem ſoge⸗ 
nannten Principat, oder dem Gebiete von Benevent. Was mag der Grund 
gewejen fein, daß der Pabſt mit einem Sclage fo viele Ehren auf das 
Haupt des Abts von Montecaffino häufte? Ohne Zweifel verdiente Deſi⸗ 
derius die Bevorzugung, er war ein Mann von hervorragender Geiſtes⸗ 
und Willenskraft, weßhalb er auch nad Gregors VII. Tode auf Betr 
Stuhl erhoben worden if. Aber e8 gab andere hohe Clerifer in Italien, 
die dem neuen Gardinal nicht nachſtanden und doc nicht die gleichen Ehren 
erlangten. Bei der völligen Mittellofigkeit des Stuhles Petri zwang bie 
Roth, begüterte Prälaten nah Rom zu ziehen, die mit ihren Einfünften 
den Bepürfniffen der römiſchen Kirche zu Hülfe fommen modten. Ich bin 
überzeugt, daß der Reichthum des Stifts Montecaffino, dem Dejiderius als 
Abt vorftand, nicht wenig zu feiner Erhebung beigetragen hat. Sicherlich 
wirkte aber nody ein anderer Hauptgrund mit: derfelbe Grund, der vorzugs⸗ 
weife den Pabſt vermoct hat, Defiverius zu feinem Stellvertreter in jenen 
füblihen Provinzen einzujeßen. 

Ehemals, bis auf die Zeiten Gregors I. herab, bejaß Petri Stuhl ausge⸗ 
dehnte Landgüter in Campanien, Apulien, Calabrien, Sicilien, Güter, die ihm 
fpäter dur Longobarden, Saracenen und Byzantiner entrifien, durch Carl 
den Großen theilweije zurüdgegeben worden waren, die aber in den Etürs 


1) Ibid. €. 708. 
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men des 9. und 10. Jahrhunderts abermals verloren gingen, und in welde 
die römiſche Kirche wiederum einzufegen die Kaiſer Otto L Heinrich IL 
fi verpflichtet hatten,‘) ohne jedoch ihr Wort zu löfen. Was etwa davon 
der heilige Stuhl vor dem Jahre 1046 noch fein eigen nennen Fonnte, 
war ſeitdem, wie wir wiſſen, durch Kaiſer Heinrich III. vollends am die 
Normannen und andere Lehenträger in ber Abficht verichleudert worden, 
damit die Pähfte, durch Armuth zu unbedingtem Gehorfam genöthigt, von 
dem Gnadenbrode leben müßten, das er ihnen aus Deutjchland zufließen 
laffen würde. Einen Theil diefer Güter hoffte damals Nikolaus II. durch 
Unterhandlungen mit den Normannen wieder an ſich zu bringen. Zu fol 
chem Zwecke aber bedurfte er der Hülfe eines Vertrauten, deffen Wohnſiß 
dem Gebiete der Normannen nahe lag, und der wo möglid in gutem Ein 
vernehmen mit ihnen ftand. Beide Bedingungen erfüllte Abt Defiderius. 
Das Klofter Montecaffino war gleihjam ein in die Befigungen der Nor—⸗ 
mannen vorgeichobener römifcher Poften; zudem deuten die oben erwähnten 
Thatſachen darauf hin, daß Defiverius mit dem mächtigften Häuptlinge des 
Volks, mit dem Grafen Robert Wizfard von Apulien, nicht übel ftand. Die 
im März 1059 erfolgte Ernennung des Abts von Montecajfino zum Car: 
dinal und päbftlihen Stellvertreter in Sübitalien darf daher als ein Yin 
gerzeig betrachtet werden, daß Nifolaus IL. ſchon damald mit dem Plane 
umging, den er vier Monate jpäter auszuführen begann. 

Die Zeit nahte heran, wo der Pabſt das, was bisher in der Etille 
vorbereitet worden, vor der Welt fund thun, namentlid das Fünftige Ber: 
hältniß de8 Etuhles Petri zur Kaiferfrone, gemäß den im letzten Jahre 
getroffenen Verabredungen, öffentlich feftfegen mußte Nur mittelft einer 
Synode fonnte dieß geichehen; nun begreift man, Beides, Ehre und Bor: 
theil Roms gebot Eorge zu tragen, daß die Eynode durd die Theilnahme 
möglich Vieler ein feierliches, überwältigendes Anfehen erhielt. Die lombardis 
hen Bifchöfe hatten ſich bisher al8 hartnädigfte Gegner der Gregorianer ers 
prodbt. Wenn e8 gelang, gerade diefe jo abgeneigten Prälaten zur Theil 
nahme an der bejchloffenen Kirchenverfammlung zu nöthigen, jo war ein 
großer Schritt vorwärts gethan. Es gelang, und zwar in Folge außer 
ordentlicher .Anftrengungen, die zwifchen dem 1. Yebruar 1059 und Mitte 
April gemacht worden find, obgleih die Quellen von diefen Mühen nur 
wenig berichten. Die Häupter des Pataria-Bundes, Landulf und Ariald, 
hatten, wie wir willen, Hülfe gegen Erzbifhof Wido in Rom gefudt 
Diefer Umftand bot paſſenden Anlaß, eine römiſche Geſandtſchaft nadı der 
Hauptſtadt Lombardiens abzuortnen. Peter Damiani, Cardinal von Oftia, 
und Anjelm, Bilchof von Lucca, wurden mit der Sendung beauftragt. Da 


') Berg leg. IL, b. ©. 164 flg. u. 174 fig. 
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durch dieſelben Lombardiens Bifchöfe wirklich gezwungen worden find, auf 
ber römifchen Synode zu erfcheinen, welche Mitte April ftattfand, folgt, daß 
die mailändifche Reife der beiden Prälaten zwifchen die Einweihung des 
Pabſtes — d. h. die lebte Woche des Januar 1059 und etwa die erfte 
Woche April fällt. 

Die Aufgabe Damian!’ und Anfelm’8 war nicht blos ſchwierig, fondern 
geradezu gefährlich. Denn obgleih Ariald und Landulf die demofratifche 
Parthei günftig für Rom geftimmt hatten, mußte damals eine höchft brenns 
bare Frage, nämlich die Firchliche Unterordnung Mailands unter Rom, oder, 
damit ich im Geift jener Zeit rede, der Vorzug des Apoftelfürften Petrus 
vor dem heiligen Ambrofius von Mailand durchgefochten werden! Gleich⸗ 
wie man in Rom den jeweiligen Pabſt als Stellvertreter ded Haupts der 
Zwölfbuten betrachtete, fo ſah Mailand in feinen Erzbiihöfen Diener, 
Beauftragte des heil. Ambrofius. Und wie war Ehre und Ruhm dieſes 
Confularen in Fleiſch und Blut der Lombarden verwachſen! Es gab viels 
leicht Feine andere Stadt in der Welt, wo der Volfögeift in ſolchem Grade, 
wie zu Mailand, von firchlichen Meberlieferungen durchdrungen war, die alle 
mit der Gefchichte des 5. Ambrofius zufammenhingen.. Zur Zeit, da Peter 
Damiani und Anfelm zu Mailand eintrafen, genügten Beichlüffe gegen 
Priefterehe und geiftlihen Dienfthandel nicht mehr — denn ſolche Beſchlüſſe 
waren längft gefaßt worden, ohne durchzuſchlagen; ihre Sendung verfehlte 
den Zwed, wenn fie nicht das Volk dazu vermochten, den Metropoliten 
Wido und die übrigen Bilchöfe Lombardiens zu nöthigen, daß fie dem Ber 
fehle des Pabſtes folgten, demnach daß der heil. Ambrofius dem heiligen 
Petrus gehorchte, und daß der bisher behauptete Schein, als fei die mals 
laͤndiſche Kirche unabhängig von Rom, aufgegeben werde. Hier lag der 
Knoten, und es fehlte nicht viel, daß die päbftlihen Geſandten ihr Leben 
in Mailand verloren. 

Sie hatten mit liftigen Gegnern zu thun.') Nach ihrer Anfunft vers 
fammelten Peter Damiani und Anfelm den Elerus des Ergzſtifts gu einer 
Synode. Begreifliher Weiſe führte Peter, al8 Haupt der Geſandtſchaft 
und Stellvertreter des Pabſtes, den Vorfig, zu ſeiner Rechten nahm Anjelm 
Platz, zu feiner Linken Erzbiihof Wide. Der legtere Tieß ſich nicht blos 
gutwillig dieſe Zurüdjegung gefallen, nein, er erklärte dem Cardinal, daß 
er bereit fei, fih zu den Füßen des Römers auf einen Schemel zu feßen. 
Diefe Demuth, welche Damiani zurüdwicd, war erheucdyelt und darauf bes 
rechnet, die Gefühle des mailändifchen Volks gegen die beiden Römer aufs 


2) Quellen: der Brief des Garbinald Damiani bei Mansi XIX, 887 flg. Arnulphi 
histor. mediol. III, 14 flg. Berg VIIL 20 flg. 
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zuregen, als feien fie gefommen, dem heil. Ambrofius einen unerhörten 
Schimpf anzuthun. Der Yunfe zündete. 

Damiani felbft fchildert offen, was in der Stadt vorging. „Das 
Volt, vom Clerus bearbeitet, fchrie: eine Schande ift es, daß Mailands 
freie Kirche der römifchen unterthan fein fol. Der Pabſt hat kein Redt 
über den heil. Ambrofius zu richten u. |. w.” Die nämlichen leidentchaft: 
lichen Gefühle fpricht der Mailänder Ehronift Arnulf aus. Eine demofratifde 
Scene erfolgte, wie die, welche ich früher beichrieben habe. Die Gloden 
wurden gezogen, die große erzene Trompete ertönte, der Haufe ftürmte nad 
der Kirche, wo die Synode verfammelt war. Damiani jagt: „der Tod 
drohte und, und meine Freunde haben mich nachher verfidert, daß Viele 
nach unferem Blute lechzten.“ Der Cardinal bewies durd die That, daß er 
würdig, jei, der Kirche neben Hiltibrand zu dienen, er verlor den Muth 
nicht, erhob fih, winfte mit der Hand den Wüthenden, daß er fpreden 
wolle und hielt eine Rede, welche das Volf umftimmte, obgleih er nichts 
verſchwieg, nichts zurüdnahm. 

Der Sinn feiner Worte lief darauf hinaus: er und jein Amtögenofie 
feien nicht gefommen, um den heil. Ambrofius zu demüthigen, fondern viel: 
mehr die Würde deſſelben zu erhöhen. Der Ruhm des heil. Ambrojius 
beftehe darin, den Ehrenvorzug des heil. Petrus bereitwillig anzuerkennen, 
im Einflange mit ihm die Einheit der Kirche zu befeftigen. Wahr war, 
was Damiani fügte, aber indem die Mailänder ihm Beifall jauchzten, tha— 
ten fie das jchnurgerade Gegentheil von dem, was fie vor einigen Augen 
bliden gewollt hatten. Die Demofratie ift überall ein beftiged aber kindi— 
ſches Weſen. Zum Berathen taugt fie nicht, ſondern nur dreinzujchlagen, 
und auch diefed nur, wenn fie von einem flugen Haupte geleitet wird. Pe 
ter Damiani und Anfelm erreichten ihren Zwed. Wido von Mailand unt 
jeine Elerifer mußten nicht nur Schriftlih und mit Eidſchwüren der Simonic 
und der Pricfterheirath abfagen, ihr bisheriges Verfahren verbammen, 
Buße thun, fie mußten übervieß der römiſchen Kirche förmlich hultigen, 
und Bürgichaft geben, daß fie auf der bevorftehenden Synode zu Rom cr: 
jcheinen würden. 

Chroniſt Arnulf, welcher gleihb Wido für die fogenannte Unabhängig: 
feit des h. Ambrofius ſchwärmt, ruft mit Anfpielung auf tie Worte Pauli 
im Galaterbriefe III, 1 aus: „o ihr unfinnigen Mailänder, wer hat Euch 
behert! Ihr jeiget die Müden und verichluder die Kameele, gejtern ver: 
fündigtet Ihr den Vorzug Eures Stuhles, heute ftoßet Ihr die Ordnung 
der Kirche um. Vielleicht jpreht Ihr: Rom muß im Apoftel geehrt wer: 
den. Ich antworte: zugegeben, aber auch Mailand darf in der Perſon des 
h. Ambrofius feinen Echimpf erfahren. Künftig wird es heißen: Rem it 
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Mailands Gebieterin geworden, und fiche gegen Recht und Herfommen 
muß Euer Metropolit nah Rom zur Synode folgen.” 

So volftändig war der Sieg der Geſandten, daß die Vermuthung 
fih aufprängt, andere tüchtige Männer dürften ihnen in die Hand gear- 
beitet haben. In der That war dieß der Fall. Früher ftanden, wie wir 
wiffen, Landulf und Ariald an der Spige der Pataria. Allein zur Zeit, 
da Beter Damiani und Anjelm zu Mailand anlangten, hatte fih, fo 
ſcheint ed, Landulf zurüdgezogen. Chronift Arnulf berichtet,‘) daß Letzterer 
auf der Reife nad Rom begriffen, zu Piacenza in einem Bolfsauflaufe 
ihwere Wunden erhielt, die ihn zur Rüdfehr nöthigten. Laut der Aus 
fage des Mönchs Andreas, welder das Leben Arialds befchrieb, dürfte 
dieß noch in den Tagen des Pabfted Stephan IX. gefchehen feyn. Landulf 
wird noch im Jahre 1062 unter Alerander II. erwähnt, aber nicht mehr 
als Führer; ich möchte daher die Vermuthung wagen, daß jene Wunden 
Nachwehen zurüdließen, die ihn hinderten, öffentlich aufzutreten. Ein an- 
derer noch fähigerer Tribun, Landulf's Bruder, Herlembald, wirfte ſeitdem 
an defien Stelle. 

Der Mailänder Ehronift entwirft ?) folgende belebte Schilverung des 
Mannes: „Herlembald, Sprofje einer der größeren Gapitanfamilien,, war 
ein geborener Soldat, auögezeichnet durch rothen Bart, (der Longobarde 
verräth fi) von fchmalem Gefiht, mit Adleraugen, einem Löwenherzen, 
unbezwinglihen Muths, im Reden vor dem Bolf wortfarg, im Feld ein 
Eäfar, in Gefahren ruhig, von gedrungenem, ebenmäßig gebautem Körper: 
ſtets wußte er Rath und, wenn er vor dem Feind ftand, fiel fein Schlum⸗ 
mer auf fein Augenlied. Erſt neulich von einer Reife nad) Jeruſalem zu> 
rüdgefehrt, hatte er fich mit einer Jungfrau verlobt, aber als er erfuhr, 
daß fie fih mit einem Prieſter einließ, auf jeden Gedanken an Ehe ver: 
zihtet, und dem Adel Haß geſchworen.“ Der Ehronift fährt fort: „nach⸗ 
dem bie Partheiung in Mailand ausgebrochen war, famen einftens bei 
Nacht Ariald und Landulf zu Herlembald. Landulf umarmte den Bruder 
und hub an: theurer Herlembald, wir fünnen dem Allmächtigen nicht ge= 
nug danken, daß er dich glüdlich aus dem fernen Lande zurüdführte. Wie 
du bisher al8 Soldat der Welt vienteft, fo follft du von nun an deinen 
tapfern Arm der fatholiihen Kirche weihen, und und beiftehen, das zu 
verrichten, was wir bisher allein nicht ausführen Fonnten. Werde ein 
zweiter Matathias, ahme dem Vorbilde der Maffabäer nah, welde für 
das Haus Gottes und die Befreiung ihres Volfd in den Tod gingen und 
für irdifhe Mühe ewiges Leben eintaufchten. Arbeiten wir zufammen, bie 
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Kirche ‚von dem Joche beweibter Priefter zu befreien, du mit dem Gefche 
des Echwerts, wir mit dem Gelege des göttlihen Worts. Herlembal 
trat in den Bund ein, und fchloß fich feitvem eng an Anjelm von Lucca 
an, der 1061 unter dem Namen Alerander IT. Petri Stuhl beftieg.” Ein 
Mann, wie Erlembald, war allerdings ein furdhtbarer Gegner für Wire; 
denn der ließ fich durch Feine Ausreden, Feine Gleisnereien berüden. 

Auf die zweite Woche nah Oſtern 1059 hatte der Pabft die oben 
beiprochene Kirchenverfammlung in den Lateran ausgeichrieben. Zahlreich 
erihienen Italiens Bifchöfe und Aebte, aud der Metropolit von Mailand, 
Wido, fam mit feinen Suffraganen. Es mag ihm jauer genug geworben 
jeyn, allein er mußte fein den Geſandten gegebene Wort löfen. Die Pas 
taria zwang ihn dazu. Bonizo fagt:') „zu der vom Pabſte auögefchriebenen 
Eynode fand ſich, gut oder übel wollend, der Metropolit von Mailand ein, 
denn die Patariner machten ihm Füße. Wido brachte mit fidh jene hatt 
nädigen Stiere, die Bifchöfe Lombardiens, Cunibert von Turin, Gijelin 
von Afti, Benzo von Alba, Gregor von Vercelli, Dtto von Rovara, 
Opizo von Lodi, Aldeman von Brescia.” Zum erftenmale begegnen wir bier 
dem Bifchofe Benzo von Alba, melden unten genauer fennen zu lernen, 
reihliche Gelegenheit fein wird. Nikolaus felbft beftimmt”) in einer Bulle 
die Zahl aller anweſenden Biichöfe, mit Ausichluß der Aebte, auf 113; die 
gleiche Ziffer gibt) Bonizo, der Zeitgenoffe und trefflich unterrichtete Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Obgleich die beften vorhandenen Abfchriften”) der Beichlüffe nur 
78 unterzeichnete Namen tragen, darf man ſolchen Zeugen den Glauben 
nicht verweigern. Leicht kann es gejchehen fein, daß Manche unter den 
113 erft nad dem Beginn der Unterhandlungen zu Rom anlangten, nod 
mehrere vor dem Schluß abreisten und deßhalb die Aften nicht unterzeid» 
net haben. 

Wie joll man fi erflären, daß faft ganz Italien an der Synode 
“ Theil nahm, namentlih, daß die Lombarden, bisher entichlofjene Gegner 
Mond, unverweigerlid erjchienen? Der von Bonizo angeführte Grund, 
die Wirffamfeit der Pataria, löst das Räthſel für ſich allein noch nid. 
Denn auch fehon früher beftand der Bund, ohne daß er es vermochte, Lom— 
bardiend Bischöfe zum Gehorfam gegen Rom zu nöthigen. Hätten Ieptere, 
jo wie früher, auf den Beiftand des deutichen Hofes gerechnet, jo würden 
fie auch jegt noch den Patarinern und Rom Trotz geboten haben: da liegt 
der Knoten. Meichöverweferin Agnes muß gehindert worden fein, jo wie 
fie e8 bisher gethan, den Naden der Lombarden zu fteifen. Vom deutſchen 
Schutze verlaffen, wie fie waren, fanden die Lombarden, fanden wohl 


') Oefele II, 806, b: ducens secum cervicosos tauros longobardos episcopos. 
?) Mansi XIX, 873. 2) Berg leg. II, b. 177 flg. 
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manche andere italienische Kirchenhäupter, die fonft wenig von Hiltibrande 
Planen erbaut waren, gerathen, dem Rufe des Pabſtes zu folgen. Auch 
einige Sübitaliener, Unterthanen der Normannen, hatten ſich eingefunden: 
ich fehe hierin einen weiteren Beweis beginnenden Einverftändniffes zwifchen 
dem Babftthum und den Normannen. 

Nikolaus II. eröffnete die Verfammlung mit einem Vortrage über bie 
wichtigfte Frage des 11. Jahrhunderts, über die Ordnung der Pabſtwahl: 
„Ihr voiffet, geliebte Brüder und Mitbiichöfe, welche Uebel nad dem Tode 
des Pabſtes Stephan X., unfered Vorgängers, auf die römiſche Kirche ein- 
ſtürmten. Damit in Zukunft ähnlichem Unheil vorgebeugt werde, verord- 
nen Wir, geftügt auf die Ausſprüche unferer Vorfahren und anderer heilis 
gen Väter, wie folgt: ift ein Pabft mit Tod abgegangen, jo follen vor 
allen andern die Bardinäle zufammentreten und nach ernftlicher Ueberlegung 
zur Wahl fchreiten. Soldes hat zu gefchehen mit fteter Rüdfiht auf Ehre 
und Vorrechte unſeres vielgeliebten Sohnes Heinrich, der gegenwärtig König 
ift, und demnähft mit Gottes Hülfe Kaifer fein wird, laut den Verab⸗ 
rebungen, welche wir mit dem Kanzler von Kombardien, Wibert, feinem 
Bevollmächtigten, getroffen haben. Auch in Zukunft fol gleibe Rüdficht 
auf Ehre und Vorrechte der Nachfolger Heinrih’8 genommen werden, jofern 
fie nämlich perfönlich beim apoftolifhen Stuhl ſich um diefe Befugniß bes 
werben. Damit für immer die Sünde der Käuflichfeit ausgerottet werde, 
jollen in erfter Linie befagte Earvindle im Verein mit unferem Eohne Hein» 
rih die Wahl vornehmen, in zweiter Linie werden dann die Andern Ans 
theil an der Wahl haben. Wählen aber follen fie den Nachfolger aus dem 
Schooße des römiichen Clerus, fobald fih in legterem ein Würdiger findet. 
Nur wenn dieß nicht der Fall ift, mögen fie ihre Augen auf Mitglieder 
einer andern Kirche richten. Im Falle Ruchlofigkeit ſchlechter Menſchen 
es unmöglich macht, in der Stadt felbft eine lautere, reine, durch feine 
Beſtechung beſchmutzte Wahl durchzuſetzen, haben befagte Eardinäle Voll 
maht — mag ihre Anzahl auch noch fo klein fein — an einem andern 
Orte, den fie in Uebereinftimmung mit dem Könige paſſend finden, zur 
Wahl zu ſchreiten. Iſt die Wahl vollbracht, und geftatten gleihwohl Kriegs⸗ 
läufe oder Umtriebe verfehrter Menschen nicht, den Erwählten fofort auf den 
Thron des h. Petrus einzufegen, fo hat der Erwählte nichts defto weniger 
volle Gewalt, die heilige römifche Kirche zu regieren und über ihr ganzes 
Bermögen zu verfügen. Wer gegen diefes unfer Defret aufrühricher und 
hochverrätheriicher Weife gewählt, geweiht, auf den h. Etuhl eingefegt 
wird, der fol nicht als ein Pabſt, ſondern als ein Teufel, nicht als ein 
Apoftolifus, fondern als ein Abtrünniger angefchen, und fammt feinen An- 
hängern und Gefellen für immer aus der Kirche verftoßen ſeyn.“ Folgt 
ein aus Etellen des alten Teftaments entnommener Fluch wider alle, 
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welche Trotz bieten würden, dagegen Verheißung des Segens für die, welche 
Gehorſam leiſten. 

Es gibt verſchiedene Faſſungen dieſes Geſetzes, die mehr oder minder 
Fälſchungen enthalten. Sowohl das Alter der Handſchrift als der Inhalt 
felbft bürgen dafür, daß der Tert Acht ift, welchen Pertz im zweiten Band 
der Geſetze veröffentlicht hat. Die Akte unterfcheidet zwei Klaffen eigents 
liher Wähler: 1) die Cardinäle und 2) die Andern. Unter den Anden 
fann nur der übrige Clerus Rome und das dortige Volf verftanten werten. 
Sm 8. und 9. Jahrhundert hatten die Earlinger, wenn man anders bie 
Dinge beim wahren Namen nennen will, über die Pabftwahl verfügt; in 
der erften Hälfte des 10. Jahrhunderts war das Wahlrecht zum größten 
Nachtheil der Kirche in die Hände des römifchen Adels gerathen, in der 
zweiten Hälfte deffelben Zeitraums von den Dttonen ausgebeutet, Dann 
gegen die Hälfte des 11. Jahrhunderts hin abermal von den Capitanen 
mißbraucht worden, bis Gregor VI. den Verſuch madte,') die Befugniß 
zur Wahl dem römischen Volk zu überliefern. Aber das nämliche Bolt 
hatte im Verlaufe von zwölf Jahren feine vollendete Unfähigkeit erprobt, 
ed hatte daß fraglihe Recht das eine Mal an den deutichen Könia,?) das 
andere Mal an die Bapitane?) um fchweres Geld verfauft. Jetzt erft nad 
jo langen Irrfahrten Tegte die Macht der Umftände und das Genie Hilte: 
brands obiges Recht in die pafjenden Hände nieber. 

Nur ein von den Päbften felbft zuſammengeſetztes, durch Erziehung 
und eine würdige Etellung in der Welt gemeinem Partheigetrieb entrüdtes 
Collegium, kann Vernunft gemäß Nachfolger Petri zeugen. Wirklich fiel durch 
die neue Ordnung der eigentlihe Nerv des Geſchäfts dem genannten Col: 
legium zu. Den Andern, d. h. dem Volf und der Maſſe des niederen 
römiſchen Clerus, blieb nur ein Schein, jedenfall® nur ein jehr beichränfter 
Einfluß auf die Wahl. Sie fonnten ja! jagen zu dem Vorſchlage der Gar: 
dinäle, aber nicht nein! Denn fo wie der vielföpfige, durch vertdietene 
Intereſſen getheilte, und darum nothwendig finnlofe) Haufe — nur vom 
Inſtinkt geleitet, in einzelnen großen Aufregungen und wenn vie Intrife 
Ihweigt, handelt Die Menge manchmal vernünftig — jo wie, jage id, 
diefer Haufe fih herausnahm, anderer Meinung zu ſeyn, als die Cardi— 
näle, hatten dieſe das Recht, Die Mahl nad einem andern Orte zu ver: 
legen und folglich das Anhängſel hübſch hinten zu Taffen. 

Die neue Wahlordnung übertrug aber zweitens fehr 'weſentlichen Antheil 
an der Mahl einem Dritten, dem deutichen Könige. Worin diefer Antbeil 
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beftand, ift nicht mit deutlichen Worten gefagt. Zwar laffen die früher ° 
entwidelten Gründe faum einen Zweifel darüber zu, daß ihm die Negative 
eingeräumt war, das heißt, er Fonnte entweder einen, vielleicht mehrere 
von der Mahl ausfchließen, oder bereitd gemachte Vorſchläge verwerfen. 
Allein in Dingen von folder Wichtigfeit, wie vorliegende Frage, genügen 
Echlüffe — mögen fie auch noch fo bündig fcheinen, genügen Wahrfchein: 
lichfeitögründe — mögen fie noch fo helle feuchten — bei Weiten nicht, 
jondern Thatlahen, unzweideutige Zeugniffe müffen den Ausſchlag geben. 

Anfelm IT, welder von 1073—1082 den Stuhl von Lucca ein: 
nahm, ein unbeugjamer Bertheidiger Gregor’8 VII., äußert ) in feiner 
zweiten Streitfchrift gegen Wibert: „Pabft Nikolaus IL. hat durch fein 
Defret beftimmt, daß nad dem Tode des jeweiligen Apoftolifus ein Nach⸗ 
folger gewählt und die Wahl fofort dem Könige angezeigt werden folle. 
Erft wenn Beides gefchehen, d. h. die Wahl vor fi gegangen und dem 
Könige vorgelent worden, dürfe der neuerwählte Pabft die Weihe empfan- 
gen.” Anfelm rüdt bier meines Erachtens etwas weiter mit der Sprache 
heraus, ald dad Defret, doch ſchenkt auch er feinen Elaren Wein ein, weil 
feine Worte unentjchieden laffen, ob eine bloße Notification genügte, oder 
ob der König dad Recht hatte, die von den römiſchen Wählern gemachten 
Vorfchläge zu verwerfen. Wäre erftered der Fall geweſen, fo müßte man 
fagen, daß der deutſche Hof wie ein Kind ſich gebahrte, denn wahrlich eine 
bloße Notification wog an Werth faum die Reijefoften auf, die ein Eilbote 
bedurfte, um von Rom nad Regensburg, Frankfurt oder Aachen zu reiten. 

Als zweiten Zeugen ftelle ich den Biſchof von Sutri, Bonizo, welcher 
andeutet: ?) während der italienischen Sendung im Jahre 1064 (von welcher 
fpäter die Rede feyn wird) habe Erzbiihof Hanno dem Pabſte Aleran- 
der II. Vorwürfe gemacht, daß er ohne Einwilligung des deutſchen Könige 
Petri Stuhl beftieg, und fih zu Begründung diefer Vorwürfe auf das 
MWahlvefret des zweiten Nifolaus berufen. Zwar braucht auch Bonizo 
Diplomatifche Wendungen, dennoch liefern feine Eingeftändniffe den Beweis, 
daß Hanno von Cöln aus den Beichlüffen der 113 Väter des Lateran- 
concils von 1059 den Rechtsſatz ableitete: die wirkliche Enwählung eines 
Pabſtes ſei erft dann möglih, nachdem der deutſche König die gemachten 
Borfchläge gebilligt hätte. Niemand wird zweifeln, daß der Cölner Hanno 
das, was 1059 im Lateran vorging, genau fannte. Folglich ift dem 
deutihen Könige durch das Defret ded zweiten Nikolaus das Recht der 
Erclufive eingeräumt worden. Die Vorfchläge, welche die Römer mittelft 
einer Art Vorwahl machten, erlangten nicht früher ald durd die Einwilli- 
gung des deutſchen Könige Kraft. Und erft, nachdem die Urfunde 
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föniglicher Einwilligung ausgefertigt worden, konnten die @arbinäfe zur 
wirflihen und eigentlihen Wahl fchreiten. 

Drittend aus den Worten des Defrets erhellt, daß zur Zeit der 
Lateran⸗Synode Verhandlungen zwifhen Rom und dem Könige, oder viel: 
mehr deſſen Bevollmächtigten, dem lombarbifchen Kanzler Wibert, ſchwebten. 
Es heißt ja: unfer vielgelichter Sohn, König Heinrih, der demnädf 
mit Hülfe Gottes Kaiſer werden wird. Demnach iſt deutſcher 
Seits der Antrag geftellt worden, Nifolaus TI. folle Heinrih IV. unver: 
weilt zum Kaifer frönen. Bon felbft verfteht es fih, daß Rom für ten 
angejonnenen Dienft, welden zu leiften der Pabſt Bereitwilligfelt durch— 
blien läßt, feine Bedingungen gemacht hat, über deren Inhalt ich unten 
das Nöthige zu jagen mir vorbehalte. Diefe Bedingungen find jedenfalls 
nicht erfüllt worden, denn die Krönung unterblieb, 

Viertens erbietet fi der Pabft, die gleiche Befugniß, die er Hein 
rich III. bereit eingeräumt hat, aud deſſen Nachfolgern zu gewähren, 
jedoch abermald unter einer Bedingung: fie follen fich erft perfönlich beim 
apoftoliihen Stuhl um das fragliche Recht bewerben. Noch Flarer ift bier 
al8 in obigem Falle, daß der Pabſt ftillfchweigend den Vorbehalt made, 
für das, was er in Ausficht ftellte, Gegenleiftungen zu fordern. Denn 
wer fih um etwas bewirbt, muß in der Regel aud feiner Seits etwas 
geben. Ich werde auf den Sinn diefer verdedten Anerbietungen unten zus 
rüdfommen. Borerft nur fo viel: unverkennbar ift, daß die Verhantlungen 
zwilchen Rom und dem Kaiſerhofe feineswegs abgeichloffen waren, fondern 
Lücken enthielten, die entweder durch ſpätere Verträge ausgefüllt werten 
mußten oder im entgegengejehten Falle einen Bruch herbei zu führen drohten. 

Fünftens die Bejtimmung, daß in Zufunft regelmäßig Mitglieder ded 
römischen Clerus zu Nachfolgern verftorbener Päbfte erwählt werden jollen, 
bricht dem von Kaifer Heinrih IIT. eingeführten Gebrauche, Deutſche auf 
Betri Stuhl zu erheben, die Epige ab. Nur ausnahmsweiſe und in außer: 
ordentlichen Fällen fann fürder die Wahl auf Mitglieder anderer Kirben 
fallen. Diefe Sagung ift cine Drohung gegen die deutſche Krone und 
zugleih eine Anbahnung deffen, was feit 1061 wirflih geſchah. 

Noch andere Befchlüffe wurden auf ver Lateranſynode von 1059 ges 
faßt. Seit den Zeiten Leo's IX. fchwebte die Frage über Behandlung ver 
Simoniften. So groß war die Menge Derer, welde in weiterem ober 
engerem Sinne dem Vorwurfe der Simonie unterlagen, daß man fiß ge 
nöthigt jah, Klaffen zu machen. Die Eynode unterſchied drei Fälle: erftend 
Biſchöfe, welche für Gold Stühle erlangt haben, ertheilen Anderen für Geld 
Weihen; zweitens Bifchöfe, die nicht für Geld erhoben worden find, weiben 
Andere für Geld; drittens ein Cleriker bat nicht für Geld, alſo für nd 
ſchuldlos von einem Biſchofe, der als Simonift fein Amt erhielt, die Weihe 
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empfangen. Pabſt Nikolaus II. verfügte, daß Cleriker, die unter die beis 
den erften Glafjen fallen, ohne Gnade ihrer Aemter entfegt und aus dem 
Clerus verftoßen, diejenigen der dritten Claſſe dagegen geduldet werben 
jollten. Aber er fügte ausdrücklich bei,) daß er diefe Milderung ver Strenge 
des Geſetzes nur bejonderer Umſtaͤnde wegen und für jet geftatte, und daß 
fie für fünftige Zeiten nicht ald Regel gelten dürfe. 

Weiter. verordnete die Eynode, wie folgt: 1) es ift den Laien verboten, 
die Meſſe bei ſolchen “Prieftern zu hören, von welchen fie willen, daß 
diefelben offen eine Beilchläferin oder heimlich eine Frau im Haufe haben; 
2) Priefter, Diafone, Subdiafone, welde feit dem Dekret, welches Pabft 
Leo IX. wider die Unenthaltjamfeit des Clerus erließ, ſich verehelichten, 
oder ſchon früher angeheirathete Weiber nicht fortfchidten, find von Bers 
richtung heiliger Handlungen und vom Umgang mit pflichtgetreuen Geift- 
lichen ausgeſchloſſen, auch erhalten fie feinen Antheil der Kircheneinfünfte. 
3) Alle an einer Kirche angeftellten Geiftlihen follen gemeinfam efjen, 
ichlafen, Icben. 4) Mriefter vürfen nicht zu gleicher Zeit zwei Pfründen 
inne haben. 5) Die älteren Vorfchriften über Erlangung des Presbyterats, 
Diafonatd und Subdiafonats find erneuert. 6) Laien, welche in den geifts 
lichen Etand treten wollen, dürfen nur nach forgfältiger Prüfung zu cleris 
faliichen Würden befördert werden. 7) Niemand unterftehe fih, das Moͤnchs⸗ 
fleid in der Hoffnung oder gar gegen das Verfprechen zu nehmen, daß 
man ihn jofort zum Abte wähle. 8) Mönde, welde ihr Gelübde nicht 
halten, find jo lange aus der Kirchengemeinſchaft verftoßen, bis fie ums 
fehten. 9) Dafjelbe gilt von ®lerifern, welche die Tonjur ablegen, den 
Kirchendienft verlaffen. 10) Cleriker, welche Waffen tragen, büßen mit 
Entfebung vom Amte. 11) Es iſt verboten, den Nachlaß verftorbener 
Biſchöfe oder Päbfte zu plündern, ſondern derjelbe muß den Erben aufbes 
wahrt werden. 12) Wer Kirchhöfe entweiht oder beraubt, unterliegt dem 
Banne. 13) Kein Laie unterftehe fich, für Geld oder unentgeltlih Kirchen 
an @lerifer zu verleihen. 14) Kein Laie unterftche fih, Geiftliche irgend 
welchen Ranges vor weltliche Gerichte zu ziehen. Bon der Klirchengemeins 
ichaft werden ausgeſchloſſen: 15) Laien, welche Pilgern, Wallfahrern, Ele: 
rifen, Mönden, Frauen, Armen auflauern, fie beſchädigen oder berauben; 
16) Laien, welche Ehen bis zum flcbenten Grad der Verwandtſchaft eins 
geben; 17) Laien, welche neben rechtmäßigen Gemahlinnen Kebſen halten; 
18) Laien, welche den von den Bilchöfen der verjchievenen Länder vorges 
fchriebenen Gottesfrieden nicht beobachten; 19) Leute jeden Etandes, welde 
Wucher treiben; 20) Laien, welche wider den Willen der betreffenden 
geiftlihen Eigenthümer Kirchengüter inne behalten. ?) 
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Diefe Beichlüffe beweifen, daß unerträglihe Mißbräuche eingerifien 
waren. Aus der Zahl derer, welche Laien betrafen, fommt beſondere Mid; 
tigfeit denen zu, die ich oben mit den Ziffern 13 und 19 bezeichnete. Der 
eine von ihnen eröffnete den Kampf über das Inveftiturreht, und enthielt 
je nad Umftänden eine Kriegserflärung wider die deutiche Krone; der an: 
dere bedrohte Taufende. größerer oder Heinerer Herren, welde geiſtliche 
Güter offen oder verdedt an fich gerifjen, mit Befigentäußerung oder mit 
dem Kirchenbanne. 

Laut der Ausfage des Chroniften Arnulf,') Fam c8 während der Rer: 
handlungen zu einer Scene zwiſchen dem Erzbilhofe Wido von Mailand 
und dem Elerifer Ariald, der fih auf der Eynode eingefunden hatte. Ich 
gebe einfah den Bericht des Chroniften wieder: „zur rechten Eeite des 
Ayoftolifus faß unſer Metropolit Wide. Ihn anzuflagen ftand Ariald, 
der falſche Angeber, auf, aber fogleich erhoben ſich wider ihn die Biſchoͤfe 
von Afti, Novara, Turin fammt den andern Suffraganen Lombardiens 
und ftopften dem Anfläger den Mund. Da Wido dem Pabfte Gchorfam 
gelobte, erhielt er von ihm einen Ring als Zeichen apoftoliiher Gnade 
und voller firhliher Gewalt, und konnte triumphirend über feine Gegner 
den Rüdweg antreten." Man fieht, Arnulf fchreibt zu Gunften des Me: 
tropoliten, dennody wagt er nicht zu jagen, daß Nifolaus II. die Klage 
Arialds zurüdgewiefen oder gar mißbilligt habe. Vielmehr ift diefelbe allem 
Anicheine nach als Keil gebraucht worden um Wido zu nöthigen, daß er ſich 
im Angefiht von 113 italijhen Bilhöfen vor Rom demüthigte. Nur gegen 
diefen Preis durfte Wito, als ſcheinbarer Eieger über Ariald, nah Haufe fehren. 

Den I. Mai 1059, wohl zum Edlufje der Verfammlung, aber zu 
einer Zeit, da Wido von Mailand und die andern Xombarden noch zu 
Rom weilten, brachte der Subdiafon Hiltebrand einen Antrag’) ein, der 
dem Worte nah gegen gewiffe Firdliche Verortnungen Ludwigs des From: 
men, in der That aber, meines Erachtens, gegen Mißbräuche in Lombar: 
bien und einigen Theilen Deutjchlands gerichtet war. Im Jahre 817 batte 
Carl's des Großen Eohn, Kaifer Ludwig, auf dem Reihstage von Aachen 
die von dem Metzer Biſchof eingeführte Regel ) des Fanoniichen Lebens 
unter Beifügung von Zufägen beftätigt,*) welche, wenn fie von ihm her: 
rühren, allerdings Tadel verdienen. Hiltibrand hub an: „manche ver in 
Rom lebenden Canoniker werden in ihrem Eifer für fittlihe Reinheit ent- 
weder gelähmt oder gar zum Abfall verleitet Durch gewiſſe Eapitel, die auf 
Betrieb Ludwigs des Frommen von einem Unbefannten verfaßt worden 
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ſeien. Dieſe Capitel,“ fuhr er fort, „erwähnen zwar, was die h. Väter 
aber freiwillige Armuth und den Segen gemeinfamen Lebens lehren, aber 
te verbrehen auch die Ausfprüche derfelben in der Art, wie wenn gejchrieben 
tünde: nur der fann Ehrifti Schüler fein, welcher behält, was er befigt, 
oder gar nad Kräften eigen Hab und Gut zu vermehren ftrebt.“ 

Hildebrands Vorwürfe trafen, wie man fieht, die Beftimmungen, welche 
ven Kanonifern gejtatteten; Eigenthum zu befigen und dadurch Habſucht 
anfachten. Die Pfeile des Subdiafond wandten fi) nod gegen einen ans 
dern Hauptpunft. Einige Stellen des Buchs wurden vorgelefen; fie be- 
jagten: jedem Canonifer feien täglich vier Pfund Brod und überdieß fech8- 
maliger Trunk (wie es fcheint, ein Humpen Wein), einer zum Brühftüd, 
einer um zchn Uhr in der Frühe, einer zum Mittagefjen, einer um drei 
Uhr Mittags, einer zum Nachteffen, ein fechster endlich als Schlaftrunf 
geftatte. Die Anweſenden riefen: eine folhe Vorſchrift ſtürze alle chrift- 
lihe Mäßigfeit um, beförvere ein Eyclopenleben, pafje befjer für Matrofen 
ald für Domherrn, und müſſe unterdrüdt werden. 

Im Terte heißt e& weiter: „während die übrige chriftliche Welt fich 
an die alten ächten Regeln des gemeinfamen Lebens Halte, fei der gerügte 
Mißbrauch nur in einem Winkel Deutfchlands eingeriffen.” Ich getraue 
mir faft zu errathen, welches Vorbild der römische Diakon vor Augen hatte. 
Lambert von Hersfeld erzählt!) zum Sahre 1065: „Arnulf, Biſchof von 
Worms, ein durch Gittenreinheit ausgezeichneter Priefter, verfchied zu einem 
befjern Leben. Zum Nachfolger erhielt er den Bruder Rudolf von Rheins 
felden, Herzogs von Schwaben, genannt Adalbero, einen ehemaligen Mönch 
von St. Gallen. Dieſer Menfh war eine jeltfame Erſcheinung: eine ftarfe, 
breitichultrige Geftalt, an einem Buße lahm, unerhört gefräßig und jo did, 
daß der Anblid eher Schreden als Verwunderung erregte. Man hätte 
glauben follen, vaß eines der Ungethüme, der hundertarmigen Riejen, von 
denen die alten Dichter fabeln, aus der Unterwelt wiedererftanden ſei.“ 
Ich vermuthe, Hiltibrand iſt auf feinen vielen Reifen durch Deutichland 
irgendiwo mit diefem vornehmen Mönche zufammengetroffen. 

Sihtlih hatte Hiltibrandd Vortrag einen tiefern Zwed. In dem 
furchtbaren Kampfe, welchen die Gregorianer begannen, fonnten fie nur dann 
fiegen, wenn im Clerus durch alle Mittel Gemeingeift gewedt ward. Das 
Gegentheil aber von Gemeingeift entipringt aus Verſtrickung der Priefter 
in bäuslihe Bande, aus Ehe und Sucht nad Eigenthum. Hinwiederum 
waren Lombardiens Städte damald Brennpunkte diefer dem Streben Hilti- 
brands feindlichen Kräfte. Von zweien Dingen eines: entweder mußte das 
gemeinfame Leben, der Mönchsgeift in Mailand und den andern Orten 
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durchdringen, oder Hiltibrands Plane fcheiterten. Sicherlich iſt es nicht 
ohne guten Bedadyt geichehen, daß Lombardiens Biſchöfe dem Vortrage über 
Kaifer Ludwigs verunglüdte kirchliche Vorſchriften anwohnen mußten. 

Noch find zwei Akte der Lateran⸗Synode übrig, die ich abſichtlich bis 
auf diefen Punkt verjparte. Einmal empfing damals der Adelspabſt Bene 
dift X. fein Urtheil. Die römiſchen Jahrbücher, deren Verfaſſer, ich weiß 
nicht aus welcher Verfehrheit, Parthei für die römifchen Capitane ergreift, 
und gleich einem Romanſchreiber Luft an graufigen Scenen verräth, berid- 
ten:) „Hildebrand ergriff den abgejegten Benedikt mit Gewalt und führte 
ihn nad der Conſtantiniſchen Kirche vor den Pabſt Nifolaus II. und bie 
verfammelte Synode. Dort mußte er, wohl oder übel wollend, eine Schrift 
ablefen, auf welder die Verbrechen verzeichnet waren, die er begangen 
haben jollte, während er fie doch nicht begangen hatte. Die Mutter Bene 
dift8 war zugegen, zerraufte ſich das Haar, zerſchlug ihre Bruſt. Auch 
viele Römer ftanden dabei, hörten und jahen, was vorging. Nach tem 
Ablejen rief Hiltibrand: Ihr Römer habt vernommen, was der Pabſt Euc⸗ 
rer Wahl verübte. Hierauf legte man ihm päübftlihe Gewänder an und 
ſprach das Urtheil der Abjegung über ihn aus. Nachher ward er wieder 
entkleidet und abgeführt. Aus Erbarmen erhielt er eine Heine Pfründe an 
der Kirche der jeligen Agnes, durfte jedoch feine heilige Handlung verrich⸗ 
ten. Erſt fpäter wurde ihm das Leſen der Epifteln gejitattet. Bencdilt 
erlebte noch das PBontififat Gregors VIL, ftarb aber furz darauf.“ So 
der Römer. Ich möchte nicht bezweifeln, daß Nifolaus IL den Gegenpabft 
durch die Lateran-Synode richten und verurtheilen ließ. 

Ein zweiter Angeflagter, der vor der Lateraniynode ftand, war ter 
Ecolajtifud Berngar von Tours. Es ſcheint mir paffend, bier die wid- 
tigjten Punkte“), betreffend die Geſchichte dieſes Mannes, zuſammenzudrän⸗ 
gen, damit wir nachher nicht mehr nöthig haben, auf ihn zurüdzufommen. 
Weil König Heinrih I. von Frankreich fürdtete, daß die von Dem zweiten 
Salier auf Petri Stuhl erhobenen Kaiſer-Päbſte zu Unterdrüdung der übris 
gen Fatholiihen Reiche des Abendlandes — ein Zwed, auf den allerdings 
Kaifer Heinrich III. losſteuerte, — mißbraucht werden dürften, hatte er den 
gelehrten Berngar vorangefhoben, um gededt durch die Anklage falſcher 
Lehre, die der Scholajtifus wider Rom erhob, aus der Kirchengemeinicaft 
Ideiden zu fünnen, und eine Art von Gallicanismus in feinem Lande ein 
zuführen. Der von Berngar erhobene Abentmahlftreit gli ſehr viel ven 
deutſchkatholiſchen Beſtrebungen des bereits vergeffenen Schlefiere Johannes 
Ronge, nur mit Dem Unterſchied, erſtlich daß Berngar wirklich ein 
Gelehrter, obwohl cin querköpfiger war, während man Herm Ronge 
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nur die leptere Eigenichaft, nicht auch die erftere zuichreiben kann; und daß 
jweitend Das Unternehmen des frangöfiihen Königs eine gewiſſe Entſchul⸗ 
diguug in den damaligen Berhältniffen des Occidents findet, während Herr 
Ronge ruchlofer und zugleich einfültiger Politik als Werkzeug diente. 

In dem Maße, wie König Heinrid I. von Frankreich ſich überzeugte, 
daß die römijche Kirche muthvoll ihre Freiheit gegen das deutiche Kaifer: 
thum behauptete, ließ er den Scholaftifus fallen. Während der Jahre 1053 
und 1054 durdzog Hiltibrand als pübftlicher Bevollmächtigter Gallien, hielt 
viele Synoden und nahm auch den Scholaftifus in die Schule Schon 
damals wollte er denjelben mit ſich nad Italien führen, damit Berngar 
dort feinen Irrthum abjhwöre.‘) Der im April 1054 erfolgte Tod des 
Pabſtes Leo IX. und vermuthlih noch mehr die Abfiht des Königs von 
Frankreich, erft abzuwarten, ob der Nachfolger gleiche Feſtigkeit wie Leo IX. 
gegen Zumuthüngen des Kaiſers erprobe, vereitelte jedoch dieſen Plan. 
Jetzt aber, nachdem Nifolaus Il. Petri Stuhl beftiegen, fonnte und durfte 
der franzoöſiſche Herrſcher den Scholaftifer nicht länger beſchützen. Mit 
ihwerem Herzen mag Berngar nad Rom gereist fein, denn in der That 
jeine Reife war eine faure. Dem gewöhnlichen Laufe der Dinge ift es 
gemäß, daß man Angeklagte der Art nicht gleich vor eine Synode ftellt, 
jondern ihnen vorher unter 4 Augen zu Gemüthe führt, welche Kolgen bes 
barrlicher Widerſpruch gegen die Einftimmigfeit der Kirche haben könne. 

Vor die Berfammlung geladen und aufgefordert zu ſprechen, gerieth 
Berngar, laut feinem eigenen Eingeftändniffe?), in töbtlihen Schreden, ver, 
ftummte, ftürzte nieder, erklärte jeine Bercitwilligfeit, jedes Bekenntniß, das 
man verlange, zu unterihreiben. Cardinal Humbert hatte für dieſen Fall 
eine Schrift fertig, welche unter Anderem folgenden Sag’) enthielt: „id, 
Berngar, glaube in vollfommenem Einklang mit der römifhen Kir, daß 
Brod und Wein nah erfolgter Weihung auf dem Altar nicht blos Safras 
ment, jondern wahres Fleiſch und Blut unferes Herrn JEſu Ehrifti ift 
aud auf körperliche Weile nicht blos im Saframent, jondern in Wirklichkeit 
dur die Hände der Priefter berührt, gebrochen und von den Zähnen ber 
Gläubigen zermalmt wird.” Berngar mußte diefe Formel beſchwören 
und hierauf dad Bud) des Johann Erigena, auf das er fi ftetd berufen 
hatte, vor der Verjammlung ind euer werfen. Das Ne, mit welchem 
der Cardinal den Gelehrten von Tours fing, war meines Erachtens derb 
und der Heiligkeit des Gegenftandes nicht volllommen angemeſſen. 

Pabſt Nikolaus machte!) nachher den Widerruf Berngars in den vers 
fchievenen Reichen des Abendlandes befannt. Der Ccholaftifus ſelbſt wurbe 


ı) Gfroͤrer, 8. G. IV, ©. 588 fig. !) De sacra coena, ed. Vischer ©. 73. 
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im Frieden entlaffen, aber faum befand er ſich wieder zu Haufe und in 
Sicherheit, al& er die Händel von vorne anfing, ') neue Streitfchriften heraus⸗ 
gab, (die ih an einem andern Orte?) verzeichnet habe) und die Behauptung 
aufftellte, er fei. dur Gewaltthaten und Drohungen Humberts gezwungen 
worden, Dinge zu jagen, die er nicht glaube. Faſt 20 Jahre fpäter uns 
ter dem Bontificate Gregors VII. kam die Sache noch einmal zur Ber- 
handlung auf zwei Synoden, die 1078 und 1079 zu Rom gehalten wor: 
den find. Da der Streit damald alle politifchen Stacheln, die ihm Anfangs 
einen gefährlichen Charafter gaben, verloren hatte, wollte der große Pabſt 
den Scholaftifus nicht aufs Außerfte treiben, denn er mißbilligte felbft die 
MWeife, in welcher Humbert den Lehrbegriff der Kirche abgefaßt hatte. 

In einer eigenen Abhandlung gibt‘) Berngar hierüber Aufſchluß: „Ich 
war in Rom und hatte verjchiedene Unterredungen mit Gregorius VII. 
Einmal ſprach er zu mir: ich will nicht zweifeln, daß, was Du jebt, bezüg- 
lich des heil. Abendmahls vorbringft, mit der gefunden Lehre übereinftimmt, 
indejjen bin ich gewohnt, in ſolchen Fragen ftetd meine Zuflucht zur allers 
feligften Jungfrau Maria zu nehmen, und habe darım einen gewifien 
Mönch, meinen Breund, erfucht, fih im Gebet und mit Baften an die hei: 
lige Mutter Gottes zu wenden. Später eröffnete er mir dann wicber: der 
Mönd hat von der feligften Jungfrau vernommen, daß man bezüglich des 
Opfers Jeſu Ehrifti nichts denfen und feftftellen ſolle, als was die Haren 
Stellen der Schrift ausfagen, und folden wiberftreite die Daritellung Bern 
gars nicht.“ 

Wie groß fteht der Pabſt da! Mitten in der leidenfchaftlichen Aufre: 
gung Derer, die ihn umgaben, beftcht er darauf, daß das heiligfte aber 
auch geheimnißvollſte aller Saframente, das den Mittelpunft des Glaubens 
bildet, nicht gelehrter Epefulation preisgegeben, jondern in der einjaden 
Faſſung der heil. Schrift und der Tradition feftgehalten werde. Gegen 
diefe unabweisbare Wahrheit hat meines Erachtens Humbert ebenjo gefchlt, 
al8 früher Berngar. Es war nicht wohl gethan, das Blut und den Leib 
unſeres Herrn mit Zähnen und am Ende gar mit Gedärmen in Verbin 
dung zu bringen. | | 

Auf dem Eoncile von 1078 zeigte fih Pabſt Gregor VII. geneigt, 
eine Formel zu billigen, in der Berngar nur Worte der Echrift hätte 
wiederholen ſollen. Indeß gab cr dem Andrange der entichloffeniten 
Gegner fo viel nad, daß der Scholaftifus auf der Synode des folgenten 
Jahres folgende Faſſung unterzeichnen mußte: „ich befenne mit dem Munde 
und glaube mit dem Herzen, daß das Brod und der Wein, einmal auf 
den Altar gelegt, durch das Geheimniß des h. Gebetd und die Einjegungs: 


1) Mansi XIX, ©. 759 fig. °) Gfrörer, K. G. IV, 509. °) Mansi XX. 761 fig. 
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worte unſeres Erlöjerd weſentlich (substantialiter) gewandelt werben in 
das wahre, eigentliche (propriam) und lebendig machende Fleiſch und Blut 
Jeſu Chrifti unferes Herm, und daß das Brod nad der Weihung fei der 
wahre Leib Chrifti, der geboren ward von der Jungfrauen, für das Heil 
der Welt geopfert am Kreuze hing, und nun fißet zur Rechten des Vaters; 
desgleihen, daß der Wein fei das wahre Blut Ehrifti, das aus der Eeite 
des Erlöjers floß: alles nicht blos im Zeichen und durch Wirfung des 
Saframents, ſondern in Wirklichkeit der Natur und Weſenheit des Seins.“ 
Non tantum per signum et virtutem sacramenti, sed in proprietate na- 
turae et veritate substantiae. Die lateinisch angeführten Worte gehören 
nicht der Schrift, fondern der Echolaftif an. Da die Gegner ihn mit dem 
Ausdrud substantialiter preßten, ernceuerte der alte Thor, nicht gewißigt 
durch jo viele bittere Erfahrungen, den Streit noch einmal. Doch Pabſt 
Gregorius VII gab ihm einen Freibrief‘) in die Heimath mit, der Jedem 
verbot, Berngar ald Keber zu verfolgen. Dadurch geihah ed, daß er, 
zurüdgezogen auf die Injel St. Crome bei Tours, im Jahre 1088 ruhig 
fterben fonnte. ?) 

Was wird der Orund geweſen fein, weßhalb Pabſt Nikolaus II. den 
Scholaftifer von Tours vor die Lateran-Synode lud, auf welcher die wichs 
tigften Fragen zur Spradye famen? Sicerli drangen alle Kronen, nicht 
mur die franzöfiiche, unaufhörlid in die Päbfte, den Anmaßungen des 
deutichen Kaiſers unbeugjamen Widerſtand zu leiften. Denn der Pabſt 
vertrat in diefem Kampfe nicht weniger als die politifche Freiheit des Abends 
Iandes. Gerade deßhalb, weil Stephan X. und Nikolaus II. tapfer fämpf- 
ten, waren fie berechtigt vom franzöfiichen Könige zu fordern, daß er mit- 
telft eines unzweidentigen Aktes jedem ferneren Verſuche entfage, ſich und 
fein Reid von der Kircheneinheit loszureißen. Diefer Akt beftand darin, 
daß er den Echolaftifus nah Rom audlicferte. Nachdem dort Berngar 
widerrufen, eilte der Pabſt, dich allen Nationen des Abendlandes Fund zu 
thun. Hätten die Gregorianer nicht fo kühn das Feld gegen die deutiche 
Kaiferfrone behauptet, jo würden dur die Etreitigfeiten des Echolaftifus 
im nichtdeutfhen Europa etwas wie proteftantiiche Kirchen hervorgewachjen 
fein, wozu wirklich nicht blos in Frankreich, fondern auch in Spanien bes 
reits ein Anfang gemaht war.) Man fieht, wie Alles die Päbfte zum 
entichloffenften Widerftand gegen unfere Kaiſer vorwärts trieb, und wie fie 
in diefer Sache für Sein oder Nichtjein der Kircheneinheit ftritten. Mit 
dem Augenblicke der Auslieferung Berngars und ihrer unabwendbaren Folge 
feines Widerrufs, verlor die von ihm angeregte Streitigfeit den politiſch⸗ 


') D’Achery spicil. III, 413. !) Bouquet XII, 465. 3) Gfroͤrer, 8. G. IV, 
623, 526 fig. 
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gefährlichen Charakter und janf wieder zu dem herab, was fie vor Bern 
gar in der Stille gewefen war,‘) zu einer Sculfrage. 

Eben damit rechtfertigte fi eine andere Behandlung. ver Sache von 
Seite der Kirchenobern. Die fatholiihe Xehre ift, was fie fein muß, um 
beweglich, ehern, unantaftbar dem neuernden Ehrgelz der Gelehrten, welde 
unter dem Schuge großer Auftoritäten ihr eigenes Licht vor der Welt leuch⸗ 
ten lafjen möchten; aber fie ift auh — fo weit es ſich mit folder Unver 
änderlichfeit verträgt — einfach und geftattet dem Einzelnen einen gewoifien 
Spielraum, fi diefed und jenes innerhalb der unverrüdbaren Gränzen 
nad feiner Weiſe zurecht zu legen. Lebtere Freiheit hat ver große Pabſt 
dem Scholaftifus gewahrt wiſſen wollen, obgleih er Berngar's fchulmeifter 
lihe Zankſucht und Rechthaberei nicht billigte. 

Wer kann läugnen, daß die Lateran-Eynode von 1059 große Erfolge 
errang! Vor einigen Jahren noch geihah es, daß Kaiſer Heinrid II. 
Paäbſte nad Gutdünken erhob und entfernte; jetzt dagegen bat ver ſaliſche 
Hof rechtöfräftig zugeftehen müflen, daß das Cardinals⸗Collegium weſent⸗ 
lichen Einfluß auf Belegung des h. Stuhles übt. Nimmermehr würde 
Pabſt Nikolaus al dieß ohne Hilfe von deuticher Seite her erreiht haben 
Er jelbft gibt meines Erachtens Aufſchluß über die Perjönlichfeit des Hel⸗ 
fers. Den 1. Mai 1059, vielleiht am Tage, da die Lateran⸗Shynode 
geichloffen ward, unterzeichnete Nifolaus II. eine Bulle,?) kraft welder er 
die vom Gölner Erzbiihof Hanno geftiftete Collegiatfirhe der h. Mutter 
Gotted zu den Stufen in den befonderen Schuß des römiſchen Stuhles 
nahm. Der Ton diefer Bulle ift auffallend warm, der Pabit nennt ven 
Erzbifchof feinen theuerften Mitbruder, hebt hervor, daß er ganz beſondere 
- Kiebe für ihn empfinde. Unter damaligen Umftänden haben diefe Herzens: 

ergießungen eine mehr als alltägliche Bedeutung. Der Pabſt gab darud 
zu verftehen, daß er dem Erzbiſchofe dankbar für erwieſene Dienfte ſei. 

Der Augenjchein zeigt, daß die Kaiferin Mutter Agnes, als fie dr 
Beichlüffe der deutſchen Ratheöverfammlung gut hieß, welde das Wahl 
defret des zweiten Nikolaus anbahnten, nicht that, was fie wollte, jondern 
etwas, was fie nicht wollte. Denn feitvem verfuchte fie alles Möglide, 
um das Geſchehene ungefchehen zu maden. Die Einwilligung ift ihr alle 
dur einen Stärferen abgepreßt worden. Diejer Stärfere aber war ohne 
Frage Erzbiihof Hanno, fintemalen nur er den zweiſchneidenden Verſtand 
und das nöthige Anſehen befaß, um folde Dinge durdyzuführen. Agnes 
hatte ihn aus der Würde eines Reichsverweſers verbrängt, aber feinen 
geiftlihen Einfluß Fonnte fie ihm nicht nehmen. Hanno blieb nachher wir 
vorher zweiter Erzbiihof des deutſchen Reichs. Da die Verfammlung deut 


‘) Daf. III, 899 fig. 2) Lacomblet, xheinifches Urkundenbuch L, Nr. 198. 
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ſcher Großen, weldhe Lambert zu Anfang des Jahre 1059 ewähnt, über 
Beſetzung des Stuhles Petri, alfo über Kirchliche Angelegenheiten entichieb, 
kann fein Zweifel fein, daß fie vorzugswelle aus hohen @lerifern, aus 
Bilchöfen und Aebten, beftand, denn nur diefen fam es zu, in foldhen Din- 
gen das Wort zu führen. Diejelbe war ohne Frage mehr eine Synode, 
al8 ein Reichsſstag geweſen. 

Die Nachrichten, welche der unbekannte Cleriker in dem Schreiben an 
den Biſchoſ Azeko von Worms über die Vorgänge bei Abfegung des Her- 
3096 Adalbero von Kärnthen mittheilt, ) Iefeın den Beweis, daß Kaifer 
Conrad II. auf der Höhe feiner Macht in Fragen des Lehenrechts nichts 
ohne Einwilligung der weltlichen Stände durchzufeßen vermodte. Aus 
Belegen, die ich fpäter an geeignetem Orte anzuführen mir vworbehalte, er: 
heit, daß während der Minderjährigfeit Heinrich's IV. in geiftlihen Din- 
gen nichts ohne Zuftimmung des hohen Elerus geihah. Nun ebenjo ver: 
hielt es fih mit jener Verfammlung, deren Ort Lambert nicht beftimmt. 
Richt die Abfichten der Kalferin Mutter haben dort den Sieg errungen, 
fondern Hanno's Wille. 

Immerhin hatte Pabft Nikolaus IT. nur die Hälfte der Borderungen, 
die er ftellte, und ftellen mußte, durchgeſetzt. Der Stuhl Petri war nod) 
immer mittello8, und konnte doch nur durch Hilfe der Katferin Agnes 
wieder zu feinem rechtmäßigen Eigenthum gelangen, das ihm durd die Ges 
waltthaten des Salierd Heinrich IIT. entzogen worden war. Der Pabſt muß 
die Wiederherſtellung verlangt haben. Jener Say im Wahlvefrete, wo das 
von die Rede ift, daß König Heinrid IV. demnächſt Kaiſer werden 
bürfte, fieht aus, wie eine Lockſpeiſe, welche die Curie der Reichsverweſerin 
vorbielt, um fie zu beſtimmen, daß fie defto eher bezüglich des römiſchen 
Kirhengutd nachgebe. Denn Berheißungen der Art verfehlen felten Die 
MWirfungen auf dad Gemüth von Müttern. Allein Nikolaus IL. harrte in 
diefer Hinficht vergeblid auf eine billige Enticheivung. Agnes hielt uners 
Ichütterlih an dem Syſteme ihres verftorbenen Gemahls feft, durch Armuth 
Petri Statthalter an den Faiferliben Willen zu feffeln. 

Don dem Schluffe der LateransEynode bis zu dem Augenblide, da 
der Pabſt etwas Entſcheidendes that, verfloffen etwas mehr als zwei Mo» 
nate. Nikolaus II. zögerte, befann fih, wie Bejonnene zu thun pflegen, 
ehe fie Maßregeln ergreifen, die feine Rückkehr mehr zulafien. Im 
Juni 1059 erhob er fih von Rom und ging nad Montecaffino, wo er 
das St. Johannisfeft feierte.) Don da zog er weiter um die Mitte Juli 
nad der Stadt Melfi in Apulien auf normannifhem Boden. Hier hielt 
er laut dem Zeugniffe”) des Apuliers Wilhelm eine Eynode, auf welder 


— 
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100 Biſchöfe aus Balabrien, Apulien, Lucanien und dem übrigen Eüten 
Italiens erjchtenen fein follen. „Allgemein, jagt der Azulier, „war um 
jene Zeit die Priefterehe geworben; aber jegt mußten die Presbyter, von 
Nifolaus II. befiegt, ihre Weiber entlaffen und ver Keufchheit ſich befleißi⸗ 
gen.” Doc die Reife des Pabſtes hatte noch einen andern Zweck. Nifes 
laus IT. juchte einen Schußvogt der römischen Kirhe, welder ven Stuhl 
Petri beffer und treuer vertheidige, als die deutichen Kaiſer es jeit einem 
Sahrhundert gethan. Der Pabſt fand, was er Juchte. 

Die Anfänge der Einwanderung galliiher Normannen nach Apulien, 
die bald eine jo wichtige Rolle jpielen follten, reihen gegen das Jahr 
1016 hinauf. ) Aller Wahricheinlichkeit nah war es Pabſt Benedikt VIIL, 
der im Vereine mit dem Longobarden Melus um die angegebene Zeit die erfte 
Schaar Normannen nad Stalien berief. Sie jollten ihm ald Schutzwehr 
wider die Griechen Süditaliend dienen, die mit den Gegnern des Hauſes 
Zusfulum, dem er jelbft angehörte, mit den rescentiern, im Bunte 
ftanden. Anfangs fochten fie glüdlih, wurden aber 1019 von dem byyan- 
tinifchen Gatapan in einer großen Schlacht befiegt, die ihnen nahezu den 
Todedftoß gab. Won 250 Streitern, die fih nah und nah bei Melud 
eingefunden hatten, folfen nur 10 letzteren Kampf überlebt haben.”) Melus 
brachte fie im Dienfte der longobardiſchen Fürften von Ealerno und Gapua, 
Waimar und Pandulf, unter und eilte nad) Deutfchland, um die Hulk 
des Kaiferd Heinrich II. anzurıffen. Er felber ftarb au Bamberg, we er 
begraben liegt, “) aber im Epätherbft 1021 309 Kuifer Heinrib IL. mu 
einem großen Heere über die Alpen, ſchlug die Griechen im Srübling 1022 
wiederholt, eroberte die von Denfelben neulich bejegten Städte Neapel, 
Ealerno, Benevent, Capua, Troja. Die Eöhne des Melus erhielten cine 
Grafſchaft, auch die normannifchen Verbündeten defjelben wurden mit einigen 
chen bedacht. ?) 

Seitdem verkauften die Normannen ihr Echwert abwechſelnd an ten 
oder jenen Häuptling Unteritalieng, wobei fie jedoch jorgfältig Beratı 
nahmen, daß feiner derjelben übermäctig werde: ein gewiſſes Gleichgewict 
follte beftchen, damit Niemand daran denke, fie jelbft zu vertreiben, ſondein 
damit Alle ihrer bevürften. ) Im Sabre 1030 halfen ſie einem der vielen 
fleinen Fürften, Die fihb um den Beſitz des Landes ftritten, Namens Sir: 
gius — man weiß nicht gewiß, ob er lombardiſcher oder italienüchet 
Abfunft war — die Stadt Neapel einnehmen und erhielten als Lobn für 
ihre Dienfte das Gebiet zwiihen Neapel und Capua, wo der Feind did 


') Gfrörer, K. ©. IV, 121 fle. *) Chronic. casin. H, 37. Perg VII 65. 
) GSfrörer, 8. ©. IV, 124. ı Dal. S. 129. °) Guilielmus appul. Ferg I. 
244. 
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Sergtus, Pandulf IV. hauste. Hier erbauten fie ſeit 1031 die Etabt 
Averja, den erften Mittelpunkt für größere Unternehmungen. Sergius gab 
dem tapferften unter diefen Normannen, die ihm Beiftand geleiftet, — er 
hieß Rainulf — die Hand feiner Nichte und ernannte *) ihn zum Grafen 
von Averfa. Als Kaifer Konrad II., Heinrih’8 II. Nachfolger, 1038 in 
das untere Stalien kam, beftätigte er Titel und Lehen Rainulf’s.”) Won 
dieſem Augenblide beginnt der Auffhwung normannifcher Macht. Rainulf 
fandte Botihaft nach der Normandie, um mehrere Landsleute einzuladen. 
Biele folgten dem Rufe, da Rainulf's Beifpiel den Beweis geliefert, daß 
tapferen Männern in dem jchönen Lande Ehren und Reichthümer winfen. 
Unter Anderen kamen mehrere der ältern Söhne Tanfrev’s, von dem unten 
die Rede fein wird, Wilhelm mit dem Beinamen Eifenarm, Drogo, Hum⸗ 
fried, und fanden fogleih Gelegenheit, ihren Werth zu zeigen. 

Noch im Jahre 1038 war von den Griechen, Normannen und Lons 
gobarden des ſüdlichen Italiens ein gemeinjchaftliches Unternehmen wider 
die Saracenen beichloffen worden, welche feit der Mitte des 9. Jahrhun⸗ 
derts Sicilien inne hatten.) Der byzantinifhe Katapan Maniakis be- 
fehligte das vereinigte Heer, welches viele Orte drüben einnahm.?) Aber 
weil der Grieche die Beute für ſich behalten wollte, brach bald Uneinigfeit 
aus. Normannen und Longobarden kehrten um, und auch die Byzantiner 
mußten weichen, worauf die eroberten Pläge wieder in die Hände ber 
Saracenen geriethen. Um dieſelbe Zeit ward Maniakis zu Conftantinopel 
des Hochverraths angeflagt, geftürzt und hingerichtet, feine Stelle erhielt 
Ducianus. Gegen dieſen verbanden fih Normannen und Longobarden. 
Der Eug entworfene Plan kam in den Jahren 1041 — 1043 mit über: 
rafchendem Glück zur Ausführung. Die Etädte Melfi, damald Hauptftadt 
Apuliend, Venoſa, Ascoli, Lavello, Monopoli, Trani, Montepilofo, Fri⸗ 
gento, Acerenza, Monorbino und andere fielen der Reihe nad in die Ge: 
walt der Verbündeten, die Herrichaft der Byzantiner aber neigte ſich 
ihrem Ende zu. ine Theilung folgte dem Siege. Wilhelm, genannt 
Eifenarm, erhielt Ascoli, Drogo Benofa, erfterer wurde zugleich zum all- 
gemeinen Feldhauptmann der Normannen erforen.®) 

Nun ift es Zeit, den Stammbaum )) der beiden letztgenannten Häupt- 
linge ind Auge zu faſſen. Die erften Normannen, weldhe 1016 in Italien 
auftraten, waren Leute unberühmten Geſchlechts, alltägliche Abenteurer 
gewejen. Erft nachdem Söhne guter Häufer fih an die Spike ftellten, 
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*) Chronic. casin. IL, 56. Perg VII, 665 unten flg. dann Pertz IX, 245. ?) Gfroͤ⸗ 
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gewann die normannifche Eroberung feften Beftand. Ariftofratifch ift bie 
Grundverfaffung aller deutichen Stämme, der nördlichen wie der ſüdlichen, 
der Normannen und der Germanen. Auf dem Schloffe Altavilla (Haute; 
ville), unweit der Stadt Coutanced in der heutigen Normandie, haudte in 
der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts ein Edler Tankred, für deſſen 
Kinderfegen die heimifhen Befigungen welt nicht ausreichten. Er zeugte 
nämlich in erfter Ehe mit Moriela 5 Söhne, Wilhelm Eifenarm, Drogo, 
Humfried, Galfred, Serlo; in zweiter Ehe mit Franſendis 7 weitere, 
nämlich Robert mit dem Beinamen Wizfard, Malger, Wilhelm II., Alfrer, 
Humbert, Tanfred, Roger, ein ganzes Geſchlecht von Helden, welde in 
der Folge, (mit Ausnahme von zweien, die ungern und nur gegen das 
Verfprehen, daß die Ausgewanderten für ihre Erben forgen follten, zu 
Haufe blieben, um das Geſchlecht fortzupflanzen), nah dem ſüdlichen Sta: 
lien binüberzogen. Die zwölf Brüder ftanden an Jahren ziemlich weit 
auseinander ; der Xehtgeborne, der um 1030 das Licht der Welt erblidte, 
mochte wohl 25 Jahre jünger fein, ald Wilhelm der Erftgeborne. Daher 
fam es, daß die Thaten der Söhne Tankred's mehr ald die Hälfte eines 
Jahrhunderts ausfüllen. 

Die Mafje des normanniſchen Heeres beftand aus Knappen, die im 
Dienfte ihrer Gebieter fochten ), immerhin gab es unter den Eingewan- 
derten außer den Söhnen Tanfred’d noch andere Evelleute, die auf eigene 
Rechnung vorwärts fommen wollten. Echon bei der erften oben ermähnten 
Theilung erhielten, neben Wilhelm und Drogo, 10 andere Häuptlinge, die 
nicht Tankred's Gefchlechte angehörten, nämlich Arnolinus, Hugo, Peter, 
Malter, Rotolf, Triftan, Herveus, Asclittinus, Rodulf Bebenas Echn, 
Raimfried große Tchen.) Wenn gleich die Gefammtheit der Nordmannen 
den Eifenarm Wilhelm zum Yeldhauptmann gewählt hatte, beſaß Picer 
darum feine monardiihe Gewalt. Nur im Kriege führte er den Ober: 
befehl, im Frieden blieb jeder Häuptling fein eigener Herr. Deßhalb be 
durfte e8 im der Folge vieler und großer Verbrehen, um den Normam— 
ftaat Italiens unter einen Hut zu bringen. Neben dieſen Elementen Fünt: 
tiger Zwietracht ftößt man jedoch auf Epuren merfwürdiger Verſuche, vie 
Einheit zu erhalten. Wilhelm der Apulier jagt ): „die Norbmannen nal 
men Flüchtlinge aller Nationen unter ſich auf, aber fie befanden daraui, 
daß die auf folde Weile Einverleibten eine und diefelbe Eitte, eine um 





') Man vgl. ibid. I, 25, wo von fidi milites u. armigeri die Rebe ifl. °) Bert 
VII, 676, ?) Gesta Roberti I, v. 165 flg. ®erp IX, 244: 

Si vicinorum quis perniciosus ad illos 

Confugiebat, eum gratanter suscipiebant: 

Moribus et lingua, quoscumgue venire videbant, 

Informant propria, gens efficiatur ut una. 
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diefelbe Sprache (die Heeresſprache nemlich, ein Gemiſch von franzöftfch 
und italienisch) fih angewöhnen mußten.” Gleih den alten Römern waren 
fie ein Bolf von Räubern. Das Bedürfniß zwang fie daher, nad dem 
Grundſatze zu handeln, den der Dichter mit den Worten ausſpricht: 


Hier fragt Niemand was Einer glaubt, 
Und nur zwei Dinge gibt’8 überhaupt: 
Was zur Fahne gehört und was nicht, 
Und nur der Bahne bin ich verpflicht. 


Eine andere Eigenthümlichkeit der Wiege des Normannenftaats hängt 
meines Erachtend mit der Geſetzgebung der Heimath zufammen. Die gals 
liſchen Nordmannen lebten nach ſaliſchem Recht und haben ebendafjelbe nad 
dem füblichen Italien hinübergebradt. Beweis dafür, daß Kaiſer Fried⸗ 
rih II., als Erbe der Normannfönige von feiner Mutter ber, eine ber 
fchreiendften Beftimmungen des ſaliſchen Geſetzes, betreffend die 13monat- 
lihe Berjährungsfrift, aufhob. ) Nach altem faliihem Gewohnheitsrechte 
erbte ein Enfel nichts von dem Yamiliengute, fobald der Vater des Enkels 
vor dem Großvater mit Tode abgegangen war, jondern in dieſem Zalle 
traten die Oheime des Enkels, oder die Brüder jeines verftorbenen Vaters 
ausjchlieglih in das Hausgut ein.) Was mag der Grund diefed Vers 
fahrens geweſen fein? 

Meines Erachtens ging daſſelbe folgerichtig aus dem Weſen des 
aͤlteſten fräänkiſchen Staates hervor. Die Salika war das Geſetz eines 
Soldatenvolfd; der Genuß der ftaatsbürgerlihen Rechte und namentlich 
des Grundbefiged wurde durch die Wehrfähigfeit bedingt. Daraus folgt 
erftlih, daß mur die Lanze Grundeigenthum erben durfte, nicht aber Die 
Kunfel, denn nur der Sohn trägt Waffen, nicht die Tochter. Bekanntlich 
ſchließt)) das ſaliſche Geſetz die Tochter vom unbeweglichen Erbe aus. Zwei⸗ 
tens da der Enkel, wenn der Bater vor dem Großvater mit Tode abgeht, 
in der Regel ein Unmündiger fein wird, ergibt fib aus obigem Grundſatz, 
daß der Enfel niht am unbeweglichen Hausgut mitzuerben berechtigt It, 
fondern daß das Erbe den Oheimen zufällt; denn als Unmündiger vers 
mochte der Enfel das Schwert nicht zu führen, während die Oheime vers 
möge ihres Alters wehrfähig waren. Man fieht: jo fonderbar und (nad) 
neueren Begriffen) hart jene Vorſchriften des faliihen Geſetzes klingen, 
hatten fie für die urfprünglichen Zuftände des Volks einen guten Sinn. 


*) Constitution. sicul. lib. III, Titel. 32, 1 bei Canciani I, 365, a. ?) Das Dekret 
bes Königs Chilperich II. vom Jahre 596 fuchte diefe Beftimmung aufzuheben. Perk leg. 
1,9. Rt. 1; aber das alte Herfommen dauerte gleichwohl hartnädig fort. Zöpfl, Rechts⸗ 
gef. IL, b. ©. 340 Note 24. 3) Nach der Ausgabe von Maik tit. 59, 5: de terra 
nulla in muliere hereditas est. 

Gfrörer, Pabſt Gregorius vi. Bd. J. 
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Angenommen nun, Tanfred’d Söhne hätten die Eroberungen, welde 
fie in Stalien madten, als ein Gut ded Tanfrev’ihen Geſammthauſes, 
oder in alter Rechtsſprache ald eine res aviatica betrachtet, und demgemäß 
auf Vererbung deſſelben die Beftimmungen ihres heimathlichen Geſetzes, 
der Salita, Übertragen, fo muß erwartet werden, daß nad) dem Tode eines 
der Brüder, nicht die Söhne des Verftorbenen, fondern die andern Brüder 
zufammen, oder etwa ber nächfte im Alter, das Erbe erhielten. In der That 
ift letzteres der Ball. Längere Zeit erbten nad) dem Tode eined der Tans 
krediden regelmäßig nicht die Söhne des Verftorbenen, obgleich folche mehr: 
fah vorhanden waren; fondern das Erbe fiel dem nächſten Bruder zu. 
Die eben erwähnte Thatſache fteht feft. Freilich könnte man noch andere 
Erklärungen verfuhen und 3. DB. annehmen: zwijchen den Brüdern fei ein 
förmlicher Vertrag abgefchloffen worden, der die fragliche Erbordnung feſt⸗ 
gefegt habe, auch läge e8 nahe, dieſe Vermuthung noch durch die Erwägung 
zu verftärfen, daß die Dringlichfeit der Umftände den Normannen cin 
mächtiger Antrieb jein mußte, die Anführung im Kriege nicht unerfahrenen 
Sünglingen, fondern erprobten Männern, alfo, jo lange noch einige der 
Brüder lebten, ftetd dem an Alter nächften zu übergeben. Allein ich fine 
nirgends Andeutungen eines ſolchen Vertrages und halte es deßhalb für 
gerathener, eine unbeftreitbare Thatſache an die Rechtsbegriffe anzuknüpfen, 
welche Tanfrev’8 Söhne aus der Heimath nad Italien brachten. 

Wilhelm Eifenarm, der erfte Feldhauptmann der Normannen, ftarb im 
Jahre 1046, nachdem er furz zuvor einen großen Sieg über den byzanti- 
niſchen Katapan Euftafius erftritten hatte.) Auf ihn folgte in der Haupt: 
mannjchaft fein näcfter Bruder Droge. In Die Zeit des Lepteren fällt 
der Römerzug und die Kaiferfrönung Heinrich’ II. Der Ealier zog je: 
fort die Normannen in feinen Kreis.) „Heinrih III.,“ jagt ) Leo von 
Oſtia, „beftätigte die Normannen Grafen Drogo von Apulien und Rainulf 
von Averja in Befige des ganzen Gebietes, das fie bereits inne harten 
und ſprach ihnen auch noch das Fürftenthum Benevent zu, das fie jeted 
erft erobern mußten." Dieſes nämliche Gebiet aber hatte ehemals ter 
römischen Kirche gehört, oder gehörte ihr zum Theil noch. Die Rormannen 
waren, wie man ficht, fürmliche Theilnehmer des Plans, das Wabit: 
thum zu unterprüden, fie waren Kerfermeifter des Stuhles Petri gewer: 
den; daher in den nächften Jahren das Bündniß, welches Pabjt Leo IX. mit 
den byzantinischen Herrſcher Conftantin Monomahus fhloß,*) um Mi 
Normannen als gemeinfame Keinde gemeinfchaftlih zu befämpfen. 

Der Byzantiner wandte zugleich Waffen und Arglift auf, und madıe 


— — — 





‘) Lupus ad a. 1046. Pertz V, 58 flg. ) Gfrörer, K. G. IV, 435. 9 Chr 
nic. casin. Il, 78, Perg VII, 683. *) Gfroͤrer, 8. ©. IV, 558. 
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dem Pabfte die Zumuthung, aud in letzterer Hinficht das Gleiche zu thun. 
Aber Leo IX. wies die griechiichen Anträge zurüd. Damals geſchah es, 
daß er nad Conftantinopel fehrieb U: „nie ift es meine Abficht geweſen, 
den Mord eines Normannen herbeizuführen, jondern ich wollte fie bloß 
durch Zurüftung von Etreitfräften fchreden." Conftantin Monomahus da- 
gegen fühlte feinen Scrupel, durch griehijches Geld wurde eine allgemeine 
Verſchwörung der Apulier angezettelt, welche nichts weniger ald cine Art 
fieilifcher Besper, oder die Ausdrottung jämmtliher Normannen, bezwedte. 
Die Bewegung brad aus, und mit vielen anderen Normannen ?) fiel Drogo 
1051 zu Montolio unter den Dolchftihen eines Eingebornen, Namens 
Riſus, deffen Kind der Normanne aus der Taufe gehoben hatte. Obgleich 
Drogo aus der Ehe mit der Tochter des Grafen Rainulf von Averfa 
einen Sohn Richard hinterließ, ) folgte nicht diefer, fondern Drogo's jün- 
gerer Bruder, Humfried. 

Humfried nahm ?) an den Mördern Rache und jchlug den griechiichen 
Catapan Argyrus in mehreren Gefechten. Der Catapan forderte aus Con⸗ 
flantinopel neue Truppen, aber in der byzantinischen Hauptſtadt herrichte 
Rathlofigfeit und Argyrus befam feine Hülfe.) Unter diefen traurigen Um⸗ 
ftänden bot Pabft Leo IX. Allem auf, um aus Deutſchland ein Heer zu 
erhalten, das ihm Recht gegen die Normannen verſchaffen jollte. Allein 
der Kaiſer betrog den Pabft auf eine gräuliche Weife ), und die Streit: 
fräfte, welche die Verwaudten Leo's IX. aus eigenen Mitteln zufammen- 
brachten, waren der normannifhen Macht nicht gewachſen. Den 20. Juni 
1053 kam es bei Eivitella zu einer Schladht, in welder 700 Schwaben, 
die für Leo IX. und die Freiheit der Kirche das Schwert gezogen hatten, 
bis auf den legten Mann fielen. )_Bom Schladitfeld weg ftürzten bie 
Sieger auf Eivitela los, wo der Pabſt fih befand. Leo IX. fiel in ihre 
Hände. Sie geleiteten ihn auf fein Verlangen nad) Benevent, ohne jedoch 
diefe Stadt felbft zu betreten, die ihnen verfchloffen blieb. 

Haft 9 Monate verweilte Leo IX. in Benevent, ftetd von den Rors 
mannen beobachtet. Dieſer lange Aufenthalt berechtigt zu der Bermuthung, 
daß irgend welche Verhandlungen zwilchen Beiden gepflogen worden feien. 
In der That berichtet Galfred Malaterra, felbft ein geborner Normanne, 
der gegen Ende des 11. Jahrhunderts fchrieb und folglich jüngerer Zeit- 
genofje der Begebenheiten war, welche er ſchildert, — dieſer Galfredus, 
ſage ich, berichtet, ) Pabft Leo IX. habe den früher über die Normannen 


ı) Sfrörer, 8. G. IV, 558. ?) Lupus ad a. 1051. Per V, 59 und Galfre- 

dus Malaterra I, 13 bei Muratori V, 553. 2) Seb. Paoli cod. diplom. di Malta I, 

389 flg. *) Lebeau, histoire du bas empire, revue par Saint-Martin XIV, 379. 

°) Sfrörer, Kirch. Gefch. II, 574. 6) Ibid. ©. 580. IT. 14. 15. Muratori V, 553. 
”9 ) 
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verhängten Bann zurüdgenommen, und überbieß diefelben nicht bloß mit den 
einft dem h. Stuhl gehörigen Ländereien, in deren Befig fie bereitö waren, 
fondern auch mit Galabrien und Sicilien, welche fte erft theild den Byzan⸗ 
tinern, theild den Sarazenen abnehmen mußten, im Namen der römilden 
Kirche belehnt. 

Bon felbft verfteht es fich, daß, die Wahrheit diefer Angabe voraus: 
gefeßt, auch die Normannen ihrer Seit für folhe Zugeſtändniſſe Bafallen- 
treue verbeißen und vielleicht noch andere Berpflichtungen übernommen 
haben. Demnach wäre ſchon von Leo IX. der Plan, betreffend die Nor⸗ 
mannen, entworfen worden, den Nifolaus II. im Sommer 1059 wieder 
aufnahm und in's Werk fehte. Meines Erachtens ift fein Grund vor 
handen, das Zeugniß Galfred’8 in Zweifel zu ziehen, und zwar um jo 
weniger, weil mit einer weiteren Angabe Ebendeſſelben auch Leo von Oftia 
übereinftimmt, ) der Pabſt fei, als er endlich Benevent verließ und nad 
Rom zurüdfchrte, von Humfried bis Capua geleitet worden. Diefed Ge: 
leit fegt freundliche Verhältniffe oder den Abjchluß eined Vertrags voraus. 

Pabſt Leo IX. ftarb 2) den 10. April 1054. Drei Jahre jpäter — 
1057 — verſchied) auch der Normanne Humfried, einen Sohn Abagaͤ⸗ 
lardus hinterlaffend. Abermals folgte nicht diefer in der Hauptmannicaft, 
fondern Humfried’8 nächfter Bruder, Robert Wizkard.) Dod kam «6 jo: 
fort zum Streit zwilchen Oheim und Neffen. Erbittert über die Verdräns 
gung aus dem Erbe feines Vaters zettelte Abagälardus mit mehreren 
Rormannengrafen eine Verſchwörung gegen Robert an, allein dieſer jchlug 
fie mit Gewalt nieder, züchtigte die einen wie die andern und nöthigte fie 
zur Blut.) Robert war der fähigfte unter den Söhnen Tankred's und 
hat für Ausdehnung und innerliche Befeftigung der normanniihen Macht 
mehr gewirkt, ald feine Brüder zufammen. 

Ich lafje‘) den Ehroniften von Montecaffinv reden: „zur Zeit da Drogo 
Feldhauptmann der Normannen war, belehnte er feinen jüngeren Bruder 
Robert mit dem Schloffe S. Marco, das jener auf der Gränze Galabriend 
erbaut hatte, und übertrug ihm die Eroberung Calabriens. Da jedoch Ro 
bert damald gar wenig befaß und ohne eine große Summe Geldes bie 
nöthige Anzahl von Soldaten nicht anzumwerben vermochte, nahm er den 
Herrn der benachbarten Stadt Bifiniano, genannt Peter Tyrä, unter dem 
Vorwande einer Zufammenfunft gefangen und erpreßte von ihm ein Löſe— 
geld von 20,000 Byzantinern. Damald geihah cd, daß der Normanne 
Gerhard zuerft im Scherz den Beinamen Wizkard (Schlaufopf) von Robert 


*) Chronic. casin. II, 84. Perk VII, 6886. 2) Sfrörer, Kirch. Geſch. IV, 58. 
3) Verb IX, 261 fammt Note 11. *%) Lupus ad a. 1056. Berk V, 569. *) Ber 
IX, 263. *) Chronic. casin. IH, 15. Berg VII, 707. 
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brauchte ; derjelbe Gerhard gab ihm aud eine feiner Verwandten, Namens 
Alderada, zum Weibe und trat in Robert's Dienfte. Zufammen eroberten 
fie die meiften Städte Calabriend. Als bald darauf Humfried ftarb, über- 
nahm Robert die Hauptmannſchaft und brachte jofort die Hafenſtadt Reggio 
in feine Gewalt: ſeitdem legte er fich den Titel Herzog bei. Nach der Ers 
oberung Reggio's kehrte er in die Provinz Apulien zurüd und nahm die 
Stadt Troja; allmählig unterwarf er nicht bloß das übrige Land, ſondern 
auch die andern ‚Normannenhäuptlinge, mit einziger Ausnahme des Grafen 
Richard von Averfa und Capua, feiner Herrſchaft.“ Richard, ein Sohn 
des normanniichen Häuptlingd Asclettinus, hatte die Grafſchaft Averſa 
nah dem Tode Rainulf's erlangt, dann ſpäter Capua dazu erobert.‘ 
Dermählt war er mit einer Schwefter der Söhne Tankred's, woraus erfichts 
ih, daß nicht bloß die Brüder, fondern auch die Echweftern ihre gallifche 
Heimath verließen und in Süditalien Glück fuchten. 

In die legten Jahre Humfried's füllt das Pontifikat Stephan’d X. 
und der wieder aufgenommene Verſuch, mit Hülfe der Byzantiner und des 
Brabanter Godfried die Normannen aus Stalien zu vertreiben. Da 
Stephan X. noch als Cardinal Friedrih im Namen Leo's IX. eine Ges 
ſandtſchaft nach Eonftantinopel übernommen hatte, da er ferner von dort eine 
große Summe GeAdes zurüdbrachte, ift Har, daß die eingegangenen Bers 
bindlichkeiten ihm nicht erlaubten, eine andere Politik einzuhalten. Aber 
mit feinem Tode ließ die Gregorianifhe Parthei dieſen Plan fallen und 
entichied fi für die entgegengejegte Richtung. In der That, nachdem das 
beutiche Kaiſerhaus jede Mithilfe zur Wieberherftellung des Grundbeſitzes 
ber römifchen Kirche verfagt hatte, blieb den Päbften nichts mehr übrig, 
al8 fih mit den Normannen gegen die deutfhen Salier zu verbinden. 
Gleich nach Erhebung Nikolaus II., vieleicht noch vorher, ſcheinen die von 
Leo IX. im Herbfte 1053 angefmüpften Unterhandlungen mit den Häupte 
lingen der Normannen, und zwar durch Vermittlung der Mönche von 
Montecaffino, wieder aufgenommen worden zu fän, denn es gefhah 
fiherlic nicht ohne Grund, daß Robert Wizfard dem Abte Defiderius und 
feinen Genofjen fo bereitwillig die nöthigen Mittel zur Rückkehr nad 
Montecaffino verlich. 

Ein gewagter Schritt war ed, ſich mit den Normannen einzulaffen, 
aber die eiferne Noth drängte. Der Augenzenge Galfred Malaterra ents 
wirft ) vom Charakter diefer Abentheurer folgendes Bild: „die Normannen 
find verfchlagener als irgend ein anderes Volk der Erde; rachſüchtig, vol 
Gier in fremdem Lande Geld und Gut zu gewinnen, verachten fie den 


— 


1) Chronic. casin. U, 66 u. III, 15. °) Oben ©. 586. ?)L 3: Muratorl 
V, 580. 
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heimathlichen Befitz, herrſchſüchtig, räuberiich nehmen fie jede Maske vor; 
man fann fie eben fo gut Verſchwender ald geizig nennen. Aus Begierde 
nach Lob jchenen ihre Fürften fih nicht, Großmuth und Yreigebigfeit zu 
üben. Jeder Normanne ift ein geborner Schmeidhler, und jelbft Knaben 
verftehen fih auf die Künfte ver Rede; hält man fie nicht mit dem ode 
der Gerechtigfeit nieder, jo durchbrechen fie alle Schranfen. Anftrengungen, 
Hunger, Durft, jede Witterung ertragen fie mit Leichtigkeit, wenn mur 
das Glück winft. Ihre Luft ift die Jagd und die Falfenbaize; dem Prunfe 
der Waffen, ver Pferde und der Kleider find fie leidenfchaftlich ergeben.“ 
Zur Zeit da Robert Wizfard mit Pabſt Nikolaus II. abſchloß, gab 
ed neben ihm in Süpitalten nur noch einige wenige unabhängige Yürften, 
aber von zweifelhafter, bereits erjchütterter, oder wenigſtens ihm nicht ges 
wacjener Macht: auf Sictlien die Saracenen, in den Seeftädten der Eüt- 
Ipige zu Tarauto, Dtranto, Squillace, Brindiji und in andern Fleineren Plaͤtzen 
jo wie zu Bari die Griechen, die aber bald, gleich jenen, die Herricaft 
vollends verlieren follten; weiter oben zu Salerno den jüngern Giſulf 
aus dem longobardiſchen Haufe der Waimare; aber fhon rüftete ſich Ro⸗ 
bert, nach diefer Seite fein Ne auszumwerfen. Nach den oben angeführten 
Morten fährt‘) Chronift Leo fort: „erwägend, daß Gerharbs, feines Schwa- 
gers, Baſe Alberada ihm alzunahe verwandt fei und daß folglich feine Ebe 
mit ihr dem Kirchengeſetze wiverftreite, entlicß er fie und vermählte fich mit 
Sigelgaita, der Schwefter des Fürften von Salerno.“ Außer dem Saler: 
nitaner hatte ein anderer Yangobarde, Landulf VI., Benevent, jedoch unter 
Oberhoheit des Stuhles Petri, inne. In Capua und Averja berrichte jener 
Normanne Richard, der ſich bis jegt allein dem Joche des Tankrediden zu 
entziehen gewußt hatte. Die Herzogthümer Neapel und Eorrent bejaßen‘) 
endlich zwei Bürften Sergius, aus einem gleichnamigen Haufe, von dem man 
nicht weiß, ob es lombardiſcher oder altitaliiher Abkunft war. 
Unverfennbar tft, daß ſchon vor der oben erwähnten Reife des Pabftd 
Nikolaus II. nah Apullen Verabredungen getroffen worden find. Wilhelm 
der Apulier fagt,’) Robert Wizfard habe eben die Stadt Eariati in Cala 
brien belagert, als der Pabft nad Melfi gelangte. Auf die Nachricht ſei— 
ner Anfunft fei er fogleich herbeigeeilt, den größten Theil ſeines Kriege: 
volf8 vor Cariati zurüdlaffend. Nikolaus ertheilte ihm den Titel Herzog 
und belehnte ihn mit den Landſchaften Apulien, Calabrien, Sicilien, welde 
letztere Infel jedoch die Normannen erjt erobern mußten. Seinerjeitd ſchwor 
Mobert zwei Bafalleneidve, welche Baronius mittheilt.) Der erfte laute 
fo: „Ich, Robert, durch die Gnade Gottes und des heiligen Petrus, Her: 


’) Berg VII, 707. !) Ibid. S. 720. 3) Berg IX, 261. %) Ad a. 1059. 
Ne. 70 und 71. 
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zog von Apulien und Galabrien, und mit Beider Hülfe Fünftiger Herr von 
Sirilien, gelobe als Zeichen der Vaſallentreue, von allem Lande, das ich 
gegenwärtig inne habe, oder an andere meiner Stammgenofjen zu Lehen 
verlieh, auf jedes Joh Ochſen 12 Denare Paweſer Münze in zwei Friften, 
im Dezember und am Ofterfonntage an Dich, meinen Herren, Pabft Nifo- 
laus, ſowie an Deine Nachfolger unverweigerli zu entrichten. Zu gleichem 
Zinje verpflichte ich meine Erben gegen Dich, meinen Herrn, Pabſt Niko, 
laus und gegen Deine Nachfolger, jo wahr mir Gott helfen möge und fein 
heiliged Evangelium.” 

Aus den früher angeführten Gründen betrachtete Pabft Nikolaus — 
und nicht ohne guten Fug — Petri Stuhl als rechtmäßigen Grundherrn 
jener Gebiete und forderte daher von den Normannen für das übertragene 
Lehen einen angemefienen Tribut. Auh wäre es ein grober Irrthum, 
wenn man wähnte, die Normannen hätten nur Laften auf fich geladen, und 
Nichts dafür erhalten. Die päbftlihe Belehnung brachte ihnen unberechen⸗ 
baren Nugen, vor Allem weil fie durd dieſelbe eine legitime Macht 
geworben find. 

Der zweite Eid betraf die Pflichten, welche der Normanne ald Schuß 
vogt der römifchen Kirche übernahm: „ich Robert, dur die Gnade Gottes 
und des h. Petrus, Herzog von Apulien und alabrien und mit Hülfe 
Beider Fünftiger Herr von Sicilien, gelobe von diefer Stunde an in alle 
Zufunft der römifchen Kirche, und Dir meinem Herm, dem Pabſte Nifos 
aus, hold und treu zu ſein; ich werde mit Rath und That Gefährlichkeit 
von Dir abwehren, ich werde geheime Maßregeln, die Du mir im Vertrauen 
mittheilft, Niemand zu Deinem Schaden offenbaren; ich werde der römijchen 
Kirche ſtets beiftehen, ihre Rechte und Renten wieder zu erwerben und zu 
behaupten; ich werde ihr Eigenthum gegen alle Menfchen vertheidigen, ich 
werde Dir helfen, daß Du ehrenvoll und, ungefährdet das Pabſtthum, das 
Fürftentbum‘) und das Gebiet des h. Petrus befigeft; ich werde mit 
Ausnahme der Güter, die du mir bereitd verlichen haft, ober die mir 
etwa fpäter Deine Nachfolger verleihen, fein Land ohne Deine oder Deiner 


1) Adjuvabo te, ut secure et honorifice teneas papatum romanum terramque Sancti 
Petri et principatum. Niemand wird, benfe ih, zweifeln, daß jedes diefer Worte mit 
Bedacht gewählt ik. Wohlan, warum unterfcheidet der Text drei Dinge: das päbftliche 
Amt, papatum, das Gebiet des Apoftelfürften — fonft patrimonium S. Petri genannt — 
und endlich drittens das FürftenthHum ? offenbar deßhalb, weil Nikolaus nicht nur Pabft 
und rechtlicher Befiger der Güter des Apoſtels war, fondern drittens auch ald Fürſt, als 
König geachtet fein wollte. Lebtere Beſtimmung iſt aber wenigſtens ber Form nach nen, 
fie beweist daher, daß Nicolaus ſich eine Würde beigelegt haben muß, die feine nächiten 
Borgänger nicht beanfpruchten. Ich fage weiter: das Wort principatus in obiger Urs 
Funde beftätigt die Ausfage Benzo's, daß Pabſt Nicolaus II. fih nad der Weihe hatte 
kröonen laflen! 
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rechtmäßigen Nachfolger Erlaubniß befegen; id werde den Zind von dem 
Gebiete, das ich inne habe oder etwa noch erwerbe, meinem Schwure ge: 
mäß an die römifhe Kirche entrihten. Alle Kirchen, die in meinem Ge 
biete liegen, fammt ihren Gütern, werde ich in Deine Gewalt überantworten 
und fie in der Abhängigkeit von Dir zu erhalten fireben. Wenn Du ober 
Deine nähften Nachfolger vor mir aus diefem Leben abicheiden, fo gelobe 
ih der an mich von Seiten der wohlgejinnten‘) Cardinäle, @lerifer 
und Laien ergangenen Aufforderung gemäß behülflih zu fein, damit ein 
Pabſt gewählt werde, der dem h. Petrus Ehre macht. AU’ dieß werde id 
Dir und Deinen rechtmäßigen Nacfolgern, daferne fie mich im nämlicen 
Zehen beftätigen, unverbrühlih halten, fo wahr mir Gott helfe und jein 
h. Evangelium.” 

Durch diefe Lehenvereidung trat der Normanne Robert Wizkard als 
Schutzvogt der römischen Kirche in die feit einem Jahrhundert von den 
deutfchen Kaifern eingenommene Stelle ein; noch mehr, aus mehreren Eäßen 
des zweiten Schwures geht hervor, daß Robert ſich verbindlich gemadt 
hatte, die Pflichten, welde er übernahm, vorzugsweile gegenüber dem jas 
liihen Haufe zu erfüllen. Außer Robert war noch ein anderer Normanne, 
Richard, der Nebenbuhler des Tankrediden, nah Melfi berufen worden. 
Ehronift Leo ſagt:) „zu gleicher Zeit (da Robert in der oben beichri« 
benen Weiſe belehnt ward) beftätigte der Pabſt den Normannen Richard 
im Beſitz des Fürſtenthums Capua, und empfing aus feinen Händen den 
Eid der Treue und das Angelöbniß, jährlib für ſein ganzes Gebiet auf 
jede8 Joh Ochſen 12 Denare an die römijche Kirche zu entrichten.” Man 
fieht: der Pabft benügte ftaatsflug die Eiferfucht beider, um den Einen durd 
den Andern in der Treue zu erhalten. Wenn Robert fein Wort brad, 
fonnte man den Gapuaner gegen ihn in Bewegung jeßen. 

Richard mußte fogleih einen oder vielmehr zwei Dienfte leiften. Et 
was weiter oben berichtet °) derjelbe Leo: „nach dem Schluſſe der Synode 
von Melfi trat Fürſt Richard auf Ermahnung, oder beſſer auf Befehl des 
Pabſtes, das Klofter zur h. Maria, gelegen zwiſchen dem Berg Garganıd 
und dem adriatiihen Meere unweit der Stadt Viefti, mit allen dazu gehört 
gen Burgen, Dörfern, Zellen, Höfen an das Mutterftift Montecaffino ab. 
Auch Gifulf, der Fürft von Salerno, gab das Klofter zum heiligen Be 
nedift in Salerno, das er früher und entzogen hatte, aus Furcht vor Gott 
zurüd.* Da Leo jagt, die Ermahnung des Pabited an Richard fei fe 
gut als ein Befehl geweſen, ijt man berechtigt den Schluß zu ziehen, Taf 





— ou. 


ı) Wörtlih: Scecundum quod monitus fuero a melioribus cardinalibus, clericis 
romanis et laicis, adjurabo etc. °) Chronic. casin. IH, 15. Pers VI, 706. 9) Daf. 
S. 705 unten. 
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Richard früher das fragliche Klofter den Mönchen entriffen hatte. Denn 
wäre dafjelbe gelegmäßiges Eigenthum des Capuaners geweien, fo hätte 
fi) ſicherlich Nikolaus II. nicht herausgenommen, Richard zum Scenfen 
zu nöthigen. Wohl aber war der Pabft, als jegiger Lehenherr des Nors 
mannen, befugt und fogar verpflichtet, feinen Dienftmann zur Rüderftattung 
geraubter Güter anzuhbalten. Der Gejchichtfchreiber von Montecaffino ſchont 
den mächtigen Fürften von Capua und braucht daher jene feine Wendung ; 
offener geht er bezüglich des Salernitanerd mit der Sprache heraus, indem 
er nicht verhehlt, daß Gifulf das Klofter zum 5. Benedikt mit Unrecht be- 
faß. Doch kann er aud hier den Diplomaten nicht ganz verläugnen, denn 
bie Furcht, unter deren Einfluß Gifulf handelte, war ficherlih nicht ſowohl 
Furcht vor Gott, als vielmehr vor den beiden Normannenfürften, Richard 
und Robert, die dem Salernitaner auf dem Naden faßen, und fobald fie 
zuſammen gingen, was im vorliegenden Kalle wirflich der Fall war, ihm ein 
böjes Wetter zu bereiten vermodten, weßhalb denn Gifulf fih fügen 
mußte. 

Die Vereinbarung des Stuhls Petri mit den Rormannen fam, wie 
man fieht, zunächſt dem Mutterftifte des Benediktinerordens zu Gut. Noch 
andere Wohlthaten erwies der Pabft um biefelbe Zeit der Gemeinde von 
Montecaffino. Mit einem Schlage beförberte er drei Mönche des Stiftes, 
den einen, DOderifius, aus dem Haufe der Grafen des Marjenlandes, zum 
Gardinaldiafon, einen zweiten, Martin aus Florenz, zum Bifchof von 
Aquino, einen dritten, ‘Petrus aus Ravenna, zum Biſchof von Venafro. *) 
Wozu dieje gehäuften Onadenbezeugungen? Ich denfe dazu, damit die Brü- 
der das mit den Normannen abgeſchloſſene Bündniß ale etwas Erfreufiches 
betrachten und das Ihrige thun, um es aufrecht zu erhalten. Montecaffino 
war naͤmlich vermöge feiner geographiichen Lage Ausgangspunft und Schluß- 
fein aller mit den Fühnen aber gefährlihen Fremdlingen von römischer Seite 
betriebenen Berhandlungen. 

Mer wird zweifeln, daß der Pabft, während er fogleih den Gehor- 
fam des Capuanerd in Anſpruch nahm, nit auch von Robert ähnliche 
Dienfte und zwar größere, im Berhältniß der ihm zugeftandenen Rechte, 
gefordert Habe? Sonderbarer Weije jchweigen hierüber die meiften Gefchicht- 
ichreiber des 11. Jahrhunderts. Galfred Malaterra meldet überhaupt nichts 
über den Bund, den der Pabft mit Robert jchloß; Wilhelm der Apulier 
und Leo von Montecaffino erwähnen zwar die Verhandlungen von Melfi, aber 
fie übergehen die Heerfahrt Robertd nah der Romagna. Die Wahrheit 
findet ſich bei Bonizo und in einer alten Lebensbeichreibung des Pabfts Ni- 
folaus IL. Halten wir und an die Zeitfolge. 


) Daf. ©. 706, 
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Don Melfi zog der Pabft nach Benevent, wo er im Auguft 1059 
eine Synode verfammelte.) Allem Anjcheine nad hat er die Stadt wes 
niger wegen Abhaltung der Synode befuht, als um eines andern Zwede 
willen. Bonizo fchreibt: ?) „al8 Nifolaus II. die Normannen mit Apulien, 
Calabrien und den andern ehemaligen Gütern der römijchen Kirche belehnte, 
bedang er ausdrüdlih, daß Petri Stuhle die Stadt Benevent eingeräumt 
werde.” Es iſt kaum denkbar, daß diefe Bedingung unerfüllt blieb. Weis 
ned Erachtens hat der Pabft obige Reife nad) Benevent hauptſächlich deß⸗ 
halb angetreten, um die Stadt zu übernehmen und ſich huldigen zu lafien. 
Das Haus der Landulfe, das feit langer Zeit dort regierte, behielt zwar 
die Herrichaft, weßhalb auch die Beneventer Chronik fortfährt, vie Zeit 
nach den Jahren diefer Fürften zu beftimmen,’) aber ficherli mußten fie 
die Oberhoheit des römiſchen Stuhles anerfennen und Zins entrichten. In 
der That geihah es ſeitdem häufiger als fonft, daß Päbſte Beſuche zu 
Benevent abftatteten. 

Nun erft kehrte Nifolaus II. — vielleicht Anfangs September — nad 
Rom zurüd. Aber er fam nicht allein, fonvern begleitet von einer Schaar 
normannifcher Dienftleute, welche der neue Schupvogt des Stuhles Petr 
geftellt hatte. Ich laſſe den alten Lebensbefchreiber reden,*) mit welcdem 
Bonizo?) übereinftimmt: „dem rüdfehrenden Pabfte folgte auf dem Fuße 
ein Heer Normannen. Nachdem dafjelbe Campanien durchzogen, griff es 
die Güter der Capitane von PBränefte, Tusculum und Nomentum an und 
fügte ihnen fchweren Echaden zu. Drauf fegten die Normannen zu Roß 
und Fuß nebft vielen Bogenſchützen über die Tiber, rüdten auf Galeria un 
bis Eutri vor und zerftörten alle Burgen des Grafen Gerhard (des Ober 
ften der römischen Capitane). Damald ift der harte Naden dieſer Menjden 
gebeugt worden; fie mußten die geraubten Güter herausgeben und fich dem 
Babfte unterwerfen. Für längere Zeit hatte ihre Tyrannei ein Ende.“ 

Eo gelangte die römische Kirche wieder zu einem Theile, freilich einem 
fleinen Theile, ihres ehemaligen Beſitzes. Auch in Urfunden finden fi 
Epuren davon, die zugleich beweijen, daß obige Ländereien unter den Här 
den der Barone in traurigen Zerfall gerathben waren. Durch Gnaben 
brief?) vom 18. April 1061 verlieh Pabſt Nifolaus II. an mehrere Ge 
nannte, worunter ein SPriefter, ein Richter, die übrigen freie Laien, 
den erblihen Befig der Burg Alt-Rocca (wahrſcheinlich Rocca vi Rap 
auf dem Latiner-Berg) unter Der Bedingung, daß fie die zerftörten Häuie 
wieder aufridhten, mit Inſaßen befegen und von jedem — je nad be 
Größe des zugetheilten Gutes — jährlih 12, 8, 6, 2 Denare auf den Oſter⸗ 


t) Mansi XIX, 921. 2) Defele II, 806 b. ?) Pertz III, 180 flag. ) Bei 
Baronius ad a. 1059 Mr. 74. °) Jaffe, regest. pontif. 3366. 
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tag an die päbftliche Kammer bezahlen, die gewöhnlichen Naturallicferungen 
entrihten und den gerichtlihen Worladungen des Pabſtes und feiner Boten 
pünftlih Folge leiften. 

Die eben beichriebenen Schläge, welde die Normannen im Dienfte 
des Pabſtes gegen Roms Bapitane führten, hatten jo ziemlih den Sinn 
einer Kriegderflärung wider das deutiche Kaiſerhaus. Denn diefe Menjchen 
waren ja jeit Jahren die Schüglinge der Salier geweſen und während ber 
neun Monate, von dem Einzuge ded Herzogs Gottfried in Rom bis zum 
Sept. 1059, offenbar nur durd die Macht der Reichsverweſerin vor wohl 
verbdienter Züchtigung gejchügt worden. Nifolaus that ungefähr um die 
nämliche Zeit einen andern Schritt, der meined Erachtens bei der Hof: 
parthei in Deutſchland drüben großen Anftoß erregt bat. Der Babft erhob 
nämlich den bisherigen Subdiafon Hiltibrand zum Archidiakon der römifchen 
Kirche, eine wejentliche, obwohl nur Außerliche, Beförderung des in Deutſch⸗ 
land jo gefürdteten Mannes. Urfundlihe Belege ') find vorhanden, daß 
die Ernennung erft nach dem Auguft 1059 erfolgt ift. Auch andere Gründe 
zeugen dafür. Ehe dur den Vertrag mit den Normannen der Brud) 
zwiſchen Rom und dem Kaiſerhauſe unvermeidlich geworden war, hatte fi 
der Pabft, wie ich oben zeigte, vor extremen Maßregeln gehütet, weil 
immer noch Ausföhnung möglih Ichien. Die Beförderung Hiltibrands aber 
erfcheint als ein Schritt, der faum mehr Umfehr zuließ. 

Obgleich Nikolaus II. die Schiffe hinter fi verbrannt hatte, fiel doch 
mehr ald 18 Monate lang Fein weiterer Streih. Während viele der vor: 
handenen Akten des Pabſtes Nifolaus II. ven Beweis liefern, daß er 
gegenüber den Kronen von England und Frankreich muthig voranſchritt, ift 
nicht eine einzige darunter, die fi auf Deutichland bezöge. Auch Failer- 
licher Seits wird fein offener Angriff erwähnt. Wohl aber ftößt man bier 
und dort auf Spuren geheimer Vorbereitungen eined nahen unausweichlichen 
Kampfes. 

Während feiner zweiten Reife nad) Deutſchland hatte Pabſt Leo IX. 
verſchiedene lothringiſche Cleriker bewogen, in den Dienft der römijchen Kirche 
einzutreten, und fie nachher zu hohen Würden befördert.) Unter dieſen 
war Hugo aus Remiremont, mit dem Beinamen Candidus, feitdem von 
Leo IX. zum Cardinal erhoben. Bonizo jagt, ’) die Beförderung dee 
Mannes meldend: „damals erhob Pabft Leo auch den Hugo aus Remires 
mont, der nachher ein Abtrünniger wurde.” Diejer Abfall erfolgte laut 
der Ausjage defjelben Zeugen während der Regierung des Pabſtes Niko: 
laus II., etwa in feinem legten Jahre. Bonizo fährt‘) fort: „zur Zeit 


1) Pagi breviar. pontif. rom. II, 377. 2) Sfrörer, Rich. Geſch. IV, 551 unten 
fig. ) Deſele IL, 803 b. *) Ibid. 807 a. 
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des genannten Pabfted ging der römiſche Cardinal Hugo Candidus rüds 
wärts, und fiel ab von der Gemeinfchaft römilcher Kirche. Es if befler 
über die Bosheit des Menfchen zu fchweigen, als obenhin von ihr zu reden; 
ich befchränfe mich auf einen einzigen Sag: die Augen Hugo’8 boten ein 
Abbild feiner Seele. Gleich wie feine Augen nad innen gefehrt waren, 
fo waren feine Handlungen krumm.“ Wer hat nicht ſchon die Richtigkeit 
der Bemerfung des Biſchofs von Sutri in feinem Leben erprobt? Ich wes 
nigftens hüte mid) vor Leuten mit dem Mongolenblid, deren Augen gegen 
die Nafenwurzel zufanmenlaufen. Eiferſucht auf den wachlenden Einfluß 
Hiltibrande mag den Lothringer gefoltert haben, aber ficherlih waren es 
der faiferlihe Hof und feine Schildknappen, die diefe böje Leidenichaft zur 
Flamme anbliejen! 

Eine Urfunde, die der Pabſt genau um die Zeit, da der Weißfopf 
abgefallen fein muß, ausfertigen ließ, enthält merfwürbige Winfe darüber, 
daß er fih von geheimen Verräthern umlauert glaubte, und zwar von 
folhen Berräthern, die gleihfam an feinem Tifche faßen. Ich komme auf 
den zweiten Eid zurüd, den Robert Wizfard leiftete.e Der Normanne 
Ihwur: die Hand zu bieten, damit gemäß den Weifungen, welche ihm die 
befieren Cardinäle ertheilen würden, ein des Apoftelfürften würdiger Nad- 
folger eingefegt werde. Nifolaus unterſchied demnach zwifhen guten und 
Ihlimmen Cardinälen, und wußte folglich, daß es in diefem Kreife Ber 
räther gebe. Die Frage drängt fib auf: warum bat der Pabſt die 
räudigen Schaafe, die er fannte, nicht zur Verantwortung gezogen, oder 
wenigftend von ihrer Stelle entfernt? Die Antwort ift: weder Nifolaus 
no fein Nachfolger Alerander IL, noch jelbft Gregor VII. fonnten dieß 
vollbringen. Allein die Gründe nachzuweiſen, warum fie folches nicht zu 
thun vermochten, ijt eine ſchwierige Aufgabe, deren Löjung von gründlicder 
Einfiht in das Weſen der damaligen römischen Stadtverwaltung abhängt. 
Ih werde das Räthſel an einem andern Orte enthüllen. 

Die Verführung des Weißfopfs war dem ſaliſchen Hofe geglüdt, aber 
eine andere Maßregel, welde die Reichöverweferin damald gegen Nike 
(aus II. in's Werk fegen wollte, gelang nicht. Lambert von Hersielt 
Ichreibt ) zum Jahre 1060: „ver König feierte Weihnachten 1059 u 
Worms; nad diejer nämlichen Stadt hatte er eine Synode ausgejchrieben, 
diejelbe fam jedoch nicht zu Stande; denn die geladenen Bilchöfe entjchultig: 
ten fi) mit der Seuche, die damals in einem großen Theile des Reiches 
wüthete.” Das war ein Scheingrund. Seuchen können die Abhaltung einer 
Eynode nicht ernftlih hindern. Offenbar wollte die Reichsverweſerin zu 
Worms irgend einen Schlag gegen den Pabſt führen, aber vie große 
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Mehrzahl der Bilchöfe fühlte Feine Luft, auf die Abſichten der hohen Frau 
einzugehen. 

Auch die Gregorianer arbeiteten in der Stille, ihren Anhang zu ftärs 
fen. Erzbiſchof Gervafius von Rheims Hatte dem Pabfte feine Abficht 
fund gethan, eine Reife nad) Rom zu machen, aber auch zugleid die Bes 
fürdtung ausgeſprochen, daß ihn der Brabanter Gotfried daran hindern 
dürfte. Hierauf antwortete‘) Nikolaus: „jei wegen Gotfrieds unbeforgt, er 
wird dir nicht nur feine Schwierigfeiten in Weg legen, fondern im Gegen⸗ 
theil deiner Reife jeden Vorſchub thun.“ In einem zweiten Briefe?) er- 
mahnt Nikolaus denfelben Erzbifchof, mit Herzog Godfried „unferem theuers 
fien Sohne“ Frieden zu halten. Man ficht: Pabſt Nikolaus II. und feine 
Getreuen betrachteten um jene Zeit den Canoſſaner Herzog als den Ihrigen, 
obgleich Godfried noch immer Faiferliher Statthalter über Stalien hieß. 

Während das Spiel jonft überall heimlich getrieben wurde, machte 
Lombardien eine Ausnahme: hier rüdten die Partheien mit offenem Biflr 
wider einander los. Nachdem jene Bilchöfe, welde Bonizo Lombardiens 
bartnädige Stiere nennt, auf der Lateran-Synode vom April 1059 eine 
böfe Niederlage erlitten hatten, unterließen fie es, in bie Heimath zurüdges 
fommen, die gefaßten Beichlüffe zu verfündigen. Bonizo berichtet: ) „fte 
nahmen Geld von den beweibten Prieftern und fchwiegen. Nur ein einzi- 
ger, der Biſchof von Brescia hielt Wort, jedoch mit fchlimmen Erfolg. 
Als er in der Kirche die Beichlüffe öffentlich vorlefen ließ, fielen die Ele 
rifer mit Prügeln über ihn ber und ſchlugen ihn halb todt. Diefer Greuel,“ 
fährt Bonizo fort, „gab ver Pataria großen Auffhwung. Nicht nur in 
Brescia, fondern auch in Eremona, Piacenza und durd ganz Lombardien, 
fagten Viele den beweibten Prieftern die Kirchengemeinfhaft auf." Mehr 
und mehr verwuchs die demofratifche und die kirchliche Parthei. 

Ich gebe einen Ueberblid derjenigen Handlungen des Pabftes, welche 
fih auf andere Länder, ald das deutfche Reich, beziehen. In Neuftrien res 
gierte von 1031 bis 1060 König Heinrich I., derſelbe, unter welchem 
Pabſt Leo IX. die folgenreihe Kirchenverfammlung zu Rheims gehalten 
hat.) Unauslöfhlih muß das Andenken an dieſes Ereigniß in die Seele 
des Königs eingegraben geweſen fein: Heinrich fonnte nicht vergeffen, daß 
Leo IX. damals wie ein Gebieter in Neuftrien waltete, während er jelbft, 
der König, neben dem Pabft wie eine Nulle verſchwand. Mit Schreden 
erfüllte ihn daher die Nachricht, daß Nikolaus IL. gleichfalls mit dem ‘Plane 
einer Reife nad) Frankreich umgehe. Der Pabſt fcheint ernſtlich hieran gedacht 
zu haben. In einem feiner Briefe an Gervaftus von Rheims bemerft?) er, 


%) Bouquet XL, 492. 2) Ibid. 494. 2) Defele II, 807 a. ) Sfrörer, 8 
®. IV, 513 fig. 6) Bouquet XI, 404, 
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daß er noch nichts beftimmtes über die Zeit feiner galliichen Reife jagen 
fünne. Allerdings fehlte e8 nicht an gegründeten Anläffen zu verjelben. 
Der franzöftihe König und mande feiner Prälaten trieben es, wie andere 
Könige und Biſchöfe mehr: fie verkauften geiftliche Hemter um Geld, dul⸗ 
deten verheirathete Pricfter, verlegten die Vorſchriften des Kirchenrechts. 
Diefe Zuftände waren für Heinrid I. ein Grund weiter, die päbftlice 
Reiſe zu bintertreiben. Er muß allerlei Mittel zu ſolchem Zwed in Be 
wegung gejegt haben, unter Anderem geftattete er nicht, daß irgend ein 
franzöfifcher Clerifer Rom befuchen durfte, während nach feinem Tode viele 
nad der Hauptftadt der Chriftenheit walten.) Selbſt Gervaftus von 
Rheims fand für gut, in einem Schreiben, ?) in welchem er den eben er 
folgten Tod des Könige Heinrih I. nad Rom meldete, dad umlaufende 
Gerücht Kügen zu ftrafen, ald ob auch er durch geheime Ränfe die beſchloſ⸗ 
jene Reife des Pabſts zu bintertreiben gefucht habe. 

Auf ſolche Weife gehindert, perſönlich in Gallien einzugreifen, wählt 
Rifolaus II. andere Wege zu Wiederherſtellung Firchlicher und politifcher 
Zucht in jenem Lande. Klagen waren eingelaufen, daß Gervafius, im ge 
heimen Einverftändnifje mit dem neuftriichen Könige, dem Anfehen des aps 
ftolifchen Stuhles entgegenarbeite. Nikolaus II. erließ bald nach Antritt 
des Pontificats an den Erzbifhof ein Schreiben,”) in welchem er obige 
Bunfte furz berührte, dann aber fortfuhr: „lebe fo, daß deine Feinde fe: 
nen Grund finden, dir etwas anzuhaben. - Eile durch deine Wachſamktit 
der beinahe verfallenen Kirche von Frankreich zu Hülfe, warne, ftrafe, bitte 
den König, daß er feinen ſchlechten Rathgebern folge, welche wähnen, bie 
apoftolifche Zuchtruthe werde abgewendet, wenn man ZJwietracht zwilchen, 
dem galliihen Bisthum und Petri Stuhl ausſäe.“ Folgen nun ziemlid 
ftarfe Drohungen gegen den König. Dad Schreiben fchließt mit den Wor: 
ten: „dich grüßen unfere theuerften Brüder, die Cardinalbiſchöfe, und die 
Demuth unfered theuerften Sohnes Hildebrand.“ 

Nikolaus hatte weiter vernommen, daß der Biſchof von Beaurais id: 
nen Stuhl, ohne Wiffen des Metropoliten, um Geld erfauft, und daß ir 
Bilhof von Senlid dazu geholfen habe. Der Pabſt gebot*) deßhalb dem 
Erzbifchofe von Rheimd, im Kalle ſich die Sache wirflid fo verhalte, beit 
Schuldige ihrer Aemter zu entheben und fie aufzufordern, daß fie vor ver 
nächften Oſter-Synode zu Rom fi) verantworten. Diefer Auftrag tes 
Pabfted muß vollftredt worden fein, denn in einem fpäteren Schreiben‘) 
an Gervafius erflärt Nikolaus II., daß er eine durch den Biſchof von 
Senlis vorgebradhte Bitte bewillige. Eigentum, das der Kirche von Ber 





‘) Man fehe die Briefe bei Mansi XIX, 900 fig. 2) Daf. S. 875. 5) Ibid. 
©. 868. % Daf. ©. 869. 5) Ibid. ©. 870. 
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dun gehörte, war durch Untergebene des Erzftifts Rheims verleht worden. 
Der Pabſt forderte abermals den Erzbiihof auf, Erfag für den Schaden 
zu leiften. Richt nur an den erften Metropoliten Neuftriens, auch an Mit- 
glieder des herrſchenden Haufes wandte fib Nifolaus mit ähnlichen Anlie- 
gen. König Heinrih I. war mit Anna, einer Tochter des rulfiihen Groß- 
fürften Jaroslaw, vermählt. An diefe Anna richtete der Pabft ein Schrei: 
ben,‘) worin er ihre Tugenden, namentlich ihre Milde gegen die Armen, be- 
lobt, aber dann die Ermahnung beifügt, fie möge auf ihren Gemahl ein- 
wirfen, damit er den Vorfchriften der Religion und der Gerechtigkeit gemäß 
regiere und die Ordnung der Kirche achte. 

Ein politiſch wichtiger Aft, bei welhem Nifolaus II. mitwirfte, fand 
an Pfingften des Jahre 1059 zu Rheims Statt. Der fiebenjährige Sohn 
Könige Heinrih J., Philipp, wurde nämlich in Anweſenheit zweier römijchen 
Legaten zum Mitregenten feines Vaters und Fünftigem Thronfolger gefalbt. 
Da eine richtige Beurtheilung diefer Ceremonie ohne Kenntniß der damalis 
gen inneren Zuftände Neuftriend nicht möglich ift, behalte ich mir eine aus- 
führlihe Schilderung derfelben für einen andern Ort vor. 

Noch im nämlihen Jahre beauftragte Nikolaus II. den Cardinal 
Stephan, einen geborenen Franzoſen,) ald Bevollmädtigter des römifchen 
Stuhls (oder als Legat) die Beſchlüſſe des LateransConcild vom April 
1059 in Gallien zum Vollzug zu bringen. Der Carbinal hielt zu dieſem 
Zwecke zwei große neuftrifhe Synoden, die eine für den Süden am 31. 
Yan. 1060 zu Vienne, die andere für den Norden Galliens den 1. März 
deſſelben Jahres zu Tours. Daß beide Verfammlungen dazu dienten, um 
als Geſetz der neuftriihen Kirche zur Geltung zu bringen, was auf ber 
Lateran- Synode beichlofjen worden war, erhellt aus dem Inhalte der auf 
und gefommenen Satungen.*) Diefelben wiederholen das, was das römilche 
Concil, betreffend Simonie, Priefterehe, Vereinigung mehrerer PBfründen, 
Waffentragen ver Geiftlihen, verbotene Verwandtichaftögrade u. |. w. ver- 
fügt hatte, nur mit dem Unterfchiede, daß zu Vienne und zu Tours Laien 
noch bündiger und ftärfer, al8 zu Rom unterfagt ward, geiftlihe Aemter 
zu verleihen, oder Kirchengüter an ſich zu reißen. 

Reben Stephan wirkte, und zwar ebenfalls als päbftlicher Legat, der 
Oberabt von Clugny, Hugo. Er hielt um die nämliche Zeit zwei Syno⸗ 
den, zu Avignon*) und zu Touloufe,®) deren Zwed faum ein anderer ge: 
weien fein kann, als gleichfalls die Beichlüffe des Lateran⸗Concils durch⸗ 
zuführen. Zwei der Städte, wo diefe Verfammlungen ftattfanden, Vienne 
und Avignon, lagen auf der damaligen Gränze Burgunds gegen Neuftrien. 


') Ibid. ©. 872, 2) Sfrörer, Kirch. Geſch. IV, 551 unten. 2) Mansi XIX, 
925 fig. *) Ibid. 929. 8) Ibid, 877. 
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Die PVerfönlichkeit des einen der zwei Legaten, des in ganz Burgund vers 
ehrten Oberabtd von Clugny, wie die Wahl der Orte, ſcheint auf die Ab⸗ 
fiht hinzudeuten, daß auch burgundiſche Biſchoͤfe, die damals befanntlid 
unter deutfhem Scepter ſtanden, beigezogen werben jollten. Wie bereits 
oben bemerft worden, hütete fi fonft Nikolaus, offen in die kirchlichen oder 
politifchen Verhältniffe des deutichen Reichs einzugreifen. 

Auch in Spanien nahm unter Pabft Nikolaus II. das Anfehen des 
heiligen Stuhles einen fühlbaren Aufihwung In der Stadt Jacca, bie 
der Krone Arragon gehordhte, trat um 1060 ein Concil zufammen, welchem 
der König von Arragon, Ramirez, deſſen Sohn und Nachfolger Sande, 
jo wie neun Bilchöfe, mehrere Aebte und viele weltliche Große anwohnten. 
Daſſelbe faßte‘) folgende Beichlüffe: 1) „über Nechtsfachen der Elerifer haben 
hinfort feine weltlichen Gerichte mehr, ſondern nur der betreffende Biſchof 
zu enticheiden; 2) ein Zehntheil aller Einfünfte des Reichs jol Gott und 
dem h. Apoftelfürften Petrus gefchenft fein, zunächſt aber auf Errichtung 
eined Bisthums in der Stadt Jacca verwendet werden. Daß der König 
und die Synode unter dem Einfluffe gregorianifcher Ideen ‚handelte, iſt un 
zweifelhaft. Andere Nachrichten verlegen die Verfammlung von Jacca nicdt 
in da® Jahr 1060, fondern in das Jahr 1063, folglich in das Pontififat 
Aleranderd IL. Sollte dieß auch richtig fein, fo fleht nichts deſto weniger 
feft, daß der Anftoß zu den Befchlüffen der Synode zu Jacca von Nike 
laus II. ausging. Denn vom Augenblide der Erhebung Aleranderd II. bis 
zum Sahre 1063 herrſchte zu Rom eine Verwirrung, die dem genannten 
Pabſte jchwerlich gejtattete, fi mit den Angelegenheiten Spaniens zu be 
Ihäftigen. Er mußte damals froh fein, wenn es ihm gelang, fid der 
Gegner, die in nächſter Nähe auf ihn einftürmten, zu erwehren. 

Für den willigen Gehorfam, den das angelfächfijche Reich dem Pabſte 
Nikolaus IT. leiftete, zeugen Thatfachen, die ich tiefer unten entwideln 
werde. Größere Mühe foftete es Nikolaus II. den harten Naden eine 
nordfrangöfiihen Häuptlings, der ein Vaſall der neuftriihen Krone hich, 
in der That aber ein unabhängiger Herr war, und in Kurzem Gebiet 
Englands werden follte, nämlich des Herzogs Wilhelm von der Normandie, 
- unter dad Gebot der Kirche zu beugen. An einem andern Orte ift gezeigt 
worden,?) daß ſchon Pabſt Leo IX. die Ehe, welche Wilhelm mit Ma 
thilde, der Tochter des Grafen Balduin V. von Flandern ſchloß, wegen 
naher Verwandtſchaft für ungültig erklärte, und bei Androhung des Banned 
Scheidung gebot. Allein Wilhelm trogte dem neunten Leo wie defien Rad: 
folgern. Deßhalb verhängte Pabft Nikolaus II. nit nur über den Ha 
308, fondern auch über die Normandie den Bann. Gleihwohl entließ aus 


‘) Ibid. ©. 931 fl. °) Oben ©. 55 fig. 
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jegt Wilhelm die Gemahlin nicht, fchidte dagegen den Prior Lanfranf von 
Bek, welder dem h. Stuhle in der Sache Berngars bedeutende Dienfte 
geleiftet hatte, ald feinen Geſandten nah Rom, um Gegenvorftellungen zu 
machen. Wirklich gelang es dem Prior, Nikolaus II. zu vermögen, daß 
er den Bann unter der Bedingung zurüdnahm: Wilhelm und Mathilde 
ſollten zwei Klöfter, eines für Mönche, eines für Nonnen ftiften, in welchen 
unabläfftg für das Heil ihrer Seelen gebetet werden müſſe. Wilhelm unter: 
warf ſich diefem Gebot und Lanfranf wurde erfter Abt des Stephanskloſters 
zu Gaen, das der Herzog der Vorſchrift des Pabſtes gemäß errichtete. ') 

Nikolaus blieb feitdem in freundlichem Verfehre mit dem Abt. Neulich _ 
ift ein Schreiben des Pabſtes an Lanfranf veröffentlicht worden, ?) in wel: 
hem er den Abt erfuchte, gewiffe junge Leute, Capellane des Kaiſers wie 
des Stuhles Petri, in die berühmte Schule von Bet aufzunehmen und fie 
in der Dialektif und Rhetorik zu unterrichten. Die Jünglinge jelbft über- 
brachten den Brief aus Rom nad) Bel. Die Worte des Schreibens laſſen 
faum eine andere Deutung zu, ald daß eine nievere Schule für Capellane 
jowohl der Kaiferfrone als des h. Stuhles in Rom beftand. Ich figde 
dieß keineswegs überraſchend. Da jeit den Zeiten der Dttonen, noch mehr 
jeit den Tagen Kaiſer Heinrichs II. auf erledigte Bisthümer in der Regel 
Eapellane befördert wurben,’) hatten die Pähfte fein geringes Interefje 
darauf zu dringen, daß junge Leute, welche. in die fraglihe Laufbahn ein: 
treten wollten, zu Rom ihre Erziehung erhalten. Das Ergebniß folder 
Bemühungen muß die Errichtung einer Capellfchule in Rom auf gemein: 
Ihaftlihe Koften der Kaiferfrone und des Stuhles Petri gewefen fein. 
Demnach beftand ſchon im Mittelalter zu Rom etwas wie das heutige 
collegium germanicum. Aber ihre volle Ausbildung fcheinen die Zöglinge 
dort nicht erhalten zu haben, weil fonft der Pabft faum einige derjelben in 
die gefeiertet) Anftalt Lanfranfs geſchickt hätte. 

Außer diefer großartigen MWirkfamfeit, welche ganze Länder umfaßte, 
finden wir den Pabft hauptjächlih mit der Sorge für das Wohl des 
Moͤnchthums befhäftigt. Innerhalb des oben erwähnten Zeitraums hat er 
eine Reihe Klöfter in den befondern Schutz des h. Stuhles aufgenommen, 
den Befig anderer beftätigt oder gegen Räuber nachdrücklich vertheidigt.°) 
Man fühlt aus den betreffenden Akten heraus, daß ſich Nikolaus II, gleich 
feinen nächſten Vorgängern von Gregor VI. an, vorzugsweile auf das 
Klofter fügte. Ein gefeierted Haupt des Mönchftandes, zugleich ein Mann, 


*) Vita Lanfranci, cap. 3: vor ben Opp. ?) Theiner, disquis. critic. ©. 206: 
hos igitur nostrae dilectionis filios, imperatorios capellanos et nostros, dialectica et rhe- 
torica arte caritati vestrae mittimus edocendos. ) ®&frörer, K. &. IV, 145 fig. 454. 
*) Eiche Gfroͤrer, 8. G. IV. 533. 6) Jaffé, regest. pontif. S. 386 flg., 
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deffen Dienfte Nifolaus II. nicht miffen fonnte, bereitete ihm gleichwohl 
mande Unlufl. Stephan X. hatte, wie wir willen, den bisherigen Abt 
Peter Damiani zum ardinalbifhof von Oſtia ernannt und zu wichtigen 
Geſchäften gebraucht. Auch Nifolaus IT. verwendete ihn auf ähnliche Weile. 
Allein nach Vollſtreckung der Mailänder Oefandtichaft forderte‘) Peter wies 
derholt und ungeftüm feine Entlaffung von der Würde des Cardinalats und 
Erlaubniß zur Rüdfehr in die Stille des Klofterde. Der Andrang des 
Sturms von Geſchaͤften fcheint ihn übermannt zu haben. Wirklich wurde in 
jener heroifchen Zeit des Pabſtthums denen, welde das Ruder führten, 
feine Stunde der Ruhe oder gar des Genuffes zu Theil. j 

Indeß trug noch etwas Anderes zu der Verftimmung Damianı’d bei. 
So kühn aud Nikolaus II. gegen Mißbräuche voranfchritt, und feine 
Feindſchaft fcheute, war es dem Eiferer nicht genug. Damiani führte, wenn 
ich fo fagen darf, einen unverjöhnlichen Krieg gegen priefterlihen Geſchlechts⸗ 
trieb und zwar häufig in Ausdrüden und Wendungen, denen ein mindered 
Maß von Derbheit und Nadtheit zu wünſchen wär.) Ich leſe aus 
feinen Worten heraus, daß es ihn felbft unendliche Mühe gefoftet hat, den 
böfen Trieb zu überwinden. Defto höher ſchätzte er dieſes Verdienſt, deſt 
abftoßender war er gegen die, welche es nicht jo weit brachten, wie er. 
Der Cardinal von Oftia verlangte, Nikolaus II. folle ohne Weiteres alk 
Bichöfe abfegen, gegen deren Keufchheit gegründeter Verdacht vorliege. Da 
dem Pabſte die Klugheit verbot, ſolche Rathſchläge zu befolgen, grollte 
Peter Damiani. Seine Entlaſſungsgeſuche wurden zurüdgewieten. 

Aus Peters eigenen Briefen erhellt, daß bauptlädhlihd Hiltibrand « 
geweſen ift, der ihn feft hielt. Er nennt”) ihn feinen Tyrannen, feinen Kero, 
er legt ihm den Sag in den Mund: „wie? diefer bequeme Edhläfer will 
unter dem Vorwande der Buße aus Rom entlaufen, will, während wir 
Andern in die feindlichen Neihen uns ftürgen und bis auf's Blut kämpien, 
im Ecdatten des Klofters ſich gütlib thun.“ 

Unter folhen Mühen verftrihen die Jahre 1059 und 1060, fam ter 
Frühling 1061 heran, um deſſen öfterlihe Zeit Pabſt Nifolaus eine zweite 
Lateran-Synode hielt. Wir lernen die Wirkſamkeit derjelben zunächſt aud 
der Geihichte*) eines englijchen Prälaten kennen. Den 22. Der. 1060 
ftarb Erzbischof Kinft von York. Am folgenden Weihnachtfefte wurde ter 
bisherige Biihof Aldred von Worcefter zum Nachfolger gewählt. Dick 
Wahl griff tief in die politischen Zuftände Englande ein, und fann ohne 


1) Baronius ad a. 1059 Nr. & fig. 2) Man leſe die Schrift ibid. Nr. 39 fla- 
3) Ibid. ad a. 1061 Nr. 37. *%) Pagi ad Baronium 1059 Nr. 6 flg.: Ausgabe ron 
Lucca XVII, 159 flg. Dann. ad a. 1060 Nr. 9 fig. ibid. ©. 178 flg. Die Altenſtidt 
auch bei Mansi XIX, 1053 fig. 
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Entwidlung vderjelben faum verftanden werden. Ich behalte mir vor, 
bievon an einem andern Orte zu handeln, und berichte hier nur die wich: 
tigften Thatſachen. 

König Eadward von England, |päter mit dem Beinamen des Beken⸗ 
ners geſchmückt, befand fich in der Gewalt zweier Großen, der Söhne God⸗ 
win's. Der eine derfelben, Harald, Earl von Weller, riß fünf Jahre fpäter, 
nad Eadwards Tode, die Krone England an fih. Der andere, Toftig 
genannt, und Earl von Northumbrien, ftrebte gleichfal8 nad der Herr- 
haft. Bereits hatten beide die Ernennung der Biſchöfe dem Könige ent- 
wunden, und mehrere Stühle ded Reichs mit Anhängern bejegt. Auch der 
obenerwähnte Alpred, Bifchof von Worcefter, war ein Geſchoͤpf Toftigs, und 
die neulihe Erwählung deſſelben zum Metropoliten von Dorf ift gleichfalls 
durch Toſtigs Einfluß durchgefegt worden. Doc genügte ed dem Earl von 
Rorthumbrien noch nicht, eines feiner Werkzeuge auf den zweiten Eraftuhl 
Englands erhoben zu fehen; damit er durch Aldred auf die mittleren Pros 
vinzen des Reichs, wo Worcefter liegt, einwirken könne, wollte Toftig, daß 
der neuenwählte Metropolit fein früheres Bisthum beibehalte. Durch ges 
heime Schredfmittel wurde Eadward genöthigt, hiezu feine Einwilligung 
zu geben. 

Allein die Vereinigung zweier Stühle widerſprach den Kirchengeſetzen, 
und Toftig jcheint gefürchtet zu haben, daß Klagen nad Rom gelangen 
dürften. Um nun diefen Stein des Auftoßed zu entfernen, beftimmte er 
den König zu Abfendung einer Geſandtſchaft nah Rom, welche die Geneh⸗ 
migung des Pabſtes einholen follte. Zu Bevollmächtigten wurden auser⸗ 
ſehen Aldred felbft und zwei hohe Elerifer, Giſa oder Gifelbert, neulich 
zum Bilchofe von Wales, und Walter, ebenfalls neulih zum Bilchofe von 
Hereford erwählt. Beide legtere hatten den Nebenzwed, vom Pabſte die 
Beftätigung ihrer Wahl zu erbitten. In den Akten erfcheint Toftig nicht 
als Mitglied der Gefandtichaft, gleichwohl ift gewiß, daß er die drei ans 
dern, wahricheinlich auf eigene Bauft, begleitete, weil er ihrer Anhänglich» 
feit mißtraute. 

Aldred, das eigentlihe Haupt der Geſandtſchaft, brachte wirkſame 
Empfehlungen mit, nämlich erftlih den Ertrag des Teptfälligen Peters: 
pfenning, zweitens das Föniglihe Verjprechen, in Zufunft die Steuer zu 
erhöhen, drittens die Bitte, der h. Vater möge geftatten, daß König Ead⸗ 
ward ftatt der Wallfahrt nah Rom, die ihm früher zur Buße auferlegt 
worden, ein Klofter gründen dürfe. Nikolaus IL beftätigte die Erwählung 
Giſa's und Walter's, auch den Earl Toftig nahm er fcheinbar gut auf, 
aber Aldred fiel durd. Der Pabft wies nicht blos die beantragte Ber; 
einigung der beiden Stühle zurüd, er verwarf aud die Erhebung Aldreds 
zum Metropoliten von York, und wollte nur aus Gnade dulden, daß Aldred 


an® 
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länger Bifchof in Worcefter bleibe. Offenbar hat Nikolaus II. jo gehans 
delt, um Eadward zu retten. In der That ftand die Krone auf dem 
Spiele, wenn das treulofe Begehren Toſtigs erfüllt ward. Der Pabſt 
muß genau vom Stande der Dinge in England — gewiß nicht ohne Zu: 
thun Eadwards — unterrichtet gewefen fein. Ich bin überzeugt, daß vor: 
her zu Rom geheime Berichte des Könige einliefen, welche die öffent: 
lichen, von Aldred und Genofjen überbrachten, aber abgedrungenen Eingaben 
Lügen ftraften. , 

In übler Stimmung zogen die Hautperjonen der Gefandtichaft, Aldred 
und Toftig, aus Rom ab; denn fie hatten den eigentlichen Zwed ihrer Een 
dung verfehlt. Auf dem Rückwege gelangten fie in die Gegend von Eutri, 
bier ftieß ihnen ein fchwerer Unfall zu. Jener Gerhard von Galeria, den 
wir al8 Häuptling der römischen Capitane kennen, ftürzte mit feinen Spief 
gefellen auf die Reifenden los, und nahm ihnen alle ihre Habe, im Be 
trag von 1000 Pfund Pawefer Münze, weg. Die Beraubten eilten nad 
Rom zurüd, dort führte Earl Toftig eine Sprade, faft wie ein neuem 
Engländer: „ob der Pabft glaube, ferne Nationen werden fi vor feinem 
Bannftrahlen fürchten, wenn in nädıiter Nähe Roms free Buben unbe 
fümmert um diefelben ihr Wefen treiben; wolle der Pabſt über die Welt 
herrfchen, fo folle er zuerft im eigenen Haufe für Ordnung forgen. Wenn 
der König von England höre, was feinen Gefandten widerfahren fei, werk 
er in Zufunft den Peters-Pfenning zurüdhalten.” Etwas mußte geichehen, 
um Toftig zufrieden zu ftellen, weil fonft zu befürchten ftand, daß er gun 
England durd Klagen über Verlegung des Geſandtenrechts gegen Rem 
aufrühre. " 

Nifolaud gewährte die früher verweigerte Beftätigung der Porter 
Wahl, fammt dem Pallium, aber er ftellte die Bedingung, daß der Stubl 
von Worcefter einem Andern zu Theil werde. Zweitens verhängte ter 
Pabft in feierliher Weife ven Bann über Gerhard, wobei die Lichter aus: 
gelöfht wurden. Solches gefhah vor einer großen römiihen Eynote im 
Lateran, der auch die drei Engländer, der neue Metropolit von Dorf, und 
die Biſchöfe Gifa und Walter anmwohnten. 

Ein Concil ift alfo damald zu Rom gehalten worden. Auf ticiem 
nämlichen Concile gingen noch andere fehr wichtige Dinge vor. 

Hafen wir die allgemeine Rage der Kirche in's Auge. Die Angelegen- 
heiten des h. Stuhl hatten fich offenbar unter dem Pontifikat des zweiten 
Nikolaus ſehr günftig geftalte. Spanien, Franfreib, England gehorchten 
ohne Widerrede, man könnte poetifch fagen, diefe Kronen huldigten zu ven 
Süßen des Pabftes. Welch’ ein Umſchwung gegen die Zuftände vor 10—12 
Jahren, wo das halbe Abendland auf dem Punkte ftand, römiſcher Kirchen⸗ 
einheit abzufagen, wo die Könige von Franfreih und Spanien fich rüfeten, 
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indespäbſte einzufegen, ja fogar ven Lehrbegriff zu Ändern! Warum find 
e drohenden Wetterwolfen vorübergezogen? Ohne Brage deßhalb, weil 
ne Könige ſich überzeugten, daß die Tiare mit großem Muthe veutfche 
nmaßung befämpfte und des Sieges gewiß war; darum weiter, weil fie 
ıfahen, daß Rom zugleich; mit der eigenen Unabhängigkeit die Freiheit 
Der verfechte.e Die Hingebung der übrigen Nationen für das Pabftthum 
id die römifche Kirhe wuchs im Verhältniſſe des Widerftandes, den bie 
regorianer dem falifhen Hofe entgegenfegten. Wer wird nun bezweifeln 
ollen, daß eben diefe fremden Könige nicht unaufhörlih und bei jever 
elegenheit den Pabſt beftürmt haben, ganz mit der deutichen Krone zu 
echen, durch deren Uebermacht fi alle bedroht fühlten! 

Smmerhin mögen ſolche heimliche Einflüfterungen nicht ohne Einfluß 
ıf Nikolaus II. gewefen fein, ald er vor verfammelter Synode des Frühlings 
361 das zwei Jahre früher der deutichen Krone ertheilte Recht bezüglich 
r PBabftwahl zurüdnahm. Indeß räth ſowohl Gerechtigkeit als gefunder 
tenfchenverftand, vorerft genau zu prüfen, ob nicht andere ftärfere Beweg⸗ 
ünde binzufamen. Che der Pabſt cine Maßregel jehr gewagter Art ers 
ff, die leicht verberbenbringend auf jein eigenes Haupt zurüdfallen 
nnte und in der That wirklich zurüdfiel, müffen, fage ich, ſchwere Schläge 
gen ihn geführt worden fein. Ja fo tft ed: ein greuliched Gewebe hatte 
r falifhe Hof wider ihn angezettelt. 


Einundzwanzigfies Capitel. 


gnes hatte die Burggrafenwürbe Roms dem Herzoge Godfried entzogen, hatte die Cres⸗ 
centier zu Stadtpraͤfekten, einen derfelben fogar zum KönigsStatthalter ernannt, und 
hiedurch den Grafen Gerhard in Stand gefebt, Petri Stuhl durch Beraubung ber 
angelfächfiihen Geſandten tödtlih zu beſchimpfen. LateransGoncil vom Frühling 
1061, auf welchem Nicolaus II. das dem deutfchen Könige ertheilte Recht der Exs 
clufive wiberruft. Beurtheilung dieſer Maasregel. Ihre Bolgen: im Namen ber 
beutfchen Kirche kündigt Hanno von Coͤln dem Pabſte Nikolaus II. die Gemeinfchaft 
auf. Kurzes Schisma. Nikolaus I. flirbt im Sommer 1061. 


Wir müßen und nad Deutfchland wenden, und in den Geift des 
liſchen Hofes verfegen. Daß die Nachricht, Nikolaus II. habe den Nors 
annen Robert Wizfard zum Schußvogt der römijchen Kirche ernannt und 
it feiner Hilfe die römifchen Capitane zur Rechenfchaft gezogen, der Kaiſerin 
3ittwe wenig behagte, lag im Wefen der Verhältniffe Wen wird nun 
ih den Pabſte ihr Zorn vorzugsweile getroffen haben? ficherlih den 
rabanter Godfried und zwar von ihrem Standpunkt aus, nicht mit Uns 
ht. Die römiihen Jahrbücher melden‘), daß die Normannenfchaar, welde 
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im Herbfte 1059 die Schlößer der Capitane brad, nur 300 Köpfe zählte. 
Gewiß, wenn Godfried, der durch den Eölner Vertrag vom Dezember 1056 
zum Burggrafen oder Bannerträger von Rom, zum Herzog von Canoßa, 
zum Marfgrafen von Camerino und Spoleto erhoben worden war, der end 
lich über die großen Schäße feiner Gemahlin Beatrir verfügte: — gewiß 
jage ich, wenn diefer Godfried nur wollte, hätte er mit leichter Mühe’ die 
300 Normannen vernihten Fönnen. Aber er wollte nicht, und vieß hat 
ihm Agnes nicht verziehen. Godfried war — zum Mindeften im Jahre 
1060, — nicht mehr Burggraf von Rom und hatte überhaupt im römijchen 
Dufat nichts mehr zu befehlen; feine. frühere Stelle befleidete, wie ich fo 
gleich zeigen werde, ein Anderer, und zwar ein Todfeind des Pabſtes 
Nifolaus IL 

Auch die Marken Spoleto und Camerino, jo wie dad Herzogthum 
Canoßa würde ihm Agnes ohne Zweifel entzogen haben, wenn fie es naͤm— 
lich vermocht hätte. Doch das ging nicht, fintemalen Godfried dieſe großen 
Lehen nicht durch Gnade der Kaiferin Mutter, ſondern theils kraft Vertrags, 
theild Fraft Eherechts bejaß. 

In dritter Linie grollte Agnes dem Cölner Erzbifhofe Hanno, um 
abermals von ihrem Standpunft aus nicht ohne Grund. Denn die Rolk, 
welhe Hanno auf jener Rathöverfammlung, deren Ort Lambert nidt 
beftimmt, gefpielt hat, war es, beim Licht bejehen, was den erften Grund 
dazu legte, daß Pabſt Nifolaus II. wagen fonnte, auf eigenen Füßen 
zu ftehen, das Recht der Wahl dem Cardinalscollegium zu übertragen, un 
gar zulegt Wiedereinfegung der römischen Kirche in das, was fie ihr wohl: 
erworbened Eigenthum nannte, zu begehren. Agnes hat für dieſe That, 
in welcher fie ein grobes Verbrehen fah, Rache genommen, fowie in 
ähnlihen Fällen erbitterte Frauen zu thun pflegen. Lambert von Herstelt 
berichtet‘) zum Schluße des Jahres 1061, erft damals jei es endlich gelungen, 
den wahnfinnigen Pfalzgrafen Heinrich, Mörder feiner Gemahlin, zu bewil: 
tigen und in das Klofter Epternah dauernd einzujperren. Bis zum Sommer 
hatte folglih jene Fehde gedauert, während welder der Wüthende Coͤlln 
belagerte, die Güter, Höfe, Scheunen des Erzbiihofs mit Feuer und 
Schwert verheerte. 

Wenn Jemand behaupten wollte, all’ das habe der Raſende auf eigene 
Fauſt und ohne Zuthun der Reichsverweſerin vollbradt, jo entgegne it: 
credat Judaeus Apella, non Ego. Solche Borjpiegelungen fann man 
Kindern glaublih mahen. Im Gegentheil beweist Die Gleichzeitigfeit ted 
Eöliner Kriegs mit den oben befchriebenen, römiſchen Ereigniffen banpgreit: 
ih, daß der Pfalzgraf als Kragbürfte gebraucht worden ift, um Hanne 


— 
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wegen deſſen wund zu reiben, was er zu Gunften des römijchen Stuhles 
gethan hatte. 

Und jest zu Dem, der den Becher weiblicher Rache bis auf die Hefe 
leeren mußte. Die Capitane Roms, namentlih Gerhard von Galeria, 
waren durch die Rormannen Robertd im Herbfte 1059 gedemüthigt wors 
den, aber doch nicht gründlih, noch für lange Zeit. Denn im Bebruar 
oder März 1061 erfrechte fih Gerhard von Galeria, die englifchen Ges 
fandten niederzumerfen und rein auszuplündern. ine größere Beichimpfung 
fonnte der römiſchen Kirche kaum angethan werben; dieſe That Ger- 
bards drohte England mit dem Pabfte zu verfeinden, drohte den heiligen 
Stuhl feiner legten ficheren Rente, des angelſächſiſchen Peterpfennings, zu 
berauben. Das Evangelium jchreibt Milde vor, aber nur gegen reuige 
Sünder, nicht gegen grobe, jchamlofe Verbrecher. Bezüglich Letzterer gilt 
der Satz: die Obrigfeit trägt das Schwert nicht umfonft. Yolglih war es 
die Pflicht des Pabſtes, Gerhard zu beftrafen. Hat nun Nikolaus den 
Räuber von Galeria, fo wie er es verdiente, enthaupten, viertheilen, ober 
hängen laſſen? 

D Nein! Alles, was der Pabft anordnete, befchränfte ſich darauf, daß 
über dem Altar der Kirche, wo die Oſterſynode von 1061 zujammentrat, 
die Lichter ausgeblafen wurden, welche die fünftigen, einer andern Welt 
angehörigen Verbältniffe der Schuldigen vorbedeuteten. Das that dem Grafen 
von Galeria körperlich nicht wehe. Im Uebrigen flieg Gerbard kurz 
darauf zu den höchſten Ehren bei Hofe empor. Er ftand, wie wir unten 
ſehen werden, an der Epige der Geſandtſchaft römischer Gapitane, welche 
noch im Jahre 1061 nad) Deutichland hinüber wanderten, um der Reiches 
verweferin den Patricier Reifen, und unter diefem Sinnbild volle fchranfens 
(oje Gewalt über Petri Stuhl einzuhändigen. Kurz er hat am falifchen 
Hofe Lohn für das geſucht, was er neulih am Pabfte und an den eng- 
fiichen Gefandten verübte, und hat diefen Lohn auch richtig errungen. 

Wenn Nikolaus II. den Grafen von Galeria nicht gerichtlich beftrafte, 
fo geichah ſolches einzig deßhalb, weil es ihm platterdings an der Macht 
dazu fehlte. Und konnte dieß anders fein? Aus den zuerft von Pertz vers 
öffentlichten römijchen Annalen erhellt‘), daß in den Jahren 1059, 1060, 
1061 Sprößlinge des Hauſes der Crescentier, Todfeinde der Kirchenfreis 
heit, die Würde der Stadtpräfeftur zu Rom befleiveten. Stabtpräfeft aber 
hieß, wie jpäter am gehörigen Orte gezeigt werben wird, der hödhfte Faifers 
lihe Beamte, welcher die Gerichtsbarkeit über Rom und Weichbild übte, 


— — — 





9) Ad a. 1059. Berg V, 471: abstulerunt praefecturam Petro praefecto de regione 
8. Angeli; dann wieder Crescentius praefectus; ebend. zum Jahre 1061 ©. 472: Cen- 
eins Stephani prasefecti, 
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Bußen aller Art, jelbft Todesſtrafe verhängen konnte, auf der Engelsburg 
faß und den Befehl über die bewaffnete Macht führte. 

Noch mehr: wir erfahren aus den nämlichen Annalen, daß der Eohn 
eines diefer Präfeften den Titel ‚König‘ erhielt‘), und daß eben derſelbe 
König, des Präfeften Sohn, die Sache der Reichöverweferin eifrigft ver: 
focht. Bon zweien Dingen eines: entweder ift fein Sinn noch Verftand 
in dem was der Annalift meldet — während doch Niemand läugnet, daß 
er fonft trefflihe Nachrichten mittheilt — oder muß man annehmen, daß Hein 
rich's III. Wittwe Agnes einen Crescentier als Faiferlihen Statthalter 
mit dem Fönigliden Titel dem Brabanter Godfried entgegengeſetzt hatte, 
um zugleih dieſen aus der Stadt zu verdrängen, und nebenbei die Geißel 
über den Pabſt zu fchwingen. | 

Und nun empfangen drei Erfcheinungen genügendes Licht: erftlich daß 
Gerhard ungeftraft englische Geſandte ausplünderte, denn im Bunde mit 
dem Stabtpräfeften und dem König Crescentius fonnte er thun was ihm 
beliebte; zweitens daß der Pabſt fi damit begnügte, „die Lichter auszu⸗ 
blajen”, denn feine Macht reichte nicht über die Wände der Kirchen hinaus; 
drittend daß Nikolaus in jenem Schreiben an den Rheimfer Erzbifchof ver: 
fihert, Godfried von Brabant⸗Canoßa jei ein zuverläßiger Freund des heil 
Stuhls. Godfried war wirklih ein unfehlbarer Verbündeter des Pabſts 
geworden, nämlich weil ihn Agnes in diefe Stellung bineingetrieben hatte. 

Allerdings Foftete es die NReichöverweierin ihrer Seit nicht geringe 
Mühe, das ind Werk zu fegen, was eben erzählt worden. Denn da es in 
Deutihland Männer gab, und zwar mächtige Männer, welde die Einfälle 
der Kaiferinwittwe für verfehrt hielten und darum Widerftand leifteten, ſah 
fie fi genöthigt, mit ſchweren Opfern Breunde zu gewinnen, die ihr das 
Wort redeten. Im Jahre 1058 geſchah?) es, daß fie den Rheinfelder Rudolf 
zum Herzog von Alamannien erhob, und mit ihrer Tochter Mathilde verlobte. 
Weiter gefhah?) es im folgenden Jahre 1059, daß ver Rheinfelver wirt: 
lih die Hand der Königstochter und dazu noch die Erblicfeit der Fahne 
Alamanniend, ſammt der Etatthalterihaft über Burgund, davon trug. In— 
den ferner Abt Effehard von Herzogen-Aurad) bemerft‘), die Bevorzugung 
Rudolfs fei gleihfam ein Schlauch des Aeolus geweſen, aus dem die 
Stürme hervorbradhen, welche nachher das Reich erjchütterten, gibt er 
ſehr deutlich zu verftehen, daß der ſchnelle Aufſchwung jened Ehrjüchtigen 
mit dem Kirchenftreite zufammenhing., Wie thöricht hat Agnes gehandelt! 
Um vorzubeugen, daß man fie hindere, Dinge zu thun, welche ihr jelbtt, 
dem Reiche, dem herrfchenden Haufe Verderben bringen mußten, machte fe 


2) Ibid. 471: perrexit ad castram Passerani apud regem, qui fuit filins Cresoenti 
praefecti. 2?) Berg V, 159. ?) Ibid. 271 u. oben ©. 308 fig. *) Perg VL, 18. 
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einen Menjchen groß, der nad) etlichen Jahren das Schwert wider ihren 
eigenen Sohn 309. ” 

Genug! id glaube bündig dargethan zu haben, daß fein Grund vors 
handen ift, den Pabft anzuflagen, wenn er im Srühjahre 1061 auf den 
Gedanken gerieth, dad Maß des angerichteten Uebels fei voll und die Zeit 
angebrochen, energiſche Schritte zu thun. 

Die Alten des Lateranconcii8 von 1061 find nicht auf und gefommen, 
weil die Gregorianifche Parthei jpäter für gut befunden hat, diefelben zu bes 
jeitigen. Dagegen gibt es zwei verſchiedene Texte) der auf dem erften 
Concil (von 1059) beichloffenen Wahlordnung, nämlich außer dem ächten, 
oben von und mitgetheilten, einen zweiten, der zwar die Sätze, betreffend 
das Vorrecht Heinrich's IV. und feiner Nachfolger, enthält, aber aus dem 
Zufammenhang gerifjien und fo gefaßt, daß bejagtes Vorrecht faft allen 
Werth verliert und zu endlofen Streitigfeiten über den wahren Sinn führen 
mußte. Die VBermuthung liegt nahe, ob nicht der zweite Tert die von der 
Synode des Jahrs 1061 bejchloffene Faſſung darjtelle. Alles erwogen, 
muß ich mich gegen diefe Annahme erklären. Daß auf dem Concil von 1061 
die Beftimmungen des erften, weldhe das Vorrecht Heinrich's IV. aner- 
fannten, nicht etwa blos abgeändert, geſchwächt, oder verbunfelt, ſondern 
förmlid abgethan worden find, ergibt fi aus folgender Thatſache: Bilchof 
Anjelm von ‚Lucca fährt?) nach den früher mitgetheilten Worten in ber 
erwähnten Schrift aljo fort: „falls Ihr gegen Uns den Einwurf erhebet: 
Nikolaus habe auf der Oſterſynode (von 1059) feftgefeßt, die Weihung 
eined Pabſts dürfe nur dann vorgenommen werben, wenn eine fürmliche 
Wahl vorangegangen, und zweitens, wenn fie dem Könige angezeigt ſei, — fo 
enigegnen wir: Euer König und feine Großen haben ſich dieſes Vorrechts 
unwürbig gemadt.“ 

Abermal von zweien Dingen eines: entweder ift, was Anfelm vorbringt, 
eitles Wortgeflingel, over gefteht er ein, daß ein Vorrecht, das der Krone 
wirflich ertheilt worden war, nachher zurüdgenommen worden ift. Die Grego⸗ 
rianer konnten den Widerruf nicht durchfechten, und ihr Ehrgefühl gerieth 
durch die verunglüdte Sayung von 1061 in Flein Eleined Gedränge. Der 
eben genannte Anfelm II. verfiert,) noch im Laufe des 11. Jahrhuns 
derts ſei die Wahlordnung des Pabſtes Nikolaus II. jo häufig gefälfcht worden, 





1) Gieſeler, 8. ©. 2. Aufl. U, a. ©. 236 Note 10. 3) Der Iateinifche Tert 
lautet: (Canisius-Basnage thesaurus III, a. ©. 382) sunt qui dicunt, Nicolaum de- 
creto synodi constituisse, ut obeunte apostolico successor eligeretur et electio ejus regi 
notificaretur, facta vero electione et, ut praedictum est, regi notificata, ita demum 
pontifex consecraretur. Quod si admittendum est, ut ratione factum dicatur, objici- 
mus ad hoc confutandum: praefatum regem et optimates ejus se ea constitutione in- 
dignos fecisse. ) Ibid. 
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daß faft feine Handfchrift der andern glicch. Wenn er weiter diefe Täu⸗ 
ſchung den Kailerlichgefinnten in die Schuhe fchiebt, fo erlaube ich mir, den 
Borwurf auf die Schultern der Einen wie der Andern gleichmäßig zu ver: 
theilen. Denn wien faft alle Handſchriften von einander ab, fo ift Har, 
daß faft alle Abſchreiber — folglih Gregorianer wie Gibellinen — am 
Terte ihren Wis verjucht haben. 

Alſo Pabft Nikolaus II. hat die der deutſchen Krone günftigen Be: 
ftimmungen des Wahldekrets von 1059 widerrufen, bat fih von jeder Ber: 
pflihtung gegen das jaliihe Haus losgeſagt, durch weldes allerdings die 
Kirche gröblich verlegt worden war. Weder im Namen der Sittlichkeit 
noch des Rechts kann man, ich wieberhole ed, fein Berfahren tabeln, 
allein eine andere Frage iſt, ob es Flug, ob es zweckmäßig geweſen fei, jo 
zu handeln? Diefe Frage muß unfered Eradıtend verneint werden. Als 
Kaiſer Dtto I. den Pabft Johann XII. zwang, ihm die Kaiferfrone aufs 
Haupt zu jegen, ihn als Oberherrn anzuerkennen, geſchah folches nicht, weil 
Otto ein Recht, fondern weil er die nöthige Macht dazu befaß. Auf ders 
jelben Grundlage beruhten die Befugniffe, welche dem heiligen Stuble 
gegenüber Kaifer Heinrich der Schwarze geübt hatte. Aber auch im Jahre 
1060 und 1061 waren die Verhältniffe weſentlich nicht geändert. Wan 
fann die militärifche Kraft eines großen geeinten Reichs nicht mit Dinte 
und Feder wegdefretiren! 

Kin gewiffer Idealismus ift vom Weſen des Chriſtenthums unabtrenn⸗ 
bar; gleichwohl gibt es auch einen gefährlichen Idealismus, welchen ich den 
unbeſchuhten nennen möchte, weil es ihm an ſtarken Sohlen unter den Füßen 
fehlt, "die nöthig find, um über die ſpitzen Klippen der Wirklichkeit ſiegreich 
wegzuichreiten. ine Erjcheinung der Art war es, wos im Frühling 1061 
zu Rom vorgieng. Indem Pabft Nifolaus verfuhte, die Reichsverweſerin 
in die Schranfen der Ordnung zurüdzudrängen, bat er Etwas angetajtet, 
was nicht etwa blos sine Anmaßung der Kaiferin Mittwe war, fondern 
zugleih von der Nation als ein werthvolles Recht betrachtet wurde, und 
hat dadurch bewirft, Daß etwas geihah, was er ficherlic nicht beabjtchtigte, 
nämlih daß die Nation oder ihre MWortführer gemeine Sache mit Agncd 
madıten. 

Nifolaus IT. fcheint erwartet zu haben, daß Hanno von Cöln, weil 
er in gleiher Weiſe von der Kaiferin beleidigt worden war, zu den römı 
ſchen Gegenmaßregeln ſchweigen werde. Aber der entgegengeſetzte Fall trat 
ein: gerade Hanno nahm den Kampf gegen Petri Etatthalter auf. In 
der That Fonnte er nicht anders handeln. Hätte er noch mit ruhiger Stirne 
hintreten mögen vor den Reichstag, wenn er, in beffen Hände der ver 
ftorbene Kaifer das Reihöverweleramt niederlegte, dazu half, daß apuliice 
Normannen fi der Schugvogtei ded römiſchen Stuhles bemächtigten, daß 
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die Deutichen aus Italien hinausgedrängt wurden, daß fie den Vorrang 
unter den Nationen ded Abendlandes verloren. Nimmermehr würden bie 
Germanen des 11. Jahrhunderts fo etwas ruhig geduldet haben! 

Biſchof Benzo von Alba berichtet:) „um Rache zu nehmen für das 
Unrecht, welches Nikolaus IT. gethan, erhob ſich der Cölner Metropofit 
und richtete an den Pabft, im Einklang mit andern deutſchen Bifchöfen, 
ein Schreiben, worin er ihm die Kirdhengemeinfchaft auffündigte. Nikolaus 
lad dafjelbe, gerieth in großen Schreden und ftarb furz darauf.” Die Wahrs 
heit der Ausfage Benzo’8 vorausgefegt, erhellt aus feinen Worten erftlich, 
dag Nikolaus nicht lange vor jeinem Tode einen Schritt gethan, der deut: 
ſcher Seits als eine Ungerechtigkeit angejehen wurde; zweitens daß Hanno 
von Eöln an der Spige der deutfchen Nation ftand. Man fönnte nun 
freilich die Glaubwürdigkeit Benzo's angreifen, aber fein Zeugniß wird durd) 
einen Schriftfteller der Gegenparthei theils beftätigt, theild ergänzt, jo daß 
jeder Zweifel verfummen muß. Anfelm I. von Lucca fchreibt weiter: ?) 
„weil fi Hanno von Cöln verdammliche Eingriffe erlaubt hatte, zug ihn 
Pabſt Nikolaus zur Rechenfchaft, aber die deutichen Bilchöfe nahmen Solches 
fo übel auf, daß fie Nikolaus II., fo viel an ihnen war, des Pabſtthums 
entjegten, und feinen Namen aus dem Kirchengebete in der Meſſe wegzus 
lafjen "geboten. * 

Welche‘ Ereignifje! Warum fchweigen fämmtliche deutſche Chroniften 
von diefen Schlägen, die im Frühling 1061 raſch auf einander folgten? 
Dhne Zweifel deßhalb, weil Pabft Nikolaus II. furz nad Ausbruch des 
Schisma wegftarb, und weil die Gregorianiihe Parthei, wie wir jehen 
werden, alsbald einlenkte. Deßhalb erhielten, fo fcheint e8, die Mönche, 
welche unſere Klofterchroniten fchrieben, von verftändigen Häuptern ges 
heime Weiſung, jene traurigen Vorfälle der Vergefjenheit zu überlaffen. Die 
Kirchentrennung kann faum einige Wochen gedauert haben. Auf die Hiobs⸗ 
poften hin, welde aus Deutjchland einliefen, verließ Nikolaus U. Rom 
und ging in fein Bisthum Florenz, wo er den 27. Juli 1061 ſtarb.) Un- 
durchdringliches Dunfel liegt auf der Geſchichte der letzten Wochen des Pabſts. 
Aber jo mangelhaft die Nachrichten find, genügen fle für den Beweis, daß 
die Ofterjgnode von 1061 einen Knoten gejhürzt hat, und daß das, was 
oben über diejelbe gelagt wurde, richtig. ift. 


9 Panegyr. VII, 2. Per XI, 672. 2) A. a. O. ©. 382. 2) Die Belege 
bei Jaffe, ©. 389. 
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Bweinndzwanzigftes Capitel. 


Nach dem Tode des zweiten Nikolaus unterhanbeln die Bregorianer mit dem bentfchen 
Hofe. Anſchläge der „lombarbifchen Stiere” und der römifchen Kapitane. Die Ber; 
theidiger der Kirchenfreiheit Tommen ihnen zuvor und erwählen Alerander IL zum 
Statthalter Petri. Synode zu Bafel im Herbfle 1061, welche den Parmeſanen 
Kadaloh zum Gegenpabfte aufwirt. 


Faft dritthalb Monate ftand e8 an, bis ein Nachfolger gewählt wart. 
Aus diejer einen Thatfache folgt, daß die Gregorianer wieder am deutſchen 
Hofe unterhandelten, folglich das vor einigen Wochen unvorfichtig beftrittene 
Recht der Katjerfrone thatjächlih anerfannten. Doch es bedarf Feiner 
Schlüffe, Zeugniffe find vorhanden. In einem Aufſatze, welchen Cardinal 
Damtani für die Augsburger Verhandlungen jchrieb, von denen fpäter die 
Rede fein wird, legt er‘) dem Bertheidiger des römischen Stuhles die Worte 
in den Mund: „wir haben den Cardinal-Presbyter Stephan, einen Mann, 
defien Tugenden weltbefannt find, mit apoftolifhen Briefen an den 
föniglihen Hof abgeihidt, aber er ward von den Räthen der Kaiſerin nicht 
zugelafjen. Fünf Tage lange wartete er in den Vorzimmern des Palaſtes 
vergeblih auf Gehör, zum größten Schimpf des apoftoltihen Stuhle Ge: 
duldig nahm er diefe Beleidigung hin, die e8 ihm unmöglich machte, feine 
Sendung zu vollitteden; uneröffnet und verfiegelt brachte er die ihm anver: 
trauten Botichaften des Concils wieder zurüd.“ 

Aus dem Zufammenhang der Darftelung Damiani’8 geht hervor, daß 
das, was er berichtet, in die Zeit nach dem Tode des Pabſtes Nikolaus II. 
fällt. Da er gleihwohl von apoftoliihen Echreiben und überdieß allem 
Anſcheine nach von einem Concile redet, fo dürfte meines Erachtens unter 
festerem die Synode, welde zur Pabftwahl verfammelt war, unter ben 
von Stephan überbrachten Schreiben, Briefe des vorläufig erwählten Anſelm 
von Lucca zu verftehen fein. Diefe Zufchriften jelbit aber können faum einen 
andern Zwed gehabt haben, als die Kaiferin-Mutter zu bitten, daß fte ihre 
Einwilligung zur Erhebung Anjelms gebe. 

Niht mindere Thätigfeit, ald Die Gregorianer, entwidelten ihre Tor: 
feinde, die Capitane Roms und „die lombardiſchen Stiere”. Hören wir 
zuerft Bonizo:?) „nah dem Tode des Nikolaus dachten Die Bilchöfe Kom: 
bardiens, nun jei der rechte Zeitpunft gefommen, um das in den legten 
Jahren Verlorene wieder zu erringen. Auf Betreiben des Kanzler Mibert 
traten fie zujammen zu einem Concil, auf welchem fie den Beſchluß faßten, 
nur einen Eolden zum Pabſte zu wählen, der erftens feiner Geburt nad 
dem Paradieſe Italiens, d. h. Lombardien angehöre, der zweitens jeinem 


‘) Mansi XIX, 1012 unten flg. ) O©efele II, 807. 
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Charakter nah Mitleiven mit den natürlihen Schwädhen der Menfchen 
fühle. Bon dem Concile weg eilten fie über die Alpen an den Hof der 
Kaijerin, welcher fie vorftellten: al8 Erbe feines Vaters jet ihr Sohn Nach⸗ 
folger nicht blos im Reihe, fondern auch im römijchen Patriciate, ihm 
allein ftehe folglih dus Recht zu, Päbfte einzufegen, und eben dieſes Recht 
babe ja fogar Nikolaus II. felber anerfannt, indem er verordnete, daß bins 
fort den Stuhl Petri nur Solche befteigen dürften, deren Erhebung fürmlidy 
vom beutjchen Könige gut geheißen worden fei. Als ein fchwaches Weib 
ließ fich die Kaiſerin von den liftigen Rathichlägen der Lombarden umgarnen.“ 

Bonizo ſchweigt von der Rolle, welche die Gapitane bei diefer Sache 
jpielten. Aber die Lüde wird ergänzt, theild durch das Zeugniß zweier 
deutfchen Chroniften, theils durch die Ausfage des Cardinals Damiani. 
Bernold von Conſtanz berichtet:) „nachdem Nikolaus IT. Ende Juli zu 
Florenz verftorben war, jchidten die Römer an den deutichen König bie 
Batricierfrone fammt andern Gejchenfen und forderten ihn auf, einen neuen 
Pabſt einzufepen.” Merfwürdiger Weile jagt”) Berthold von Reichenau 
faft ganz daſſelbe in denſelben Worten. Beide Chroniften find fonft unabs 
hängig von einander, fie find überbieß entichloffene Gregorianer, während 
fie bier über ein folgenjchwered Ereigniß wie Diener des Hofes reden. 
Aus diefer Fünftlihen Uebereinftimmung folgt meines Erachtens, daß Cenſur 
wider fie geübt worden iſt. Hätten fie frei jagen dürfen, was fie wußten 
und was fie daten, jo würden wir aus ihrem Munde vor Allem erfahren, 
wer die Römer waren, welche den goldenen Reifen des Batriciatd nach) Deutfch- 
land hinübergejchidt haben. Für die erzwungene Stummheit der Eonftanger 
Glerifer tritt der Cardinal in dem früher genannten Aufjage ein. 

Der Wortführer des Königs jpriht: „wenn wir Honorius II. zum 
Pabſte wählten, jo geſchah es auf Betreiben der Römer; haben nicht Graf 
Gerhard von Galeria und feine Genoffen, hat nicht audy jener Abt des 
Klofterd auf dem Scaurus-Hügel lebhaft dabei eingewirft!” Der Bers 
theidiger des Stuhles Petri erwidert: „To, aljo dieſe Menſchen nennet Ihr 
wahlberechtigte Römer? Ich jchweige von dem Abte, aber weiß nicht alle 
Welt, daß Gerhard vom Bannfluche faft aller Päbſte getroffen ward, bie 
er erlebt bat, ift er micht derſelbe, der die vier Engländer ausplünderte, 
verfelbe, den Nikolaus IL. furz vor dem Tode mit dem Fluch der Kirche 
belegte” u. |. w. 

Bon dem Grafen Gerhard und andern apitanen Roms gieng dem: 
nah der Plan aus, das Patriciat, und mit ihm die Greuel der Zeiten 
Heinrich's III. zu erneuern. 

Die Ueberjendung des PatriciersReifen nad Deutichland ließ feinen 


') Ad a. 1061. Berk V, 427. 2 Did. ©. 271. 
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Zweifel zu, daß die Abficht der Verſchwornen dahin gieng, das Recht ber 
Pabſtwahl den Cardinälen ganz aus den Händen zu winden. Diefe That- 
fache konnte den Bedrohten nicht verborgen bleiben. So bald fie aber Kunde 
davon erhielten, daß die Kaiſerin entichloffen fei, auf die Anträge der Kas 
pitane und Lombarden einzugehen, ſchrieb Ehre und Pflichtgefühl ihnen eine 
beftimmte Maßregel vor: fie mußten dem Feinde zuvorzufommen fucen. 
Eben diefen Weg haben fie eingefchlagen. Am 6aſten Tag nach erfolgten 
Tode des Nikolaus, den 30. Sept. 1061 ') wählten Hiltebrand und bie 
gleichgefinnten Cardinaͤle den bisherigen Biſchof Anfelm von Lucca unter 
dem Namen Alerander II. zum Nachfolger. Drt der Wahl kann nit 
wohl Rom jelbft gewejen fein, denn als fie den Gewählten am andern 
Tage zu Rom einjegen wollten, erfolgte Widerfland von Seiten der kaiſer⸗ 
lichen Parthei. Ich ziehe daher den Schluß, die Wahl ſei in irgend einer 
Kirche unweit der Stadt vor fid gegangen. Die Wähler hatten einen 
Kampf vorausgejehen, und darum für eine bewaffnete Macht geforgt, welde 
im Stande war, den Gewählten zu befhügen. Bernold fagt:?) „Alerander 
ward von den Nordmannen und einigen Römern eingefegt.” Weiteren Auf: 
ſchluß gibt Chronift Leo von Monte⸗Caſſino. (Der Abt und Carbinal) 
nDefiverius" meldet?) er, „war kurz vor ver Wahl mit dem Fürften nad 
Rom geeilt, und beide halfen nad) Kräften dad Werf Hiltibrande fördern.“ 
Nah dem, was Leo vor der eben angeführten Stelle erzählt bat, kann unter 
dem Fürften faum ein Anderer, als der Normanne Richard, Fürft von 
Capua, verftanden werden. Er war es wirflid. Denn Benzo berichtet:) 
„für den Preis von 100 Pfund Silber hatte Hiltibrand den Nordmannen 
Rihard von Capua angeworben, Alerander IL mit Gewalt einzufegen.“ 
Bei alle dem iſt nicht zu bezweifeln, daß manche Cardinäle im Augen 
blide der Wahl auf eine friedliche Ausgleihung mit dem Hofe hofften. 
Damiani läßt?) in jenem Aufjage den Vertheidiger des Etuhles Petri ber: 
vorheben — was fodann aud der Spreder des Koͤnigthums zugibt — die 
Cardinäle hätten die Wahl deßhalb vorzugsweife auf Anjelm von Lucca 
gelenft, weil fie vorausfegten, daß er als ehemaliger Hofflerifer und Günft 
ling Heinrich's III. der Kaiferin nit mißfällig je. Die Worte Damiani's 


1) Der Tag ergibt fih aus folgenden Stellen: Nah Bernold (Perk V, 428) wart 
Cadaloh den 26. October, Alerander dagegen 27 Tage früher, alfo am 30. September 
gewählt. Damiani verlegt Nleranders Einfeßung auf deu erflen October (Mansi XIX, 
1012 Mitte); Benzo aber fagt (Perg XL 672) zwifchen der Ginfegung und der Wabl fei 
ein Tag verflrichen. Letztere fiel alfo auf den 30. Sept. ?) Perg V, 428. >) Berg 
vu, 711. ) A. a. D. Pers XI, 672. 6) Mansi XIX, 1017: ecclesia romana 
eum, qui regi tanguam domesticus et familiaris erat, elegit. Hierauf gibt ber adrocatus 
regis zu: populus romanus non de romano clero, sed ex aula regia sacerdotem ad apo- 
stolicae sedis culmen erexit. 





Erſtes Buch. Gap. 22. Nifol. flirbt. Pabſt Alexander II. Gegenpabft Kadaloh. 639 


lauten jo, als ob Anjelm früher Mitglied ver kaiſerlichen Hoffapelle ge: 
wejen wäre. Dieß ift in der That nichts weniger als unwahrſcheinlich, 
weil Heinrich III., weldem Anfelm das Bisthum von Lucca verdanfte,‘) in 
der Regel auf erledigte Stühle Capellane zu beförbern pflegte. Noch ein 
anderer Punkt muß in Erwägung gezogen werden. Die Wahlordnung vom 
Jahre 1059 Hatte vorgefchrieben, in Zukunft bei Erledigung des Stuhles 
Petri vor allen Andern Mitglieder des römijchen @lerus zu berüdfichtigen, 
und die Wahl nur dann auf Fremde zu lenfen, wenn ſich unter der römi- 
ſchen Cleriſey feine würdige Bewerber fänden. Auch iftMein Grund vor: 
handen anzunehmen, dieſe wejentlihe Beitimmung fei etwa durch den ers 
neuerten Entwurf von 1061 abgeändert worden. Wer möchte nun behaupten, 
daß im Schooße des römifchen Elerus, der damals Männer wie Hiltibrand, 
wie Stephan, wie Damiani zählte, fich fein der Nachfolge Würdiger befand! 
Da die Cardinäle gleihwohl einen Auswärtigen, einen Lombarden, erforen, 
läßt diefed Verfahren faum eine andere Deutung zu, als daß fie, jo weit ed 
Roms Ehre und Wohl erlaubte, dem Hofe entgegenfommen, und durch Nadys 
giebigfeit den Groll der Kaiſerin entwaffnen wollten. 

. Anjelmd Erhebung hatte allerdings eigenthümlihe Stacheln: war er 
nicht erfter Begründer und Anftifter der Mailander PBataria gewefen,?) und 
ftand nicht zu befürchten oder zu hoffen, daß durch ſeine Beförderung der 
Bund neuen Aufihwung erhalte, daß die Sache der lombardiſchen Demos 
fratie ganz mit der des Stuhles Petri verjchmelzen werde? Meines Er- 
achtens lagen dieſe Folgen fchwerlih außer der Berechnung Hiltibrande; 
aber eine andere Frage ift, ob die übrigen Oregorianer an jo etwas dachten. 
Ich glaube es kaum und vermuthe, die meiften Wähler vürften, als fie 
dem Biſchofe von Lucca ihre Stimme gaben, nur von der Abficht geleitet 
worben fein, der Kaiſerin nicht mehr, ald die Noth erforderte, in den Weg 
zu treten. Später freilih gingen Allen die Augen über Aleranderd Ber: 
bindungen auf. Benzo ruft?) aus: „hat nicht diefer Alerander, den Hilti⸗ 
brand auf Petri Stuhl erhob, die Pataria ausgeheft.” 

Sei dem wie ihm wolle, fowohl Die, welde an eine friedliche Löjung 
glaubten, ald Die, welche fie nicht erwarteten, burffen auf einen dritten 
günftigen Umftand bauen. Schwanfen, .Unjchlüffigfeit herrichte im entgegen- 
gejebten Lager. Zur Zeit, da die Erwählung Aleranders ftattfand, war drüben 
noch nichts geſchehen. Solchen Widerſachern gegenüber hat eine vollendete 
Thatſache, wie die römische Wahl, ftets ihr Gewicht. Allein die kaiſerliche 
Parthei ſchwankte nicht blos hin und her, fie war in fich getheilt. Ich 
werde unten nachweiſen, daß Hanno von Cöln und mit ihm viele andere 
das, was Agnes im Schilde führte, höchlich mißbiliigten. Die Gregorianer 


1) Siehe oben ©. 567. ’) Daf. ©. 567 fig. ) Perg XI, 672 Mitte. 
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hatten daher guten Grund anzunehmen, daß die fühne That den Widerftand 
der Kaiferin brechen dürfte. Endlich verdient der Pabſtname, ven fib 
Anfelın beilegte, Beachtung. Die drei Kirchenpäbfte, welche vor Anfelm 
Petri Stuhl beftiegen, Bruno von Toul, Briedvrih von Brabant, Gerhard 
von Florenz hatten Namen angenommen, welde an die glänzendften Zeiten 
des Pabſtthums erinnerten, oder gar wie Nifolaus, nichts als Kämpfe mit 
den Fürften weiſſagten. Anfelm dagegen wählte einen unjcheinbaren Ramen, 
deſſen erfter Träger zu den Zeiten der heidniſchen Kaifer Trajanıs und 
Hadrianus lebte, und faft Feine Spuren in der Geſchichte zurüdließ. In⸗ 
dem Anſelm öffentlih vor aller Welt einen ſolchen Vorgänger zu feinem 
Mufter erfor, fchten er allen Anſprüchen auf Größe zu entiagen, und fid 
freiwillig in die Reihe jener, von Heinrich IH. eingeſetzten. Kaiſerpäbſte, Cle⸗ 
mens II., Damaſus II. zu ſtellen. 

Immerhin kam es nicht zu einer friedlichen Ausgleichung. Die Lom⸗ 
barden und die Capitane drangen durch. Bernold von Conſtanz fährt‘) 
nach den oben mitgetheilten Worten fort: „ein allgemeines Concil 
trat in Baſel zuſammen; hier ſetzte man dem jungen Könige den von Rom 
überſchickten Reifen auf das Haupt, und rief ihn zum römiſchen Patricier 
aud. Drauf gaben die anweſenden römijchen Gefandten ihre Stimme zur 
Pabſtwahl ab, und erforen den Biſchof Cadaloh von Parma unter dem 
Kamen Honorius IL. zum Nachfolger Petri; die übrige Verſammlung aber 
erklärte fih mit der Wahl einverftanden. Solches geſchah den 26. Dftober 
1061.” Ich habe ſchon früher bemerft, daß Bernold, mit welchem aber: 
mal fein Zeit- und Stammgenofje Berthold im Wefentlichen übereinftimmi, 
nicht feine eigene Anficht ausjpricht, fondern die ihm aufgedrungene amt: 
lihe Darftelung wiedergibt. 

Demnad begehrte der faliihe Hof, daß die riftlide Welt in ver 
Berfammlung von Bafel ein Concil, und jogar ein allgemeines Concil ebre. 
Das war eine grobe Täufhung. Den Namen allgemein verdient ein Concil 
nur dann, wenn alle Nationen der Chriftenheit auf ihm vertreten find; den 
Namen Deutſch nur dann, wenn Deutjchland durch gefeplihe Wortführer feine 
Stimme abgibt; endlich den Namen Concil überhaupt verdient eine Verſamm⸗ 
lung nur dann, wenn Mitglieder des hohen Clerus in folder Zahl dabei 
betheiligt find, daß fie im Namen der Kirche des Landes, das fie jchict, qu 
Iprechen vermögen. Keines diefer Merkmale traf hier zu. Bon Bevollmächtigten 
fremder Nationen weiß feine Quelle ein Wort. Ebenfowenig war das Reid 
germaniicher Nation vertreten. Außer jenen paar Lombarden und einem oter 
zweien Mitgliedern des hohen römiſchen Clerus — Damiani führt nur ven 
einen Abt vom Efaurusflofter auf, — erfchien zu Bafel nicht ein einziger 





1) Per V, 428, 
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deuticher Erzbiſchof, und auch bei Weitem die meiften Bifchöfe blieben weg. 
Der Ehronift von Augsburg, der wohl gemerkt, Faiferlich gefinnt ift '), 
und unter den Augen des Biſchofs Heinrich, des Lieblings der Reichsver—⸗ 
wejerin fchrieb, meldet?) zum Jahre 1061: „ver Parmefane wurde von 
Erlihen (wenigen) zum Pabfte beftellt, die Erzbifchöfe aber und die übrigen 
Bilchöfe (d. h. außer den wenigen, die, wie 3. B. der Augsburger, fich ein- 
fanden) gaben ihre Zuftimmung nicht.” Zwei Fälle find denkbar: entweder 
legten die Erzbiichöfe und übrigen Bifchöfe ihre Nichteinwilligung dadurch 
an ven Tag, daß fie förmlih Widerſpruch gegen Abhaltung der Synode 
felbft, oder nachher gegen ihre Bejchlüffe erhoben; oder begnügten fie fich, 
ihre Unzufriedenheit durch einfaches Wegbleiben zu bethätigen. Rechtlich 
hatten beide Fälle die gleiche Bedeutung: das Nichterfcheinen war fo viel 
als eine Proteftation. 

Aus den Nachrichten, welche Zeitgenoffen über die Perſönlichkeit des 
zu Bafel Gewählten mittheilen, geht hervor, daß die Kaiferin Mutter, wäh- 
rend fie ihre eigenften Abfichten ind Werk zu ſetzen glaubte, von unterge- 
orbneten Geiftern, Kammerdienern und dergleichen, greulich mißbraucht wor: 
den iſt. Man fennt zwei Thatjachen aus Cadalohs früherem Leben. Auf 
der Rückkehr vom NRömerzug des Jahres 1046 begriffen, hat ihm SKaifer 
Heinrih III. durd Urkunde?) vom 1. Mai 1047 den Grafenbann über 
die Stadt Parma verliehen‘). Folglich muß Cadaloh ſchon damals die 
©ewaltherrihaft des Kaiſers nah Kräften unterftügt haben. Sodann 
meldet!) Damiani, daß vor 1061 drei verjchievene Synoden über Cadaloh 
wegen jeines jchlechten Wandels das Verdammungsurtheil ausgefprochen 
hätten, und daß die Abfegung deſſelben nur durch die Langmuth ver 
früheren Päbfte abgewendet worden jei. Die Hebel, durch welde er vors 
wärts fam, enthüllt Bonizo, indem er jagt): „der Parmejaner Biſchof war 
eben jo reih an Geld ald arm an Tugenden.” Noch offener geht‘) 
Berthold von Reichenau mit der Sprache heraus: „durch Simonie ward 
Cadaloh zum Pabſt erwählt, weil er, wie die Sage geht, gewiſſe Leute mit 
großen Gejchenfen gewann.” Endlich berichtet”) der Chroniſt von Altaich, 
der Parmeſane ſei deßhalb zum Ziele gefommen, weil er die Hofleute der 
Kaiſerin mit Gold beſtach. 

Alles, was zu Baſel vorging, trägt, wie man fieht, den Stempel der 
Handlungsweile einer ſchwachen, von ihrer Umgebung mißbrauchten, aber 
rechthaberischen Frau. Leo von Oſtia erzählt‘): „als die Kalferin erfuhr, 





) Berg II, 123. ?) Ibid. ©. 127: parmensis episcopus a quibusdam papa 
constituitur, archiepiscopis et ceteris episcopis non Consentientibus. 
3) Sfrörer, K. ©. IV, 443. *) Epistol. lib. I, 20. 8) Defele, II, 807, b. 
6) Berg V, 271. ) Gieſebrecht ©. 96. °) Berk VIL, 711 unten. 
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daß die Römer, ohne fie zu fragen, Alerander II. zum Pabſte gemählt 
hätten, wurbe fie noch zorniger und erhob nun den Bifhof von Parma.“ 
Es war ein ©ewaltftreih der verwegenften Art, den fie im inne hatte. 
Solhe Dinge gelingen nur dann, wenn Schreden zu Hilfe gerufen wirt, 
wenn man durch rafched und rüdfichtlofes Handeln die Gegner außer Fafſung 
bringt. Allein Agnes vollzog Das, was mit dem Leidhtfinn eines Kindes bes 
ichloffen worden, mit der Mattherzigfeit eines Merowingers. 

Nah dem Tage von Bafel verftrihen mehr als vier Monate, ohne 
daß irgend etwas Entſcheidendes gefchehen wäre, um den Hofpabft Hono: 
rius einzufeßen. Und doch brachte dieſes Nichtöthun der Sache des letzteren 
unwiberbringlicen Schaden. 

„Da die Römer, welche bisher für Honorius geweien, die Langiam- 
feit des neuen Pabſtes fahen, zerihmolzen fie wie Wachs in verſchiedene 
Partheiungen“, fagt‘) der Bilchof von Alba. Warum dieſes Zögem? Benz 
gibt?) weiteren Aufichluß: „der Regen, floß in Strömen nieder und ver 
hinverte das Reifen.” Das find leere Worte, denn man kann im Winter 
jo gut oder noch befjer aus Deutſchland nah Rom gelangen, als im Sommer. 
Benzo fühlt felbft, daß der von ihm vorangeftellte Grund nichts beweile. 
Er fährt fort: „Herzog Gottfried und feine Gemahlin hemmten die Be 
wegungen des neuen Pabſtes.“ Alſo der Lothringer Gottfried hat die rajde 
Erfüllung der Wünſche Cadalohs und feiner Beichügerin Agnes durchfrenit. 
Nun werden wir ftarfe Beweife finden, daß Gottfried und Hanno gemein: 
fam handelten; Benzo hätte daher eben fo gut jagen fünnen, Cadalohs 
Einjegung fei durch Hanno aufgehalten worden. 


Dreinndzwanzigfies Capitel. 


Benzo’d Sendung nach Rom. Charakter diefes Mannes. Sein Bud, dad ben Zitel 
Lobrede auf Heinrih IV. trägt, gibt merfwürdige Auffchlüfle. Die Theorie der Ws 
bellinen. Göttlichfeit des Kaiſerthums, Sefularifation des Kirchenguts, Abichaflung 
aller Lehen, Reichöftener, Soldheer. Gelehrte follen an die Stelle der Elerifer treten. 


Endlich nachdem der Frühling 1062 angebrocen, ermannte fich Agnes, 
aus dem Pabſtthum Cadalohs Ernſt zu machen. Bei diefem Anlasß er— 
hielt die wichtigfte Rolle zugetheilt ein Mann, deſſen Namen wir ſchon 
öfter genannt haben, ein Mann füge ih, tem die Geſchichte des Alten 
Jahrhunderts mehr verdanft, als irgend einem andern, obgleich er als Menſc 
und Glerifer verzweifelt wenig Werth bat. Ich meine Benzo, den Biſchof der 
Stadt Alba, im heutigen Piemont, welche am Tanaro zwifchen Chierasco und 


') Berg XI, 612. 2) Perg XI, 618. 
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Aſti liegt, und zum alten Liguria gehörte, weßhalb Benzo felber letzteres Land 
mit den Worten Liguria nostra als feine erfte oder zweite Heimath bezeichnet. *) 

Benzo ſtammte allem Anſchein nah von deutihen Eltern ab. Er 
felbft erzählt”), daß er die deutiche Sprache verftand und deßhalb von Pabft 
Honorius als Gefandter an den Hof Heinrichs IV. geichidt worden fei. 
Sch denke, auch ihn, gleich fo vielen andern beutichen Elerifern, wirb Kaifer 
Heinrih III. auf irgend einen der erledigten Stühle Italiens befördert 
haben. Wann er das Bisthum Alba erlangte, ift ungewiß, dagegen erhellt 
aus dem früher mitgetheilten Zeugniſſe Bonizo's, daß Benzo ald Bilchof 
von Alba der Lateraniynode ded Jahres 1059 anmwohnt. Bontzo zählt 
ihn bet diefer Gelegenheit unter „die Stiere Lombardiens“. Als Bor: 
fämpfer der Krone nahm Benzo zwanzig Jahre hindurch Iebhaften Antheil 
an den kirchlichen Streitigfeiten der erften Zeiten Heinrih8 IV., und fchrieb 
zulegt über feine Erlebnifje ein Buch, das zu den feltiamften Titterarifchen 
Erzeugniffen des Mittelalters gehört. 

Daffelbe befteht, meines Erachtend, aus einer Reihe einzelner Auffäge, 
Betrachtungen, der Form nad) erdichteter, dem Inhalte nach wahrer Briefe, 
die er durch einen eingewobenen biftoriichen Faden lofe verband. Die 
erfigenannten Beſtandtheile find, glaube ich, zu verjchledenen Zeiten zwiſchen 
1063 und 1090 niedergefchrieben, der Abichluß des Ganzen Fällt nicht lange 
nad dem Jahre 1091. Pabft Gregor VII. war längft aus Rom vers 
trieben, Heinrich TEL zum Kaiſer gefrönt?), Benzo felbft, der die Gefandt- 
fhaft nah Rom in den beften Jahren ausgeführt hatte, war vom Alter 
niebergedrüdt und gebrechlich)y. Die Worte): „aus Rom vertrieben, fault 
Hiltebrand“, jcheinen den Tod Gregors VII. anzuzeigen; doch iſt diefe 
Deutung nicht ganz ficher, da Benzo bei feiner überaus derben Screibart 
dadurch auch nur den gänzlihen Verfall der Sache Hiltebrandd andeuten 
fönnte. Dagegen findet fi eine andere, unzweifelhafte Zeitbeftimmung am 
Ende des Buchs, wo er jagt‘): „Adelheid ift jebt aufgenommen in den 
Ehor der reinen Schaafe, welde den Thron der Mutter Gottes umgeben.” 
Dieſer Satz bezieht fih ohne Frage auf den Tod der Marfgräfin Adelheid, 
Schwiegermutter des Kaiſers Heinrich IV., welche laut dem Zeugniffe”) 
Bernolve im Dezember 1091 ftarb. Benzo beendete folglich fein Bud 
nah 1091. Die hiftorifchen Zugaben hat er — meiner Anfiht nah — 
fpäter als die rhetoriſchen Stüde, wohl nicht lange vor Abichluß des Ganzen®) 
und zwar — wie ich vermuthe, aus dem Gedächtniſſe eingefügt. 


1) Daf. 7) Ibid. 627. °) Lib. VI, cap. 5. Perg XI, 664. *) I, 5. Ibid. 601. VII, 
1. ©. 669. °) VII, 2. Ibid. ©. 673: cetera quis nescit, depulsus ab urbe putres- 
ect. °) VI, 7. Ibid. ©. 680. ?°) Perg V, 453. °) Die, Rote 4 m. 5 angeführten 
biftorifchen Stellen, die am Anfang und zu Ende des Ganzen ftehen, bat er als abge: 
lebter Greis, alfo um 1094 gefchrieben. 
41° 
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Theil dieſe Weiſe der Abfafjung, theild der Zweck, den er fi vor- 
feßte, theild Die Eigenthümlichfeit feines Weſens find Urſachen zahlreicher 
Mängel des Buchs. Wer heute den Auftrag erhiche, das was in ten 
Icgten 30 Sahren vor feinen Augen vorgegangen, ohne literariihe Hülfs— 
mittel, ohne Zeitungen, ohne Aufzeichnungen in Tagebüchern zu ſchildern, 
würde unfehlbar viele Verftöße gegen die Zeitfolge oder die Einzelnheiten 
der Ereignifje begehen. Denn eine feltene, faft möchte ich fagen, unerhört 
Kraft der Erinnerung gehört dazu, um ſolche Fehler zu vermeiden. Es 
darf daher dem Biſchofe von Alba nicht hoch angerechnet werben, daß er 
häufig die Zeitordnung verwirrt, in fonft wahre Darftellungen falſche Züge 
einwebt, auch zuweilen Phantaften ftatt Thatfachen vorbringt. Mit Sicher: 
heit fanıı man fein Bud nur dann benüben, wenn man nebenbei Urkunden 
und die Tagebücher des Mittelalters, d. h. die Chroniken, zu Rathe zieht. 

Die Arbeit Benzo’8 verfolgte einen perjönlihen Zwed: er will die 
Gunſt des ſaliſchen Hauſes und des Königd Heinrih IV. gewinnen, für 
den er fein Werk beftimmt hat; daffelbe ift deßhalb in Die Form einer Lob: 
rede (eined Panegyrikus) eingefleidet, und in der That trägt e8 die Farben 
dick genug auf. Sodann will er feinen Groll wider die Gegenparthei aud: 
faflen, die ihn, wenn nicht um Amt und Ehre, jo doch um das frühere fette 
Einfommen gebradt hat). Deßhalb ftrömt feine Weder über von Gall 
gegen die Häupter der Gregorianer, namentlid gegen Hiltibrand, Aleran: 
der II., Bonizo, Herzog Gottfried, von denen er füft feinen mit dem wahren 
Namen bezeichnet, jondern in der Regel mit Echimpfwörtern, die jedoch 
‚ leicht verftändlich find, und zwar mit berben und niedrigen, belegt. Xeon 
Haus aus ift Benzo ein munterer, lebensluftiger, geihäftöfundiger Knabe, 
er nimmt die Menichen wie fie find, weiß fie an ihren Schwächen zu paden, 
tröftet fihb über die Schlechtigfeit der Welt, und es fällt ibm nidt 
ein, dieſelbe beilern zu wollen; aber von Elerifaliichem Feuer oder fittlicer 
Würde findet fih bei ihm feine Spur. Er bat nur vor Geld und Matt 
Achtung, denkt nur an Genuß, ift ein wahres Vorbild jener geiftlichen oder 
vielmehr ungeiftlihen Sinekuriſten, mit welchen die Öregorianer in unver: 
ſöhnlichem Kampfe lagen. Wenn er aud häufig den Predigerton anftimmt, 
gerhieht Dieß nidt aus innerem Trieb, jondern aus Gewohnheit, weil 
der Etand, in dem er aufwuche, es jo mit fich bringt; gleichwohl beuchelt 
er nicht, fondern gibt fih ald das, was er ift, namentlich firedt er unver: 
hüllt den Bettellad vor den Kaiſer hin. Benzo madte Aniprub auf 


ı) Man vergleihe I, 22 ©. 608: praefatio libri sexti, ibid. 656 flg. u. VI. 6 ibid. 
667: nos episcopi vocamur, 
nec sumus episcopi; 
auferunt quidquid habemus 
homines nequissimi. 
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das, was das I1te Jahrhundert für feine Weltbildung hielt. Der falifche 
Hof muß einen gewifien Anftrid) von Liebhaberei für jchöne Litteratur gehabt 
haben. Der Biſchof von Alba ftrebt deßhalb nad dem Ruhme eines 
Poeten, bringt jeine Säge großen Theild in gereimte lateiniſche Verſe, 
namentlid aber will er geiftreich erjcheinen und fein Gegenſtand ift fo ernft, 
über den er nicht feine Laune audzugießen verjuchte. Trotz dieſen Nichts— 
würbigfeiten nimmt Benzo's Panegyrifus auf Heinrich IV. unter den Quellen 
des 11ten Jahrhunderts eine der erften Stellen ein, und zwar darum, weil 
er die legten Hintergedanfen theild des Faiferlihen Hofs, theild des geift- 
lichen Gelichters, dem er felber angehörte, ausſchwazt. 

Es gibt feine mächtige, auf die Welt eimwirfende Parthei und hat 
nie eine gegeben, die nicht ihre eigene Theorie oder Lehre aufitellte. Zu: 
weilen werden ſolche Theoricen eine Zeit lang verheimlicht, zulegt aber 
brechen fie hervor, und noch ehe dieß offen geſchieht, wird man wenigftend 
Spuren derfelben in den Schriftftellern entdecken. Zur Zeit, da Heinrich IV. 
den Thron beftieg, bejaßen die Öregorianer, deren Mittelpunkt das Klofter 
Clugny, längft ihr abgeſchloſſenes Gebäude von Grundfäßen, das wir am 
gehörigen Orte werden fennen lernen. Da aber Partheien fraft des 
Gegenſatzes groß wachen, konnte e8 nicht fehlen, daß im Verhäftniffe, wie 
die Gregorianer mit ihrer Weltanfchauung hervortraten, auch der Wider: 
part die feinige entwidelte. Wohlan! Benzo ift der erfte Schriftfteller, der 
die Theorie der Gegenfüßler des gregorianiichen Syftems barlegt. Daß 
dem fo fei, mit andern Worten, daß Benzo nicht etwa perfönlihe Meinungen 
vorbringt, dafür hat Herr Bod in jeiner Schrift‘) über Guido von Pifa 
den äußeren Beweis geliefert. Beide, Benzo, der im 11., Guido, der im 
12. Jahrhundert ſchrieb, find Sprößlinge eines geiftigen Stammes, Wort- 
führer einer und verjelben Theorie, obgleih vielleiht Guido nicht einmal 
die Schrift feined Vorgängers kannte. Doc es bedarf nicht einmal äußerer 
Zeugniffe. 

Sobald zwei entgegengefegte Partheien ihre Reife erlangt haben, 
entftehen nothwendig auf dem Gebiete, das zwifchen beiden Feuerheerden 
liegt, jene Zwittermeinungen, denen ein berühmtes Haupt vor 28 Jahren 
den Namen „richtige Mitte” geichöpft hat. Die Baumeifter ſolcher rich> 
tiger Mitten find gewöhnlich entweder gutmüthige oder pfiffige Menſchen, 
welche in erfterem Ball die Welt durch den Doppelgenuß deſſen, was fie 
an den entgegengejegten Syftemen für ächt und gut erachten, beglüden, over 
im andern Sal nad) zwei Seiten hin für den eigenen Vortheil forgen 
möchten. 





2) Lettre à Mr. Bethman sur un manuscrit — intitul&: liber Guidonis, Bruxelles 
1851. Gin Meifterflüd von Scharffinn und Gelehrfamtfeit. 


646 Pabſt Gregorius VII, und fein Zeitalter. 


Die richtige Mitte zwifchen gregorianiſcher und gibelliniicher Schärfe war 
in den Tagen Benzo's längft aufgefunden, und wurbe von ihm eben jo ent 
ſchieden zurüdgeftoßen, als dieß vorausfichtlih von Seiten der Gregorianer ges 
ſchehen fein muß. Die Einleitung zum erften Buche des Panegyrikus beginnt?) 
mit den Worten: „wollet Ihr Andere nicht irre führen, fo ſorgt dafür, daß der 
Name des Befigerd über der Thüre jedes Hauſes angeheftet ſei“. Dann 
den verborgenen Sinn dieſes Satzes enthüllend, fagt?) Benzo im erften 
Gapitel: „geichrieben fteht: fürchte Gott und chre den König; und hinwiederum: 
o Herr fegne den König; darum follen Alle, die unter des Königs Ecepter 
(eben, Tag und Nacht dieſes doppelte Gebot zu erfüllen fi befleißigen. 
Wer e8 an Liebe zum Könige fehlen läßt, der ift ein Verächter des goͤtt⸗ 
lichen Geſetzes.“ Das heißt in klares Deutſch überfegt: heraus mit der 
Farbe, jeid Ihr Anhänger des Königs oder nicht? für und gibt es nur 
zweierlei Menfchen auf ver Welt, folche die den König ehren, und jolde 
die ihm den Gehorſam verweigern. Eine dritte Parthei erfennen wir nidt 
an. Der nämlide Grundgedanke beherricht auch dad Buch Guido's, aber 
er tritt hier noch ſinnlicher, handgreiflicher hervor. Guido ſchmückt nämlid 
das erfte Capitel feines Werks mit dem in Farben gemalten Bilde ein«d 
Kaifers. 

So weltlich gefinnt und unkirchlich Benzo jelbit und feine Meinunge- 
genofjen waren, hatte die chriftlihe Theologie jo ganz das Bewußtſein der 
Menſchen des 11. Jahrhunderts durchdrungen, daß die Gibellinen fich genoͤ— 
thigt jahen, den oberften Sap ihres politiſchen Credo in ein bibliſches Gr 
wand einzufleiden. Zu dieſem Zwede fteigt ihre Lchre in die Gerichte 
des Paradieſes hinauf. Im vierten Buche des Panegyrifus beißt’) «es: 
„Religion ftieg hernieder aus des Himmels Höhen, wollte unter den Men 
chen wohnen, um bie Kinder der Erde an erhabene Ordnungen zu gewöhnen. 
Sie wanderte Durch die- Länder, verfnüpfte Hohe und Niedere, zerftörte Die 
Gögenbilder, verfündigte das Geſetz Gottes. Als dieß der Unglaube tab, 
verfchloß er ein Auge der Menſchen, die ſchon gläubig geworden waren, 
ftachelte fie auf zum Ungehorfam und reichte jedem den Taumelbecher der 
Blindheit. Niemand, ſprach er, traue den Morten der Religion, fie will 
Euch unter dad Joch des Geſetzes beugen, ich aber laſſe Euch den Zügel 
ichießen und öffne alle Thore. Eingefchloffen war der erfte Menſch in 
einem Garten, Religion hielt ihn nieder unter dem Kaiſerthum des Ge 
ſetzes), ich aber habe den Zwinger gebroden und ihm die Zreiheit 
zurüdgegeben. “ 

Nah dem Yalle des menſchlichen Geſchlechts übertrug der Höchſte Die 


ı) Berk XI, 599. *°) Ibid. 600. *) Ibid. ©. 639. *) Fides eum cobercebat 
sub legis imperio, offenbar eine Anfpielung auf dad Kaiferthum. 
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Handhabung des Rechts dem Kaiſer, denn der Kaiſer ift Gottes Statt: 
halter auf Erven. Im erften Buche redet!) Benzo Heinrih IV. folgender 
Mapen an: „Ih Tann meinem Herm dem Cäjar nicht verhehlen, daß 
Biele über Euch murren, indem fie fprehen: Ihr wendet zu wenig Sorge. 
falt auf Auswahl der Biſchöfe. Bedenket, daß der Allmädıtige Ench ale 
Statthalter eingefegt hat, um die Menjchen in gleicher Weile an Ordnung 
zu gewöhnen, wie Er, der Höchfte, die Ordnung im Himmel handhabt. 
Weil Ihr der Stellvertreter (vicarius) ded Schöpferd (conditoris) ſeid, fo 
ſollt Ihr ftetd die Pflichten Eurer hohen Würde vor Augen haben. Denn 
dazu wurdet Ihr über alle Gewalten und alle Rechte der Reihe und Nas 
tionen erhöhet, damit Ihr bei allem Eurem Thun Eure Gedanken auf Gott 
richtet und ſtets die Ehre dem Höchſten gebet, der Euch nad) feinem Bilde 
unter den menſchlichen Geſchöpfen ald einen zweiten Schöpfer beftellt 
hat.” Den Sa von der Erhabenheit des Kaiſers über alle Gejege und 
Rechte der Menfchen, welcher bier nur obenhin berührt ift, treibt?) Benzo 
an eimer anderen Stelle bis auf die Außerfte Spite: „das Recht unge: 
ſtraft thun zu dürfen, was ihm beliebt, fteht nur dem Katfer zu.” 

Die Borftelung, der deutiche Kaiſer ſei Gottes irdiſcher Statthalter, 
läßt fih faft ein Jahrhundert zurüdverfolgen, indeß wenn fie auch früher 
ihon auftaucht, kommt fie doc in weientlih anderer Geftalt vor. Nach⸗ 
dem Dietmar von Merjeburg erzählt bat, wie der Plan des Polen Boles⸗ 
law, den königlichen Namen ſich anzumaßen, vereitelt worden fei, jchließt 
er mit der Bemerfung:”) „jene verkehrte Menfchen, weldhe ven Polen 
unterftüsten, wußten nicht, daß der Ewige feinen Statthalter auf Erben 
(Dietmar meint den deutfhen König Heinrih II.) mit mächtiger Hand 
gegen ihre Bosheit zu ſchützen beichloffen hatte.” Dieſe Worte find ein 
geheimer Stich gegen den damaligen Pabft, welcher unter der Hand den 

Wünſchen des „Kühnen“ Vorſchub leiftete. Dietmar will jagen, weil Heinz 
rih I. im Rechte war, Pabft Johann XVII. dagegen mit Linrecht dem 
Polen half, ward Erfterer von Gott, dem Räder Alles Böfen, als fein 
Stellvertreter dur die That anerfannt. Die ftatthalterlibe Macht, die 
des Merjeburger Biſchof dem deutichen Könige zufchreibt, erjcheint als eine 
durch die fittliche Würbigfeit Heinrich's II. bedingte. 

Aber bei Benzo fällt die Bedingung weg; der Kaifer mag handeln 
wie er will: er ift Eraft feines Amtes Gotted Stellvertreter auf Erden, 
und Alles, was er befiehlt, ſei ed nach menſchlichen Begriffen recht oder 


') Ibid. ©. 609: in tantam sublimitatem elevatus et super omnes potestates om- 
niaque jura regnorum exaltatus. 3) Ibid. ©. 672: nam impune facere, quae libet, 
id est regem esse. 2) Chronie. VI. 8. Perk III, 808: ignorantes, quod ab eorum 
fraude vicarium suimet in terris Deus pater ingenitus liberaturus erat e coelis. 
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unrecht, muß ohne Murren, weil ed von einer göttlich eingefeßten Gewalt 
ausgeht, vollſtreckt werben und befigt die Gültigkeit eines Geſetzes. Der Abfolu- 
tismus hatte innerhalb gewiſſer Kreife während des 40jährigen Zeitraums, 
der zwifchen Heinrich IL. und Heinrih IV. liegt, merkwürdige Yortichritte 
gemacht. Zugleich aber fieht man, daß die Theorie, welche Benzo und Genofien, 
angeblich zum Vortheil der Krone ausframten, je nad) Umftänden dem König; 
thum gefährlich werden fonnte. Denn welde Kluft gähnt zwiſchen dem 
von den wohlgenährten Baronen-Bifchöfen Lombardiens angepriefenen Ideal 
und der nadten Wirflichfeit! Um ruhig hinzunehmen, daß der liederliche 
Hof zu Goslar eine himmliſche Pflanzung, und gar daß der verzogene 
Knabe Heinrich IV. ein Untergott fei, dazu gehörte ein ftärferer Glaube, als 
er in Deutichland bei unſern Ahnen zu finden war. 

Nicht minder ftaunenswerth als die metaphufliche, ift Die hiſtoriſche 
Seite der Staatörechtölehre des Biihofs von Alba. Vier Fürften werben 
al8 Gründer des römifchen Kaiſerthums dargeſtellt und gefeiert: Cajus 
Zulius Cäfar, zweitens Auguftus, drittens Tiberius, viertens Vespaftanus. 
Doc ſpricht Benzo nur obenhin von Cäfar, den Nachdruck legt er auf die 
drei, und zwar den größten auf Tiberius. Im erften Kapitel des erften 
Buches heißt‘) e8: „als vierte der großen Weltmonarhien ward Rom er 
höht. Der erfte Kaiſer des Reichs (Auguftus) führte die allgemeine Eteuer 
ein, und ließ zu diefem Zwed die ganze Einwohnerſchaft aufichreiben. Durch 
den großen Tiberius empfing Rom den Ehrennamen „Haupt ver 
Welt“, dieweil derfelbige Kaiſer viele neue Aefte in den Stamm des Reiches 
einfegte. Durch die Thatkraft der Cäſaren, durch Ihre Waffen und häufigen 
Kriege hat die römishe Macht den ganzen Erdkreis unterworfen, Allee 
unter das Geſetz des Gehorſams gebracht. Friede war überall, Rube, Heil, 
MWohlitand. Wenn je da und dort eine böſe aufrühreriihe Neigung Ad 
zeigte — wie eine foldbe ja auch im Himmel am Anfang der Dinge her: 
vortrat — ward fie fofort erſtickt durch römiſches Gericht. In Dieter goldnen 
Zeit litt die Menſchheit an feinem Schaden. Der gelehrte Hegefippus be 
Ichreibt, wie Vespaſianus das Judengeſchlecht züchtigte. Weil daſſelbe den 
Schöpfer diefer Welt mißhandelt hatte, wurden alle Juden, jung und alt, 
als Leibeigene unter die Völfer vertheilt.* 

Unter den EStiftern des Reihe erhält Vespaſian darum eine’ Stck, 
weil er dad am Weltheiland verübte Verbreden, gemäß der Weiſſagung, 
welche vom Herrn vor feinem Tode verfündigt worden, gebührend ftrafte. 
Er erjcheint als Bollftreder der von Chriſtus erlaffenen Rachebefehle. Aus 
andern Stellen des Panegyrikus erhellt, daß den Lobeserhebungen, welde 
Benzo dem Vespafianus ertheilt, Hintergedanfen, vie auf die Gegenwart 





') Berk XI, 598. 
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jielten, zu Grunde lagen. Benzo's Meinung ift: wie zur Zeit, da der 
Erlöjer lebte, das Judenvolk die göttliche Ordnung umzuftürzen fuchte, fo 
gibt es jegt ähnliche Weltverderber, die als Feinde des Menfchengefchlechts 
geftraft werden müſſen, nämlich die Parthei des Antichriftd Hiltibrand und 
feiner Epießgefellen, ver lombardifchen Patariner. Dieſen Gedanken, ver 
oben nur angedeutet ift, fpriht‘) Benzo tiefer unten mit dürren Worten 
aus: „das Haupt möge dem Teufelsjohne Hiltibrand abgefchlagen und an 
einen Epieß geftedt, oder möge. er den Panthern und Löwen zum Fraß 
vorgeworfen werden. Seine Anhänger aber laſſe unfer Kaiſer Heinrich), 
mit Feſſeln beladen, nah Sachſen abführen, jo wie die Juden nad Bas 
bylon verpflanzt wurden. Zerftreut follen fie werden über die weite Welt, 
und nirgend mehr eine fefte Wohnftätte haben. Niemand gewähre diejen 
Verruchten, jungen wie alten, ein Begräbniß, damit die fpäte Nachwelt 
noch erfahre, wie ernft es unferem Kaiſer war, ein neues Rom, ia eine 
neue Welt zu fchaffen.” 

Nächſt Vespaſian, dem Vollftreder göttlicher Gerechtigkeit an den Juden, 
preiöt Benzo den erften römijchen Kaifer Auguftus, und zwar diefen wegen 
einer großen That, nämlih wegen Einführung der Reichsſteuer. Sonnen⸗ 


1) Lib. VI, 4 ©. 662: Membris omnibus abscissis 

Caput fixum stipite 
Conspexerunt permanentes 
In castrorum limite. 
Ut sic fiat Folleprando (G@iner ber vielen Unnamen, die er 
O fideles! dicite. Hiltibrand gibt.) 

Dann weiter: 
Nunc scitote, quot sit plenus 
Ile vir (Hiltibrand) daemonibus. 
Qui avertit Seniorem (den Kaifer) 
A propriis domibus, (Er wollte den Kaifer nicht nach 
Justum est ut is tradatur Rom einziehen laflen.) 
Pardis et leonibus. 

Hierauf S. 664: 
Transferantur catenati 
Quidam in Saxoniam, 
Ut Judaei sunt translati 
Apud Babyloniam. 
Dispergantur, nunquam magis 
Habeant coloniam! 
Nemo tradat sepulturae 
Parrulum aut vetulum. 
Videant posteri nostri 
Totum hoc per speculum, 
Quod fecisti noram Romam 
Atque novum seculum. 
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far ift, daß Benzo auf das zweite Kapitel des Evangeliums Lucä anipielt, 
wo geichrieben ftehet: „es begab ſich aber zu felbiger Zeit, daß ein Ge⸗ 
bot von Kaiſer Auguftus ausging, daß alle Welt geichäget würde, — und 
Jedermann lief, daß er fih ſchätzen ließe, ein jeglicher in feine Stab“ 
Der geheime Ideengang des Biſchofs von Alba ift folgender: das Heil 
der Menjchheit, jenes goldene Zeitalter, das Benzo fo beredt herausftreicht, 
ward durch zwei große Anftalten gegründet, erftlich durch die allgemeine von 
Auguftus angeordnete Reichöftener, und zweitens durch die Geburt Jefu 
Ehrifti des Erlöfers. Diefe beiden Anftalten aber traten, zum beutlichen 
Beweiſe, daß vor Gott die eine fo viel Werth hat, als die andere, zu 
gleicher Zeit in die Welt. Welche Theologie! Ich werde unten weitere 
Beweiſe des Gewichtes beibringen, welches Benzo auf die Reich&fteuer legt. 

Für den höchften und vortrefflichften unter den drei Gründern des Kais 
ſerthums erklärt Benzo den dritten oder Tiberius. Nicht wur gibt er ibm 
allein den Beinamen des Großen, nicht nur fchreibt er ihm die Vollendung 
römischer Macht zu, jondern auch an andern Stellen des Panegyrifus er 
mahnt er den deutfchen König Heinrich, vorzugsweiſe Tiberius zu feinem 
Vorbilde zu nehmen. Im ſechsten Buche zählt er die deutichen Kaiter von 
Carol bis zu den Dttonen herab auf, dann zu Heinrich ILL übergehend 
ruft") er aus: „jenen folgte in der Herrſchaft Heinridy IIL., figend auf dem 
Throne Tiberd, würdig vor Allen des römischen Reichs, er ein Mann Gottes 
und voll himmliſchen Sinnes.“ Weiter unten redet?) er Heinrih IV. felbit 
mit den Worten an: „o du großer Yürft, fihere Hoffnung des Reichs, an 
Macht und Majeftät Tiberius erreichend.“ 

Herr Bod wirft die Frage auf,) ob die hohe Stelle, welche Benzo 
trog den Echeußlichfeiten, welde dem Stiefſohne Auguftd die alten römi- 
hen Hijtorifer Schuld geben, dem dritten Cäjar anweist, nicht daher zu er 
Hären fei, weil Tiberius, laut der mittelalterlihen Sage, Herodes und Pi 
latud wegen ded an unjerem Erlöfer verübten Mordes zur Etrafe gezogen 
habe, und durd die heilige Veronika wunderbar geheilt worden jei. Ic 
bin mit Bord entgegengejegter Meinung, aber aus einem andern Grunde. 


1) ©. 661: His successit Heinricus 
In sede Tiberii, 
Quem decebat magistratus 
Romani imperii, 
Homo Dei et coelestis 
Plenus desiderii. 


?) Ibid. ©. 668: Certa spes imperii 
— Opibus et majestate 
Compar es Tiberii. 


2) A. a. O. S. 7. 
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Meines Erachtens kaunte Benzo die dem Tiberius von Sueton und andern 
im Mittelalter gelefenen Geſchichtſchreibern gemachten Vorwürfe recht gut, 
aber er fah in diefen Hiftorifern antife Hiltibrande und Patariner, Schwind⸗ 
ler, die aus Dummheit oder verftedter Ehrſucht die Welt beſſer machen 
wollen, als fie zu fein fähig if. Nach feiner Anfchauung war der Tadel 
jener Federhelden ein Lob für den Stiefſohn Augufts. Ein rechter Kaijer, 
denkt Benzo, muß ftrenge herrihen, und die Sudler niederhalten, je mehr 
dieſe fchreien, deſto gewiſſer ift, daß der Herricher feine Sache recht ges 
macht hat. 

Wie hängt das Kaiſerthum der altrömiihen Cäſarn mit dem neuen 
der Salier zufammen? In folgender Weile: Gott oder Ehriftus übertrug 
einft die Gewalt an Auguftus und defien Nachfolger. Drauf ald ihre Zeit 
erfüllet war, verlieh Er durch jeine Apoftel Petrus und Paulus die Herrs 
ihaft abwechſelnd den Griechen, den Franken, den Longobarden, zuleßt 
den deutſchen Königen, in deren Händen fie ewig bleiben fol. Der 
Anfang des dritten Buchs lautet:) „Wehe Euch, die Ihr, was Ichlimm 
ift, gut, was gut iſt, jchlimm nennt, die Ihr Licht für Binfterniß, 
Finfterniß für Licht ausgebetl. Wehe Euch, die Ihr weile feld in Euren 
Augen und Flug nad) eurem Sinne, und nicht achtet auf den Felſen, aus 
dem Ihr gemeißelt jeid, und dem Ihr Alles verdankt. Darım, Ihr Lenker 
der Reiche, höret auf dad Wort des Herm: Petrus und Paulus, Banner» 
führer der chriſtlichen Schaar, fämpfend wider Die Gößen, welche die Heiden 
verehrten, der Eine mit dem Kreuze, der Andere mit dem Echwerte, haben 
die Burg des römischen Reiches erobert, und diefelbe nad) ihrem Wohlgefallen 
abwechjelnd den Griechen, den Gallien, den Langobarden übergeben, zuletzt 
aber, und zwar zu ewigem Befige an die Deutichen verliehen. Durch die 
überfchwängliche Gnade des Apofteld wuchs der Deutſchen Macht wirklich 
bis zum Himmel empor, und lange Zeiträume beherrichten fie den glänzenden 
arten Ealabriend. Ihr Beſtes brachte ihnen bereitwillig Apulien dar, und 
das reiche Ligurien Icgte feine Echäge zu ihren Füßen, ja das ganze übers 
mächtige Italien freute fi, ihnen zinspflichtig zu fein; aber o Schmerz! 
während fie in ruchloſen Kämpfen fi) untereinander zerfleifchten, während 
fie ven Sohn von der Mutter trennten, ging die eine Hälfte des apoftolis 
ſchen Erbe verloren.” Ich werde fpäter zeigen, warum Benzo vor allen 
Provinzen Calabrien und Apulien nennt. 

Waren nun die Salier, war der junge Heinrih IV. wahre und rechts 
mäßige Nachfolger der Augufte und Tibere, nun jo mußten fie vor Allem 
die Reichöfteuer erneuern, durch welche der erſte Kailer Roms das Heil der 
Melt begründet hatte. Genau diefen Schluß zieht der Biſchof von Alba aus 


— — — — — 


1) Perg XI, 622. 
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den nämlichen Vorverfägen, und man darf wohl jagen: neben Rachgier 
gegen Hiltibrand und die Patariner, welche legtere Ligurien verwüfteten, 
d. h. Benzo's Bisthum feiner beften Einfünfte beraubt hatten, ift die Roth: 
wendigfeit der Wiederherftellung des von Auguft angeordneten Genfus Grund 
gevanfe der Lobrede. Im Eingange zum erften Buche läßt‘) ſich Benzo 
alfo vernehmen: „Led o Heinrich! aufmerffam meine Schrift, denn fie hat 
einzig den Zwed, Vortheil und Ehre meines gnädigften Herm, des Kaiſers, 
zu fördern. Durh die Offenbarung deines treuen Knechtes Benzo jollen 
wichtige Dinge an's Licht fommen, die biöher in tiefer Vergefjenheit bes 
graben lagen. Iſt einmal die allgemeine Steuer wieber in’d Leben getreten, 
dann wird die Welt inne werden, daß die Gnade aus der Höhe meinen 
Herrn den Kaiſer heimgefucht hat, denn durch die göttliche Gnade mitten 
in das Paradied des Reichthums hineingeftellt, wirft Du erhöhet werden 
über alle Könige, die je auf Erden waren. Semiramid und Ahasverus, 
Nabuhodnofjor und Ptolomäus, Darius und Eyrus jollen vor Dir ſich beugen 
und eingeftehen, daß fie, verglichen mit Dir, Bettler gewefen, wenn einmal 
die Steuergelder von allen Seiten in Deine Schapfammer zufammenftrömen.* 

Wozu follten diefe Summen in erfter Linie verwendet werden? zu Auf: 
ftellung eined Soldheeres. Der Panegyrifus gibt hierüber Aufichlüffe, aus 
welchen erhellt, daß dem Biſchofe von Alba die durch eingeriffene Erblich⸗ 
feit der Lehen zerrüttete Wehrverfaffung des Reichs ganz in der Geftalt, 
wie ich fie oben fchilderte, vor Augen fchwebte. Im fünften Abjchnitte des 
erften Buchs jagt”) er: „ehe ich fterbe, will ih meinem Herrn anzeigen, 
was Noth thut. Ich weiß, daß Ihr bei Euren vielen Sorgen nicht wenig 
geängftigt wervet, weil Ihr die Geldforderungen der Soldaten nicht be 
friedigen fönnet. Deßhalb hab ich es für mein: Pflicht erachtet, Darzutbun, 
dag Ihr mit Recht Steuern fordern dürft, die allen Euren Nöthen ein 
Ende machen werden. Denn wenn nicht ſtets im Schatze Geld genug vor: 
handen ift, um die Eolvaten zu bezahlen, jo wird der König öfter im ga 
fein, felbft die getreueften Anhänger vor den Kopf zu floßen. Den Ber: 
legenheiten ded Hofes kann nur dann gründlich geholfen werden, wenn der 
Schatz ded Reichs wieder zum Befig der ihm gebührenden Steuern gelangt.“ 
Ebenfo’) im erften Abſchnitt des nämlihen Buchs: „Will der König feine 


— 





ı) Berk XI, 599 unten flg. 2) Ibid. ©. 601 unten fig. 2) Ibid ©. 600: 
divisis usibus regalis militiae reconciliandis. Mit den Worten divisi usus iſt meine? 
Erachtens das Mißverhältniß zwwifchen dem Lehenheere und den Haudtruppen gemeint. 
Leptere find viel zu gering an Zahl, um zu bewirken, daß aud das erflere feinen 
Dienft, fo wie es fein follte, thue. Abſichtlich drückt ſich Benzo dunfel aus. Gr meh, 
dag er ein Staatögeheimnig berührt. Ich bemerfe noch, daß Berk flatt divisis, mie 
Menden lad, das Wort diversis gewählt hat. Allein nur erflere Lesart ift meines Grad: 
tend gefund, da, wo eine reconciliatio eintreten foll, vorher divisio beflanden haben mnf. 
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eigene und feiner Nachfolger Zufunft fihern, jo muß er vor Allem feine 
Aufmerkfamfeit dem Steuerweien zuwenden. Damit die den Einfall drohenden 
Kirchen hergeftelt, Brüden und Spitäler im Stande erhalten werden, da⸗ 
mit namentlich der Zerüttung, welche im Kriegsdienft eingeriffen 
ift, Abhilfe gefchehe, muß nit nur im Pallafte zu Rom, fondern auch zu 
Pavia eine Schapfammer erftehen.“ 

Benzo fpriht fo, als ob die Sätze über die Nothwendigkeit einer 
Reichsſteuer in feinem Kopfe gewachſen, feine Erfindung ſeien. Allein dieß 
iſt eine leere Prahlerei. Seit des erſten Otto's Zeiten ſtand der deutſche 
Hof in Verbindung mit dem byzantiniſchen. War doch die Gemahlin des 
zweiten Otto eine Griehin. Nun Täßt es fih gar nicht denken, daß bie 
deutfchen Könige auf diefem Wege die unermeßlicen Bortheile nicht kennen 
lernten, welche den Beherrichern des Oſtens das dort eingeführte Steuer: 
weſen gewährte. Und der Wunfch ſollte nicht Tängft in ihnen aufgeftiegen 
fein, diefe Einrichtung in ihren Landen nachzuahmen! Wer wird dieß glauben? 

Noch mehr! Seit Jahrhunderten ftrebten die Könige der germanis 
ſchen Stämme, welde fih auf altem Römerboden niederließen, darnach, 
ihre deutſche Unterthanen in gleicher Weiſe der Steuerbarfeit zu unter: 
werfen, wie die romanifhen. Das Mißlingen dieſes Plans bildete Die 
eigentliche Urfache vom Verfall merowingifcher Herrihaft; doch es bedarf feiner 
Berufung auf die Vergangenheit. Zur Zeit, da Benzo obiges Werk Ichrieb, 
hatte die Regierung Heinrih’8 IV. längft Allem aufgeboten, um den von 
ihm ausgeiprochenen Grundſatz allgemeiner Befteurung im ganzen Reiche zu 
verwirfliben. Die vom Könige geforderte Steuer war der geheime Hebel 
deſſen, was in Sachſen, Schwaben und in andern Herzogthümern vorging. 

Während über die Nothwendigkeit der Steuer unter den Anhängern 
des Hofes nur eine Stimme herrſchte, zerbrach man fih den Kopf über 
die Weiſe der Einführung. Benzo wies auf ein Mittel hin, das allerdings 
blendend jcheinen mochte. Sein Ideengang fft furz dieſer: von allen Pro⸗ 
vinzen des lateiniſchen Abendlandes, in denen einft die von Auguft anges 
ordnete, oder nach der Theorie Benzo's aus dem göttlichen Willen entiprofjene, 
Schatzung beftand, gibt ed nur noch zwei, welde die ehemalige Einrichtung 
in ihrer urjprünglihen Reinheit bewahrt haben, nämlih Calabrien und 
Apulien, bi8 vor Kurzem in den Händen der Byzantiner, aber jegt durch 
die Normannen bedroht. Eben diefe Goldländer aber bietet dad griechiiche 
Kaiſerthum dem deutjhen an. Heinrih IV. darf nur zugreifen; hat er 
fie einmal im Befig, fo ift ein fefter Punkt gewonnen, von wo aus man 
das gleiche Syſtem erft in Stalien, dann auch nad Deutichland. hinüber 
verbreiten kann. 

Um dieß zu erflären, müffen wir einen Blick auf die politiihen Ver⸗ 
widlungen der Sabre 1061—1063 werfen. Als Benzo mit den von der 


654 Pabſt Gregorius VII. und fein Seitalter. 


Katferins Mutter ertheilten Aufträgen nad Rom fam, fand er die Parthei 
Aleranders IT. und Hiltibrands in engem Bunde mit den Normannen. Diele 
waren die gefährlichften Gegner des falifchen Hofes, aber ebendiefelben hatten 
fi zu gleicher Zeit die Feindfchaft des byzantinischen Baftleus zugezogen, 
weil Herzog Robert und feine Brüder immer weiter im griechifhen Cala, 
brien um fich griffen. Das gleiche Intereſſe führte daher Benzo und bie 
Byzantiner zufammen. Unaufhörlich wurde zwifchen Benzo, jo wie fpäter 
zwifchen dem Gegenpabft Honorius II. und den griechiſchen Etatthaltern 
Unteritaliend hin und her verhandelt. Ohne fremde Hilfe vermochten die 
Griechen Calabrien nicht mehr zu behaupten. Diefen Beiftand aber war 
nur der deutfche Hof zu leiften im Stande. Die Griehen madıten deßhalb 
große Anerbietungen. Ich laſſe die betreffenden Stellen Benzo's folgen. 

Noch ehe Cadaloh zu Rom eintraf, behauptet‘) der Panegyrift, babe 
der griechiſche Statthalter von Amalfi Pantaleon ihn durch einen Brief auf 
gefordert, den deutſchen König zu erſuchen, daß er die Normannen aus 
Stalien vertreiben möge, feinerfeit8 werde hiezu ber griechiiche Hof allen 
möglichen Vorſchub leiften, „Nach der Ankunft des Gegenpabfts“ fährt‘) 
Benzo fort, „ſei eine zweite Gefanbtfchaft aus Conftantinopel zu Rom ein 
getroffen, welche als Preis eines deutſchen Angriffs auf die Rormannen, 
Geld, fo viel nur Heinrih wolle, und zur Sicherheit für pünktliches Wort: 
halten den Sohn des griechiſchen Kaiſers zum Geißel angeboten habe.“ Weiter 
Ipriht?) Benzo von einer dritten an ihn jelbft und Cadaloh gerichteten Ge: 
ſandtſchaft, welde im Namen des griehiihen Kaiferd Eonftantin Dufas ven 
Beiltand von 100 griehifhen Schiffen, Lieferung aller nöthigen Lebens— 
mittel und abermal unermeßlihe Geldfummen verhieß, wenn Heinrich IV. 
mit hunderttaufend Mann in Süditalien einfallen, die Normannen verjagen 
und das Land auf 20 Jahre befegen würde. 

Später machte PBantaleon, laut Benzo's Verſicherung,) den Antrag, 
Bari ſammt einigen andern noch in griechiſcher Gewalt befindlichen Etädten 
den Deutjchen zu überliefern, vorausgejegt), daß fie, der normannücen Herr 
haft ein Ende zu machen, fich verpflichten. Zulegt muß der Bafileus Abtretung 
von ganz Apulien und Galabrien angeboten haben. Benzo jagt:) „unauf— 
hörli beten die h. Apoftel für Did o Herr! Denn, o Wunder, nit Du 
braucht fremde Könige zu begrüßen, daß fie Dir helfen deine Macht au ver 
größern, jondern fie jelbit fommen, öffnen ihre Schätze, laden Dich ein zu 
nehmen was Dir beliebt. Apufien und Galabrien erwartet Dich mit offenen 
Thoren vol Hoffnung, Du werbeft fie von den normanniſchen Räubern 
befreien. “ 


) II, 7. Berg XI, 616. 2) II, 12. Ibid. 616 unten fig. 3) Lib. III. 3. 
Ibid. ©. 623. % 11, 11. Ibid. ©. 627. 6) Ibid. ©. 628. 
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Es wäre thöricht, vorauszufegen, daß der griechiſche Hof ohne Ents 
geld ſolche Vorſchläge machte. Da Benzo fchweigt, fei mir die Bermuthung 
geftattet, Conftantin Dufas habe fir Abtretung des füblichen Italiens, das 
er doch nicht länger halten konnte, Ravenna oder einen andern der weiter 
oben am adriatifchen Meerbufen gelegenen Plätze, welche früher ven Griechen 
gehörten, ausbedungen. Benzo wandte alle Künfte der Beredtſamkeit auf, 
um Heinrih IV. zu vermögen, daß er auf die griechiichen Anträge ein- 
gehe. „Die beiden Provinzen Galabrien und Apulien“, ruft‘) er aus, 
„werden in Zufunft die Fatferlihe Schagfammer füllen! Siehe, die Zeiten 
Hiram’8 und Salomo’8 Fehren wieder, Gold und Silber regnen, als wären 
es Steine, in deine Gewölbe. Aber vgrher müflen erft Badaculus (Pabft 
Alerander II.) und Prandelus (Hiltibrand), jo wie bie unfaubern Nors 
mannen ausgerottet werden.” Ja ver Bilchof von Alba geht?) jo weit, 
dem deutſchen Könige, wenn er fich mit den Griechen verbinde, die Herrs 
haft über einen Theil des Drients und die Eroberung des h. Grabs in 
Ausſicht zu ftellen. 

Man erfieht aus letzterer Thatſache deutlih, daß fchon um 1060 der 
Plan eines förmlichen Kreuzzugs gährte, und zweitens daß Benzo ein 
ungewöhnliches Intereſſe hatte, den deutſchen König für feine ausjchweis 
fenden Borfchläge zu gewinnen. Offenbar war er von den Griechen be⸗ 
ftohen, und noch mehr Geld fcheint ihm verfprochen worben zu fein, wenn er 
Heinrih IV. in ein Unternehmen hineinrieße, das vom deutſchen Stands 
punkt aus betrachtet, weil unmöglich durchzuführen, als ein finnlofes erfcheint. 

Nächſt der Reichsſteuer bat der Biſchof von Alba noch einige andere 
Neuerungen im Hinterhalt. Der König fol ein Weiler fein, vieles leſen 
und ſich mit Gelehrten umgeben. Gleich im erften Kapitel des erften Buchs 
trägt”) er dieſes Anliegen vor: „zwei Dinge find nöthig: daß der Fürft 
Diejenigen liebe, die ihm treue Dienfte leiften, damit auch Andere zu gleichem 
Dienfteifer angefeuert werden. Seine Liebe aber ſoll der Fürft dadurch be: 
thätigen, daß er den Getreuen angemefienen Lohn für ihre Mühen ertheilt. 
Sodann made er ed fi zum Grundfage, nie Neulinge alten erprobten 


) IL 15. ©. 629. 2) Lib. I, 15 ©. 605: 

Adhuc enim longa sibi (regi Henrico IV.) restat via, 

Sicut Sibillae testatur prophetia. 

‘ Nam ordinatis 

Et in statum pristinum collocatis, 

Apulia scilicet et Calabria, 

Videbit eum Bizas coronatum in sua patria. 

Deinceps erit egressio ejus usque ad urbem Solimorum, 

Et salutato sepulchro coronabitur ad laudem viventis in secula seculorum. 
2) ©. 600 flg.: tum bene regnatur, cum princeps philosopbatur. 
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Dienern vorzuziehen, denn dieß zu thun iſt verboten dur das Geſetz dem 
älteren Herrſcher. Crübrigt der Fürft dem Drange der Staatögejchäfte eine 
freie Stunde, jo lefe er die Gelege feiner Vorgänger, um fib an ihnere 
ein Vorbild zu nehmen. Denn die Jahrbücher der Vergangenheit zu fennen, 
bringt den Herrihern Nuten. Kein Tag möge vergehen, in weldem der 
Fürft nicht wenigftend eine Stunde der Philofophie wivme. Denn dann 
ift ein Staat gut beftellt, wenn Philofophen herrichen, oder, was daſſelbe, 
wenn die Herricher philojophiren.” Im dritten Kapitel bringt Benzo den 
Herameter an, den ich in der Note beigefügt habe. Auch jonft fommt unſer 
Biſchof häufig auf den nämlichen Gedanken zurüd, weist den König auf 
die Scipionen, auf Theodofius und Juftinianus hin. 

Sp unbedenklich diefe Einflüfterungen lauten, enthalten fie doch nichts 
Geringeres, ald ven Rath, die Geiftlichfeit als ſolche, d. h. als Wortführerin 
hriftliher Theologie, alles Einfluffes auf die Staatsverwaltung zu berauben 
und die Perfon des Fürften nur mit Gelehrten, d. h. mit Hiftorifern und 
Kennern des Alterthbums, zu umgeben. Benzo's geheime Abfichten find nicht 
gegen das Anfehen der Bilchöfe, der Herren Clerifer überhaupt gerichtet, 
jondern er will jagen: der SKaifer möge immerhin Bilchöfe in fein Ber: 
trauen ziehen, aber nur ſolche, welche Gelehrte und weltfundige Männer 
find; ihr geiftlicher Charafter dagegen, oder wenn man will, ihre Frömmig— 
feit folle ihnen feinen Anfprud mehr auf Geltung im Staate verjchaften. 
Daß Benzo hiebei feine eigene werthe Perſon vorzugsweiſe im Auge hatte, 
ift mit Händen zu greifen. Warum anderd ermahnt er den Herrider, 
ftet8 nur alten erprobten Beamten den Vorzug zu geben, als weil er td 
jelbft für einen der treuften und älteften Diener des königlichen Hauſes bält. 
Warum anders legt er jo großes Gewicht auf Gelchriamfeit und Geldict: 
funde, als weil er überzeugt fit, der vollendetfte Gelehrte im Reich und 
ein Mann zu fein, deſſen Rath vor allen andern gehört zu werden verdiene. 

Benzo geht noch weiter, er macht einen Vorſchlag der fühnften Art, 
der jedoch mit den eben entwidelten Hintergedanfen zujammenbängt. 
„Eine Schande ift es, o Cäſar,“ ruft‘) er aus, „daß Du, als wäreft Tu 
einer von Uns, Dich in fteter Gelvverlegenheit befindeft,”) während Tu zu- 
fehen mußt, wie Andere von den @infünften, die eigentlih Dir gehören, 
fih gütlih thun. Dieß ſah fchon der weife Ealomo?) im Geifte voraus, 
indem er zu den höchſten Ständen ſpricht: tretet heran Ihr Großen ver 





t) Lib. I, Cap. 6, ©. 602. 2) Woͤrtlich: daß du betteln geheſt: ut quasi unus 
ex nobis mendices. 3) Woͤrtlich Coheleth ; der Ausſpruch findet ſich jedoch nicht im 
Goheleth, oder dem Prediger Salomo, den man ecclesiastes nannte, fondern im ecclesias- 
ticus (33, 19 flg.), den man gleichfall® auf Salomo zurüdführte. Auch theilt Benzo 
nicht die ganze Stelle mit, fondern nur die Schlagworte; damit das, was er will, flarer 
bervortrete, füge ich die andern Verſe bei. 
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Kirche, und Ihr Lenker des Volks nehmer meine Worte zu Herzen. Laß 
dem Sohne, der Frau, dem Bruder, dem Freunde nicht Gewalt über Dich, 
jo Tange Du lebeſt, und übergib Niemand deine Güter, daß Did es nicht 
gereue und müfleft fie darum bitten; dieweil Du lebeſt und Odem haft, 
ordne Dich feinem andern Menfchen unter. Es iſt befjer, daß beine Kinder 
Dein bedürfen, denn daß Du ihnen müfjeft in die Hände fehen. Bleibe Du 
der Oberfte in deinen Gütern, und laß Dir deine Ehre nicht nehmen. So 
Salomo. Demgemäß werde dem Kaifer zurüdgegeben, was des Kaiſers iſt. 
Die Folge wird fein, daß die ganze Welt ſich der Wiederherftellung des 
Geſetzes zu freuen hat. Ein abjonverliher Mißbrauch herrſcht in Latium, 
ein Mißbrauch, der aus jübifcher Nachahmung ftammt, und deſſen Ab⸗ 
Ihaffung den faiferlihen Schatz um viele viele Pfunde Goldes reicher machen 
muß. Wenn einmal das, was ich andeute, in's Leben tritt, dann wird 
Freude und Jubel fein im Himmel, auf Erden, im Meer und in den Tiefen 
deſſelben.“ 

Wer ſollte glauben, daß dieſe Säge von unermeßlicher Tragweite einem 
Schriftfteller des 11. Jahrhunderts entfloffen! Benzo gibt in den lebten 
Worten zu verftehen, daß er eined der verborgenften Staatögeheimniffe bes 
rühre; darım drüdt er fih im lateinischen Text jo dunfel aus und rüdt 
den Ausſpruch des Eccleſiaſtikus nur zur Hälfte ein. Was will er? Nichte 
Geringeres, als die Einziehung aller Lehen, und zwar in erfter Linie der 
geiftlichen, alfo — man erlaube mir den modernen Ausdruck — Seculas 
rifation des Kirchenguts. Scheinbar fchont er das weltliche Lehen, und 
richtet feine Pfeile vorzugsweife gegen das geiftlihe. Aber an Verarmung 
der Katferfrone, die er beklagt, find eben fo gut die weltlichen, als die 
geiftlichen Xehenträger jchuld. Benzo muß daher erftere eben fo gut meinen, 
als legtere. Und wenn er bezüglich der Laien feine Gedanken bloß errathen 
läßt, geſchieht dieß darum, weil vie öffentliche Meinung befier auf einen 
großen Schlag gegen die Kirche, als auf einen ähnlichen gegen das welt 
lihe Reichsfürſtenthum vorbereitet war. 

Der Mißbrauch in Latium, der einem jüdiſchen Vorbild nahgeahmt 
fei, bezieht fi) ohne Frage auf den Pabft, welder nad Benzo's Anficht 
eben fo unbefugt eine felbftftändige Rolle neben dem Kaiſer fpielte als fich 
einft die jüdischen Hohenpriefter eine ſolche Stellung gegenüber den hebräi- 
fchen Königen angemaßt hätten. Es iſt unferem Schriftfteller nicht gemug, 
daß Kaifer Heinrich III. faft ſämmtliche Ländereien der römischen Kirche an 
Andere verjchleudert hatte; Petri Stuhl fol durchaus alle Einfünfte aus 
eigenem Vermögen verlieren, und wenn ed nach Benzo's Kopfe geht, werden 
Pabft, Bilchöfe, Domherrn, Pfarrer, Herzoge, Pfalzgrafen, Grafen, fünftig 
auf Geldbeſoldung gefeßt, die fie — unter Bedingung willenlofen Gehor- 
ſams — aus dem Staatsſchatze empfangen. 

Gfrörer, Pabſt Gregorius VI. Dt. ı, 42 
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Wenn man die ganze Bibel vom erften Verſe der Genefis bis zum 
legten Worte der Apofalypfe mit geipannter Aufmerffamfeit durchliest, wird 
ſich feine zweite Stelle finden, die jo jchlagend gegen die nachtheiligen Folgen 
der Lehenerblichfeit gebraucht werden Fönnte, als obige Säge aus Jeſus 
Sirad. Hieraus folgt aber, daß längft ein Sturm gegen die Lehen im 
Anzuge war, denn ehe man die Theologen zu Hilfe rief, und ehe es diefen 
gelang, einen fo prächtigen Bund zu machen, hatten ficherlih die Männer 
der That, welche aus der täglichen Erfahrung jchöpften, Beweife in ihrer Art 
zufammengehäuft. Und nun im Angeficht der Staatögeheimniffe des deut 
chen Hofes, welche Benzo ausſchwazt, frage ich: find die Plane, vie id 
oben am Scluffe des 18. Abjchnitted den Saliern unterlegte, Phantafien, 
müßige Combinationen, perjönliche Anfichten, oder ſonſt Dinge, welche die 
Eulen der Geſchichte mit Ahnlihen Worten zu brandmarfen pflegen? Nein, 
fie gehören dem Reihe der Thatjachen an, nein! fie werten durch einen 
Zeugen, der, wie fein anderer Vorhandener, die Abfichten des Herricers 
haujes kannte, beglaubigt!! 

Beihauen wir jegt die Rückſeite. Wer ift es, der die Plane Benzo's 
und feiner Partheigenoſſen durchfreugt, der die Wiederherftellung des goldnen 
Zeitalterd altrömiſchen Kaiſerthums, mit welchen der Albenfer die Welt be 
glüden will, freventlih hindert? Hiltibrand und immer wieder Hiltibrant. 
Ohne ed zu wiffen, oder zu wollen, ftellt Benzo der Fähigfeit des römi: 
Ihen Archidiakons ein Zeugniß aus, glänzender ald irgend ein anderer 
Schriftſteller. Was mußte das für cin Mann jein, der fein Jahrbunvert 
fo beherrichte! Nach Benzo's Darftellung athmeten, wirkten, webten und 
lebten die Bäbfte, die von Leo IX. an bis 1073 auf Petri Stuhl ſaßen, 
nur durch Hiltibrand und aus ihm heraus. Er braucht mitunter ſehr grobe 
Ausdrüde,‘) um ihre Abhängigkeit von ihm zu Schildern. Als bewaffneten 
Schildknappen Hiltibrande, weiht er den Normannen bejondern Haß, unt 
übergießt fie mit Echimpfivörtern — er nennt fie ein jtinfendes Miſivolk 
und meint, nicht Normannen, fondern Nichtsmannen Jollte man fie beißen. ’) 
Immerhin gibt er zu verftchen, daß Richard und andere Häuptlinge, wie 
Tankred und Trinfinot,’) die er namentlid aufführt, nur für Geld dem 
Arcidiafon Diente leifteten,?) und folglich als Söldner zu betrachten jeien, 
die feine eigene Meinung haben. 





) So fagt er z. B. VIL 2 ©. 672 über Nifolaus II.: 

De cetero pascebat suum Nicolaum 

Prandellus in lateranensi palacio 

Quasi asinum in stabulo. 
*) III, 1 ©. 622: Normanni, qui melius dicuntur Nullimanni, foetidissima scilicet ster- 
cora mundi. 2) IL 16 ©. 619. *) VII, 2 ©. 672: Richardum de Capoa ducit 
ad urbem sub mille librarum eonditione. 
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Auch der größte Mann kann nichts ohne Werkzeuge hun. Wer waren 
die, welche dem Archidiakon Köpfe und Herzen unterwerfen halfen, welde 
ohne Lohn für ihn in den Kampf fi ſtürzten? Benzo gibt eine bünbige 
Antwort auf diefe Frage. Das Heer Hiltibrands beftaud aus zwei Men- 
ichenflaffen, aus Mönden und aus Batarinern, welde der Albenjer ale 
Zwillingsbrüder hinftelt. „Bon Mönchen, von Kuttenrägern,“ fagt‘) er 
wiederholt, „ging al’ dieß Unheil, ging die Erhebung jener Afterpäbfte 
aus.” MWegen der engen Verbindung Hiltibrands mit den Möndyen, nennt?) 
er ihn felbft einen befutteten Teufel, eine falſche Kapuze. 

Bei diefem Anlaffe verräth, Benzo feinen wahren Charakter. Er grolite 
den Mönden hauptfädhlih darum, weil fie, von Haus aus arme Schluder, 
ohne Geld, ohne Anjchen In der Gejellichaft, e8 wagten, Bilchöfen, großen 
Herren, geiftliben Baronen des Reichs, Widerpart zu halten. „Wir jegigen 
Biſchöfe,“ ruft?) er aus, „find wahre Memmen, daß wir uns von Pataris 
nen und Kapuzen in Schreden ſetzen laſſen. Unſere Vorgänger waren 
anderen Schlags, große Herren, geiftliche Barone, die ſich fühlten, Die fi 
in die Bruft warfen, und mit furchtbarem Blick aufrühreriichen Buben ents 
gegentraten. Da feht fie die Elenden, von denen wir und einjchüctern 
laffen! Geftern und ehegeftern zogen fie noch als Bettler in der Welt 
umber; ihre Kutten waren zerrifien und ohne Aermel, an der rechten 
Eeite hieng der Kürbiß, an der linfen ver Bettelſack, und nicht einmal 
Hoſen hatten fie, um ihre Blöße zu decken. Und heute gebärben fie fich wie 
Gögenbilder, Feine Ehre ift ihnen genug und die Trompete muß vor ihnen 
her geblajen werben. ” 

Die zweite Hauptftüge der Gewaltherrihaft Hiltibrands waren nad) 
Benzo die Patariner. Im erften Kapitel des fünften Buchs heißt?) es: 


1) Ibid. ©. 614: 
Non est auditum &a seculis seculorum, 
Quod ordinatio papae esset in manibus monachorum, 
Nedum etiam in manibus Normannorum. 
Lib. IV, prolog. ©. 634: Quid est vobis cum cucullano 
Aut cum aliquo Simoniano ! 

2) I, 8 ©. 615: diabolicus monachellus, ibid. cap. 10 ©. 616: cucullatus dae- 
mon; V, 14 ©. 655: cucullatus diabolus; lib. VI, praefat. S. 656: falsa cuculla u. f. w. 
3) Tbid. ©. 635. 638, dann 614. %) ©. 648: 

Sed Prandelli Asinander, 
Asinus haereticus, 
Congaegarit Patarinos 
Ex viis’et sepibus, 
Et replevit totam terram 
Urticis et vepribus. 
Qui dicebant: non ast templum, 
Non est sacerdotium ; 
42° 
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„Afinander (fo jagt er höhniſch ftatt Alexander), der ketzeriſche Dummfopf, 
der Knecht des verruchten Prandellus (Hildebrand), der hat die Patariner 
von den Gaſſen und dem Straßenkoth aufgelefen, der hat die Welt ange: 
füllt mit-diefem Unkraut. Fluch ihm, Daß er Leute beſchützt, welche fpre- 
chen: eure Tempel (nämlich die Kirchen der fimoniftifchen, beweibten Bi: 
ichöfe) find Feine Tempel, euer Prieftertfum iſt fein Prieſterthum, welde 
die Giltigkeit der (von Clerifern eingegangenen) Ehen leugnen, welde ſelbſt 
unferen Opfern Hohn fpredhen, und wenn wir Meſſe lefen, figen bleiben, 
als hätte es nichts zu bedeuten.” An einer andern Stelle‘) entwirft er 
über die politiiche Wirkſamkeit der Patariner folgende Schilderung: „Steger 
find Aufgeftanden, rafende Menfchen, Söhne des Teufeld; in unferen Bi: 
fchofsfigen Tiefen fie herum, trugen ihren Unfinn vor, bellten täglich gegen 
und, und gegen den heiligen Fatholiichen Glauben. Eine Zeit lang wurs 
den fie nievergedrüdt und, mußten fchweigen (wahrfcheinlih vom Tode bes 
zweiten Rifolaus an bis zum Siege Aleranders II. im Jahre 1067), aber jept 
erheben fie fi wüthender als je, fuchen und zu berauben, und als Keker 
zu verſchreien. Das Geſetz, das fie predigen, mag gut fein für Bauern 
und Bichhirten, aber nicht für Herren, auch widerftreitet e8 dem katholiſchen 
Glauben. Wenn Wir nicht den Außerften Widerftand leiften, und wenn 
diefe Patariner fiegen, find Wir verloren. Ste werden und den Rod vom 
Leibe reißen und nichts übrig laſſen ald das nadte Leben. Was aud die 
Laien thun mögen, die fih den Kopf durch die Fabeln der Keger verwirren 
lafjen: Wir Biſchöfe müſſen feft hinftehen, angethan mit dem Harniſch des 
Glaubens. Preifen Wir unaufhörlih Gott, ehren Wir ohne Unterlaß den 
König, weihen Wir feinen Finger breit ab vom göttlichen Gejege und ziehen 





Nuptiarım improbabant 
Stabile negotium, 
Sacrificium ridebant, 
Sedentes in otium. 


ı) Bud 4, ©. 637: Sed venerunt heretici 
Ebrii et frenetici. 
Erraverunt ab utero 
Cum capite Lucifero. 
Ibant per nostras curias 
Suas docentes furias, 
Facti servi perfidiae 
Delatrabant quotidie; 
Legem ructant bucolicam 
Et non fidem catholicam. 
Quid vestra sapientia 
Valet nunc! si dementia 
Exspoliat vos vestibus 
Et nudos tradit pestibus etc. 
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Mir diefen PBatarinern das Fell über die Ohren. Möge jeder Biſchof Gott 
geben, was Gottes, dem Könige, was des Königs ift, und den Willen 
des Herrn erfüllen, als Achter Apoftel.“ 

In den legten Sätzen deutet Benzo an, daß die Lehre der Patariner 
eben ſo gefährlich für die deutſche Krone, als für das fimoniftifche Bisthum 
war. Im Uebrigen zeugt der Panegyrifus vom fortihreitenden Wachs⸗ 
thum der Patariner. Ein Biſchof Lombardiens um den andern fcheint Die 
Segel geitrihen zu haben, denn jonft würde Benzo nicht die ariftofratische 
Entichlofjenheit der chemaligen Biſchöfe Reichsbarone feinen Amtsgenoſſen 
ald bejhämendes Beilpiel vorhalten. Sowie Einer nadygab, verlor er die 
Hälfte, zwei Drittheile, vielleicht neun Zehntheile feiner früheren Renten, 
denn jegt durfte er nicht mehr, wie vordem, Weihen an Pfarrer und niebere 
Elerifer verfaufen, was in der guten alten Zeit ſchweres Geld getragen 
hatte. Aud das Einfommen aus den Stolgebühren muß geſchmolzen jein. 
Nunmehr hieß ed: gratis accepistis, gratis date. Troß feines Wider: 
ſtrebeus ſchwoll, jo jcheint ed mir, das Wafler zulegt auch dem edlen 
Benzo bis an die Kehle; denn er felbft Elagt ja, daß er arm geworden 
fei, wie eine Kirchenmaus. 


| Bierundzwanzigfies Capitel. 


Bedeutung des Mönchthums und der reichöfürftlihen Klofterfliftungen. Die Grziehung 
ded jungen Adels in den Händen der Mönche. Rechtoſtudien zu St. Gallen. Sie 
hören auf mit dem Erblichwerben der größeren Lehen. Erſte Anfänge des Syſtems 
der Scchözehns Ahnen: Kinder. 


Alfo laut Benzo's Ausfage war das Möndhtbum Kem und Mittel 
punft der geiftigen Bewegung des 11. Jahrhunderts und Hiltebrand vers 
mochte hauptjächlich deßhalb vie Kraft eines Rieſen zu entwideln, weil er 
überall in der weiten Welt an den Mönchen einen unerfchütterlihen Rüde 
halt, ein Heer der tapferften, muthigften Streiter hatte. Auch andere Zeus 
gen von großem Gewicht ftimmen mit der Angabe des Biſchofs von Alba 
überein. Lambert von Hersfeld jagt:') „mit eingefleikchter Bosheit fuchen 
die MWeltleute und Mönche ftetS herabzujegen, zu verläumden, zu unters 
drüden.” Lambert hat die Anhänger des Hofe, die Bureaucraten von das 
mals, im Auge, welche grimmigen Haß gegen das Klofter und deſſen Be 
ftrebungen hegten. Wir werben unten jehen, daß fogleih nachdem Erzbiſchof 
Hanno von Eöln den Pabft Alerander, zwar anerlannt, aber zugleid 
durch geheimen Vertrag von 1064 zur Nachgiebigkeit genöthigt hatte, ein 
Sturm über die deutichen Klöfter losbrach. 


!) Ad a. 1063. Perg V, 164. 
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Nicht minder ftehen als Zeugen auf Benzo's Seite gewiffe Freunde 
des Möndhsthums, nämlich ſolche, welche mit diefer Macht, beionterer 
Zwecke wegen, em vorübergehendes Bündniß fchloffen. Ich babe in den 
erftien Abjchnitten vorliegenden Buchs nachgewieſen, daß zwijchen 1040 und 
dem Anfang des 12. Jahrhunderts faft alle größeren Dynaftenhäufer des 
Reichs eigene Klöſter ftifteten und zu ſolchem Zwede — im Ganzen eine 
ſehr große Maſſe von Gütern verfchenften. Unter dieſen Kloftergründern 
waren nicht wenige, jondern viele, welche in ihrem fonftigen Leben das 
evangeliihe Wort: geben ift ſeliger als nchmen, keineswegs befolgten. 
Warum dennoch jene Großmuth? Von zehn Fällen lag ihr in neun eigen 
nüßige Berechnung zu Grunde Der Möndftand, der die öffentlihe Meis 
nung beherrichte, lief Sturm gegen das willführliche unbejchränfte Kaiſer⸗ 
thum, auf das die Salter Iosfteuerten. Bei dem Kampfe aber, der be 
vorftand, hofften die weltlihen Herren Pfeifen zu fchneiden, ihre Leben 
vollends unabhängig zu machen, ihren Güterbeſitz auf Koften ver Krone zu 
vergrößern. Damit ihnen um fo ficherer ein Theil der gehofften Beute zu- 
falle, gingen fie mit ver geiftigen Macht des Jahrhunderts cin Büntnif 
ein; dieſes Bündniß wurde verfiegelt durch Errichtung von Klöjtern, deren 
Schutzvogtei gewöhnlid, wie wir fahen, die Stifter fih vorbehielten. Man 
verftehe mich recht, ich fage nicht: Feine Klöfter ſeien von Reichsfürften aus 
wirflicber Srömmigfeit geftiftet worden, fondern ich behaupte nur, Daß dieſe 
Triebfeder eine Ausnahme, ehrgeizige Berechnung dagegen die Regel war. Je 
näher die Errichtung eines Klofterd der Zeit füllt, da der Sieg in dem 
großen Kampfe ſich auf Seiten der Kirche meigte, d. b. je näher dem 
Schluſſe des 11. Jahrhunderts, deſto mehr erjcheint der Verdacht eigen: 
nügiger Zwecke gerechtfertigt. 

Und wahrlid das Reihsfürftenthum hat erfleflihen Gewinn aus jenen 
Schenfungen gezogen! Obgleih einig im Haſſe gegen die Krone, waren 
doch die weltlichen Herren, bezüglid ihrer andern Intereffen, getheilt, feiner 
traute dem Nachbar. Eie würden daher im Streite mit tem Königthum 
faum obgeftegt haben, hätte ihnen nicht das Klojter einen guten General: 
jtab geliefert, welcher Zufammenhang und Einheit in die vielföpfige Parthei 
der Gegner des Throne bradte. Auch in der Litteratur tritt der Bund, 
den das Reihsfürftenthbum mit dem Klojter Ichloß, fühlbar hervor. Sonſt 
hatten die Mönche nur zu Ehren der Kirche oder des Reihe Chronifen 
verfaßt; jetzt entjteht eine reichsfürftlihe Gejchichtliteratur. Der unbekannte 
Urbeber der flandriihen Hauschronik, die Mönde von Egmont, Braunmei. 
Ir, Zwiefalten, Weingarten, Goſek, Reinhardsbrunn, Arnjtein, jene bairi- 
riiben Mönde, deren Arbeiten ich früher benügte, haben zum Preije ver 
Dynaften geſchrieben, von denen die Klöfter gegründet worden waren, in 
welchen die Ehroniften lebten. 
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Bon jeher gab es Mönde in der chriftlihen Kirche. Warum fpielte 
gleihwohl das Mönchthum früher nicht eine Ahnlihe Rolle, wie im 
11. Sahrhundert? Ein neuer Geiſt befeelte dafjelbe, der Feuerheerd aber, 
von wo die Gedanfengluth ausftrömte, war das burgundifhe Klofter Elugny. - 
Eben dort hat Hildebrand feine Bildung erhalten. Im Uebrigen ift zu 
bemerfen,') daß man das Verhältniß, in welchem er zu den Elugniacenjern 
ftand, forgfältig zu verbergen ſuchte. Auch bezüglich Anderer gefchah das⸗ 
jelbe. Wie früher bemerkt worden, behielt Alerander Il. als Pabit das 
Bisthum Lucca bei, zu weldem ihn Kaifer Heinrich TIL befördert hatte. 
Nach feinem Tode, 1073 beftieg letzteren Stuhl Anjelm IL, über welchen 
eine gute Biographie vorhanden ift. Der Zeitgenoffe, der dieſelbe verfaßte, 
jagt”) im Eingange: „über die Jugendgefchichte Anſelms will ich nichts 
jagen, theil8 weil ich nicht Alles weiß, theils weil ih beiondere 
Gründe habe, hierüber Stillihweigen zu beobachten.“ Wirklich geht er 
fofort zu der Zeit über, da Anfelm Bifchof von Lucca wurde. Aber fpäs 
ter vergißt er fih und plagt mit der Aeußerung heraus,“) daß Anfelm in 
feiner Jugend Mönd zu Clugny gewefen fei. Hier muß er gelernt haben, 
was der Biograph im Eingang des Bücleind an ihm rühmt, gründliche 
Kenntniß der Dialektif und der römijchen Philologie, fo wie die Ueberzeus 
gung, daß Könige nicht befugt feien, geiftlihe Lehen zu ertheilen. Haupt: 
jächlih an legterem Punkte kennt man die Elugniacenjer, das Verwerfen 
des Inveftitur-Rectes ift das Merkzeichen dieſes Klofters. Obiges Bes 
jpiel zeigt, daß die Gregorianer e8 der Klugheit gemäß fanden, tarüber 
zu fehweigen, wenn Einer aus ihrer Mitte feine Etudien in Elugny gemacht 
hatte. Mit andern Worten, jeder, der in diefe Schule gegangen, galt un- 
befehen den Königlichgefinnten für anrüdig!! 

Was hat nun dem Möndthum des 11. Jahrhunderts eine jo übers 
legene Geiſtesmacht verliehen? Die Vermählung des Brevierd, d. 5. des 
Gebetbuchs oder der chriftlihen Theologie mit der klaſſiſchen Philologie, oder 
genauer beftimmt, mit der hiftorifchen Litteratur des alten Roms. Nie, zu 
feiner Zeit blühte ächte Philologie jo, wie damals. Gibt es heut zu 
Tage, wo man fo viel Rühmens vom Stande philologiicher Etudien madıt, 
Männer, die jo trefflih Latein zu fchreiben verftänden, wie Lambert von 
Hersfeld, der unmübertrefflihe Hiftoriter? Meines Erachtens, Nein! Wie 
männlih handhaben faft alle Gregorianer, namentlih Hiltibrand felbft, Die 
edle Sprache Latiums. Ich glaube, es ift unmöglid, daß ein dummer 
oder gemeiner Menfch je gut Latein — nämlich nicht eingebläuten Phras 
jenfram, jondern lebendiges, aus dem Geifte hervorjprudelndes Latein zu 
Ichreiben vermag. Biele römifchen Autoren wurden in den befiern Klöftern 


1) Gfrörer, 8. &. IV, 390 fig. ?) Vita Anselm. Perg XII, 13. °) Ibid. ©. 24. 
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gelefen, ) auch Tacitus, obgleih von der Bekanntſchaft mit diefem Schrift 
ftelfer fi feltene Beweife finden. Ich glaube in den Briefen Gregors VII. 
Spuren zu entveden, daß er die Annalen und Hiftorien ftudirt bat; ohne 
„dieß waren fie von Haus aus Geifteöverwandte. 

Wie. bereitd bemerkt worden, beichäftigten fich die gelehrten Mönde 
vorzugsweife mit den alten Hiftorifern; Enthuſiasmus für das Große in 
der Geihichte ded alten Roms flanımte auf, und nahm zugleih in Stalien 
eine nationale Färbung an. Baronius theilt?) einen Hymnus mit, den 
der Erzbifhof Alphanus von Salerno auf Hiltibrand ſchrieb, und der von 
altrömifchen Erinnerungen ſtrozt: „Du haft mehr für Dein Land gethan, 
als die Scipionen und andere ruhmgefrönte Duiriten, Rom ijt wieder das 
Haupt der Städte und vor feiner Macht beben die Barbaren. Wie groß 
erjheint in Deiner Hand der Bann! Was Marius, was Julius Cäſar mur 
mit unfäglihem Blutvergießen erreichten, das vollführeft Du mit einem 
Worte!” Auch die Kaiſerlich-Geſinnten trugen gerne ihre Kenntniß der alten 
Gefchichte Roms zur Schau. Namentlich thut?) dieß Benzo, aber weil er 
ein gemeiner Menſch ift, und eine jchlehte Sache verfiht, erſcheint jein 
Prahlen mit hiſtoriſcher Gelehrſamkeit widerlich und abgeihmadt. 

Das ſtete Handhaben des Breviers verlieh den Gregorianern jenen 
felſenfeſten Glauben, der aus ihren Schriften und Handlungen bervortönt. 
Unter ihren Häuptern ift feiner, der irgend einen Zweifel hegte, daß bie 
großen Neuerungen, auf welche fie hinarbeiten, gerecht jeien und mit dem 
göttlichen Willen übereinftimmen. Die Beſchäftigung mit den alten Hiſto— 
rifern gab ihnen weiten Geſichtskreis und hohe Gedanken, die Vereinigung 
beider Kräfte machte fie unwiderftehlich. 

Die Blüthe der philologiihen Studien wird durch ein äußerliches 
Zeichen, nämlich durch den großen Werth Fenntlich, welchen Bücher erlangen. 
Nachdem der Mönch von Muri eine lange Reihe von Werfen aufgezäblt 
hat, die fi im Schatze feines Klofterd finden, fährt?) er fort: „noch vicle 
andere Bücher find da, die man jorgfältig aufbewahren und vor Beſchädi— 
gung hüten muß. Es iſt eine Hauptpflicht jedes rechtihaffenen Mönchs, 
Bücher abzufchreiben, die Sammlung zu mehren, zu verbeffern, zu jhmüden, 
(durch Ichönen Einband) jchwierige Stellen durd Anmerkungen zu erläutern. 
Denn was wäre das Keben des Geiftliben ohne Büder!“ 
Im Jahre 1070 tanfchte*) der Presbyter Ulrich gegen ein Meßbuch, das 
er dem Grafen von Bogen abtrat, einen fojtbaren Weinberg ein. Gerhard 
erzählt®) im Leben des h. Udalrich, daß ein Eolvat des Pfalzgrafen Arnulf zu 





*) Man fehe die in der Pertz'ſchen Ausgabe Lamberts beigefügten Noten. ) Ada. 
1061 Nr. 33. ») 3.3. DI, 24. Berg XT, 631. *) Eccard, origines habsburgi- 
cae ©. 218, °) Hormayr, Werfe I, 257. 6) Cap. 11. Berk IV, 400. 


Erſtes Buch. Cap. 24. Bedeut. d. Moͤnchthums. Anfänge d. Sechszehn⸗Ahnen⸗Kinder. 665 


Augsburg um 954 ein Buch erbeutete, für das ihm ein Anderer ein ſchoͤ⸗ 
ned Streitroß gab. Im Jahre 1054 erwarb‘) Kaifer Heinrich III. von 
den Mönden zu Tegernfee eine ſchöne Bücherfammlung für Abtretung 
zweier Dörfer, Unholzing und SHettenbad). 

Auch griehifche Litteratur muß in manchen Klöftern getrieben worden 
fein. Ohne Frage verftand?) Herrmann der Lahme, dad Wunder von 
Reichenau, diefe Sprache. Daſſelbe gilt von dem Hirſchauer Abte Wilhelm. 
Aus dem geihmadvollen Buche, das er über den Wellbau fchrieb, geht 
unzweifelhaft hervor, daß er Schriften Plato’8 und des Stagiriten kannte?). 
Trithemius, der freilich erft mehrere Jahrhunderte fpäter blühte, aber aus 
guten Duellen fchöpfte, erzählt, Wilhelm habe von den Mönchen ſeines 
Klofterö, deren Zahl bi8 auf 150 ftieg, eine eigene Abtheilung nur zum 
Bücherabfchreiben verwendet). Ein Schüler Wilhelms war Azelin, ber 
erfte Abt des von den Tübinger Grafen gegründeten Klofterd Blaubeuren. 
Bon der Büchherfammlung eben dieſes Klofter wird berichtet, daß fie außer 
den Schriften des Salluflius, Statius, Ovid, Eicero, auch die Werke 
Homers enthielt®). 

Nicht wenig flieg endlich der Einfluß des Möndthums dur Anwen: 
dung defjelben Mittels, das 500 Jahre fpäter die Jeſuiten mit jo viel 
Erfolg gebrauchten. Die Gregorianer bemädhtigten fi der Erziehung des 
heranwachſenden Geſchlechts, namentlih des jungen Adels. In vielen 
Klöftern ihrer Richtung entftanden Anftalten, die dem, was man jebt Pen⸗ 
fionen nennt, entſprachen. Ich gebe Beifpiele aus 3 verfchiedenen Herzog- 
thümern: Batern, Lothringen, Alamannien. Der Chronift von Sciren 
meldet:%) „Abt Erchanbald hat das von Hirfhau aus bevölferte Klofter 
Viſchbach mit weiſer Umficht geleitet, und fehr viele junge Adelige, die ihm 
anvertraut worden, gut erzogen.” Hugo von Flais fagt:”) „der Ruf von 
den trefflihen Eigenſchaften des Abts Richard, der dem Beitöflofter zu 
Verdun vorftand, verbreitete fich in ganz Neuftrien und Auftrien, im Franken⸗ 
land und in Burgund, und hatte allgemeinen Zulauf zur Folge. Die 
Einen traten ald Mönche ein, Andere gaben ihm ihre Söhne zur Erziehung. 
Wegen der Malie Menſchen, mit denen fih das Beitsflofter füllte, hätte 
man ed mit jenen Anftalten der nitriihen Wüfte vergleichen Finnen. Wie 
viele große Männer find aus dieſem gefegneten Stifte hervorgegangen! 
Bürgen dafür die Bilchöfe, Herzoge, Grafen Deutſchlands und Gallieng, 
welche entweder Mönde aus Verdun verjchrieben, um fie den von ihnen 
gegründeten Klöftern vorzujegen, oder wenn es nicht möglich war, folde 


% Be thes. anecd. noviss. Id, C ©. 612. 2) Gfroͤrer, K. G, IV, 627. 
2) Stälin, württemb. Geſch. II, 687. %) Daf. ©. 688. ®) Daſ. ©. 776. 
©) Monum. boie. X, 387. - °) Histor. II, 7. Berk VIEL 372. 
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zu befommen, Mönche aus ihren eigenen Provinzen nad) Verdun fanbten, 
damit fie von Richard geprüft würden, ob fie zur Abtwürde tauglich jeien.“ 
Weiter unten fügt Hugo bei: „auch die Einfünfte des Veitskloſters find 
durd das Herbeiftrömen der vielen Zöglinge bedeutend gewachſen.“ Die 
jelbe Bemerfung macht‘) bezüglich feined Klofterd der Mönch von Muri: 
„Abt Regenbold erzog allbier viele Knaben von Adel und gewann baburd 
bedeutende Summen Geldes.” Solche Erziehungsanftalten waren und find, 
aus dem Gefichtöpunfte des Nutzens betrachtet, Feine ſchlechten Geſchäfte. 

Weit an Alter übertraf die eben genannten Stiftungen Alamanniend 
gefeierte Mutterjchule zu St. Gallen, und fie hat ihren Ruhm aud im 
11. Jahrhundert behauptet. Die Väter von St. Gallen zeichneten?) ſich 
dadurh aus, daß fie neben Latein, neben Griehiih, neben Mathematif und 
Muſik aud die Mutterjprache forgfältig pflegten und nicht wenig dazu bei⸗ 
trugen, der alamanniihen Mundart einen feinen Schnitt zu geben, alſo daß 
in ihr eine ganze Litteratur von Werfen der Theologie, der Geſchichte, der 
Dichtkunſt, der Philofophie erblühte?), ange, lange Zeit bevor man an 
eine meißniſche Bibelüberfegung dachte. Leber dem Geift vergaß man zu 
St. Gallen den Leib nicht: zu Aufbeiterung und förperlier Kräftigung 
der Schüler dienten ritterliche Uebungen und Spiele. Auch weiß’) man, daß 
die dortige Schule in zwei Hauptklaſſen, in eine adelige und eine unabelige 
oder geiftliche, eingetheilt war. 

In weldher Richtung werden die jungen Adeligen, welde Laien bleiben 
jollten, erzogen worven fein? Wenn man erwägt, daß in ten alten Ber: 
zeichniffen der Bücher, welche unfere Klöfter im 10. und 11. Jahrhundert 
bejaßen, jehr häufig Handichriften der Eapitulare Carls des Großen, ter 
Bawarifa, der Alamannica, der Salifa, der Ripuaria, der Langobardika 
erwähnt’) werden, fo drängt fi die Vermuthung auf, St. Gullend Bor: 
fteher dürften jene Zöglinge vorzugsweiſe in der Rechtswiſſenſchaft unters 
richtet haben. Und wirklih war dieß der Kal. Ein Denfmal!) aus tem 
11. Jahrhundert gibt nicht nur hierüber, fondern auch über andere wichtige 
Dinge Aufichluß. 

Um die Mitte des 10. Jahrhunderts ward in Baiern aus dem Ges 
ichlechte der Grafen von Ebersberg (zwiſchen Münden und Wafferburg am 
Inn), ein Knabe Ulrich geboren, der zu Ehre feines Pathen des Auges 
burger Biſchofs diefen Namen erhielt). Da der junge Ulrich einen jhwäds 
lihen Körper hatte, ſchickten“) ihn feine Eltern in die Stiftöjchule nad 
Et. Gallen, damit er dort eine gelehrte Erziehung erhalte. Nach vollen 





ı) Ekkard a. a. ©. 207. 2) Die Belege nachgewiefen bei Gfroͤrer, 8. G. IV, 
©. 201. 3) Man vgl. Stälin, wärttemb. Gefch. I, 410 flg. %) Chronicon ebers- 
pergense bei Oefele seript. boici II, 4 flg. 6) Ibid. ©. +7, b. 6) Tiid. ©. 8, a 
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deten Studien kehrte Graf Ulrich von Ebersberg in die Heimath zurück, 
diente den deutſchen Kaiſern in Ehren, theils mit der Feder, theils mit dem 
Schwert. Auch ein Weib nahm Ulrich und zeugte Kinder, aber Enkel zog 
er feine groß, denn die ſtarben, ſammt Ulrichs Söhnen, vor dem Groß⸗ 
vater weg. Nachdem Ulrih zu hohem Alter gelangt und um die Anfänge 
der Regierung Conrads II. gebrehlih geworden war, tröftete er fih in 
eigenthümlicher Weife über das nahe Ausfterben feines Haufes. Ein junger 
Zeitgenofje, der die Geſchichte des Eberöberger Grafen ſchrieb, läßt!) ihn 
alfo ſprechen: 

„Wären die jegigen Verhältniſſe fo beichaffen, daß ein Seglicher mit 
Ehren beftehen könnte, ohne Unrecht zu thun oder Unrecht zu leiden, fo 
würde es mich tief betrüben, daß ich feine Enkel hinterfafle; nun aber, da 
eine Zeit angebrocen tft, wo man entweder Amboß oder Hammer fein 
(Andere unterdrüden oder jelbft jein Eigen und feine Freiheit verlieren) 
muß, weiß ich den Mangel an Erben zu verfchmerzen. So lange noch die 
alten römischen Kaiſer herrichten, erließen fie Geſetze, welche Jedem Schutz 
gewährten; wer ſie übertrat, den traf unnachſichtlich Strafe. Nach dem 
Sturze felbiger Kaifer brach NRechtlofigkeit herein. Doch nahmen die 
Könige Theodorih (von Bern: Ulrich fpielt auf Caſſiodors Sammlung an) 
und Sigibert (von Aufter, den man ven Heiligen nannte), fowie Carl (der 
Große) das Werf ihrer Vorgänger auf, indem fie neue Geſetze gaben. 
Für eine Schande galt es feitdem, wenn Evelleute das Recht nicht fannten, 
und jo blieb es bis herab auf die Tage meiner Jugend, denn aud id) 
(und meine Genoſſen) ftudirten die Geſetze. Aber jegt ift es anders; bie 
Vornehmen lafjen ihre Söhne nicht mehr in der Rechtswiſſenſchaft unters 
richten, fondern begünftigen oder unterdrüden nach Gutdünken die Schwachen.“ 
Bald darauf farb Graf Ulrih von Eberdberg im März 1029 und ward 
neben der Leiche feiner Gemahlin begraben. 

Hat der alte Ulrih die Wahrheit gefagt, jo ergeben ſich folgenve 
Punkte: erftlih St. Gallen war für den jüngeren Adel eine Schule der 
Rechtswiſſenſchaft; zweitens viele Evelleute haben wirflih zwiſchen 950 
und 990 die Rechte ftubirt; drittens fpäter hörten diefe Studien auf, der 
hohe Adel gab feinen auf Laienberuf angewiefenen Söhnen Feine wiſſen⸗ 
Ichaftlihe Bildung mehr. 

Man fönnte argwöhnen, es jei ein Laudator temporis acti, der zu 
und fprehe. Doch nein, die Ausfage Ulrichs wird einem Hauptpunfte nad) 
durch einen Zeugen beftätigt, deſſen Glaubwürdigfeit vollkommen feſtſteht. 
Capellan Wippo jagt?) in dem an Kaiſer Heinrich III. gerichteten Lehrger 


t) Tbid. ©. 9, b. ?) Berk XI, 251: 
Hoc servant Itali post prima crepundia cuncti, 
Et sudare scholis mandatur tota juventus. 
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dicht: „durch Geſetze iſt das alte Rom groß geworden, durch Geſetze hat es die 
Tyrannei überwunden; darum, o Kaijer, gebiete, daß alle Mohlhabenven 
ihre Eöhne im Geſetze unterrichten, die Italiener halten es jo, und befin- 
den ſich gut; von Kindesbeinen an werden ihre Söhne in die Rechtsſchule 
gefhidt. Nur die vornehmen Deutjchen eradten e8 für ſchimpflich, 
Kinder, welche nicht für den Elerus beftimmt find, irgendwas lernen 
zu lajjen.” 

Alfo Graf Ulrih von Ebersberg behält Recht. Womit hängen nun 
die Erfcheinungen zuſammen, die er bejchreibt? Hundgreiflih mit dem Erb: 
lichwerven der großen Lehen! Während der Tage feiner Jugend waren ſie 
noch nicht erblih, darum mußten die Grafen ihre Söhne in die Eule 
ſchicken, um die Zufunft derjelben zu fichern. Allein zwiſchen 980 und 
1030 verwandelten fi die Staatsämter in Erblehen, und von Stund an 
bauten die Herren nicht mehr auf Recht noch Bildung, fondern auf Gewalt. 
Deutlich fchildert Ulrich die Unterbrüdung der kleinen Freien durch die 
Habichte. Ambos oder Hammer! war die Loſung. Dafjelbe Gewächs 
trieb noch eine zweite Frucht, die fertig und ausgebildet dafteht, nämlich 
das Syſtem der Sechszehn⸗Ahnen⸗Kinder, dieſes Syftem, das einer Eeits 
dem Reiche, anderer Seit der Kirche tiefere Wunden ſchlug, ald alle Mip- 
griffe oder tyrannifhe Maßregeln der Ottonen und Salier. Damit klar 
werde, was das Wort Sechszehn-Ahnen⸗Kinder befage, möge Einer aus 
ihrer Mitte reden: 


Wir adern nicht und pflanzen nicht 

Mir lernen nichts und fchaffen nichts, 

Wir Sechszehn-Ahnenkinder. 

Und doch ſprechen wir reiche Aerndten an, 

Denn von Haus aus find wir Kammerherrn des Erbrunds, 
Mir Schzehn: Ahnen: Kinder ! 

Alle Aemter Hoch bezahlt, und ohne Müh' und Pflicht, 
Sie gekühren Uns, den Schezehn- Ahnen: Kindern. 
Denn ımermeßlich ift unfer Berdienft, 

Nicht genug kann die Welt belohnen, 

Meder unfere Väter, daß fie und gezeugt, 

Noch unfere Mütter, daß fie und empfangen haben. 
Denn wir allein find wahrhaft geboren, 

Wir Sechszehn-Ahnen⸗Kinder, 

Und wir allein find zu Jeglichem berechtigt, 

Wir Sechezehn:Ahnen: Kinder. 


Solis Teutonicis vacuum vel turpe videtur, 
Ut doceant aliguem, nisi clericus accipiatur. 
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Alerander II. und Kadoloh im Frühling 1062 zu Rom. Kämpfe daſelbſt zwifchen beiven 
Bartheien. Gin am Rheine geführter Staatöftreich macht dem Getriebe ein Ente. 


Bleibt noch übrig, Die Anfänge der päbftlichen Verwaltung Aleranders II. 
darzuftellen. ine feiner erften Handlungen war, daß er den Matlänvern, 
d. 5. den Freunden Landulfd und Arialds, feine Erhebung anzeigte'). 
Ohne Frage hat er auf die Hülfe der PBatariner gerechnet. Fürs Zweite 
that er etwas, was Faum einen andern Zwed gehabt haben kann, als den 
am Hofe überaus mächtigen Erzbifhof von Bremen, Adalbert, zu gerwinnen. 
Adalbert brütete fortwährend über dem Plane?) einer Art von norbifchem 
Pabſtthum, dem Dänemarf, Schweden, Norwegen, England unterworfen 
werden follten. Er hatte Biſchöfe für Dänemarf und England ernannt 
aber die dortigen Könige weigerten fich, diefe Gelchöpfe des Bremers an- 
zuerfennen. Nun verwies der Pabft in zwei Schreiben?) den genannten 
Königen ihr Betragen, und ermahnte fie, dem Erzbifchofe, welder der 
Stellvertreter Roms fei, nicht länger entgegen zu arbeiten. Dieſe 
Gefälligfeit half nichts. 

Bald nad) dem Neujahre 1062 traf Benzo ald Bevollmächtigter ber 
Kaiferin zu Rom ein, um dem Gegenpabfte Honvrius II. den Weg zu 
bahnen. Ich lafje ihn felbft reden:*) „die Kaiſerin fchidte an mich ihren 
Kämmerer Azolinus fammt vielen Maulthieren, die mit Toftbarem Pelz 
werf?) beladen waren. Azolin brachte mir den Befehl, nad) Rom zu geben, 
um dort das Werk zu verrichten. Anfangs war ich ein wenig verbugt, 
weil ich allein gehen follte, während die andern „fetten Stiere Lombardiens“ 
ruhig zu Haufe bleiben durften.” Man erficht hieraus, daß der Spott⸗ 
name, den ihnen Bonizo gibt, von den Lombarden felbft aufgebradht wors 
den ifl. Benzo fährt fort: „bald jedoch faßte ih Muth, machte das Zeichen 
des Kreuzes, erhob meine Gedanken zum Himmel und fprad: in beine 
Hände, o Herr! befehle ich meinen Geift, flieg zu Roß, zog durch 
Tuscien, theilte überall Geſchenke an die Grafen aus, welde ih das 
durch bewog, daß fie mid mit Echaaren Bewaffneter begleiteten." Im 
Folgenden erzählt er dann, wie er zu Rom prächtig aufgenommen wors 
den fei, Wohnung im Pallafte Detaviand bezogen, täglih hohe und 
niedere Römer gegen Alerander und für Honorius bearbeitet, audy bei 


*) Jaffé, S. 390 Nr. 3373, 3374. 2) Gftoͤrer, K. ©. IV, 468 flg. °) Jaffe 
a. a. D. ©. 390, Nr. 3375 fig. 4) II, 1. Berk XI. 612. ®) Mit Zobelfellen, 
die, wie ich fpäler zeigen werde, dem Golde an Werth gleichgeacdhtet wurden. 
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einer der Verſammlungen, die zu diefem Zweck flattfanden, erfteren tief 
gebemüthigt hate. 

Im März 1062 fehte ſich endlich auch Cadaloh von Parma aus in 
Bewegung, und rüdte mit einem Heere lombarbiicher Ritter, welche bie 
Katferin zu feiner Verfügung geftelt zu haben fcheint, gegen Rom. Den 
25. März‘) 1062 traf er zu Sutri ein. Hier fließen Benzo, der römiſche 
Adel oder die Capitane, und namentlich die ganze Sippfchaft des von ber 
Kirche verfluchten Brafen Gerhard aus Galeria zu ihm. Zufammen drangen 
fie auf Rom vor. Dort lag eine gute Anzahl Rormannen, entichlofien, 
Pabſt Aleranver IL zu vertheidigen. Alfo mußten die Waffen enticheiden. 
Mehrere Wochen lang dauerten die Kämpfe, und mehrmals erlitt die Par: 
thei Aleranderd namhafte Verluſte. Allein, obgleih ftärferr an Zahl und 
im Bortheil, vermochte doch der Anhang Cadaloh's die Gegner nicht zu 
ervrüden?). 

Sp fanden die Dinge, ald in Deutfchland ein feit Tängerer Zeit vor: 
bereiteter Streich fiel, welcher die Reichöverweierin, deren Thorheit Staat 
und Kirche in Zerrättung geftürzt hatte, gewaltiam vom Steuerruber ents 
fernte und den Sieg Aleranderd IL entſchied. 


1) Die einzige Elare Zeitbefimmung , die fi in Benzo's Buche ſindet IL, 9. Berg 
xI, 615 unten fig. ?) Benzo a. a. D. 615 fig. Gieſebrecht, annal. altah. S. 100 
fig. Lambert zum Jahre 1063. Pers V, 163. Berthold. 3. Jahre 1062. Ibid. ©. 272. 


Bereutendere Drucfehler. 


©. 84 Linie 9 von oben lies flatt „Tochter“ Schweſter. 
©. 278 Linie 10 von unten lies flatt „weſtlich“ öklich. 
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